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I.  lieber  das  FnesB'sche  Fflhlhebelgoniometer. 

Von 

Alexander  Sobmidt  ia  Budapest. 

(Mit  i  HolzschniUen.) 


Bei  allen  zur  Erztelung  genauerer  Resultate  geeiguelen  GoDiometern 
^wird  bekaDDtlich  bei  der  Messung  der  gegenseitigen  Neigung  zweier  Kry- 
stallQachen  die  betreffende  Kante  mit  der  Uindrehungsaxe  des  getheilten 
Kreises  zur  Coincidenz  gebracht,  oder  ihr  wenigstens  parallel  gestellt, 
d.  h.  Justin  und  centrirt.  Der  Drebungswinkel,  um  welchen  der  Krystall 
um  die  eingestellte  Kante,  oder  um  eine  mit  ihr  parallele  Gerade,  so  lange 
gedreht  wird,  bis  die  eine  Flüche  in  dieselbe,  oder  in  eine  vollkommen 
parallele  Ebene  föllt,  welche  durch  die  vorhergehende  Lage  der  anderen 
Krystallflache  gegeben  wurde,  ist  der  sogenannte  Normalenwinkel  der  bei- 
den Kry  stallflachen. 

Bei  diesem  Vorgange  ist  nattlrlich  das  wichtigste  Moment,  die  Lage  der 
Flachen  im  Räume  genau  und  vergleichbar  zu  fixiren.  In  dieser  Beziehung 
leistet  bekanntlich  die  Reflexion  der  Lichtstrahlen  die  vorztlglichsteu  Dienste. 
Da  aber  die  auf  diese  Art  erzielten  Messungsresullate  der  Gute  nach  dirert 
abhängig  sind  von  der  ReflexionsfShigkeit  der  Flachen,  so  kann  hei  matten 
Krystalleo  die  Reflexionsniethode  —  wenigstens  auf  die  Kry stallflachen 
direct  angewendet  —  nicht  mehr  vortheilhaft,  oft  tiberhaupt  gar  nicht  be- 
nutzt werden. 

Die  Spiegel  an  gslosen  Krystalle  sind,  wie  bekannt,  dem  Vorkommen 
na«fa  btiufig  die  Überwiegenderen.  Bei  manchen  derselben  ist  die  gonio- 
roetrische  Kenntniss  deshalb  eine  mangelhafte,  weil  die  Flachen  von  un- 
ebener Beschaffenheit  sind,  andere  jedoch,  wie  z.  B.  die  des  Feidspalhs. 
zeigen  zwar  malte,  aber  doch  verhaltnissmassig  ebene  Oberflächen.  Um 
solche  Krystalle  zu  messen,  sind  schon  mehrere  Verfahren  —  wie  das  Be- 
decken mit  dttnnen  GlasplHltcben,  UebenUge  mit  Harz,  Abdrücke  etc.  — 
iMkannl  nnd  ancb  benutzt  worden.    Bei  diesen  Methoden  sind  die  Fehler- 

Qiatk,  Ziltochrin  r.  Kr; •tallofr.  Vm.  ( 
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2  Alexander  Schmidt. 

quelIeD  jedoch  zu  gross  und  auch  zu  variabel,  als  dess  die  erzieltea  Hes- 
sungsresultate fUr  schärfere  Schltlsse  geeignet  waren. 

In  neuerer  Zeit  wurde  nun  ein  Instrument  construirt  (vei^l.  Hirsch- 
wald, Neues  Jahrb.  für  Hin.  etc.  4879,  S.  301  u.539.  Ibid.  4880,  S.  156. 
L.  CalderoD,  diese  Zeitschr.  4,  321),  welches  den  Ansprüchen  auf  ge- 
nauere Hessungsresultate  bei  spiegelungslosen  Kry stallflachen  schon  ziem- 
lich nahe  zu  rllcken  vermochte. 

Das  Fühlhebelgoniometer  des  Herrn  R.  Fuess  ist  ein  weiterer  Schritt 
in  dem  theoretisch  und  praktisch  wichtigen  Constructionsge biete  solcher 
Instrumente.  Hier  ist  es  eine  Fuhlhebel Vorrichtung,  mit  welcher  die  Lage 
der  spiegelungslosen,  jedoch  mehr  oder  minder  eben  beschaffenen  Krystall- 
flacheu  im  Baume  genau  und  vergleichbar  Ssirt  wird. 

Dieser  letztere  Apparat  wurde  im  Jahre  1879  auf  der  Berliner  Ge- 
werbeausstellung  der  üffentlichen  Besichtigung  vorgelegt  und  Herr  Dr. 
Th.  Liebisch  gab  eine  kurze  Beschreibung  desselben  (vergl.  Bericht 
tlber  die  wissenschaftlichen  Instrumente  auf  der  Berliner  Gewerbeaus- 
stellung im  Jahre  1879.    Berlin  1880,  8«.  Springer). 

Durch  die  dankenswerthe  Gute  des  Herrn  ProL  P.  G  roth  war  es  mir 
vergttnnt,  mich  mit  demFuess'schen  FUhlhebelgoniomeler  im  mineralogi- 
schen Institut  der  Kaiser-Wilhelms-Universilät  zuStrassburg  i.  E.  eingehend 
beschäftigen  zu  ktfnnen.  Im  Folgenden  sollen  zunächst  diejenigen  Ergeb- 
nisse aufgeführt  werden,  welche  sich  auf  das  Instrument  selbst  beziehen, 
und  schliesslich  einige  Resultate  der  mit  demselben  au^eftlhrten  krystallo- 
graphischen  Untersuchungen. 


BeBcbreibniig  des  Apparates. 

Das  Ftthlfaebelgoniometer  besteht  aus  einer  WollastOD'schen  Vor- 
ricbtung  von  mittlerer  Grttsse  und  dem  eigentlichen  FUhlhebelsystem 
(Fig.  1).  Das  Goniometer  selbst  (G)  ist  auf  einer  ebeneo,  matt  geschlifTeneD 
Glasplatte  [A],  der  Grundplatte,  derart  befestigt,  dass  der  Limbus  zu  der 
letzteren  möglichst  genau  normal  steht.  ' 

Die  Umdrehungsaxe  des  getheilten  Kreises  läuft  in  gleicher  Bichlung 
mit  der  längeren  Seite  der  rechteckigen  Grundplatte.  Bei  dem  von  mir 
benutzten  Instrumente  hatte  der  Liuibus  den  Durchmesser  von  16  cm  und 
geslattele  mittelst  eines  angebrachten  Nonius  die  einzelnen  Hinuten  direct 
abzulesen.  Die  Umdrehungsaxe  kann  nach  dem  Arretiren  mit  einer  Hikr»- 
melerschraube  fein  bewegt  werden;  die  innere  stählerne  Axe  (7^  cm  min- 
ierer Durchmesser,  6  cm  Länge) ,  an  welcher  die  Fuess  'sehe  Gentrir-  und 
Justir Vorrichtung  mit  dem  Krystallträger  angebracht  ist,  konnte  in  der  ur- 
sprünglichen Form  nicht  arretirt  werden ;  es  hat  sich  aber  als  iweckmissig 


.y  Google 


[ieber  dns  Fuets'sche  FUhlhebelgoniometer.  3 

erwieseo,   dieselbe  mit  HUIfe  einer  Schraube  gleichfalls  feststellbar  zu 
machen. 

Die  Schlitten  der  Centrir-  und  Justirvorricbtung  erlauben  eine  be- 
trScfatlicbere  Verschiebung,  als  gewdbniioh.  was  bei  grosseren  Krystallen 


nicht  ohne  praktische  Bedeutung  ist.  Der  Kry stall trUger  hat  die  bekannte 
Ponn  eines  kleinen  Tischchens,  aber  es  wurden  noch  solche  mit  biegsamen 
cylindri sehen  Fortsetzungen  versehen  angefertigt,  um  bei  Krystallen  von 
grosseren  Dimensionen  die  Fehler,  welche  durch  das  Nachliissen  des  Kleb- 
wachses entstehen  könnten,  möglichst  zu  verringern. 

Der  sogenannte  Fuhlhebel  des  Herrn  H.  Fuess  wurde  von  ihm  zuerst 
zur  Bestimmung  des  Ausdehn  ungscoefßcienten   fester   Körper   construirt 
(vergl.  Glatiel:  Neue  Versuche  Über  die  Ausdehnung  von  festen  Körpern 
durch  die  Wärme.    Pogg.  Ann.  160,  497).    In  der  Form,  wie  er  bei  dem 
Goniometer  benutzt  wird,  bildet  er  einen  be- 
sonderen Theil  des  ganzen  Instrumentes,  wel-  ^'^-  ^■ 
eher  getrennt  aufbewahrt  werden  kann.    Der                      n 
CoDstnictioD  desselben  [Fig.  i)  liegt  das  fol-           ,          V  ^ 
sende   Princip   zu  Grunde.     Zwischen   zwei                   JJ 
Schneiden  (f  und  p),  deren  horizontale  scharfe                     '^ 
Kanten  einander  parallel  gestellt  sind,  schwebt 

eine  aus  leichtem  Material  gefertigte  Stange  (d£).  Wenn  die  obere,  feste 
Schneide  [/)  als  Stutze  dient  und  von  unten  her  vermittelst  der  scharfen  Kante 
'"ta  p  ein  momentaner  Druck  ausgeübt  wird,  so  wird  die  Stange  —  voraus- 
gesettt,  dass  dieSchneide;)mit  ihr  inforlwuhrendem  leisem  Contacte  bleiben 
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kaon  —  in  eio  mehr  oder  minder  intensives  Pendeln  geralben.  Ks  verhalt 
sich  auf  diese  Art  d£  wie  ein  Hebel,  dessen  Umdrehungspunkt  in  t  Hegt, 
und  es  sind  daher  die  Bewegungen  seiner  Arme  —  in  Bezug  auf  deren 
Ausschlag  von  der  horizontalen  Buhelage  aus  gerechnet  —  deren  LSngOTi 
direct  proportional.  Es  kommt  bekanntlich  nur  auf  eine  passende  Wahl  der 
Langen  von  Ip  und  IE  an,  um  kleine  Bewegungen  durch  gut  wahrnehm- 
bare Ausschlage  des  längeren  Hebelarmes  demonstriren  zu  können. 

Die  detaillirte  Einrichtung  des  Fuhlhebelsystems  ist  im  Wesentlichen 
folgende:  Die  obere  Schneide  {l]  ist  an  einem  horizontalen  Arme  [C]  des 
Stativs  [B]  befestigt,  und  die  Kante  p  an  einem  besonderen  Hebel  [i)  unter- 
halb von  l  angebracht.  Den  Träger  der  ganzen  Fuhlhebel Vorrichtung  bildet 
ein  oben  mit  zwei,  nach  gleicher  Richtung  gerichteten  Armen  (C  und  D) 
versehenes  Stativ  [B)  von  Messing,  welches  eine  ebene  Grundplatte  besitzt. 
Dieselbe  ruht  auf  drei  konischen,  stählernen  Ffisschen  (o,  in  der  Figur  sind 
nur  zwei  sichtbar),  von  welchen  das  vorderste  beweglich  ist.  Dieses  bildet 
das  Ende  einer  Schraube  (n),  durch  deren  Drehung  der  ganze  Träger  selbst 
um  die  beiden  anderen  festen  SlUtzen  gehoben  oder  gesenkt  werden  kann. 
Der  Abstand  der  Schrauben  Windungen  beträgt  0,5  mm  uod  mit  Hul(e  des 
eingelbeillen  Seh  rauben  köpfe  s  sind  Niveau  Veränderungen  von  0,005  mm 
direct  ablesbar;  die  Theilung  ist  so  gross,  dass  durch  Schätzung  noch 
0,00125  mm  sich  sehr  gut  bestimmen  lassen.  Neben  dem  Schraubenkopfe 
ist  eine  kleine  verticale  Scala  (y]  als  Index  aufgestellt. 

Der  Arm  C  des  Stativs  trägt  an  seinem  Ende  die  mittelst  zweier 
Schrauben  befestigte  obere  Schneide  (/) .  Der  Stativstock  ist  unterhalb  von 
a  an  zwei  Stellen  durchbohrt;  durch  die  eine  Oeffnnng  ist  ein  unbeweg- 
liches stählernes  Sttlck  gesteckt,  dessen  beide  Enden  die  Umdrebungsaxe 
des  Hebels  i  bilden.  Dieser  letzlere  besitzt  in  seinem  mittleren  Theile  die 
Form  eines  rechteckigen  Rahmens,  der  das  Stativ  theilweise  umfasst  und 
nach  zwei  Seiten  in  geraden  Stielen  endet.  Die  erwähnte  zweite  Durch- 
bohrung am  Slativslocke  enthalt  gleichfalls  ein  aus  Stahl  gefertigtes,  cylin- 
drisches  Stück,  welches  aber  frei  beweglich  ist  und  lediglich  zur  Verbin- 
dung der  Bahmentheile  des  soeben  genannten  Hebels  dient.  Der  Hebel 
selbst  ist  mit  kleinen  Schraubenzapfen  um  die  beschriebene  Axe  beweglich. 
Von  den  geraden  Fortsetzungen  desselben  trägt  die  eine,  cylindrlsche,  als 
Balancirge wicht  (bei  6)  eine  verschiebbare  Kugel;  die  andere,  quadratische, 
dagegen  ist  zur  Aufnahme  der  unteren  Schneide  (p)  mit  einer  querlaufen- 
den Fortsetzung  versehen.  Der  Hebel  lauft  zuletzt  bei  p  in  ein  kleines  aus 
Messing  verfertigtes  Stifteben  aus,  welches  nach  unten  gebogen  seitwärts 
unterhalb  der  Schneide  liegt  und  im  Folgenden  schlechtweg  als  Ftthler 
bezeichnet  werden  soll. 

Die  beiden  Schneiden  selbst  sind  von  genau  gleicher  Form  und  be- 
stehen aus  einer  verticalen  und  einer  zu  derselben  schief  angeschliffeaen 
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Flltche ;  die  scharfe  Kante  der  oberen  Schneide  [l)  wird  so  gestellt,  dass  sie 
mit  derjenigen  von  p  parallel  und  zugleich  horizoolal  iHuft,  wobei  die  ver- 
licalen  Ebenen  der  beiden  Schneiden  fast  zusammenfalleD ,  die  schiefen 
dagegen  «rne  zu  einander  parallele  Lage  besitzen.  Die  Schneiden  sind  aus 
Stahl  angefertigt  und  haben  die  gleiche  Kanteniflnge  von  1t,5  mm;  auf  die 
angegebene  Art  angebracht,  besitzen  sie  in  horizontaler  Richtung  eine  sehr 
geringe  Entfernung  von  einander. 

An  dem  zweiten  Anne  des  Stativs  (/>]  ist  eine  Schraube  (m)  mit  ihrem 
nach  oben  gerichteten  Ende  gegen  den  ihr  unmittelbar  anliegenden  Hebel  [i] 
zum  Einstellen  angebracht. 

Der  zwischen  den  beiden  Schneiden  frei  schwebende  FUhlhebel  {E)  ist 
in  Figur  3  besonders  sfcizzirt.    Er  besteht  aus  zwei  Stahlplatten   (in  der 

Fig.  8. 


Figur  ungleich  schraffirt),  die  durch  Schrauben  fest  verbunden  sind.  Aus 
beiden  ist  in  ihrem  mittleren  Theile  auf  gleiche  Art  ein  viereckiges  Stück 
mit  drei  normalen  und  einer  schiefen  Seitenfläche  ausgeschnitten;  die 
Platten  sind  so  aneinander  gelegt,  dass  die  schiefen  Seiten  des  ausge- 
schnittenen Theiles  parallel  sind  und  beinahe  in  eine  Ebene  (allen.  An 
dem  so  gebildeten  Bahmen  ist  an  einer  Seite  eine  kleine  verstellbare 
Gleicbgewichtskugel  (d),  sowie  andererseits  ein  circa  7  cm  langer,  aus 
Elfenbein  hergestellter  Arm,  der  «Zeiger«,  angebracht.  Die  gante  Vor- 
richtung wird  so  zwischen  den  beiden  Schneiden  eingelegt,  dass  Schneide  l 
auf  die  obere  Seite  der  unteren  Platte,  und  Schneide  p  auf  die  untere  Seite 
der  oberen  Platte  aufliegt.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  der  zwischen  den 
scharfen  Kanten  von  /  und  p  liegende  Theil  des  Rahmens  den  kurzen  Hebel- 
arm bildet,  da  die  bewegliche  Schneide  p,  mit  dem  Puhlhebel  im  fortwäh- 
renden  Contacte,  die  Angriffsstelle  wird. 

Der  die  AusschlagsinlensitUt  bewirkende  Arm  kann  auf  diese  Art  sehr 
kurz  und  zugleich,  was  in  praktischer  Beziehung  wichtig  ist,  von  gentlgend 
constanter  Lange  erzielt  werden. 

Der  Zeiger  bewegt  sich  vor  einer  Kreistheilung  [S),  an  welcher,  um 
allzu  grosse  Ausschläge  zu  verhindern,  ein  Stiftchen  befestigt  ist. 

Die  so  geschilderte  FUhlhebelvorrichtung  wird  auf  die  matte  Glasplatte 
einbefa  aufgesetzt.  Da  nun,  wie  zu  dem  Gebrauche  nothwendig,  der  Fühler 
dem  Limbus  zu-  und  der  Zeiger  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  gfr- 


1,  Google 


6  Alexander  Schmidl. 

richtet  sein  soll,  uod  demzufolge  die  Bewegung  der  Fu  hl  hebel  vorrieb  tun  g 
im  AllgemeineD  parallel  der  kurzen  Seite  der  Grundplatte,  d.  fa.  normal 
zur  Aze  des  Goniometers  geschieht,  so  sind  an  dem  Sockel  des  Uebel- 
systems  noch  zwei  Arme  (F)  befestigt.  Durch  dieselben  wird  eine  Führung 
des  FUhlhebels  in  constanter  Richtung  erzielt.  Diese  Arme  sind  daher  an 
ihren  Enden  rechtwinkelig  umgebogen ,  und  daselbst  zwei  verstellbare 
lange  Schrauben  (r)  angebracht ,  deren  Enden ,  an  der  Seite  der  mallen 
Glasunlerlage  anliegend,  die  gewtlnschte  LeitOflche  bilden. 

Herr  Fuess  hat  noch  schliesslich  einen  kleinen  HUlfsapparat,  den  so- 
genannten Centrir- und  Justirkeil,  biniugefUgt.  Dieser,  ein  stählernes 
Lineal,  ist  an  einem  passenden  Träger,  mit  seiner  scharfen  Kante  nach 
unten  gerichtet,  befestigt.  Der  Sockel  dieses  Tragers  besitzt  drei  obere, 
sowie  an  den  umgebogenen  Seitenfortsetzungen  zwei  seitliche  Stellschrau- 
ben. Mit  Hülfe  dieser  Schrauben  kann,  wenn  die  kleine  Vorrichtung  auf 
die  Goniometerunterlage  aufgesetzt  wird,  die  scharfe  Kante  des  Keiles  in 
die  Richtung  der  Rotationsase  gebracht  werden. 

Die  Prfifimg  des  Fühlbebelgoniometers. 

Wie  das  eigentliche  Goniometer  des  Apparates  in  Bezug  auf  seine 
exacte  Herstellung  untersucht  werden  soll,  ist  allgemein  bekannt.  Hier 
kommt  es  zunächst  darauf  an,  die  Lage  desselben  zu  seiner  Grundplatte 
festzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  zuerst  mit  Hülfe  einer  aufgesteck- 
ten Nadel  der  Cenlrirkeil  durch  seine  Stellschrauben  in  die  Richtung  der 
Rotationsaxe  gebracht  und  die  Stellung  der  Schrauben  markirt,  so  dass 
auf  diese  Art,  wenn  der  Keil  auf  die  Grundplatte  mit  seinen  Stellschrau- 
ben, die  Seitenfläche  derselben  berührend,  aufgesetzt  wird,  die  Rich- 
tung der  Umdrehungsaxe  durch  die  scharfe  Kante  des  Keiles  angegeben 
ist.  Es  wurde  dann  eine  —  vorher  am  Reflexionsgoniometer  geprüfte  — 
exacte  planparallele  Glasplatte  an  dem  KrystalltrSger  befestigt  und  der 
Grundplatte  parallel  gestellt.  Dies  geschah  auf  folgende  Weise :  Nachdem 
das  Fühl  heb  ei  System  aufgesetzt  war,  wurde  die  planparallele  Platte  an 
vielen  Stellen  ihrer  Oberflüche  mit  dem  in  passender  Hohe  (hergestellt 
durch  die  eingetheilte  Hebungsscbraube  desselben)  gehaltenen  Fühler  be- 
strichen und  mit  Hülfe  der  Justirschrauben  so  eiogeslellt,  dass  der  Fühler, 
in  einer  bestimmten  Höhe  gehalten,  an  allen  Stellen  der  Oberfläche  das 
gleiche  Verhalten  des  Zeigers  verursachte.  War  z.  B.  der  Fühler  an  einer 
Stelle  so  niedergesenkt  worden,  dass  der  Conlact  erst  nach  einer  bestimm- 
ten noch  weiteren  Senkung  hergestellt  wurde,  oder  war  er  schon  mit  einem 
gewissen  Ausschlage  des  Zeigers  hergestellt  worden,  so  musste  sich  die- 
selbe Erscheinung  an  allen  anderen  Stellen  der  Oberflttche  vollkommen 
gleichmassig  zeigen.  Nachdem  die  OberllUche  auf  diese  Art  der  Grundplatte 
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piraliel  ({estelll  war,  wurde  der  Nonius  abgelesen,  das  Pttblhebelsystem 
lur  Seite  geschoben  und  die  Platte  um  genau  ISO"  gedreht.  Die  jetzt  nach 
oben  gerichtele  Oberfläche  wurde  nun  gleichblls  nach  derselben  Methode 
mit  HQlfe  des  Ftlblhebelsysiems  auf  ihren  Parallelismns  lu  der  Grundplatte, 
Keldier  bei  einer  mit  der  Unterlage  parallelen  Stellung  der  Umdrehungs- 
aie  unbedingt  vorhanden  sein  sollte,  geprüft. 

Bei  meinem  Versuche  zeigte  es  sich ,  dass  die  Platte  nach  der  Um- 
drehnng  keine  horizontale  Lage  mehr  besass.  Die  Höhendifferenz  zweier 
Steilen  —  in  bestimmter  Entfernung  von  einander  —  wurde  mit  Hülfe  des 
Fuhlhebels  gemessen  und  so  gefunden,  dass  bei  diesem  Instrumente  die 
UoidreiiUDgstixe  im  Mittel  nahe  10'  nach  der  Seite,  an  welcher  die  Drehung 
d«3  Limbus  ausgeführt  wird,  geneigt  ist. 

Bei  der  Fuhlhebelvorrichtung  kommt  es  lediglich  darauf  an,  dieselbe 
sehr  empfindlich  zu  machen  und  zwar  nach  zwei  Riditungen  bin.  Es  muss 
nämlich  die  leiseste  Berührung  des  Hebels  schon  einen  Ausschlag  hervor- 
rufen, und  zweitens  muss  dieser  so  gross  als  möglich  sein. 

Diese  letztere  Bedingung  wird  hauptsächlich  durch  die  mdgliohst 
kleine  EDtfemung  der  beiden  Schneiden  erreicht ,  und  da  dieselben  bei 
unserem  Instrumente  keine  weitere  Einstellung  gestatteten ,  so  war  diese 
Empfindlichkeit  von  der  Construction  seitens  des  Mechanikers  abhangig. 
Eine  Prüfung  derselben  geschah  auf  folgende  Weise:  Es  wurde  an  dem 
Goniometer  ein  KrystatI  befestigt  und  der  Fuhlhebel  mit  einer  Flüche  des- 
selben in  Contact  gebracht,  so  dass  der  Zeiger  mit  einem  Ausschlage  nach 
UDten  in  Ruhe  blieb.  Berührte  man  nun  das  Goniometer  an  ii^end  einer 
Stelle  mit  dem  Finger,  so  brachte  ein  sehr  schwacher  Druck  sogleich  einen 
grossen  Ausschlag  des  Zeigers  hervor.  Durch  diese  Berührungen,  die  sehr 
vorsiditig  ausgeführt  wurden,  konnte  nur  die  Krystsllflache  selbst  and  im 
Zusammenhange  mit  ibr  die  untere  Schneide  [p]  beeinflusst  werden.  In 
derTbat  entsprachen  die  Bewegungen  des  Zeigers  dem  Sinne  der  durch 
den  Dmck  verursachten  minimalen  Bewegung  der  unteren  Schneide. 
Wurde  z.  B.  schwach  gegen  eine  CentrirschrBube  gedrückt,  so  war  der 
Ausschlag  des  Zeigers  verkleinert;  berührte  man  dagegen  die  Klemm- 
schraube des  Limbus,  so  nahm  der  Ausschlag  sofort  zu.  Es  spielte  dabei 
die  Gooiometersxe  anscheinend  die  Bolle  eines  Hebels,  dessen  Umdrebungs- 
slelle  in  das  Lager  der  Axe  ftlllt. 

Um  den  Grad  der  Empfindlichkeit  des  FUhlhebels  in  dieser  Beziehung 
annshemd  numerisch  anzugeben,  wurde  nach  Herstellung  eines  Gontactes 
.  die  Goniometeraxe  successive  vorsichtig  belastet  und  die  Ausschläge  des 
Zeigers  mit  einem  Fernrohr  beobachtet.  War  auf  die  Klemmschraube  des 
Kry'stallti^gers  1  g  aufgelegt,  so  Hess  der  Zeiger  schon  einen  wahrnehm- 
haren ,  wenn  auch  sehr  kleinen  Ausschlag  nach  oben  erkennen ;  der 
Hebelarm,  auf  welchen  hier  die  Belastung  ihre  Wirkung  ausübte,   war 
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circa  (  cm  laag.  Auf  dem  CenlrirBchraubenkopfc,  wo  die  EntfernuDg  vom 
Axeotager  circa  1  cm  war,  geoUgten  20  g,  um  gleichfalls  eioen  Ausschlag 
nach  oben  hervorEurufen.  Ad  der  Klemmschraube  des  Limbus  gabeu  SO  g 
elwnfalla  einen  bemerkbaren  Ausschlag,  hier  aber  nach  unten  gerichtet. 
An  allen  diesen  Stelleo  folgte  einer  grösseren  Belastung  auch  eine  Zunahme 
des  Ausschlages.  Das  Goniometer  schien  sich  so  zu  verhalten,  als  wenn  es 
durch  jene  Belastungen  um  seine  untere  StUtie  nach  rechts  oder  links  ge- 
neigt wurde.  Aehnliche  Erscheinungen,  welche  die  Überraschende  Em- 
pindlichkeit  des  Füblhebelsystems  beweisen,  hat  auch  H.  Glatiel  (I.  c.) 
beobachtet. 

Dass  aber  ausserdem  die  ganze  FOhlhebelvorrichtung  schon  eine  sehr 
geringe  Berührung  anzeigen  soll,  muss  durch  die  passende  Einstellung  der- 
selben bewirkt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  muss  zuerst  der  Fuhlhebel  mit 
Hülfe  seiner  kleinen  Gleichgewichtskngel  (d)  aquilibrirt  und  dann  so  ver- 
stellt werden,  dass  ein  minimales  Uebergewicbt  der  die  Kugel  tragenden 
Seite  zukommt;  auf  diese  Art  wird  ein  riofatiges  Pendeln  des  Zeigers  er- 
zielt. Der  untere,  die  bewegliche  Schneide  [p)  führende  Hebel  selbst  muss 
natürlich  sehr  leicht  beweglich  sein.  Seine  Balancirkugel  (b)  muss  dem- 
nach so  weit  verschoben  werden,  bis  der  Hebel  mit  dem  auf  seiner  scharfen 
Kante  aufgelegten  Pühlhebel  ganz  aquilibrirt  ist.  Der  eigentliche  Conlacl 
zwischen  der  Schneide  t  und  dem  Fuhlhebel  muss  zuletzt  durch  die  Stell- 
schraube [m]  des  unteren  Hebels  beigestellt  werden,  und  die  Empfindlich- 
keil des  Bebelsystems  gegenüber  nur  ganz  schwachen  Berührung»  hangt 
hauptsächlich  von  der  richtigen  Herstellung  dieses  Contacles  ab.  Bei 
unserem  Instrument«  war  die  Empfindlichkeit  in  dieser  Beziehung  so  gross, 
dass  es  nicht  gelungen  ist ,  den  Fühler  mit  den  Fingerspitzen  selbst  bei 
grOsster  Vorsicht  so  leise  zu  berühren ,  dass  der  Zeiger  sich  nicht  so- 
gleich bewegt  hatte. 

Anmerkung.  In  der  oben  erwähnten  Berichlerstattimg  Über  das 
Fuhlhebelgoniometer  wird  angegeben  (S.  338),  dass  die  verschiebbare 
Kugel  (6)  so  einzustellen  sei,  dass  das  Stiftchen  p  nur  mit  einem  äusserst 
geringem  Drucke  auf  der  abzufuhlenden  Flache  lastet. 

Wenn  das  richtig  wäre,  so  müsste  der  untere  Hebel  in  einer  weniger 
leicht  beweglichen  Art  eingestellt  werden,  als  wenn  derselbe  vollkommen 
aquilibrirt  ist. 

Durch  Versuche  habe  ich  mich  auch  in  der  That  überzeugt,  dass,  wenn 
man  so  einstellt,  wie  es  in  jener  Vorschrift  angegeben  ist,  der  Fühler 
gegenüber  schwachen  Berührungen  zu  träge  ist,  daher  ich  es  nicbl  für 
überflüssig  hielt,  diese  leicht  irreführende  Angabe  hier  zu  widerlegen. 
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Die  Methode  nnd  die  Fehler  der  Heasnng. 

Zur  VereiDfacfaung  der  folgenden  BetrachtuDgen  setzen  wir  voraus, 
dass  das  iDStrument  selbst  in  der  geeignetstoD  mecbanischen  Vollendung 
ausgefolirt  wttre  und  v«r  Allem  die  Rotalionsaxe  des  gelheilten  Kreises  der 
Grnndplalte  parsllel  und  die  benutzten  KrystallQäcben  vollkomnien  eben 
seien.  Dann  stellen  wir,  genau  so,  wie  es  schon  bei  der  Prüfung  des 
Goniometers  besprochen  wurde,  die  eine  Flache  parallel  zu  der  Grundplatte 
ein.  Die  Kante  wird  nachher  mit  Hülfe  des  Keiles  centrirt,  die  Stellung 
am  getheilten  Kreise  bei  der  horizontalen  Lage  der  Erystallflache  abge- 
lesen, und  mit  dem  Limbus  der  Erystall  so  lange  umgedreht,  bis  nach  der 
Prüfung  mittelst  des  Bestreichens  mit  dem  Fühler  die  andere  Flache  gleich- 
falls der  Grundplatte  parallel  gestellt  ist.  Wir  lesen  die  Eintheilung  am 
Kreise  wiederum  ab,  und  die  Differenz  der  zwei  Ablesungen  giebt  uns  die 
gesuchte  Neigung. 

Die  Fehlerquellen  der  Messung  liegen  naturgemass  ebenso  in  der 
eoDstructiven  Un Vollkommenheit  des  Apparates,  wie  auch  in  der  Ober- 
Slcbenbeschaffenheit  des  betreffenden  Krystalles. 

Die  ersteren,  die  sogenanntes  iostnimenUilen  Fehler  —  abgesehen  vod 
deo  leicht  nachzuweisenden  Fehlerquellen  der  Construction  des  Gonio- 
aielers  selbst  —  liegen 

a.  in  der  Stellung  des  Goniometers  zu  der  Grundplatte, 

h.  in  der  Gonstruction  des  Fuhlhebelsystems. 


Ist  die  Umdrebungsaze  des  Goniometers  nicht  parallel  tu  der  Grund- 
platte, 80  kann  die  bisher  erdrterte  Methode  nicht  mehr  angewendet  wer- 
den. Denn  in  diesem  Falle  kann  die  richtig  jualirle  Kryslallflache  mit  der 
Grundplatte  nicht  mehr  parallel  sein.  Das  Fublhebelsystem  kann  also  hier 
lum  Justiren  der  KryslallflHcben  nicht  mehr  vortbeilhaft  benutzt  werden, 
wogten  dasselbe  die  Bestimmung  der  Lage  der  Flachen  noch  immer  vor- 
lUglich  gestaltet. 

Das  Justiren  geschieht  alsdann  mit  dem  schon  erwähnten  Keile,  indem 
(^ir  die  bett^ende  Krystallkante  mit  Hülfe  der  Justirachrauben  zu  der 
BoUtionsase  mtlglicbst  exuct  parallel  stellen.  Dies  erfordert  allerdings  bei 
l^auten  von  kürzerer  Lange  [4 — S  mm)  schon  eine  gewisse  Uebung,  und 
Lann  bei  noch  kUneren  sogar  nur  annähernd  erreicht  werden,  wahrend  es 
bpi  längeren  mit  EiHctheit  eu  bewerkstelligen  ist.  Sind  die  Krystallflachen 
DUO  justirt,  so  kann  man  zu  der  Bestimmung  der  Lage  derselben  schrei- 
lea,  da  das  Centriren  der  Kante  hier,  wie  bei  dem  mit  zwei  Fem- 
rubren  versehenen  Reflexionsgoniomeler ,  kein  theoretisches  Erfordemiss 
mehr  ist. 
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Es  seien  t.  B.  Oa  und  Ob  |Figur  4)  die  normaieD  DurcliscbDiU«  der  zwei  Kryslall- 
flficben  mit  der  Zeichnungsebene,  welche  daher  roil  dem  getheiltaa  Kreise  parallel  sein 
wird.    Die  Umdrehungaaxe  möge  im  Bilde,  anstatt 
p.     .  in  0,  im  Punkte  C  erscheinen.    Sei  nun  die  Lage 

dereinen  Kryslaiintlche,  z.  B.  Oa.  im  Räume  Qiirt, 
dann  müsaen  wir  nach  dem  bekannten  Prtnclp  die 
andere  (Ob)  durch  Umdrehen  in  eine  vollkommen 
pBrallcie  Ebene  bringen.  Denn  wird  Ob  mit  dem 
Radius  Ca,  die  Kante  luit  CO  und  Oa  mit  Cb  ge- 
dreht werden.  Da  aber  von  einem  Punkte  (hier  C) 
auf  eine  gegebene  Ebene  [Oa]  nur  eine  einzige  Nor- 
male möglich  ist,  so  muss  nach  der  Drehung  Ca 
mit  der  früheren  Loge  von  Cb  tusammenfailea, 
'  /  wenn  Ob  selbst  lu  der  früheren  Lage  von   Oa 

/  parallel  gestellt  wird.    So  wird  nach  der  Drehung 

Ca  nothwendig  die  Lage  Ca',  CO  diejenige  CO'  und 
endlich  Cb  die  Lage  Cb'  einnehmen.  Daae  der  Um- 
drehungswinkel  (fii  das  Supplement  der  Neigung  von  Oa  und  Ob  ist,  bedarf  wohl  keines 
besonderen  Beweisest  dass,  wenn  die  Umdrehungsue  ausserhalb  des  Kry  stall  es  liegt, 
des  Resultat  mit  dem  hier  angeführten  identisch  sein  wird,  ist  ebenfalls  sofort  ersichtlich. 

Es  iat  ein  annäberades  Centriren  jedoch  aas  praktischem  Grunde 
immerhin  zweckmässig,  besonders  um  eine  grosse  Niveauveranderung  des 
FUhlhebelsy Sterns  eu  vermeiden. 

Wenn  die  Erystallkante  richtig  justirt  ist,  so  bleibt  daher,  wie  er- 
wähnt, nur  das  Fixiren  der  Lage  der  Krystallflachen  tlbrig. 

Die  Lage  einer  Ebene  ist  im  Allgemeinen  durch  iwei  einander  schnei- 
dende gerade  Linien  gegeben.  Da  wir  nun  in  der  Justinen  Kante  bereits 
eine  in  der  Krystallflache  liegende  Gerade  besitzen,  die  wahrend  der  Drehung 
nur  mit  sich  selbst  parallel  verschoben,  also  ihrer  Riohtung  nach  nicht  ver- 
ändert werden  kann,  so  brauchen  wir  nur  noch  eine,  in  der  Ebene  der 
KrystallflMche  liegende  Gerade  zu  fixiren. 

Wenn  das  Fuhlhebelsystem  auf  die  Grundplatte  aufgesetzt  und  mit 
den  Stellschrauben  (r)  gleitend  bewegt  wird,  so  beschreibt  der  Fttbler  im 
Räume  eine  Gerade,  deren  Richtung  so  lange  constant  bleibt,  als  der  Coa- 
tact  zwischen  den  Stellschrauben  [r]  und  der  betreffenden  Seitenflache  der 
Grundplatte  derselbe  ist.  In  dieser  Bewegungsrichtung  des  Ftlhlers  kOnnen 
wir  also  die  gewünschte  zweite,  mehr  oder  minder  constante  Gerade  haben. 

Ret  der  praktischen  Ausführung  der  Hessnngen  bietet  jedoch  dieses 
erwähnte  prScise  Gleiten  manches  Unbequeme,  und  es  können  dabei  leicht 
kleinere  Abweichungen  in  der  Richtung  des  Fühlers  entstehen.  Es  ist  da- 
her zweckmässig,  den  hierdurch  mtiglichen  Fehler  naher  zu  erläutern. 

Zu  dem  Zwecke  müssen  wir  uns  erinnern,  dass  zwei  zu  einander  ge- 
neigte Ebenen  immer  je  eiue  Richtung  —  die  der  Schnittlinie  —  besitzen, 
welche  beiden  sugehttrig,  also  auch  beiden  Ebenen  parallel  liegt.  Sei  nun 
die  eine  Ebene  durch  die  Grundplatte  unseres  Instrumentes  dargestellt,  die 
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andere  dagegen  durch  die  eine  der  justirten  Kryslallflacfaen.  Da  die  Eben« 
der  Grundplatte  ibrer  Lage  nach  unverändert  bleibt,  so  wird  wahrend  der 
Drehung  der  Erystsllfl&che  die  gemeinsaine  Gerade  immer  eine  andere 
sein.  Es  wird  daher  einer  jeden  Stellung  der  Flache  nur  eine  einzige,  der 
Grundplatte  parallel  gebende  Gerade  entsprechen,  welche  demgemaas  mit 
der  justirten  Krystallkanl«  einen  bestimmten  Winkel  bildet,  den  wir  als 
Ricbtungswlnkel  bezeichneo  wollen. 

Es  ist  daher  klar,  dass,  wenn  wir  in  den  beiden  KrysUllQachea  nicht 
genau  dieselbe  Richtung  der  Grundplatte  parallel  einstellen,  die  zwei 
Flächen  nicht  nach  einander  in  die  gleiche  Lage  im  Räume  gerathen  wer- 
den, d.  h.  unsere  Messung  mit  einem  Fehler  behaftet  sein  wird.  Um  diesen 
lu ermitteln,  denken  wir  uns  ferner  durch  die  Krystallkante  eine  zu  der 
Grundplatte  normale  Ebene  gelegt.  Alsdann  ist  klar,  dass  der  Bichtungs- 
winkel  sein  Minimum  [90"]  hat,  wenn  die  KrystallOache  selbst  zu  dieser 
Ebene  normal  sieht  (1 .  Stellung),  dagegen  das  Maximum  [<|  180«)  erreicht, 
wenn  jene  mit  ihr  zusammenfallt  (S.  Stellung) .  Wahrend  dieser  Umdrehung 
wird  der  Richtungswinkel  im  Allgemeinen  um  so  mehr  zunehmen,  je  ge- 
ringer die  Neigung  der  Krystallkante  selbst  in  Bezug  auf  die  Grund- 
platte ist. 

Sei  Ab  die  Justine  und  der  Einfachheit  halber  auch  centrirte  Krystall- 
kante [Fig.  5),  durch  welche  die  zu  der  Grundplatte  [NN')  normale  Ebene 
.iBL  gelegt  worden  ist,  dann  wird  /^ABL^a  die  Neigung  der  Gonio- 


Fig.  B. 


meleraxe  zu  der  Grundplatte  sein .  Steht  die  Krystallflache  AB  CD  normal  zu 
ABL,  dann  wird  BD  —  wenn  dies  die  Schnittlinie  der  Krystallflache  mit 
der  Grandplatte  ist  —  normal  zu  ABL  und  daher  auf  ^fi  gleichfalls  senk- 
redil  stehen ;  der  Richtungswinkel  ABD  ist  in  dieser  Lage  (1.  Stellung)  im 
Minimum  =  900.  Legen  wir  weiter  durch  BD  eine  Ebene  X  auf  ABCD, 
dann  wird,  wahrend  der  Umdrehung  der  Krystallflache,  BD  sich  beständig 
in  dieser  Ebene  bewegen ;  es  soll  nach  einer  Umdrehung  der  Dr^uogs- 
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Winkel  DBiy  =  ß  sein.  Wenn  wir  in  dieser  neuen  Lage  {ABC D')  der 
Krystallflacbe  dieselbe  mit  einer  inÄBL  paralielen  Ebene  KUF  scbneiden, 
dnnn  wird  nothwendigerweiae  KE  parallel  xu  AB,  MP\\  BL,  ^  BGE  = 
/_  GEP=  900  DQd  ^  £fQ  =  a  sQJn,  Dann  ist  ersichtlich,  dass,  wenn 
BE  =  (  gesetzt  wird  :  GE  =  sin  ß,  EP  =  sia  ß  cotg  a  =  tg  EBP.  Für 
den  oben  defiairlen  Richtungswinkel  ergiebl  sidi  alsdann :  ABiy  +  EB  F 
=  900  4.  ^,  Da  90"  constant  bleibt,  so  können  wir  unsere  Betrachtungen 
nunmehr  blos  auf  /  beeiefaen.  FUr  dieses  gilt  die  Gleichung : 
tg  y  =  sin  ß  colg  a. 
Da  in  diesem  Ausdruck  die  Tangente  des  Richtungswinkels  gleich  einem 
Producle  von  sin  und  cotg  ist,  so  ist  klar,  dass,  wenn  wir  a  bei  einem  ge- 
gebenen Instrumente  constant  und  sehr  klein  haben,  bei  einem  ganz  kleinen 
Werthe  für  ß,  von  unserer  angegebenen  ersten  Stellung  ausgehend,  y  selbst 
noch  immer  relativ  gross  sein  wird;  ist  dagegen  a  gross,  so  wird  wohl 
selbst  bei  einer  relativ  grossen  Drehung  y  noch  einen  kleinen  Werth  be- 
halten. Um  die  praktische  Anwendung  dieser  Formel  besser  hervortreten 
zu  lassen,  sind  in  der  folgenden  Tabelle  einige  diesbezügliche  Werthe  zu- 
sammengestellt. 
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Die  hier  zusammengestellten  Zahlen  zeigen  lunHchat  ganz  klar,  dass 
es  immer  am  vortheilhafteBten  ist,  den  Bichtungswinkel  in  seinem  Minimum 
zu  wählen,  d.  h.  auf  der  Krystallflacfae  diejenige  Gerade  zu  der  Gniadplatte 
parallel  zu  stellen,  welche  zu  der  Krystallkanle  normal  steht.  Diese  Rich- 
tung kttnnen  wir  sehr  leicht  erhalten,  wenn  der  horizontale  Durchmesser 
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des  Umbus  lu  der  leitenden  SeitenOfiche  der  Grundplatte  parallel  tituft. 
tsl  die  Goniometeraxe  our  wenig  geneigt  —  etwa  weniger  als  4"  —  tisno 
werden  wobl  kleinere  Abweichungen  der  Ricbtung  des  Fühlers  nur  sehr 
kleine  Fehler  verursachen;  z.B.  bei  einer  Neigung  der  Ate  von  nur  10' 
können  wir^ogar  den  Fühler  nach  dem  Augenmaasse  mit  freier  Hand  in  der 
nir  Kante  normalen  Richtung  bewegen,  da  das  Augenmaass  bekanntlich  in 
der  Beurtheilung  von  pHrallelismus  und  Normalität  als  liemlich  exacl  zu  be- 
[rachleo  ist.  Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  entspricht  in  diesem  Falle 
einer  Abweichung  von  nahezu  3»  eine  Neigungsdifferenz  von  nur  30". 
Dieser  letzlere  Vortheil  ist  in  praktischer  Beziehung  wohl  von  Wichtigkeit, 
und  daher  soll  an  einem  zweckmassig  construirten  FUhlhebelgoDiometer  der 
horizontale  Durohmesser  des  Limfous  zu  der  leitenden  Seitenfläche  der 
ÜDlerlage  parallel  oder  wenigstens  sehr  nahe  parallel  laufen,  und  die 
GoDiometeraxe  jedenfells  eine  kleinere  Neigung  als  4°  zu  der  Grundplatte 
besilten.  Alsdann  wird  die  Messung,  welche  so  geschieht,  dass  man  die 
Erj'slallkaDle  mit  Httlfe  des  Keiles  möglichst  genau  Justin  und  nach  einan- 
der an  beiden  KryslallflächeD  die  zu  der  Kante  normale  Gerade  mit  der 
Grundplatte  parallel  einstellt,  genügende  Genauigkeit  besitzen. 

b. 

Die  Fehler,  welche  mit  der  Construction  des  Fuhlhebelsystems  ver- 
knöpft sind,  stehen  mit  der  Empfindlichkeit  dieses  letzteren  im  directen 
ZosiunmenbaDge.  Die  Empfindlichkeit  mnss  wahrend  einer  jeden  Messung 
GonsUnt  bleiben,  und  wir  mtlssen  die  Grenzen  derselben  kennen.  Was  das 
erslere  anbelangt,  so  ist  es  durch  die  Coastanz  der  Entfernung  der  beiden 
Scheeiden  und  durch  die  Einstellung  des  Fuhlhebelsystems  bedingt.  Die 
einmal  ausgeführte  pracise  Einstellung  ist  nun  gewiss  leicht  constant  zu 
erhalten,  und  ebenso  ist,  wie  aus  der  Beschreibung  des  Apparates  ein- 
leuchtet, durch  die  passende  Construction  des  Ftlhlhebelrahmenlheiles  die 
Entfernung  der  beiden  Si^neiden  für  unsere  Zwecke  woh)  constant  anzu- 
nehmen. 

Die  Empfindlich keitsgreozen  des  Fuhlhebels,  während  des  mit  einer 
Krj'sUillfläcbe  hergestellten  Gontaetes,  mllssen  jedoch  bei  einem  jeden  In- 
strument experimentell  bestimmt  werden.  So  war  bei  dem  mir  vorliegen- 
den Apparate  nach  dem  bewirkten  Gonlacle  noch  ein  sehr  gut  heobadit- 
barer  Ausschlag  des  Zeigers  wahrzunehmen ,  wenn  das  Fuhlhebelsystem 
um  0,00425  mm  gehoben  oder  gesenkt  wurde.  Nehmen  wir  diese  Niveau- 
differenz (d)  als  Empfind lichkeitsgrenzB  unseres  Fohlhebels  an,  so  wird  bei 
dem  Einstellen  einer  geraden  Linie  von  der  Lange  /  mit  dem  FUhler  der 
mCgliche  Fehler  (^} 

sinry,  =  i. 
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Dass  die  hier  benutzten,  ezperimeDtell  bestimmten  Zahlen  —  d.  b.  die 
Empfind liclikeitsgrenze  des  Fühlbebels,  die  dem  Zeigerausschlage  entspre- 
cheode  Niveaudifferenz  —  sogar  fUr  ein  und  dasselbe  Instrument  durch 
verschiedene  Ursachen  variiren  können,  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen. 
Dieselben  mtlssen  öfters  neu  bestimmt  werden,  was  aber  keine  Schwierig- 
keiten darbietet  und  auch  rasch  zu  bewerkstelligen  ist. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  die  entwickelten  Messungsmelhoden  kurz  zu- 
sammenstellen, so  lassen  sich  dieselben  in  folgende  Kategorien  einordnen. 
1}  Messung  mit  Hülfe  des  Bestreichens  und  2j  mittelst  BerUhrens  mit  dem 
Fühlbebel ;  das  letztere  kann  wiederum  je  nach  den  Ausschlagsgrenzen  des 
Zeigers  weiter  getheilt  werden. 

Bei  der  AnfUhruog  von  Hessungaresultaten  wird  dann  die  Benennung 
der  Hessungskategorie  und  der  maximalen  Fehlergrenze  dasjenige  Gewicht 
der  Messung  darstellen,  nach  welcfaen  deren  Güte  zu  beurtbeilen  ist. 


Wie  aus  dem  VwbergebeDden  ersichtlich,  kann  das  Fllhlhebelgonio- 
meter  deshalb  bei  der  Messung  der  spiegelungslosen  Krystalle  mit  Vortheil 
benutzt  werden ,  weil  bei  den  bis  tu  einem  gewissen  Gerade  messbarec 
Krystallen  die  Fehler  der  Resultate  im  Allgemeinen  klein,  und  die  Grenzen 
derselben  angegeben  werden  knnnen,  insofern  sie  von  dem  lostrumente 
selbst  abhangig  sind. 

Die  von  den  Mineralogen  vielfach  angewendeten  Methoden  des  Be* 
deckens  mit  dünnen  GlasplBttchen,  des  Ueberzuges  mit  Harz  etc.,  lassen 
die  Frage  der  Fehlergrenzen  fast  ganz  ohne  Antwort,  weil  die  mit  diesen  er- 
haltenen Messungsresultale  immer  von  Zufälligkeiten  abhängig  sind. 

Das  von  Hirschwald  (a.a.O.)  vorgeschlagene  Mikroskopgooiometer 
ist  das  einzige  Instrument,  mit  welchem  das  Ftlhlhebelgoniometer  vei^lichen 
werden  kann. 

Von  den  Bemerkungen,  welche  seinerzeit  von  L.  Galderoa  (a.a.O.) 
in  dem  Referate  über  das  Hikroskopgoniometer  mitgetheilt  worden  sind, 
heben  wir  eine  Sache,  nämlich  das  AccommodationsvermOgen  des  mensch- 
lichen Auges  bervor,  als  eine  wichtige,  weil  gar  nicht  eliroinirbare  und 
individuell  veränderliche  Fehlerquelle,  deren  Vorhandensein  wohl  von  Herrn 
Hirschwald  selbst  anerkannt  worden  ist.  Sein  Einwurf,  dass  bei  voll- 
standigem  Hangel  einschlagiger  Untersuchungen  ein  jeder  Haassstab  fUr  die 
Beurtbeilung  der  Grosse  dieser  Pehlerquelle  fehlt,  ist  zwar  zweifellos  zu- 
treffend, nichtsdestoweniger  und  gerade  deswegen  darf  die  Bedeutung  der- 
selben nicht  ausser  Art  gelassen  werden. 

Die  instrumentalen  Fehlerquellen  des  Hikroskof^oniomelers  sind  bis- 
her gar  nicht  untersucht,  ausgenommen  den  Einfluss  der  Grente  der  ee- 
neuen  Bildeinstellung  für  das  Sehorgan  des  Autors  selbst.    Herr  Utrsch- 
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wald  betrachtete  sein  Instrument  einfach  als  einen  Prücisionsapparat.  Da 
es  nun  kaom  einen  einzigen ,  noch  so  präcise  ausgeführten  Apparat  giebt, 
welcher  in  constructiver  Beziehung  als  fehlerfrei  zu  betrachten  wäre,  so 
müssen  auch  bei  einem  jeden  sogenannten  PrScisionsinstrumeDte  die  in- 
slnimeatalen  Fehlerquellen  nachgewiesen,  die  Fehlergrenzen  ermittelt 
werden.  Nur  die  Eeantaiss  derselben  fuhrt  uns  auf  ein  richtiges  Unheil 
aber  die  erhaltenen  Resultate.  Bis  die  coustructiveo  Fehlerquellen  des 
Hikroskopgoniometers  daher  nicht  naher  untersucht  sind,  ist  es  gerecht- 
fertigt zu  sagen,  dassdie  von  Herrn  Hirschwald  milgelheilten  sogenann- 
ten theoretischen  Fehlergrenzen  sich  nur  auf  das  Auge  des  Autors  selbst 
und  zugleich  auf  ein  ideales  Instrument  beziehen,  aber  nicht  fllr  einen 
jeden  Beobachter  und  für  das  reelle  Hikroskopgoniometer  gelten,  dessen 
Feblerquellen  keineswegs  nur  allein  in  den  Grenzen  der  Einslellungsge- 
nauigkeit  des  Bildes  liegen. 

flerr  Hirschwald  theilte  zuletzt  a.  a.  0.  mit,  dass  durch  die  Con- 
struction  eines  sehr  empGndlichen  Linsensyslems  die  maximale  Fehler- 
grenze der  Bildeinstellung  auf  0,00125  mm  zu  stellen  sei.  Hit  diesem 
Wert  he  giebt  er  nun  auf  dieselbe  Weise,  wie  schon  in  seinen  früheren 

MittheiluDgen ,   nSoilich  dui-ch  die  Formel  tga  =  2-    die  »theoretische 

Fehlergrenze«  des  neuen  Apparates  an,  wo  u  die  soeben  erwübnte  Grenze 
and  X  die  Breite  der  Krystallflache  bedeutet.  Dies  ist  wohl  unrichtig,  denn 

es  soll  heissen  :  sin  a  =  S  -  -    Bei  so  kleinen  Langen,  wie  diejenigen,  um 

welche  es  sieb  hier  bandelt,  wird  allerdings  praktisch  sin  a  =  tg  a  sein, 
aber  theoretisch  doch  nicht. 

Von  allen  jenen  oben  erwähnten,  obgleich  erheblichen  Umstunden  ab- 
gesehen, zeigt  nun  die  einfache  Vergleichung  der  von  Herrn  Hirschwald 
angegebenen  Fehlergrenzen  des  Mikroskopgoniometers  mit  denjenigen  des 
Fuhlhebelgoniometers  die  Ueberlegenheit  des  letzteren.  Die  Vergleichung 
der  beiden  Apparate,  der  Messungsmethoden  etc.  zeigt  schliesslich  ganz 
klar,  dass  das  in  jeder  Beziehung  einfachere  Fublhebelgoniometer  dem  viel 
complicirteren  Instrumente  des  Herrn  Hirschwald  wohl  kaum  nach- 
stehen wird. 

Unter  den  Fragen,  deren  Beantwortung  durch  daa  Fühlhebelgonto- 
meter  oder  ihrem  Zwecke  nach  ähnliche  Instrumente  bewerkstelligt  werden 
kann,  sieht  wohl  in  erster  Linie  die  Ermittelung  zuverlässigerer  krystallo- 
graphischer  Resultate  bei  dem  so  wichtigen  Orthoklas. 

Die  krystallographis(Aen  CoDStanten  dieses  Minerals  bezieben  sich,  wie 
bekannt,  blos  auf  gewisse  klare,  mit  spi^elnden  Flächen  versehene  Varie- 
täten desselben  (Adular,  Sanidinj,   wogegen  nur  ganz  vereinzelte,  mehr 

Orstk.  ZrftKhitfl  r.  Krjitelloti.  VUI.  % 
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oder  minder  approximative  HessuDgea  vorliegen,  welche  an  den  viel  meltr 
verbreiteten,  im  Allgemeinen  mattflScbigen ,  sogenannten  gewdhnlicben 
Orthoklaskryslallen  der  Granite  etc.  erxielt  worden  sind. 

Ich  habe  daher  für  die  praktische  Anwendung  des  PUhlhebelgonio- 
melers  zunächst  Ort hoklaskrystalle  benutzt,  um  wenigstens  an  einigen 
Beispielen  die  Anwendbarkeit  des  Instrumentes  zu  teigen  und  dadurch 
weiteren  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  vorzuarbeiten. 

Der  zuerst  gemessene,  ein  dicksilulenförmiger,  matter  Orthoklaskry- 
stall  (Grosse  Krysl--Saniml.  min.  Inst.  Univ.  Slrassburg  Nr.  2),  stammt  aus 
dem  bekannten  Granit  des  Fichtelgebirges.  Nach  der  üblichen  Stellung 
und  Bezeichnung  zeigt  derselbe  die  Formen  —  nach  dem  Vorwalten  der 
Ausbildung  in  abnehmender  Reihenfolge  geordnet:  P^0P[004),  M  = 
oo«oo[OIO],  y  =  2*oo[SOI),  r=ooP[l10j,  3=oo*3(130],  0  =  ^1^1) 
und  n  =  8£oo(02<j.  Der  Krystall  hatte  die  Hohe  von  ungefdbr  2|  cm 
und  die  Seitenlllnge  von  4^  cm  und  war  von  reclangulür  prismatischem 
Habitus. 

Die  Substanz  ist  noch  ziemlich  frisch,  die  Ausbildung  beinahe  unge- 
stört, da  sieb  nur  an  einer  Fläche  von  OP  eine  un regelmassige  Verwachsung 
mit  einem  kleineren  Kryslall  be6ndet,  welche  abei' ersichtlich  kaum  irgend- 
welche Störungen  belrefls  der  Orientirung  der  Theile  des  grossen  Krystalls 
bewirkt  hat. 

Die  Beschaffenheit  der  FlBchen  der  einzelnen  Formen  ist  eine  verschie- 
dene, da  Puud  M  durch  besonders  dunkle  Glimmer-  und  albttische  Auf- 
lageruDgen  derart  uneben  sind,  dass  die  Messungen  blos  an  einigen  Stellen 
ausgeführt  werden  können.  Alle  tlbrigen  Flachen  sind  reiner,  und  y  besitzt 
die  ebenste  BescbaCfenfaeit. 

Die  genauere  Prüfung  der  ganzen  Oberflache  lehrte  jedoch  bald,  dass 
die  Unebenheiten  sogar  von  y  gross  genug  siud,  um  eine  sogenannte  Mes- 
sung mittelst  Bestreichens  mit  dem  FUhlhebelgonioroeter  zu  hindern.  Ich 
habe  daher  die  BerUhrungsmessungen  ausgeführt,  und  um  die  Resultate 
mit  möglichst  grosser  Annäherung  an  die  richtigen  Werüie  su  erhallen, 
wurden  alle  messbaren  Kanten  an  mehreren  Stellen  gemessen,  für  eine 
jede  Kante  das  Mittel  genommen,  und  die  entsprechenden  Kanlenneigungen 
gleichfalls  nach  ihrer  Güte  zu  einem  einzigen  Werthe  zusammengezogen. 

Es  mag  vielleicht  nicht  überflüssig  sein,  wenn  hier  ein  derart  ermittel- 
ter Werth  für  eine  Neigung  wenigstens  einmal  im  Detail  aufgeführt  wird, 
welches  dann  in  anderen  Fallen  keine  Erwähnung  mehr  finden  soU. 

Die  Kanle  P:  n  =:  001 :  0S4  wurde  demgemäss  möglichst  gut  jnslirt 
und  die  durchschnittliche  Breite  der  für  den  Fühler  zugänglichen  Strecken 
an  beiden  Flüchen  im  Hillel  zu  i  mm  bestimmt;  da  die  Genauigkeit  der 
Einstellung  durchschnittlich  auf  2"  Ausschlag  des  Zeigers  gebracht  werden 
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konnte,  so  kann  die  hierdurch  gefjebeiie,  reiD  instrumentale  Fehlergrenze 
der  HessuDgea  im  Haiimum  ^  81'  30"  aDgenommeo  werden. 

Die  Messung  wurde  an  fünf  verschiedenen,  nach  dem  Augenschein 
richtig  gelegenen  Stellen  auf  die  im  ersten  Theile  dieses  Aufsalzes  aus- 
fahrlich  besprochene  Art  und  Weise,  mit  den  folgenden  Heaullalen  aus- 
gf  fahrt  : 

PiaOi]      :     n(oan 
285034'—  2Hn7'=  43»47' 
287  27  —  2U   <5  =  46  12 

284  40  —  241   53  =:  42  47 

285  30  —  241   33  =  43  57 

286  58  —  241   29  =  45  29 

Hillel  =  44  26 

Ein  Blick  auf  die  mitgetbeilleD  direclea  Ablesungen  zeiget  sofort,  dass 
P  bei  den  an  verschiedenen  Stellen  unabhängig  wiederholten  Einstellungen 
die  grOssten  Schwankungen  seiner  Lage  zeigte,  wofür  der  Grund  wohl 
ioder  schon  erwähnten,  relativ  sehr  unebenen  BeschafTenheit  desselben 
aoiunehmen  ist. 

Hit  den  ganz  gleichen  Bedingungen  konnte  ich  die  Messungen  an  der 
einsprechenden  zweiten  Kante,  wie  folgt,  ausfuhren  : 

n'itJi]  P{flOM 

249''«6'—  305036'=  43050' 
2*9  ö8  —  205  33  -=  i*  25 
249  46  —  204  41   =  45     5 

248  48  —  204  31  =  44  47 

249  34  —  204  20  ==  45  14 

Mittel  =44  34 

Wenn  wir  nun  von  diesen  beiden  Mittel werllien  den  Durchschnitt, 
41°  30',  bilden,  so  wird  dieser  wohl  innerhalb  der  angegebenen  Fehler- 
grenzen den  wahrscheinlichsten  Werth  der  gemessenen  Kante  darstellen, 
da  die  durch  die  OberOachenbeschaffenbeit  verursachten  Fehler  bei  der 
vorliegenden  Anzahl  einzelner  Messungen  einander  schon  ziemlich  voll- 
siäadig  anfgeboben  haben,  wie  die  einfache  Vergleichung  der  beiden  Mittet- 
werlhe  sofort  teigt. 

Da  hiernach  bei  diesem ,  wie  auch  bei  den  zwei  anderen  von  mir 
uDlersucbten  Orlboklaskrystallen  als  die  beträchtlichste  Fehlerquelle  wohl 
die  Oberflachenbeschaffenbeii  zu  betrachten  war,  so  habe  ich  in  den  folgen- 
den Zusammenstellungen  in  einer  mit  n  Uberschriebenen  Spalte  die  Anzahl 
der  gemessenen  Kanten  und  in  einer  anderen ,  mit  m  bezeichneten  die 
Summe  der  ausgeführten  unabhängigen  einzelnen  Messungen,  als  ein  Maass 
fUr  die  Beurtheilung  der  Besultate,  aufgeführt. 
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Die  auf  diese  Art  erhaltenen  Wertbe  an  dem  Orthoklaskryslalle  vom 
Fichteige birge  sind  die  folgenden : 


Beobachlet ; 

Berechnet: 

mit.  (±1 

y  =Tlo 

ioi 

=  •460    ,' 

— 

y  =TH 

iO( 

•39  26 

_ 

_ 

X  =010 

<30 

"29  53 

— 

— 

S=T30 

901 

66  <2 

65«  58' 

o»u 

r=<30 

<<0 

30  n 

30     0 

0  (7 

n_00< 

DU 

ti  30 

4i  51 

0  2< 

0  =  021 

TU 

«3  i3 

tt  23 

0  iO 

Für  alle  hier  aufgeführten  Messungen  ist  die  iastrumentale  Fehler- 
grenie  im  Mittel  auf  30'  zu  stellen  und  dementsprechend,  mit  Bezugnahme 
auf  die  Oberflachenbeschaffenheit  und  die  Zahl  der  Messungen,  zeigen  die 
Controlwinkel  eine  genügende  Uebereinslimmung.  Die  aus  den  hier  auf- 
gefOhrten  Werlhen  berechneten  wahrscheinlichsten  Elemente  sind  für 
diesen  Krystali  daher: 

aibt  c=  0,648  :  1  :  0,556 
ß  =  63"  32'. 
Der  untersuchte  zweite,  gleichfalls  mallflücfaige  Orthoklaskryslall 
(Krysl.  Uebungs-Samml.  Mm.  Institut  ITniversiiat  Strassburg]  stammt  von 
Predazzo,  ist  rothlich  gefSrbt  und  nicht  mehr  frisch,  wahrend  seine  Flachen 
gleichmassiger  eben  sind,  als  bei  dem  vorher  erwähnten.  Der  KrystatI 
zeigt  den  dicktafelformigen  Typus  durch  Vorwalten  von  M  und  ist  ein  ziem- 
lich symmetrisch  ausgebildeter  rechter  Karlsbad«-  Zwilling ;  er  ist  nach  der 
verticalen  Axe  ungefähr  3  cm  lang,  Ifcm  breit,  9  mm  dick  und  von  den 
folgenden  Formen  gebildet :  M,  P,  T,  y,  o,  s  und  n ;  in  deutlichen  Rudi- 
menten war  noch  femer  x  ^  J'cx:>[T01)  zu  beobachten.  Die  ausgeftlhrten 
BerUhruDgsmessungea  waren  mit  einem  Fehlermaximum  von  30'  im  Mittel 
behaftet  und  die  Resultate  sind  die  folgenden : 

Beobachlet:    Berechnet:     DIIT.  (d:):  n  f» 

Jf  :  »   =0<0  H30  zsi-SO^aS'  —  —  i        19 

P  :  T  =001  :  HO       -67  80  —  —  1  5 

M  -.0    t=OIO  :  TU        »63   U  —  —  12 

r   :  2    =  HO  :  130         29  54         30»   0'         0»   6'         4       "15 

M  -.n    =  010  :  021         45     9         45  26  0  17  1  3 

y    :  3,  =  SOI  :  T30         66  26         66  27  0     1  1  3 

T^-.y   =  TIO  :  201         44  30         45  45  1   15  1  3 

Zu  diesen  Werthen  muss  bemerkt  werden,  duss  die  EndQachen  dieses 

Krystalls  derart  beschädigt  und  tiberwachsen  waren,  dass  die  Messung  von 

y  tlberhaupt  auf  eine  ganz  kleine  Strecke  beschrankt  war,  woraus  sich  die 

letzte,  erheblich  grosse  Differenz  erklärt.    Die  Messung  von  J*:  T  konnte 
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nur  an  einer  kQDsUich  bergeslellten  SpaltungsflSebe  von  P  bewerkstelligt 
werden.   Die  Elemente  dieses  Krystalles  waren  daher: 
a:  b  :  c  =  0,656  :  *  :  0,551 
ß  =  63»  27'. 
Von  den  Zwillingswinkeln  konnten  nur  die  Neigungen  der  Prismen  T 
gemessen  werden  und  diese  ergaben : 

Baobachtet;  Berechnet:  Dlff,(±):  n  m 
T^  :  7=60»  40'  60»  50'  OMO'  4  i 
Der  dritte  Krystalt,  welchen  ich  lu  untersucbeo  Gelegenbeil  batte, 
stammt  aus  dem  Hiesengebirge,  und  Ist  mir  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
F.  Klockmann  zugänglich  gewesen  (s.  diese  Zeitschr.  6,  i93).  Derselbe 
ist  dicksäulen förmig,  besitzt  die  Länge  von  nahezu  9^  cm  und  ist  ca.  4^  cm 
breit;  die  Farbe  ist  graulichweiss  und  die  Substanz  wohl  noch  frisch;  er 
leigt  die  Formen  P,  M,  T,  y,  o,  n  und  z.  Die  Flachen  sind  mehrfach  mit 
GesteinsUberresten  und  dergleichen  bedeckt,  was  die  Messung  Verhältnisse 
massig  erschwerte.    Gemessen  wurde : 


Beobachtet;    Berecbeet : 

DilT.  (±);          » 

n 

X  =040 

130 

=  •290   9'           _ 

—            3 

Ts 

»-HO 

ioi 

•i5  U            — 

—            3 

0 

S  ='<< 

loi 

•39  43            — 

4 

M 

r=cio 

110 

59  S9         S9«   8' 

o'sr      1 

0 

n  =?H 

081 

43  39         41     9 

0  26          1 

P 

0  =00( 

T11 

99  40         56  11 

0  31          1 

P 

y  =00) 

101 

80  34         81     6 

0  32          1 

T 

I  —HO 

130 

30  57         «9  59 

0  98          1 

P 

n  =001 

0S1 

44  46         45  45 

0  59          2 

Die  Elemente  würen 

a 

t  :  c  =  0,666  :  1  :  0,57« 

ä=.63»47'. 

Wie  ersiclitlicb ,  zeigen  bei  diesen]  Kryslalle ,  wo  die  instrumentale 
Fehierf;r«Dte  der  Messungen  im  Mittel  auf  30'  su  setzen  ist,  die  zwei  zuletzt 
autgefuhrten  Neigongeu  fast  einen  Grad  Differenz ;  die  Ursache  hierfür  muss 
in  diesem  Falle  nicht  nur  in  der  relativ  kleineren  Ausdehnung  der  Flächen 
voD  n  und  3,  sondern  auch  in  der  schon  erwähnten  BescbaHenheil  derselben 
gegucbt  werden. 

Wenn  wir  nun  die  hier  milgetheilten  Resultate  der  Messung  der  unter- 
suchten Ortfaoklaskrystalle  zunächst  mit  einander  vergleichen  wollen ,  so 
mOssen  wir  von  vornherein  in  Betracht  ziehen,  dass  eigentlich  nur  die- 
Jeoigen  Wenhe  für  die  Vergleichung  zulässig  sind,  welche  mit  der  grtfssten 
Wahivcheiolicbkeit  als  die  besten  zu  gelten  haben.  Diese  sind  die  Neigungen 
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der  FlacbeD  der  Prismenzone,  welche  in  den  vorliegenden  Fallen  die  grttsste 
Anzahl  der  Messungen  zugelassen  haben  und  ausserdem  die  relativ  best- 
ausgebildeten Flachen  darstellten.  Die  Vergleichung  des  stumpfen  Prismen- 
winkeis  zeigt  alsdann,  dsss  diese  Neigungen  ausserhalb  der  angegebenen 
und  der  als  wahrscheinlich  zu  betrachtenden  Fehlergrenzen  von  eiaander 
differiren. 

Berechnet :  n      tn 

7:  !*=  HO  HTl)  =  60oU'Fichle!gebirge  4     15  (f.d. betr. Grundwertbe) 

60  50  Predazzo  i     19 

64   44  Biesengebirge  3       6 

Wenn  wir  ferner  die  der  ZuverlUssigkeit  nach  den  Prismenwinkeln  am 
nächsten  stehenden  Werthe  vergleichen,  so  ergiebl  sich : 

Beobacblet :     n  m 

J-j  :  j,  =  T<0  :  80i  =  450   |'        a         (o     Fichtelgebirge 
45  24         3  8     Hiesengebirge 

4  4  30         1  3     Predazzo 

Es  ist  ersichtlich,  dass  hier  —  wenn  wir  von  dem  letzten  Werlhe  ab- 
sehen, welcher,  wie  gezeigt  wurde,  von  den  durch  die  Oberflachen be- 
schafienheit  bedingten  Fehlem  allzu  stark  beeinflusst  ist  —  Abweichungen 
von  viel  kleinerem  Betrage  tum  Vorschein  kommen. 

Aus  diesen  beideoErfahrungen  lässt  sich  schliessen,  dass  die  unter- 
suchten Orthoklaskryslalle  in  goniomelrischer  Beziehung  ahnliche  Verschie- 
denheiten zeigen,  wie  sie  bei  den  spiegelnden  Rrystallen  des  SanJdin  (Laacb, 
Vesuv),  Adular  [Tyrol]  und  Peldspath  [Elba]  schon  langst  beobachtet  wor- 
den sind.  Bei  diesen  letztgenannten  Kristallen  ist  die  Thatsache  bekannt, 
dass  bei  steigendem  Natriumgehalt  die  Axe  a  kürzer,  d.h.  der  Prismen- 
winkel vorn  stumpfer  wird.  Ob  dasselbe  bei  den  malten  gewöhnlichen 
Orthoklaskryslallen  auch  in  diesem  Sinne  der  Fall  sei,  bleibt  allerdings 
durch  weitere,  zahlreichere  krystallographisch-chem Ische  ünlersucbungen 
zu  entscheiden,  bei  welchen,  wie  hier  zu  zeigen  versucht  worden  isl,  das 
Ftthlhebelgoniometer  ausgezeichnete  Dienste  zu  leisten  vermag. 

Da,  wie  aus  den  mitgetheilten  Messungen  ersichtlich,  die  Winkel  der 
gewöhnlichen  Orthoklaskry stalle  ebenfalls  variable  Werthe  besitzen,  wofür 
der  Grund  am  natürlichsten  in  der  wechselnden  chemischen  Zusammen- 
setzung zu  suchen  isl,  so  leuchtet  ein,  dass,  wenn  man  die  diese  Krysialle 
betreffenden  noch  oEfenen  Fragen  aufklaren  will,  in  erster  Linie  die  Fest- 
stellung der  kryslallograph  Ischen  Elemente  der  bezüglichen  Exemplare  un- 
bedingt nothwendig  ist. 

Zu  diesen  Fragen  gehören  z.B.  die  bei  manchen  matten  Karlsbader 
Zwillingen  mehrfach  beobachtete  scheinbare  Coincidenz  von  P  und  x  resp. 
P  und  X,  ferner  diejenige,  ob  n  die  gerade  Abstumpfung  der  Kante  P :  M 
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hildet  und  die  biermil  verkDüpften  Consequenzen  fUr  die  Hanebaoher  Zwil- 
linge etc.  Ich  habe  mich  selbst  mit  diesen  Fragen  eingehend  beschäftigt, 
und  mehrere  Krystalle  gemessen,  sowohl  aus  dem  vorzuglichen  iUaterial  der 
Strassbui^er  Universitfits-Mineraliensammlung,  als  auch  solche,  welche 
mir  durch  die  besondere  Gefälligkeit  der  Herren  Prof.  Weiss  in  Berlin, 
Prri.  Dr.  H a u b h o f e r  in  HUnohen  und  Dr.  F.  Klockmann  in  Schwerin 
ingitnglich  gemacht  worden  waren,  habe  aber  alsbald  die  Erfahrung  ge- 
macht, dass  eine  derartige  Untersuchung  ein  ausserordentlich  reiches 
Material  erfordert,  da  nur  sehr  wenige  Krystalle  sich  so  beschaffen  zeigten, 
dass  Überzeugende  Schlüsse  aus  ihrer  Messung  za  erzielen  waren.  Ausser* 
dem  erfordert  die  auch  nur  iheiUveise  Erledigung  jener  Fragen  nicht  nur 
eine  grosse  Anzahl  der  immerhin  recht  zeitraubenden  Messungen,  sondem 
auch  mehrfache  Untersuchungen  anderer  Art,  so  dass  ich  dieselbe  für  eine 
besondere  zweite  Arbeit  aufgeschoben  habe. 

Wie  aber  überhaupt  die  Beurtheilung  der  oben  erwähnten  Erschei- 
Dungen  ohne  die  Feststellung  der  krystallograpbischen  Kiemente  der  frag- 
lichen Krystalle  gelegentlich  zu  ganz  irrigen  Schltlssen  fuhren  kann,  soll 
Doch  hier  gezeigt  werden. 

Herr  Uirschwald  heschüftigte  sich  [Neues  Jahrb.  fUr  Min.  4879, 
S.  540)  mit  Hülfe  des  von  ihm  entworfenen  Hikroskopgooiometers  ebenfalls 
mit  einigen  der  obigen  Fragen.  Wie  Im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  schon 
hervorgehoben  wurde,  sind  aber  diejenigen  Fehlergrenzen,  welche  der 
Verfasser  angiebt,  nur  aus  einem  kleinen  Theile  der  vorhandenen  sSmmt- 
lichen  Fehlerquellen  geschffpft,  daher  die  von  ihm  erhaltenen  Hessuogs- 
resultate  nicht  gentlgend  auf  den  Grad  ihrer  Zuverlässigkeit  geprüft  sind. 
Namentlich  ist,  wie  ich  bei  meinen  Messungen  besonders  hervorzuheben 
gcnOlfaigt  war,  die  Oberflachenbeschaffenheit  der  Krystalle  ein  so  wichtiger 
Factor,  dass  dessen  Einfluss  besonders  betrachtet  werden  muss.  Bei  dem 
Hikroskopgoniometer  ist  dies  um  so  mehr  der  Fall,  weil  ja  bekanntlich  bei 
einer  uneben  beschalTeoen  Krystallflache  die  Tangentialebene  —  auf  welche 
doch  die  mikroskopische  Einstellung  wesentlich  geschieht  —  eine  ganz  be- 
deutungslose Flache  darstellen  kann.  Wenn  auch  dieser  Punkt  Herrn 
Hirsch  wald  nicht  entgangen  ist  (vergl.  S.  543  I.  c),  so  scheint  derselbe 
jedoch  bei  ihm  eine  ganz  andere  Deutung  erfahren  zu  haben. 

Von  allen  diesem  abgesehen,  kommt  Herr  Hirscbwald  bei  den  von 
ilim  untersuchten  Karlsbader  Zwillingen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Kry- 
sialle  des  Feldspalbs  ein  bemerkenswerthes  BAssimilatioDSvermägeni  be- 
sitzen. 

Zu  diesem  Schlüsse  kommt  der  Herr  Verfasser  dadurch,  dass  er  die  von 
ihm  an  den  Kryslallen  aus  dem  HirschbergcrThale,  von  Holmsbo,  von  Berg 
Nilnitza  (Mursinska  Plateau]  etc.  gemessenen  Neigungen  mit  den  »Normal- 
wiokeln'  desAdulars  vergleicht.  Kr  spricht  von  einer  gesetzmassigen  Lage 
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der  FUcben  PF,  weil  die  Neigung  von  P:x  und  P:T&d  dem  Rryslalt 
Nr.  11.  vom  Birschberger  Tbale  (S.  Sil)  mit  dem  > Normal winkel«  des 
Adulars  stimmt ,  und  folgert  aus  seinen  Messungen  das  .Einebnen  der 
Flachen  x,  af  mit  P,  resp.  P. 

Du  aber  die  chemische  Zusammensetzung  der  Orthoklaskrystalle  von 
den  genannten  Fundorten  gar  nicht  mit  derjenigen  des  Adulars  verglichen 
worden  ist,  so  entbehren  die  als  »Normalwinket t  helrachteten  Wertbe  für 
die  Vergleichung  derjenigen  Bedeutung,  welche  gerade  Herr  Hi  rsch  wald 
denselben  luschreibt.  Ebenso  wenig  sind  von  ihm  die  Elemente  fflr  die 
erwähnten  Krystalle  bestimmt  worden,  und  somit  Fehlt  jeder  sichere  Grund 
zu  den  angeführten  Betrachtungen. 

Herr  Hirschwald  giebt  auf  S.  SiO  I.  c.  unter  anderem  die  folgenden 
gemessenen  Neigungen  [mit  einem  Pehlermaximum  von  S,'5),  erbalten  an 
dem  Krystall  Nr.  1.  aus  dem  Birschberger  Tbale,  au : 

P  :  J/  =  890  6'  (Normalen Winkel) 
P  :  r  =  67    i 
PI    =68    6 

Dieselben  betrachtet  er  als  nicht  normale  und  fügt  hinzu,  dass  die 
EndQachen  Flüchen  doppelter  Krümmung  darstellen. 

Diese  Winkel  zeigen  aber  entweder  eine  Abweichung  vom  mono- 
symmetrischen  Systeme  im  Sinne  des  asymmetrischen,  oder  den  erheb- 
lichen EiaQuss  der  Beobachtungsfehler.  Trotz  der  grossen  Differeni  bei 
einem  Febterroaximum  von  3/5  uotertässt  es  der  Verf.,  auf  diese  beiden 
Deutungen  weiter  einzugeben,  sondern  sagt,  adass  die  Endflächen  das  Be- 
streben zeigen,  sich  an  der  Zwillingsgrenze  selbst  dann  einzuebnen,  wenn 
ihre  Neigung  zu  den  Flachen  der  Prismenzone  dies  nicht  voraussetzen 
lasstx. 

Sollte  aber  ein  wirkliches  Anpassen  von  P  und  x  resp.  P  und  a;  vor- 
handen sein,  so  könnte  dies  am  Einfachsten  nur  durch  eine  Drehung  der 
genannten  Flüchen  um  die  Symmetrieaze  geschehen,  wogegen  die  »doppel- 
len KrUmmuDgeuo  viel  eher  durch  eine  gestOrte  Oberflüchenbeschaffenheit 
bedingt  sein  kdonen,  als  dass  sie  ein  nAnpassen«  darstellen. 


.y  Google 


II.  Mineralogische  Mittheilungen. 

(Neue  Folge.) 

Von 

G.  Tom  Batb  in  Bonn. 

(HierauTaf.  I.) 


16,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnira  der  KrystallfoTm  des  Hiargyrits '). 
Ais  ich  eioe  ausgeieichDete  Miargyril-Stufe  der  früheren  Krantz'schen 
^mmluDg,  jetzt  vereinigt  mit  dem  mineralogischen  Museum  hiesiger  Uni- 
veraittti,  genauer  betrachtete,  und  die  Flachen  zunächst  auf  Grund  der  An- 
gaben in  den  rahmlichst  bekaanteo  Lehrbüchern  in  bestimmen  suchte, 
siiess  ich  auf  einige  Schwierigkeiten,  welche  auch  durch  ein  Zurückgehen 
auf  die  betreffenden  Originalarbeiten  nur  mit  vielem  Zeitaufwand  tlber- 
nanden  wurden.  In  der  Hoffnung,  denjenigen  Fachgenoasen,  welche  sich 
die  Entzifferung  von  Hiargyrii^Krystallen  zur  Aufgabe  stellen,  vielleicht 
enigegeniukommen  und  das  Verstündniss  eines  der  reichsten  und  merk- 
wtlrdigsten  monoklinen  Systeme  in  etwas  zu  erleichtem,  wage  ich  die  Ver- 
äffeotliohung  vorliegender  Mitlheilung,  obgleich  dieselbe  sich  nur  auf  die 
iDlersuchung  einiger  Stufen  einer  einzigen  Oertlichkeit,  Brüunsdorl  bei 
Freiberg,  stutzt.  Es  könnt«  vielleicht,  da  die  Messungen  Friedlander's 
;s.  Groth,  die  Mineraliensammlung  der  Kaiser- Wilhelms-UniversitSt  1878, 

1)  Eid«  vorläufig«)  Hitlbeiluag  über  Miargyril  wurde  bereits  von  mir  in  der  Sitnjog 
der  nlederrhein.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilk.  am  9.  Januar  1882  vorgelegt.  Damals 
hi«11  ich  die  Remipyrsraide  —  3C}[331)  tUr  neu,  «ehrend  sie  identisch  ist  mit  der  be- 
rtiU  von  Weisbacli  an  deo  KrystHÜen  von  Parenos  in  Mexiko  beobachteten  Form  f. 
An«])  blieb  mir  damals  das  Pn»ma  oo<3  unbeltennl.  Beide  Irrthümer  Hoden  in  gegen- 
vlrtiger  Arbelt  ihre  Berichtigung.  Der  liteine  Krystall,  an  welchem  die  den  Berechnun- 
Sea  la  Grunde  liegenden  Fundemenlalmessangen  auigerilfart  wurden,  lag  mir  gleichralls 
noch  nicht  vor.  —  Die  'Vier  Figaren«,  deren  das  RerersE  Über  unsere  Sitzungsberichte 
ioi  Neuen  Jahrb.  i88B,  1,  I7S  erwähnt,  erschienen  nicht  in  jenen  Berichten,  sondern 
*^rdea  nur  als  Probeblatt  eintaloen  SeparalabdrUdcen  beigefügt. 
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S.  59)  mil  den  durch  Weisbach  in  seiner  ersten  dem  Hiargyrit  gewid- 
meten Arbeit  (Poggend.  Annalen  125,  441  ,  1865)  aus  den  Nauniann- 
schen  Messungen  berechneten  Werlhen  eine  so  befriedigende  Ueberein- 
stimmung  zeigen,  UberOUssig  erscheinen,  dass  ich  einer  Uebersicbt  aller 
bekannten  und  einiger  neuer  Flachen  auch  eine  neue  Berechnung  der  Axen- 
elemente  und  sBmmllicher  Formen  beigefügt  habe.  Es  leitete  mich  dabei 
eine  besondere  BUcksicht.  Nachdem  ich  vergeblich  die  etwas  grtisseren 
Krystalle  genauer  zu  messen  versucht  halle,  fand  ich  ein  sehr  kleines  (circ^ 
j  mm]  K rystul leben ,  weiches  unter  seinen  zahlreichen  Flachen  mehrere 
von  treCTlicher  Ausbildung  besass.  Die  Flächen  ff(oo/^  und  s{S^]  erlaubten 
namentlich  befriedigende  Messungen,  wahrend  sSmmtliche  der  Ortboaxe 
parallele  Flächen  weniger  reine  und  scharfe  Reflexe  gaben,  und  b  (ooiRoo) 
matl  ist.  Ich  strebte  demnach  dahin ,  als  Fundamentalwinkel  diejenigen 
der  Flachen  g  und  ss'  zu  benutzen  und  die  Pioakoide,  sowie  silmmllicLe 
der  Orthoaxe  parallelen  Flächen  bei  der  Berechnung  der  Axenelemente 
au  szu  seh  Hessen.  Ohne  fUr  die  von  mir  ermittelten  Werthe  eiiie  grössere 
Genauigkeit  als  für  die  von  Naumann,  Hiller,  Weisbach  und 
Friedlander  ermittelten  und  angenommenen  Elemente  beanspruchen  zu 
wollen ,  wird  die  vorliegende  neue  Berechnung  zum  Vergleiche  mit  den 
früheren,  welche  Kuntenwinkel  der  ortfaodiagonalen  Zone  benutzten,  viel- 
leicht nicht  ganz  Überflüssig  erscheinen,  —  um  so  weniger,  da  nach  den 
Angaben  Weisbacb's  in  seiner  zweiten,  unserem  Mineral  gewidmeten 
Arbeit  (Beitrag  lur  Kenntniss  des  Miargyrits;  diese  Zeltschr.  3,  55,  1877) 
der  Hiargyril  schwankende  Kantenwinkel  besitzt. 

Die  Kenntniss  des  Hiargyritsystems  und  der  mannigfachen  Combi- 
nationen  verdanken  wir,  nachdem  Mohs  den  allgemeinen  krystallograpbt- 
schen  Charakter  und  die  physikalischen  Eigenschaften,  H.  Böse  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  erforscht,  vorzugsweise  Naumann'),  Miller^], 
Weisbach')  und  FriedlSnder^).  Naumann  wählte  als  Basis  (bei 
ihm  als  a  bezeichnet)  unsere  Flache  c(OP),  als  vordere,  negative  Hemi- 
pyramide  ( — Pj  die  Flachen  d  (in  unserer  Bezeichnung  |P),  wahrend  g 
(unser  ooP)  das  Zeichen  \P  erhalt  und  r  (unser  ^oo''  Orthopinakoid  ist. 
Unter  dieser  Voraussetzung  berechnete  Naumann  aus  seinen  Messungen 
die  Axenelemente  a  :  b  :  c  =  t  :  0,9977  :  2,91;  ß  (Winkel  OP :  oo*oo) 
^  81 1'  36',  »wofür  man  jedoch,  so  fUgt  er  hinzu,  in  Erwägung,  dass  unsere 
Messungen  blosse  Annäherungen  sind,  zur  Erleichterung  der  Rechnung 
1:1:  2,91  setzen  kannu.    Dem  wenig  umfangreichen,  doch  gleich  allen 

1)  lüeberdie  Krystatttormendes  Hiargyrilsir,  PoBgeDd.ADOBleol?,  141,  1829. 
i)  An  elemenlar)'  Introduction  lo  Hioenlogy  by  Ihe  lata  WIIUbpi  Phillips,  18SS. 
S)  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Hiai^rils,  Poggend.  Annalen  126,  4(1,   186S,  und 
diese  Zeilscbrift  8,  St,  4877. 

t}  DieMineralienMiDinluDgderiUiser'Wilbelins-UnivereiiatvoaP. Groth,  tS78. 
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seinen  Arbsiteo  nieislerbaften  Aufsalze  Naumann's  sind  vier  treffliche 
Figuren  der  RrystallcombinatioDen,  deren  sgani  eigenlhUial icher  Uabilus« 
hervoi^ehoben  wird,  beigefügt.  —  Hiller  behielt  in  seinem  uusgezeich- 
netea  Werke  die  Naumann'sohe  Auffassung  derKryslalle  io  der  Weise  bei, 
dass  die  Pinakoide  ihre  Bedeutung  bebalten,  wahrend  t  (eine  von  ihm  neu- 
beobacblele  Flfiche ,  unser  f'£3]  die  Axen  »Is  (ill)  bestimml.  Durch 
Hiller's  Forschung  wurde  die  Kennlniss  des  Hiargyrits  nm  eine  Anzahl 
neuer  Flachen  veimehrt,  welche  in  die  Zone  von  t  zur  Basis  fallen.  Diese 
Fluchen  müssen  sehr  selten  sein,  denn  sie  sind  seitdem  nicht  wieder  beob- 
achtet worden.  Wie  bereits  Weisbacfa  nachgewiesen,  sind  drei  der 
wichtigsten  Kanten  Winkel  in  Miller's  Tabelle,  welche  aus  Naumaon's 
Messungen  hertlbergenommen  wurden,  verwechselt,  indem  nSmlich  Miller 
den  durch  Naumann  mit  a  (Basis)  und  mit  b  [Orthopinakoid]  beieiohneten 
Flachen  die  Buchstaben  c{(HH  ]  und  a(4(IOj  beilegte,  ohne  dieser  Vertauscbung 
hei  der  Aufnahme  der  Naumann'scfaen  Winkel  Rechnung  zu  tragen.  — 
Weisbach  änderte  die  Aufstellung  derKrystalle  mit  besonderem  Binweis 
darauf,  dass  «bei  der  Naumann'schen  Stellung  keine  einzige  der  am 
Miargyrit  bekannten  Krystallgeslalten  tu  einer  prismatischen  wird«.  Indess 
ist  diese  Bemeriiung  nur  insoweit  znlreffend,  als  es  sich  um  gewöhnlichere 
Flachen  baadelt:  —  denn  die  Hiller'scben  Formen  v  (i>)  und  tn  (unser  Jf, 
3'C3j  sind  in  der  Naumann-Hiller'schen  Aufstellung  in  der  That  Pris- 
men 140  und  340.  Bei  Weisbach  besitzt  m  die  Formel  fi^,  v  =  P 
[Po^.  Ann.  136,  Hi).  Zufolge  der  durch  Weisbach  eingefühnen  neuen 
Orientirung  wird  g  [Naumanu's  }-P;  Miller's  313)  zum  verlicalen  Pris- 
ma (ooP),  wahrend  die  Naumann'sche  Basis  beibehalten  wurde.  Es  er- 
giebl  sich  daraus  eine  sehr  bedeutende  Axenschiefe,  indem  die  Basis  zur 
Kante  g  :  g  circa  48^o  geneigt  ist.  Auch  liegen  zufolge  dieser  Asenwahl  fast 
sammtliche  Hemipyramiden  auf  ein  und  derselben,  der  hinteren  Seite. 
Trotz  dieser  Anomalie,  welche  einen  Vergleich  der  Formeln  der  Miargyril- 
flächen  mit  denen  anderer  monokliner  Systeme  nicht  eben  erleichtert, 
glaubte  ich  sowohl  an  der  Orientirung  wie  an  der  Grundform  Weisbach's, 
welche  auch  durch  Groth  und  Friedlander  angenommen  wurden,  fes(- 
balleo  zu  müssen.  Diese  Grundform,  resp.  die  positive  Hemipyramide  P, 
ist  die  von  H  i  1 1  e  r  und  bisher  nur  von  ihm  beobachtete,  bereits  olien  ge- 
nannte Form  V.  —  Weisbach  bezieht  sammtliche  Hemipyramiden  auf  die 
Einheil  der  RUnoaxe,  so  dass  z.  B.  f^^  Cj  ^i  ^^^  mii  der  Formel  ^fi^ 
erscheint,  was  namentlich  das  Verstandniss  der  ersten  Arbeit  (Pogg.  Ann.) 
nicht  erleichtert.  Bei  der  Umwandlung  und  Aufnahme  des  Miller'schen 
Flsehenzeichens/'SH  [durch  Weisbach  mit  Fvertauscht,  da  ufa  bereits 
vergeben]  haben  sich  einige  leicht  erklärli<^e  Irrungen  eingeschlichen, 
welche  zum  Theil  in  der  zweiten  Arbeit  (diese  Zeitschr.)  ihre  Berichtigung 
gefunden  haben.    Dreimal  ist  F  mit  \fi^,  einmal  mit  ^•Pi  wiedergegeben, 
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wahrend  es  heisseD  mUsste  gJ^j.  —  Priedländer,  unter  Groth's  Lei- 
tung arbeitend ,  hat  die  Kenotniss  des  Miargyrits  durch  die  Entdeckung 
mehrerer  neuer  Flachen  und  durch  genaue  Messungen  bereichert. 

Da  die  Deutung  der  Combiualionsgestalten  unseres  Minerals  durch  die 
charakteristische  Slreifung  der  Flächen  sehr  erleichtert  wird,  so  mOge  es 
gestattet  sein,  unter  Hinweis  auf  die  ausfuhrlicheren  Angaben  Weisbach's 
(Pogg.  Ann.  125,  iK3j,  die  Plächensculplur,  insofern  sie  die  Orientirung 
erleichtert,  hier  zu  erwähnen.  Die  Basis  c  ist  horizontal  gestreift;  das 
Orthopinakoid  a  tragt  meist  eine  ßiefung,  bedingt  durdi  Fiacfaenascillation 
oder  durch  Parallel  Verwachsung.  Das  üemidoma  r(^oo)  ist  immer  stai^ 
gestreift  parallel  den  beiden  Kanten  r  :  d[\P\;  gewHhnlicb  tritt  nodi  eine 
dritte  Streifung  parallel  der  Ortboaxe  hinzu.  Diese  Sculptur  ähnelt  einer 
Anwachsslreifung,  welche  die  Umrandung  der  Flache  durch  c,  d,  ä  bis  in 
die  Mitte  von  r  wiederholt  (s.  Taf.  1,  Fig.  S}.  Das  Klinopinakoid  (6)  ist  stets 
matt,  doch  mit  glänzenden  Streifen  versehen,  welche  der  Kante  mit  t  {|^-K3; 
parallel  geben  und  auch  zugleich  mit  dieser  Flache  raflectiren.  Diese 
Streifen  auf  b  haben  eine  gewisse  Aebniiohkeit  mit  denjenigen  der  trikünen 
Feldspathe  auf  dem  Brach ypinakoi d ;  indem  sie  bald  dicht  gedrängt,  bald 
mehr  vereinzelt  auftreten.  Auf  diese  Analogie  bin  hegte  ich  die  Vermutbung, 
der  Miargyrit  mochte  dem  triklinen  Systeme  angeboren  und  einen  polysyn- 
thetischen Bau  besitzen.  Nachdem  indess  die  darauf  gerichtete  Unter- 
suchung sich  erfolgreich  nicht  erwiesen,  halte  ich  die  Streifung  auf  b  für 
eiue  blosse  Oscillationserscheinung.  Der  oben  erwähnte  kleine  Krystal),  eine 
Combination  von :  (f  =  |/>(334),  i  =  JP(33a),  c  =  f«J(567),  s  =  «|(g33}, 
A=i«i(j65),  q5=4#4(l35),  ,j=f#2(S37),  w  =  |#f(839),  g  = 
00^(^10},  p  =  oo*2(2U),  #  =  oo*J(270),  r  =  #oo{TOI),  a  =  oo*oo 
(400),  6  =  oo«oo(010),  c  =  0/>(00l),  gestattete  folgende  Fundamental- 
messungen (s.  Taf.  I,  Fig.  3): 

s:j'=77»4',    g  :  s  =  mo  W ,    g  :  s' =  hS«  ZZ' , 
woraus  die  Axenelemente: 

a  :  b  :  c  =  1,00522  :  4  :  4,29727 
,ä  =  48»9'34". 

Folgende  Andeutung  Ober  den  Weg  der  Becbnung  durfte  hier  eine 
Stelle  linden.  Die  angegebenen  Messungen  ermöglichen  zunächst  eine  voll- 
standige  Berechnung  des  monosymme Irischen  Oktaids  gg^ss'.  Um  den 
Winkel  ß  (die  Bedeutung  von  s  als  £-|,  sowie  von  g  als  ooP  selbstverständ- 
lich vorausgesetzt]  zu  finden,  denkt  man  sich  lunacbsl  eine  Ebene  durch 
die  Combinationskanten  g  ;  s  und  g' :  s'  (Fig.  1  a]  gelegt.  Die  Neigung  dieser 
Ebene,  der  die  Formel  §J'oo(S03}  zukommt,  zur  Verticalaxe  (Kante  g :  g'_ 
berechnet  sich  =  26"  39'  35",  die  Neigung  der  klinodiagonalen  Polksnte 
s  :  ^  zur  Verticalaxe  =  75o  27'  4  6".  Aus  diesen  beiden  Winkeln  folgt  dann. 


.y  Google 


Mfneralogtsclie  Hittbeilungen.  29 

unter  Berücksichtigung  der  betreffeDden  Axenschnttte,  die  Axeuschiefe  [i 
nnd  folgeweise  die  anderen  Elemente.  —  Zum  Vergleiche  mOgeo  hier  eine 
Stelle  finden  die  durch  Weisbuch  1865  auf  Grund  von  Naumann's 
Messungen  (a  :  c  =  48«  U';  c  :  r  =  Sl»  36';  c  :  d  =  70«  i*')  berechneten 
demente,  sowie  die  aus  neueren  Messungen  durch  ihn  »bgeleiteleo  (4877], 
endlich  die  durch  Friedländer  auf  seine  Messungen  a  :  x(<^^|]  = 
i8«13';  c  :x'=l46'>40';  c  :  <7(3«{}  =  401«  48' (s.  a.  a.  0,  S.  59)  ge- 
gründeten AxeoTerhaitDisse. 

Weisbach  486» :        a:  b  :  c=  4,0009  :  4  :  4,2895;  /?  =  48»  44' 
Weisbacb  4877:  =1,0436  :  4  :  t,30S6;  ,!f  =  48   38 

Friedlander  4877:  =  4,0008  :  4  :  4, «967:  j*  =  48    43. 

Die  untenstehende  Tabelle  vereinigt  sümmllicLe  bekannten  Flachen 
des  Hiargyrits.  Den  32  Hemipyramiden  folgen  die  2  Klinodomen,  diesen 
die  6  Hemidomen,  denen  sich  die  7  Prismen  und  die  3  Pinakoide  anreiben. 
Unter  denHemipyramiden  stehen  voran  die  3  Protopyramiden,  denen  die  S4 
Klbo-  und  die  8  Orthopyramideu  folgen.  Leber  dem  spitzen  Axenwinkei 
liegen  (positive  Formen)  28  Hemipyramiden  und  5  Hemidomen.  Die  in 
klammern  beigefügten  Initialen  bezeichnen  die  Beobachter  (Naumann, 
Hüter,  Weisbach,  Friedlünder),  der  zuerst,  resp.  alleinstehende 
Name  deutet  den  Entdecker  der  betrelfenden  Flache  an.  Es  ist  dadurch 
zugleich  ein  Anhalt  in  Betreff  der  Häufigkeil  des  Auftretens  der  Flächen 
gegeben.  Den  von  mir  wahrgenoiumenen  Formen  habe  ich  ein  R.  beigefügt. 
Ein  Asterisk  deutet  die  in  den  Figuren  [Taf.  I,  Fig.  1,  4  a,  4  fr,  2}  darge- 
stellien  Formen  an. 

{')d     =  iP(334)  (N.,  M.,  W.,  F.,  R.) 

V     =P(T44)(M.) 

t      =  |/»(53«)  (F.,  R). 

t      =  4*il567)  (R.) 

z     =  |B^{?98)  (M.) 

£t)=-jeiS34){M.) 
(•)j      =  *f  f33)  (N.,  M.,  W.,  F.,  R.) 

k     =  f*ia65)  (M.) 

ffi)  =  3*1(231)  (N.,  W.,  F.) 

£     =  |«3(T.3.12)(M.) 
_____  q     =  i«3iT36)  (M.) 

M  VoQ  Hitler  mit  #  beieichoet,  welche  Signatur  indess,  weil  durcti  Nsumaan 
bereite  fUr  eioe  andere  Hemipyramide  gebraucht,  durch  Welsbech  mit  dem  grossen 
BuchaUben  verlsnscht  wurde, 

t)NiuiDBtio  (Pogg.  Ann.  13,  Ut)  Hihrt  diese  Ferra,  ohne  ihr  einen  besonderen 
Bictultbeo  iD  geben,  als  complemenIBre  Hemipyramide  +Pi  lU  >  auf,  welch  letztere, 
•Ol  leine  Gniadlftrm  iMzogen,  das  Symbol  — P)  erfaäit. 
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/ 

=  J*3(I35)(M.) 

h 

=  }*3iT34)(M.) 

«') 

—  «3(?331(».) 

!•)' 

=  J*3(?3il(M.,  W.,  F., 

M' 

1_3*3|I3()(M.) 

X 

=  6e3(!6()  (M.) 

(*;*' 

=  S*6(T65|  (R.i 

{•)' 

=  (*9(T98)(R.) 

i')s 

=  (Se!4(T.Sl.8|(B.) 

1 

=  H*HH3.is.n)(w.) 

t 

=  J*J(135)  (W.,  R.) 

r 

=  ■ftJ'KS.e.n)  (N.) 

•"] 

-  iJ>ä(!36)  (M.,  W.) 

1 

=  ^^2(537)  (W.,  R.) 

(D 

=  i*j(839)(H.) 

"1 

=  |{»S(t5.3.(6)  (W.) 

r 

=  — 43*^(12. <3.1)  (W. 

''] 

=  _V*}(<2.)S.8)(N.) 

(■)!') 

=  — 3«|(S3()  (W.,  R.) 

s 

-  -3*3(131)  (M.) 

1)  Von  Miller  r  genaont.  Nachdem  durch  Friedlander  mit  diesem  BucbsUb«n 
das  HetnidomB  #00  (Naumann's  und  Welsbacb's  b;  Miller's  a)  beielchnet  wor- 
den ist,  glaubte  leb  den  laleinischen  üuchstaben  der  Hemipyramide  mit  dem  griechi- 
schen vertauschen  xu  müssen. 

a)  Von  Miller  fnresp.  /genannt,  welche  Bnchglaben  indess  berclls  durch  Nau- 
mann benultt  waren. 

t)  Identtscbmil  Weisbach'sjr(<Bflfi).  Da  letiterer  Bucbslabe  durch  FriedlHn- 
der  einem' von  ihm  aufgefundenen  Prisma  gegeben  wurde,  auch  meine  Figur  1  mit 
diesem  Prisma  j  bereits  lithographirt  war,  als  ich  in  Weisbach's  Abhandlung  jene 
Hemipyramide  entdeckte,  so  verlaoschte  ich  in  obiger  Weise  die  betrelTenden  Buch- 
slaben. 

t)  Naumann  bezeichnet  die  obige  Bestimmung  (bei  Ihm  ^P{j  als  etwas  zweifel- 
heft,  'da  idi  unter  meinen  zu  verschiedenen  Zelten  angestellten  Messungen  zwar  e  ;  r 
{b,  Naumann)  jedesmal  zwischen  lOS^und  HO",  allein  e:c'  [a',  Naumann]  einmal 
m  JO,  ein  andermal  Ofl^c  notirt  linde  und  gegenwärtig  nicht  mehr  im  Besitze  der  Kry- 
slalle,  rolglich  auch  nicht  im  Stande  bin,  die  Messungen  zu  wiederbnien.  Da  indesa  der 
Winkel  tos— Itoo  mit  dem  gewählten  Zeichen  sehr  gut  sllmml,  so  dUrTle  der  Winkel 
OS^o  ein  Schreib-  oder  Ablesungsfebler  sein*.  Ich  berechnete  die  betreffenden  Winkel 
aus  den  neuen  Fundamentalmessungen  700  ^6^'  und  iS"  19'.  Die  Fischen  ««'  treten  bei 
denjenigen  Kryslallen,  welche  von  den  herrschenden  Flachen  difc  umschlossen  sind, 
an  den  scharfen  Kanten  d  :  c  mit  fast  parallelen  Combinationskanten  auf  (s.  Naumann 
a.a.O.  Fig.  U.    Weisbach.  I.  Abhandlung,  Fig.  8], 

G)  Identisch  mit  V  in  Weisbach's  erstem  Aufsatz  (S.  ttS),  welches  vom  Autor 
nach  erneuten  Messungen  in  der  zweiten  Abhandlung  als  eine  bereits  an  den  Kryslallen 
von  Parenos  (Mexiko)  bestimmte  Flache  {  erkannt  warde  (diese  Zeitsctir.  2,  <1]. 
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{'\a     =  — »«|(S90  (W.,  ».} 

t']ß     =  *oo[011)  W.,  R.) 

[■)oi)  =  3«oo(03<)  [N.,  M.,  W.,  F.,  R.} 

A      =  JPoo[f03)  [W.) 
(')m^  =  5*oo(T08)  (N.,  W.,  M-,  B.) 

n      =  1*00(30*]  {N.,  M.) 
(»)rs]  =  *oo(T01)  {N.,  M.,  W.,  F.,  B.) 
,.      =  lt*oo(706)  (W.) 
«1)  =  _8#oo{i04)(Vrbrfl) 
{*]g      =  coP(4*0)(N.,  M.,  W.,  F.,  R.) 
(•)X      =  00*1(230)  (W.,  F.,  R.) 

A     =  oo«3(130)  (N.,  M.,  W.,  F.,  R.) 
*     =  oo*J(270)  (R.) 
n  =  ooP|(430)  iF.) 
TT     =  coPJ(530)  (W.) 
{■}p      =.  00*8(240)  (N.,  M.,  R.) 

a  .    =  00*00(100)  [N.,  M.,  W.,  F.,  R.) 
6^    =  00*00(010)  [M.,  W.,  R.) 
c      =  0^(001}  (N.,  M.,  W.,  F.,  R.) 
WenD  samtntliche  obea  aurgefQbrteD  Formen  an  einem  Hiargyrilkry- 
stall  erschieDen,  so  warden  sie  ein  ISifiSchiges  Polyeder  bilden.    Unser 
System  nimmt  demnach  auob  in  Hinsicht  der  Flachenzahl  unter  den  mono- 
klioen  Krystailen  eine  hervorragende  Stellung  ein.     Indess  nicht  alle  diese 
Formen  können  bereits  als  sieber  bestimmt  gellen.    Fortgesetzte  Unter- 
suchungen au  guten  Krystallen  dürften  vielleichl  einige  einander  nahe- 
liegende Flächen  als  identische  erkennen  lassen ;  solche  sehr  nahe  Fischen 
sind  I.  B.  d  und  d,  welche  in  der  Zone  r  :  s  {a.  Fig.  1  6]  liegend  den  Winke) 
von  nur  i»  11J^'  bilden;   auch  g  und  /  (welch  letzteres  die  Kante  g :  ^, 
Fig.  I,  abstumpfen  wurde]  begegnen  sich  unter  dem  Winkel  von  2"  i\\'. 
Manche  andere  Flachen  mfigen  auch  an  ungewöhnlich  ausgebildeten  Kri- 
stallen noch  zu  entdecken  sein,  denn,  wie  es  auch  an  einigen  anderen 
Vineralien  tu  beobachten  ist,  scheint  das  Auftreten  gewisser  seltener,  seht' 
kleiner  Flächen  au  Kanten  resp.  Ecken  gebunden,  welche  nur  bei  einer 
ungewöhnlichen  Ausbildung  zur  Erscheinung  kommen.  Zur  Gruppe  solcher 
Flachen  scheinen  die  nur  aa  einem  Eryatall  beobachteten  punktförmigen 
I]  Naumanns  und  Weisbach'sc,  Mille r'sw. 
1)  Miller'sf. 

S)Nai]mann'sDnd  Welsbach'9  6;  Miller'sa. 

t]  VoD  Vrbra  an  paeudoiDorphen  Miargyrilkry stallen  von  Pübram  entdeckt  (siehe 
diese  Zeltschr.  5,  (S9j. 

i]  Von  Fried iB oder  Ha  y  tiezeichnet,  welclier  Buchstabe  indess  darcb  Weis  • 
iiBcb  bereits  der  Hemipyramide  — '^{f}  gegeben  worden  war. 
C)  Weisbaoh's  R. 
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Flachen  v  uod  t  zu  gehOreo.  Bin  Vergleich  der  den  obigen  Formen  beige- 
fügten Auloren-Initiaien  wird  sogleich  erkennen  lassen,  dasg  einige  sehr 
häufig,  andere  sehr  selten  sind.  Wahrend  t.  B.  d  von  allen  Beobachtern 
angegeben  wird,  wurde  die  Grundform  v  nur  durch  Hiller  beobachtet. 
Gleiches  gilt  von  der  Hehrzahl  der  durch  den  ausgezeichuetea  englischen 
Krystallographen  entdeckten  Flachen  aus  der  Zone  c :  ( (^,  q,  l,  h,  ^  —  sie 
würden  die  Kante  c  :  t  abstumpfen  — ;  M  und  x  —  sie  liegen  unter  t,  die 
Kante  t :  A'  abstumpfend],  welche  von  anderen  Beobachtern  nicht  wieder- 
gesehen wurden.  Indess  solche  scheinbar  seltenen  Flächen  können  fUr  ge- 
wisse Vorkommnisse  dennoch  charakteristisch  sein.  So  scheint  e  von  keiDem 
anderen  Beobachter  nach  Naumann  wieder  gefunden  zu  sein,  dennoch 
betont  der  genannte  Forscher,  dass  jene  Hemipyramide  fast  an  allen  Kry- 
stallen  vom  Habitus  seiner  Fig.  1i  (welche  in  Naumann- Zirkel 's  Elem. 
der  Hin.  im  Wesentlichen,  doch  ohne  e,  welches  an  der  scharfen  Kante 
d  :  a'  [c]  auftreten  wUrde,  wiedergegeben  ist)  »zuweilen  selbst  mit  ziemlich 
vorherrschenden  Flächena  erscheint.  —  Die  Bestimmung  von  s  beruht  our 
auf  einem  schimmernden  Flflchenreflez.  Es  ist  wahrscheinlich  dieselbe 
Hemipyramide,  welche  bereits  Naumann  als  — [mP^tn),  d.  h.  übertragen 
auf  Weisbach's  Grundform  als  jm:ß3m,  uuffUhrt,  zugleich  andeutend, 
dass  diese  Flachen  durch  Wölbung  sich  mit  dem  Klinopinakoid  verbinden. 
—  Weisbach  bezeichnet  X  und  i.  [bisher  nur  von  ihm  beobachtete  For- 
men] »wegen  schlechter  Spiegelung  der  Flächen  nur  als  approximativ«. 
Schon  Naumann  hob  nden  sehr  schwankenden  Habitus«  der  Krystalle 
hervor  (vergl.  auch  die  Figur  in  Quenstedt's  Handb.  der  Hin.),  mit 
welchem  wohl  die  Ausbildung  ungewöhnlicher  Flachen  zusammenhangt. 
Zur  Bestimmung  der  Hiargyrit-Combinationen  dürfte  die  folgende  von  mir 
berechnete  Tabelle  vielleicht  von  einigem  Nutzen  sein.  Sie  giebt  die  Nei- 
gungen sammtlicher  Flachen  zu  den  drei  Axenebenen  und  tur  Flache  r{foo) . 
Als  Neigungen  zu  den  den  Pinskoiden  und  der  Basis  parallelen,  im  Innern 
des  Krystalls  gedachten  Axenebenen  sind  die  wahren  Winkel  angeführt, 
welche  bei  den  positiven  Formen  auf  der  hinteren,  bei  den  negativen  auf 
der  vorderen  Seite  der  Ebene  a  [Axenebene  bc)  liegen.  Infolge  der  sebr 
bedeutenden  Axenschiefe  weist  die  Tabelle  nicht  wenige  stumpfe  Winkel 
in  der  Columne  a  [so  auch  einige  unter  c)  auf. 


d    =  73"5(f 

iTfsef 

70«  53' 

45»  3J' 

V    =    6S  56 

46  9 

84  (OJ 

44  51 

■  —  5«  6| 

45  25^ 

98  ei 

47  54} 

«  =  77  1 

43  33{ 

70  48^ 

49  59 

>  =  70  40 

38  53 

79  50 

51  35 

£  =  91  <: 

45  60 

56  46{ 

57  35 

81     0  38  31}         69  49^         55  45 
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*  =  w 

>  91' 

35»36- 

77»  83}' 

56«36' 

0    —    67  S6 

35 

18 

101   40} 

69  35 

^    =  1S5 

3Si 

76 

87} 

15  21 

77  18} 

5    =116 

58J 

60 

59} 

30  43} 

73  36} 

l    =  113 

86J 

66 

"J 

35  88} 

72  48 

A    —108 

80 

48 

33 

44  13 

71   80} 

e  =100 

»9 

38 

58 

64  69} 

69  48} 

I    =    90 

63| 

87 

12} 

69  38} 

70     0} 

*  =    78 

1i 

18 

31} 

87  23} 

71  88} 

X  —    71 

684 

19 

30 

96  44} 

78  68} 

r    —119 

49 

36 

13} 

64  51 

77  35} 

I    =1S1 

»H 

39 

38} 

50  47 

79  56} 

S    =    90 

H 

3 

40} 

87  11} 

87  16 

1    =    78  86 

49 

55} 

71   11} 

42  62 

9  =    68 

60} 

86 

3 

72     5} 

37  16 

r    =    66 

66J 

57  54 

78  39} 

34     9} 

f   =    68 

18 

60 

28 

73  11} 

31   31} 

,    =    68 

"J 

64 

84} 

74     8} 

27     9} 

1»  =    69 

84 

70 

1» 

75  35 

81     9} 

I   =    61 

40} 

78  63 

78     0} 

11   46} 

,    =    37 

66 

58 

9 

56  24 

61   26 

«    =    36 

68t 

48 

62} 

48  19 

70  16} 

l    =    48 

395 

48 

58} 

81   57} 

69  58 

S    =    66 

49 

35 

50} 

58  39 

70     7} 

a    =    69 

361 

80 

67} 

73     0} 

80  39} 

/»   —118 

394 

45 

68} 

44     1} 

84     6} 

0    =108 

33( 

19 

<* 

70  58} 

87  19} 

J    =107 

38t 

90 

0 

84  18} 

67  33} 

m  =   91 

40} 

90 

0 

40     9} 

41   36} 

n    =    68 

«i 

90 

0 

63  60 

17  66 

r    =    60 

H 

90 

0 

81   46 

0     0 

,,  _    33 

10} 

90 

0 

98  40} 

16  84} 

u    =    18  66 

90 

0 

35  14} 

117     0} 

9    =    36 

49} 

63 

10} 

67  43} 

69     8} 

X    =    " 

19} 

41 

40} 

63  40} 

64  39 

^  —    66 

»1 

83 

69} 

74  16} 

74  68} 

*  =    69 

'i 

80 

88} 

76  15 

76  46} 

r  =    89 

19} 

60 

40} 

84  86 

65     8} 

>i   =    8t 

<4 

65 

48} 

58  31} 

54     6} 

p    =    80 

31} 

69 

88} 

51   20} 

53     3} 

a    —      0 

0 

90 

0 

131  60} 

60     4} 
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34  G.  Tom  RMh. 

Betrachten  wir  nun  eiDi);e  der  bemerkenswert  besten  Zonen.  Keiner 
Hervorhebung  bedO'rfen  diejenigen,  deren  Flachen  mit  den  krystallograp bi- 
schen Axen  paVJillel  geheti,  'denn  sie  treteA  bei  BetTHCbtüng  der  Formeln 
unmittelbur  herVoh.  Von  erheblich  grösserem  Interesse  sind  diejenigen 
parallelkantigen  Flaöhencomfileice,  welche  paarig  recbts  utid  links  der  Sym- 
metrieebeoe  liegen.  Ein  tilick  auf  den  Zonen v erband ,  wie  Air  ihn  am 
leichtesten  aus  einer  Linearprojection  gewinnen,  tehi^,  dass  die  Flache 
r[i>co],  welche  durch  ihre  charakteristische  Anwachsstreifung  sidi  vor 
alten  anderen  auszeichnet,  auch  durch  eine  gewisse  Beherrschung  der  Zonen 
hervorragt.  In  der  Linie  fur  r  finden  wir  diejenigen  Zonen^nkte,  von 
denen  die  meisten  Sectionslinien  ausstrahlen,  vor  allem  die  beiden  Punkte 
mit  den  Coordinaten  (o' ')  :  j  6) .  Die  betreffende  Zone  umfasst  nicht  weni- 
ger als  HFIac^ifen,  nämlich  ausserr:   X[||*5)  :  w[4*5)  :  f;[^*8)  :  f(i*i) 

■  A(T«r*i)  ■  yd**)  ■■  'iiiPi  •  mm)  ■■  *(f«*)  ■■  *(«i)  ■■  *(i«3i  ■■  ofs**») 

:  a[ — 9*1)  :  yl[oot3),  sowie,  zumunteten  Ende  des  Krystalls  Übergebend : 
»■(sej) :  ,-(}P). 

Diesen  Formen  entsprechen  folgende  Schnittpunkte  auf  der  Klino-  und 
Ortboaxe,  wenn  wir  mit  —  die  vordere  negative  Seite  der  Äxe  o,  resp.  die 
linke  Hälfte  der  Axe  b  bezeichnen : 


Rlinoaxe : 
Ortboaxe : 

1 

V 

3 

i 
i 

8 

V 
V 

i 

4 

H 
H 

Klinoaxe : 
Orthoaxe: 

i 

t 
i 

C30 
1 

i 

A 

0 
0 

ff' 

—  1 

r 
1 
-? 

Ausser  dieser  flH  che  «reichsten  Zone  unseres  S^tems,  welche  an 
Flachenzuhl  wohl  nur  von  wenigen  Zonen  ii^eud  eines  anderen  Systems 
Ubertroffen  wird,  liegen  auf  der  Sectionslinie  von  r  noch  die  beiden  sechs- 
aachigen  Zonenpunkte  (a' :  %b]  mit  den  Projectioitslinien  r :  £((£f) :  ^(J?ä) 
:  *'({J?6)  :  y{ — 3£3j  :  x[oo')?|)  mit  den  Axenschnitlen : 

r  E  e  »•  y  X 

Klinoaxe:      i         8        3         5         — <         0 
Ortboaxe:    oo       4        1        f         4  0 

Unter  den  Zonen,  in  denen  die  Basis  liegt,  verdient  diejenige  hervor- 
gehoben zu  werden,  deren  Flachen  die  Axen  a  und  h  im  Verhaltniss  wie 
1:3  schneiden.  Sie  lirfifassl :  c  :  r(|*3]  :  9(^*3)  : /(4*3)  ;  A(|«3) 
:  ß(«3)  :  ((J*3)  :  *(3*3)  :  a;(6*3)  :  ^(oo*3)  :  j/(— 3*3). 

Die  Schnittpunkte  der  Orthoaxe  werden  folgeweise  bezeichnet  durch 
die  Wertbe:    00,  4,  2,  f  j,  1,  |,  ^,  \,  0,  —\.    Die  Indices  der  Klinoaxe 

1]  b'  bezeichnet  die  hinlere,  poHitive  Seite  der  Künoaxn. 
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sind  selbstverstandlieh  das  Dreifache  derjenigen  der  Orthoaxe.  Die  Hehr- 
ubl  dieser  nieheB  wurde  ausschliesslich  durch  Miller  benbachlel.  Sie 
irUntcD  paralleikAotig  zwischen  c  und  t  [s.  Pig.  1  und  S)  liegen. 

Zwei  oiebaiiflilchige  Zenenpunkte  mit  den  <!o«)rdina(en  (Sa' :  b)  liegen 
anf  der  ProjeotioDsUnie  tod  m{^4><x>]  mit  den  Plflcben :  m :  /f{'J?3] :  //[-l^oo) 
:  yi~3«3)  :  o(3«|] :  g'(ooF)  :  ^'{i^i);  die  Schnittpunkte  sind  ; 

miß  y  a  g'  tp' 

Ktinoaze:      2         5         oo        —  1         ^         1  | 

Orthoaxe  :oo        f  I  \        _J_<_| 

Während  die  bisher  betrachteten  Zonenpunkle  der  hinteren,  positiven 
Seile  des  System^  resp.  der  Linearprojection  angehtiren,  finden  wir  auf  der 
vorderen,  negativen  Seit«  die  Punkte  [a:b),  in  denen  sich  sechs  Linien 
sdineideu.  Sie  entsprechen  den  Flächen:  [i  :  t(|J?9)  :  vd^C}  :  t  :  s  :  g' 
oiil  den  Indices  der 

fi         t         y         t         ,        g' 
Klinoaxe:     oo         8         5         2         )         0 
Orthoaxe:      1         |        i        |        <         0 
Diese  Zone  tritt  in  Fig.  1  deutlich  hervor. 

Sechsflächige  paarige  Zonen  giebt  es  noob  mehrere.  Zonenpunkle 
dieser  Art  li^en  theils  in  derOnhoaxe  (-^ij,  Ifaeils  in  r  (a' :  b) .  Dort  finden 
wir  0  :  y  :  |( — 3f  |)  :  a  :  a  :  M ,  denen  folgende  Schnitte  der  Klinoaxe 
entsprechen:  oo,  — \,  — |,  0,  ^,  1. 

Um  den  Zonenpunkt  (a'  :  b]  gmppiren  sich  die  Sectionslinien 
^  -ß  '■^-  y{~  '3Pi4)  '■  9  '■  ''^  ™il  '**"  Axenschnitten 

Klinoaxe:     4,     oo,     —\,    — -^,    0,      t 
Orthoaxe:    f,      4,  \,  ■^,     0,     oo 

Die  bisher  geimnnten  Zooenpunkte  fanden  wir  entweder  auf  den 
SeciloDsIinien  von  UeinidoiDen  (resp.  des  Orthopinakoids)  oder  von  Klino- 
dotnen;  doch  extstirt  auch  ein  sechsflächiger  Zonenpunkt  (\a' :  \b),  welcher 
wedereinem  Hemidoma,  noch  einem  Klinodoma  entapricht.  In  ihm  ver- 
einigen sich  die  Sectionslinien  von  v(l^  :  «d^^]  =  A'-t^l)  :  t :  y  :  g  mii 
iea  Schnitten 

Klinoaxe:  1  :f  :f  :  S  :  — 1  :  0 
Orthoaxe  :  <;4:i:J:  i  O 
Ueher  die  Lage  und  Bestimmung  der  hier  zum  ersten  Male  nufgefUbrlen 
flachen  e,  v,  t,  s,  w  mögen  noch  folgende  Bemerkungen  gestattet  sein,  e 
und  (!)  tallcD  in  jene  fl lieh en reichste  Zone,  deren  Zonenpunkt  [a' :  \b];  ihre 
itfsiimmung  erfolgte  durch  je  eine  Messung  e  :  r  ^  bO"  i'  [berechnet 
19'  59|');  «  :  r  =  «0«  46'  (berechnet  2*»  9|').  Fur  v  und  t  konnte  lu- 
nikhst  die  Zone  ß  :  t  [Zonenpunkt  a :  b)  conslnlirt  werden  (s.  Fig.  1).   Die 


1,  Google 


Ermittelung  der  Formeln  geschab  dann  unter  Zuhttlfenabme  der  angenäher- 
ten Messungen  t  :  v  =  ^^<l  (berechnet  i 6»  4 2|') ;  t:  t  =  H{'  (berechnet 
81"  25J'].  V  und  t  wurden  an  einem  Kryslall  beobachtet,  welcher  dnrch 
relativ  bedeutende  Ausdehnung  von  g  und  s  sich  aastei^net.  Wo  die 
Kaute  g  :  s  erscheinen  wtlrde,  liegen  die  neaen  PIflchen.  —  Die  Bestim- 
mung der  Fläche  g,  welche  nur  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden  kann, 
beruht  einerseits  auf  der  Zonenlage  zwischen  t  und  6  (s.  Fig.  1j,  anderer- 
seits auf  ihrer  Neigung  zu  t,  welche  zwischen  25°  und  SS"  schwankend  ge- 
funden wurde  (berechnet  SS"  31{'j.  Um  die  Richtigkeil  der  Bestimmungea 
früherer  Autoren  zu  bekräftigen,  glaube  idt  hinzuftlgen  zu  sollen,  dass  ich 
mehrere  Flachen  als  neu  wshnte  bestimmt  zu  haben,  deren  Identität  mit 
bereits  bekannten  erst  später  eilannt  wurde.  Es  wird  dies  weniger  be- 
fremden, wenn  man  erwägt,  dass  das  Studium  schtiner  Krystalle  kaum 
weniger  schwierig,  jedenfalls  reizvoller  ist,  als  dasjenige  der  betreffenden 
Abhandlungen,  wenn  ihnen  verschiedene  Grundformen,  Orientiningen  und 
Symbole  zu  Grunde  liegen.  So  bestimmte  ich  aus  der  Messung  r:ip  = 
37"  iO'  [ein  zweites  Bild  ergab  36"  25';  berechnet  37»  <5')  unter  Berück- 
sichtigung der  Zonenlage  die  oben  gegebene  Formet  (f-j'});  desgleichen  ttlr 
jj  (f  *2)  auf  Grund  derselben  Zone,  sowie  der  Messung  r  :  ij  ^  27*  <!' 
(berechnet  %T*  9^'],  und  überzeugte  mich  erst  spater,  dass  es  bekannte 
Flachen  sind,  —  Die  Formel  der  negativen  Hemipyramide  i{ — 3*1),  welche 
sich  nur  an  einem  der  vorliegenden  Krystalle  als  eine  schmale  Kantenab- 
stumpfung ohne  scharfes  Betlexbild  darstellte,  wurde  aus  den  beiden  Zonen 
ß  :  g  und  a  :  o  bestimmt.  Erst  viel  spater  ersah  ich  ihre  Identität  mit  der 
von  Weisbach  in  setner  ersten  Arbeit  an  den  (dem  sog.  Kenngottit  von 
FelschBbanya  ähnlichen]  Krystallen  von  Parenos  in  Mexiko  bestimmten  Form 
— 9^1  (»in  der  Zone  a  [c] :  s  liegend,  in  der  Figur  nicht  signirtt). 

Einige  Messungen  tnl^eD  hier  noch  eine  St^le  finden  : 
o:  0=48»  38'  (berechnet  480  9I').  Diese  Kante  wurde  von  Naumann 
(1829)  als  Fundamentalwinkel  gemessen  =  i8o  U',  durch  Weisbacb 
(1 866)  =  480  SS' ;  während  in  der  neueren  Ai^eit  (1 877)  die  Werthe  (8»  25', 
47«  32',  45''4Ö'(!),  480  38',  480  30',  48«  34',  48«  43' mitgetheilt  werden; 
Abweichungen,  welche  wohl  beweisen,  dass  diese  Kante  nicht  geeignet  ist, 
der  Berechnung  des  Systems  zu  Grunde  gelegt  zu  werden. 

a:^^  36°  28' 2. Bild:  37M0' (ber.  36«  49').  In  Weisbach's  zweiter 
Arbeit  werden  als  Messungen  dieser  Kante  mitgetheilt 
37«  20',  37«  25',  37«  27',  37«  it\'. 
a:r  =  50  0  (ber.  50«  4-|-'];  nach  Naumann  50«  10';  nach  Weis- 
bach 50»  11',  80«  <3',  52«  49',  60«  46'. 
c  :  r  =  81  4*  (ber.  81«  46');  nach  Naumann  81«  36';  nach  Weis- 
bach 81«  29',  81«  23'. 
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c  :(  =«»<'H'(ber.  eSOSH*) 

/»  :  s  =  37     9   (ber.  37   39{ ) 

/»  :  (  =  89   88  (ber.  89   37} ) 

(  :  I  =  13   50  (ber.  U    1t4) 

S.Bild.   U      ( 

g  :  »=i%  30  [ber.  38  18  ). 
Ich  habe  zwar  noch  viele  Messungen  mit  dem  kleinen  Goniometer  uod 
bfossem  Auge  au^efuhrt,  sehe  indess  von  deren  Hittheilung  ab,  da  sie 
weniger  genau  sind.  Bei  einer  Betrachtung  der  Winkeltabelle  gewahrt  man, 
d>S8  die  klinodiagonale  Polkante  der  positiven  Hemipyramide  v{Pi  fast 
rechtwinklig  ist  (89i>  (S"),  lehrend  zagleich  die  Basis,  bezeicbaet  durch  die 
ebenen  Winkel,  welche  v  [resp.  d;  Fig.  f)  mit  c  bildet,  fast  quadratisch  ist. 
Diese,  anf  den  ersten  Blick  vielleiofat  ttberraschende  Thatsache  hat  darin 
ilinin  Grund,  dass  jene  klinodiagebale  Polkante  (resp.  die  Fläche  r]  einen 
so  sehr  bedeutenden  Winkel  (81^46']  mit  der  Basis  bildet.  Seltsamer 
Weise  sind  die  Winkel  der  Basis  und  der  Hemipyramide  v  genau  gleich 
90O  48'  resp.  89»  i8'.  Wahrend  aber  der  klinodiagonale  Schnitt  den 
tlumpfen  Winkel  der  Hemipyramide  balbirl,  wird  der  scharfe  Winkel  der 
Basis  durch  die  Symmetrieebene  geschniUen.  Die  Flüchen  vv'  würden,  an 
der  Fig.  1  b  auftretend,  parallel  kantig  r  schneiden ,  zugleich  in  die  Zone 
c:  d  fallend.  Ein  sorgsames  Studium  der  Tabelle  dürfte  wob]  noch  manche 
interessante  Beziehungen  der  Winkelwerthe  erkeunen  lassen. 

Die  Ausbildung  des  Miargyrits  ist,  wie  bereits  Naumann  trefflich 
hervorhob,  sehr  schwankend.  Zuweilen  herrschen  d(\Pj  und  g{ool^  und 
bilden  eine  oklaidähnliche  Form,  deren  Polecke  durch  c  abgestumpft  wird. 
Die  klinodiagonalen  Polkanten  dieses  Oktaids  werden  gleichfalls  abge- 
stumpft und  iwar  d :  tf  durch  n(-|J>oo),  g  :  g'  durch  a.  Femer  treten  un- 
tergeordnet hinzu  pp'(co-Pi),  oo'{3'ltoo),  sowie  r{Poo)  und  m{^4>co) 
(s.  Naumann's  Fig.  18  und  13  ai^  Taf.  VI.  Poggend.  Ann.  16;  sowie 
Qoensledt'sHandb.  der  Min.  3.  Aufl.,  S.  873}.  —  Andere  Krystalle  sind 
in  der  Richtung  der  Verticalaxe  verkürzt  und  zeigen  annähernd  im  Gleiehi- 
gewicht  c,  rf,  d',  a,  r,  zu  denen  sich  gesellen  /"(tV*!)'  ^( — V*ll'  *(*!) 
und  eine  Hemipyramide,  welche  als  s  (18*24)  oben  bestimmt  wurde  (wabi*- 
selieinliob  identisch  mit  Naumann's  Flächen  r).  Die  g  bilden  in  der 
Orthoaxe  die  Kante  T>  81|'  und  stellen  sich  zuweilen  als  eine  stumpfe 
Knickung  des  Klinopinakoids  dar.  Naumann  bemerkt  von  diesen  Fliehen-: 
■sie  sind  zuweilen  fast  matt  und  wie  mit  einem  russigen  üeberznge  be- 
deckt.«—>-  Fernere  Ausbildungs weisen  zeigen  Weisbach's  Zeichnungen 
'.Po^.  Ann.  185,  Taf.  111  und  diese  Zeitschr.  8,  Tiif.  111)  sowie  Taf.  1,  Figg.  f, 
I  a,  1  6  und  8.  Demnach  sind  die  Krystalle  des  Miargyrits  zuweilen  auch 
prismatisch  in  der  Richtung  der  Verticalaxe.  Tafelförmige  Ausbildung 
durch  Vor  herrschen  des  Orlbopinakoids  fehlt  nicht;  der  Habitus  derKry- 
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Stulle  kann  dann  in  emfls  aa  Orlbil  erinBeFa.  Eine  andere  tafelfbrmige 
AusbilduDgsweise  enlsteht  durch  die  herrsobeode  Basis.  Dies  fubrt  zur 
Form  des  sog.  KenngoUils,  des  Hinrgyrits  v«n  Felscbttbanya.  Ad  Krystallen 
dieses  Fundorts  bestimmte  ich  nebeu  der  B»äs  feigende  Formen :  d,  s,  t, 
ß,  m,  r.  HtJcbst  charakterisliscb  ist  an  diesen  basischen  Tafeln  des  Miar- 
gyrits  die  starke  Biefung  der  Randflachen  d,  &,  t,  parallel  ihrer  Kante  mit  r. 
An  einem  Krystall  Sthnlicber  Ausbildung  vod  Parenos  in  Mexiko  entdeckte 
Weisbach  die  Uemipyramide  §  (s.  Pogg.  Ann.  126^  Taf.  III,  Fig.  f3.  Die 
betrefl'ende  Fläche,  welche  die  Kante  zwischen  a  und  der  Baais  abslHB^fi, 
tr&gl  in  der  genannten  Figur  keine  Signatur).  An  ähnlich  gebildeten  Kry- 
stallen von  Pfibram  fand  Vrbra  das  Uemidowa  u( — i-fieo).  —  Zu  den 
besonderen  EigenthUuilichkeiten  des  Hiargyrits  gehört  naineHllictk  die 
FlUcbe  o( — ft^f-l),  welche  nicht  selten  in  der  Weise  vorherrscht,  wie  ee 
Fig.  1a  und  so  auch  mehrere  der  Zeiuhnungen  Weisbach's  der«tell«a. 
Bei  dieser  Ausbildung  tritt  besonders  das  Herrschen  der  Zonen  r :  d  hervor, 
indem  dureh  a  die  Zone  der  Priameofläcben  p  :  g  unterbrochen  wird,  usd 
dadurch  der  Krystall  ein  ganz  eigenthttmlicbes  Ansehen  gewiont,  dessen 
Gleichen  man  bei  keinem  anderen  System  finden  dürfte.  Der  Hiargyril 
neigt  sehr  zu  FlttchenkrUmmungen,  welche  ohne  Zweifel  die  abweiobeadeo 
Ergebnisse  der  Messungen  bedingen.  Zuweilen  sieht  es  aus,  als  hauen 
die  Krystalle  eioe  förmliche  Torsion  erlitten,  infolge  deren  einzelne  Flächen 
eine  beginnende  Spiral krilmmung  zeigen. 

Gut  messbare  Kryslalle  von  Freiberg  oder  aaderen  Fundonen  stenden 
mir  nicht  zur  Verfügung. 

17.  Ueber  den  Cnspldln  Tom  TesoT. 

Mit  dem  Namen  Cuspidin  (Cuspis,  Spiess)  bezeichnete  und  beschrieb 
Scacchi  (Rendicooto  d.  H.  Acc.  d-  ScJenze  fis.  e  matem.  Ottobre  1876. 
Napolij  «ine  neue  Mineralspecies  aus  den  Auswürflingen  resp.  den  Tuff- 
einschiUssen  des  Vesuvs,  deren  Krystalle,  in  Form  eitler  LansenspitEe 
endigend,  htichsl  charakteristisch  und  mit  keiner  anderen  Speoies  zu  ver- 
wechseln sind.  Auf  Grund  jener  Mittheilung  und  genauerer  brieflicher 
Angaben  des  Autors  gabArzruni  einen  Bericht  flber  das  nvue  Mineral 
(diese  Zeitschr.  1,  398},  dessen  Form  auch  durch  Figuren  erläutert  wurde. 
Als  vorläufiges  Ergebnis«  seiner  Analyse  stellte  Scacchi  in  der  Erwarluog, 
dass  später  durch  Untersuchung  unzersetzter  KrysUrilc  die  Zusammen- 
selzung  mit  grösserer  Sicherheit  und  Genauigkeit  ermittelt  werden  könnte, 
die  Ansicht  auf,  dass  der  Cuspidin  zusammengesetzt  sei  nach  der  Formet 
%CaO,  SiO^,  «in  welcher  etwa  ein  Drittel  der  Kalkerde  duroh  Fluorcalcium 
vertreten  wäre«.  Die  Krystallform  wurde  als  rhombisch  bestimmt  miL  dem 
Axenverhaltoiss  a:b  :  c=s  0,7173  :  1 :  1,9376,  und  die  Corabiualiofl  zweier 
Pyramiden  i>11Hj  und  24^^(132]  nebst  dem  Prisma  ooP(llOJ  uvd  dem 
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SrsohyiÜMkoid  0^(010]  hvacfarieben,  doch  die  Bemerkung  hiniugefd^ 
4as*  iDMieliobiBnfveise  diese  acbieiEtt>ar  rbombisohen  Gflatalten  monosyrntoer 
Iriwto  Zwillinge  siml,  da  beim  Spalian,  <ui  der  Spitw.  d#s  KryalsÜB  ein  «in- 
springender  Winkel  von  178*  42'  entsitond^. 

Durch  einen  glocklichen  Zufall  fond  icb  im  M&»  1881  bei  Cozzolina  in 
Resina  einen  kleinen  Auswurf ÜQg,  ei^  ktirniges  Aggregat  von  Cufipidip 
oehsi  Bigtit  und  Hornblende,  weictter,  in  einer  sehr  kleinen  Druse  aufge- 
wachsen, einen  circa  1  mm  grossen  Cuspidinkryatall  mit  ziemlich  gul  mess- 
baran  Flachen  barg.  Diese  Stufe,  sowie  die  betreffenden  HeBBunge4  tegt« 
icb  der  oiederrhein.  Gesellsch.  ffir  Natur-  und  Heilkunde  in  der  Sitzung 
vom  7.  Noveqiber  188^  vor.  —  Um  «^e  Kennlniss  des  merkwUrdig«n  JUn^ 
ral^  lu  einen»  befriedigenderen  Abspbiuas  zu  bringen ,  namentlich  auc^ 
frisches  Haterial  für  die  chemische  Analyse  lu  erlangeu,  war  ich  aw 
i.  Octobe^  1882  nocttmala  am  Fusse  des  Vesitvs.  leb  erwarb  zwar  eine  an- 
sehnliche Zahl  von  Cuspidinstufen,  leider  indess  weder  völlig  unzerseltte 
Substanz  zur  Analyse,  noch  auch  Krystalle,  welche  eine  wesentliche  Er^ 
gSnzung  der  früheren  Ergebnisse  hüllen  bieten  ktlnnen.  Wenn  ich  es  den- 
oocb  wage,  vorliegende  Mlttbeilung,  obgleich  sie  noch  keine  abschliessende 
Kennlniss  des  Cuspidins  ermöglicht,  zu  ver<tffentlicbeD,  so  geschieht  ^s  mit 
Beiug  darauf,  dass  ich  in  der  glücklichen  Lage  bin,  zugleich  tltver  einige 
Forsch ungsresullate  verehKer  Collegen,  der  Herren  Emil  Fischer  in  Er- 
langen und  P.  Grolb  in  Strassburg,  berichten  zu  kOntien.  Beiden  spreize 
ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus. 

Prof.  E.  Fischer  untersuchte  zwei  Pi-oben  möglichst  rein  ausgesuch- 
teo  Materials,  welche  indess  trotz  aller  aufgewandten  Sorgfalt  weder  ganz 
Irei  von  Calciumcarbonat  noch  von  amorpher  Kieselsäure,  Productoa  der 
Zersetzung,  sich  erwiesen.  Unter  dem  Vorbehalt,  später  nach  Aufßndung 
und  UnlcrsuchuDg  tadellos  reiner  und  frischer  Krystalle,  die  chemische 
RenntDiss  des  Minerals  in  einer  Formel  sicher  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
ermächtigte  Prof.  E.  Fischer  mich  zu  folgender  Mittheilung.  >FOr  die 
Analyse  wurde  das  feingepulverte  Mineral  zunächst  mit  verdünnter  Essig- 
saure behandelt,  wobei  gallertartige  Kieselsaure  Hhgcschieden  wird  und 
Kalk  in  Lösung  geht,  während  CuF^  und  SiOj  ungelöst  bleiben.  DcrßUck- 
stand  wurde  mit  concentrirlcr  Schwefelsaure  aufgeschlossen.  Dabei  wer- 
dea  alle  Basen,  der  Rest  der  Kalkcrde  und  die  kleinen  Mengten  von  Elsen 
nebst  ^Iwas  Magnesia  in  Sulfate  verwandelt.  Folgende  BestimmungCD 
wurden  ausgeführt : 

l.  11. 

Kalkerde  (alles  borecbnel  als  Ca  0)         S9,8  59,'J  % 

Eisenoxyd  1,18 

Kohlensaure  1  ,S 

Von  jener  Kajkfqenge  sind  inEssig^jl^re  Itisjich  49,2;  dprBeül,  l7,6<'/o, 
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ist  in  verdünDten  SHuren  uotOslich.  W8re  diese  letttere  QuantiUl  als 
CaPI^  im  Hineral  vorhaoden,  so  mUsste  dasselbe  11,9  b/o  fl  enUialten;  twel 
direote  Fluorbestimmungen  ergaben  indess  oar  9  bis  lOo/,,.  —  Soweit  ich 
beurtheileo  kann,  ist  neben  CaPt^  das  Galoiumorlfaosilioat  CoiStOi  im 
Mineral  enthalten.  Spätere  Analysen  mUssen  vonugsweise  auf  die  genaueren 
BestimtnuQgen  des  Fluors  gerichtet  sein.« 

Dass  das  Krystallsyslem  des  Cuspidins  moDOSymmetrisoh  ist,  wie  es 
bereits  Scacchi  vermuthet,  konnte  ich  durch  direote  Blessungen  be- 
stätigen, noch  bevor  ich  durch  Autopsie  die  sehr  stumpfe  Zwillingskante 
auf  der  SpaltungsQache  kennen  lernte.  Unter  Beibehaltung  der  Scacchi- 
sehen  Grundform  n  als  negative  (n)  und  positive  (f)  Hemipyramide  {^Pj 
und  unter  der  Voraussetzung,  dass  c  =  OP,  e=> — j'oo,  ergiebt  sieh  auf 
Grund  der  Fundamentalmessungen : 

M  :  e  =  3*0  3';  c  :  e  =  68»  B5' ;  c  :  c (Zwillingskante)  =  *•  16'') 
das  Axenverhältniss 

a:  b  :  c  =  0,7843  :  4  :  1,934S 
jS=89'82'. 

Die  Axe  a  neigt  sich  ein  wenig  nach  vom  hinab.  Folgende  Combina- 
tionsformen  wurden  bestimmt  (die  mit  (*)  bezeichneten  Flachen  sind  in 
den  Figg.  3,  3a  dargestellt): 

Dp    =-1P(H3) 
(>   =_p(m) 

I  =  — 8*S(aH) 

(•), «1(833) 

r)r>l  =  3J!tf((S.(l.4)M 

D-  =  PC"! 

(•)J  =  S«S(TSI) 

in  =  8*1(13«) 

*  =  }*oo(0U) 
(•)9  =  i*oo(0(8) 
(•)((  =  «oo(OH) 
(■)*  =  — l*oo((03) 

1)  In  einer  früheren  kurzen  Hiltheilnng  über  den  Cuspidin  (Sitzungsber.  der  nie- 
deirhejn.  Gesellsch.  Kr  Nalnr-  und  Heilk.  vuni  7.  November  4881  wIhKe  iob  als  drillen 
Pundamentatwinkei  die  Kanle  f.  c(f  oo  :  OP]  o  7oe  ■)'.  Damals  waren  mir  die  Zwillini^ 
durch  Autopsie  noch  nicht  belianot.  Nachdem  ich  sie  kennen  gelernt  und  die  Zwillings' 
kante  der  Spaltungsflflchen  {e:  c]  an  drei  Kryslallen  mit  nahe  Uberatnslimmendem  Er- 
gebniss  gemessen,  glaub«  ich  den  Winkel  dieser  Kante  als  Fnndamentalwerth  in  die 
Rechnung  einführen  zu  mnsaen. 

I)  Statt  obiger  Formel  ist  vielleicht  zu  wählen  — t^f(S73);  auch  dieso  FIHcben 
würden  in  die  Zone  g  :  g  und  ausserdem  in  eine  zweite,  1 ;  g,  lallen. 
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(•)e      =  — *oo[401) 
nf      =J»oo(TOI) 

{•]i    =  ooi»(no) 

(•)6     =  oo*oo(0<0) 

(•)c  =  0P[00<) 
Die  Bestimmung  der  KrystaDe  der  genannten  Formen  geschah  an 
jenem  bereits  erwahnlen,  kaum  1  mm  grossen  Krystallchen,  an  welchem 
ich  keine  Andeutung  einer  Zwillingabildung  wahrnahm.  Die  Ermittelung 
des  Symbols  von  r  machte  nicht  geringe  Schwierigkeit,  da  diese  Flache  nur 
ein  anvoUkomnaenes  Spiegelbild  gab,  zudem  eine  leichte  Wölbung  die  Un- 
sicherheit vermehrte.  Vergeblich  waren  die  Bemühungen,  auf  Grund 
iweier  angenäherter  Messungen  annehmbare  Axenschoitte  zu  berechnen. 
EadlitA  gelang  die  Constatining  der  Zone  r  :  q:  g,  welche  unter  ZubUlfe- 
nahme  der  approximativen  Messung  r :  n  =  41*>  (berechnet  ^10'  ^^') 
luobigerwenig  einfacher  Formel  ( — S-Pj^)  führte.  m{i4>^],  vonScacobi 
bereits  aufgeführt,  an  den  meiner  ersten  Mittheilung  tu  Grunde  liegenden 
Krystallen  nicht  wahrnehmbar,  habe  ich  seitdem,  namentlich  an  einigen 
mir  durch  den  genannten  Porseber  gütigst  Übersandten  Krystallen,  gleicfa- 
lalls  beobachtet  und  gemessen.  Heiner  Voraussetzung  nach  gehört  diese 
Fische  der  hinteren,  positiven  Seite  der  Kryslalle  an.  Ich  mochte  hierdurch 
die  besondere  Schwierigkeit  der  Entscheidung  andeuten,  ob  irgend  eine 
Farm,  und  namentlich  eine  der  steiler  geneigten,  der  vorderen,  negativen 
oder  der  hinteren,  positiven  Seite  des  Krystalls  angehört.  Fast  immer  sind 
die  Krystalle  infolge  beginnender  Zersetzung  mattflachig  und  gestatten 
Oberhaupt  keine  Messungen;  auch  sind  bei  der  geringen  Axenscbiefe  die 
homHogen  Fonnen  auf  der  vorderen  und  der  hinleren  Seite  nicht  allzusehr 
verschieden  in  ihren  Winkeln;  dazu  kommt  endlich,  dass  die  steilen, 
spitzen  Hemipyramiden,  selbst  wenn  sie  einmal  hinlänglich  glänzend, 
wegen  Flächen krUmmung  nicht  genauer  messbar  sind.  Die  Basis,  welche 
bei  Entscheidung  der  angedeuteten  Frage  den  sichersten  Anhalt  bieten 
nUrde,  habe  ich  als  Krystallfläche  nur  sehr  selten,  auch  dann  nur  punkt- 
lännig  gesehen.  Wenngleich  die  der  Basis  entsprechende  Spaltbariieit  sehr 
deutlich  ist,  so  gelingt  es  doch  nicht  immer  an  den  sehr  kleinen  Kryställ- 
cbea,  sie  glattflat^ig  und  zum  Messen  geeignet  darzustellen.  Im  Sinne 
obiger  Aufstellung  wird  dasjenige  Ende  der  Zwillinge ,  an  welchem  die 
einspringende  Kante  liegt,  durch  positive,  der  Hinterseite  des  Krystalls  an- 
gehttrige  Formen  gebildet.  Die  Zwillinge  schäineo  meistens  mit  demjenigen 
Ende  aufgewachsen  zu  sein,  an'  welchem  die  ausspringende  Zwiltingskanle 
der  Spaltungsfläche  liegt.  Zuweilen  ruhen  indess  die  kleinen  spiessigen 
ürysiallchen  der  Gestetnslläche  auch  in  solcher  Weise  auf,  dass  man  beide 
Eoden  sieht.  —  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Neigungen,  die  wahren 
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WJDkel  symmtlicber  Formen  la  den  drei  Äxenebenen  (a  Ebene  der  Äxe  b 
und  c  elc),  berechnet: 


p    =  5S«8)f 

6»«Slf          47«S61' 

»    =  39     H 

55  57             78  39} 

1     =  !S     81 

70  871           79  sei 

,    =50  331 

46  tl             68  48 

ri]=  36  «0 

54  881          ^3  "} 

V    =  39  tS 

65  46             73  351 

!    =  56  «H 

36  17}          78  SO 

ffl   =  89  55| 

61   541           ^^  ^H 

i    =  89  !5{ 

64  llj          85  481 

9    =:  89  38| 

45  57}           44     Sl 

d   =  89  m 

«7  801           68  39J 

h    =  t^  581 

90     0             41   831 

e    —  «0  87 

90     0             68  55 

/■    =  80  361 

90     0             70     1) 

1     =  35  6t 

54     6             89  37} 

Die  Bestimn^ng  der  meisten  Flucbee  erfolgte  durcli  Zonen.    Zur  Be~ 

Winkel  dienen: 

Gemessen: 

p:  n    =    85030' 

85»141' 

p  :  c     =    47  85 

47  85} 

n  :  c     =    78  30 

78  39} 

n.  q     =    11   iO 

11   39 

n:  1     =    <6  18 

16  56 

^    ;   ^        :a=      36 37* 

/37  3ai((Ur,--3*H) 
\35  14    (forr  —  — 4*}) 

„     .       ^                _;             44 

(10  33}  (rarr  =  — 3*lj) 
IIS  46     (fQrr  =  — 4*}) 

»:  s     =    (9  30 

19  881 

n  :r>)-.<0(   iO 

101   37} 

e  :  c     =    68}— 69> 

68  55 

f  :c     =    70  30 

70     1} 

«:/■>)  =  (39     Ol 

138  56) 

,:  h    =    87  tO 

87  314 
39  43| 

f  .m    ^    88— 3(» 

Wi[ikel: 

r  :  0  =  1(0  JS'.     1-  : 

6  =  ST»  47}',     r  :  c  —  8*0  S<}'. 

SJ  Ueber  d. 
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GeraeBun: 

Berechnet : 

:  in 

=     <(— i»l« 

)0»S9' 

■.d 

c=    50»  3ß' 

60     0,5 

;  c 

=    88  50 

89  37J 

■3 

^    38  !5 

38     l\ 

:  e 

—    36  30 

36  53| 

■.k 

=    (8  15 

(8  It 

Die  Hemipyramidfl  m,  \a  uDserer  Figur  oichl  gezeichnet,  ist  aus 
Scacefai'a  Zeiebnuag  (diese  Zeitsehr.  1,  399]  zu  ersehen,  welche  indess 
nur  als  die  eines  Zwillings  anzusehen  ist.  n  wUrde  unserem  v,  e  unserem  f 
entsprechen,  da  Scaechi  ausdrücklich  hervorhebt,  an  der  Spitze  des  Kiy- 
statls  eine  einspringende  Kante  ^j  beobachtet  zu  haben. 

An  dem  flachenreichen  Kryatällcben ,  welches  allein  die  obigen  Be- 
slimmungen  ermöglichte,  wurde  bei  einer  nachträglichen  Durchmusterung^ 
noch  eine  lineare  Abstumpfung  (x)  der  Kante  e  :  n  wuhi^enommen,  welche 
ein  deollich  wahrmthmbsres  Reflexbild  eines  dem  Goniometer  sehr  ge- 
nsherten  Lichtes  gab.  e  :  x  =  circa  48^*,  daraus  die  Formel  — P8(242), 
fnr  welche  sich  jene  Kante  tu  1 8»  i<i\'  berechnet.  Femer  ergiebt  sich  a  :  x 
=  «T»  25',  6  :  a:  =  71 M  9f ,  c  :  a;  =  70«  *f .  Der  mit  Flachen  beladene 
Cugpidin  ist  eine  erneute  Bestätigung  der  mehrfach  hervorgehobenen  That- 
soche,  dass  sehr  kleine  Krystalle  nicht  nur  vollkommener  gebildet,  sondern 
»ick  formenreicher  sind  als  grossere  Individuen.  Von  der  Auffindung 
oeuer  und  tadelloser  Krystalle  wird  die  sichere  Bestimmung  der  infolge 
leichter  FlächenkrUnimung  noch  zweifelhaften  Symbole  der  steilen  Demi- 
Pyramide  abhängen,  sowie  die  bestimmte  Scheidung  der  auf  der  vorderen, 
resp.  der  binleren  Seite  der  Krystalle  vorkommenden  Formen. 

Nachdem  Herr  Scaechi  ein  kleines  Spaltungssttlck  eines  Guspidin-* 
iwtllJDgs  fUr  die  optische  Untersuchung  zur  Verfügung  gestellt,  hatte  Herr 
Grolb  die  dankenswertbe  GUte,  sich  derselben  zu  unlerzidien  und  das 
BrgebflisG  nir,  wie  folgt,  mitzutheilen  (d.  d.  23.  November  4882):  »Die 
Spaltungsplatlen ,  w^ehe  mit  grosser  Begelmassigkeil  an  der  einen  Seile 
eine  aasspringende,  hu  der  anderen  eine  einspringende  Zwillingskanle  be- 
silten,  lassen  Über  das  monosymmetrisehe  System  keinen  Zweifel,  da  die 
in  der  kuraon  Diagonale  aastreleoden  Aien  zwei  einander  störende  Systeme 
leigen,  deren  Uiltellinien  nach  der  einen  und  anderen  Seite  von  der  Nor- 
malen zor  Matte  abweichen.  Die  von  mir  abgetrennte  Spaltongsplatte  habe 
Kit  nun  daroh  Abschleifen  bis  zur  langen  Diagonale  von  dem  zweiten  Zwil- 
liogiindividuum  befreit.    Die  so  dargestellte  Platte  lassl  im  Axenwinkel- 

t)  h,  a.  O.  wird  jene  Kanle  lu  ISSO  hV  aDgegeben,  jedenfalls  ein  Druck-  oder 
Schraitifebter  für  ITS043'  (reip.  1"  18')^  gehr  nahe  UbereinstinuneDd  mit  einem  der  oben 
(mrUilteD  FandementalwlBkel. 
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apparal  zwei  Axen  austreten,  die  Unke  unter  SQo  Neigung  gegen  die  Nor- 
male der  Platte,  die  rechte  unter  SO"  und  daher  kaum  noch  einzuslelleD . 
Daraus  ergiebt  sich  der  Axenwinkel  iE  =  HD"  [für  JVo-Lichl)  und  die 
Neigung  der  MiUelltnie  gegen  die  Normale  zur  Spaltungs flache  ^  tt*>  circa. 
Zur  genauen  Bestimmung  der  Schiefe  der  Mittellinie  wurde  nun  der  grossere 
Tbeil  des  Zwillings  zu  einer  Platte  verschliffen,  parallel  der  kurzen  Diago- 
nale und  senkrecht  zur  Spaltbarkeit,  also  bei  monosymmetrischer  Auffas- 
sung parallel  der  Symmetrieebene;  diese  zeigt  nun  zwischen  gekreuzten 
Nicols,  besonders  schon  unter  dem  Mikroskop,  die  Theilung  in  zwei  Kry- 
stalle  mit  schiefer  ÄuslOschung ;  der  Winkel  derselben  gegen  einander  Ussl 
sich  sehr  genau  im  Mikroskop  messen,  ich  fand  im  Mittel  einer  Messungs- 
reihe 110  0',  d.  h.  Winkel  der  ersten  Mittellinie  gegen  die  Zwillingsebene 
K"  30'  (it^a-Licht] .  —  Nehmen  wir  nun  die  Spaltungsfladie  als  QP,  die 
Zwillingsebene  als  oo^oo,  so  lassen  sich  diese  Resultate  kurx  so  zusanainen- 
fassen : 

Optische  Axenebene  die  Symmetrie,  erste  Mittellinie  für  Gelb  bildet 
5"  30'  mit  Axe  c  im  spitzen  Axenwinkel  ß  (also  nach  hinten  oben  geneigt). 
Scheinbarer  Axenwinkel  2£=  HO"  (Na),  Dispersion  der  Axen  und  ge- 
neigte Dispersion  sehr  deutlich.! 

Der  Cuspidin,  zu  den  selteneren  Mineralien  der  vesuvisohen  Auswürf- 
linge gehörig,  findet  sich  in  verschiedener  Associatiimsweise,  theils  aufge- 
wachsen in  Drusen ,  theils  eingewachsen ,  und  kdrnige ,  gesteinstthnUcbe 
Massen  bildend.  Die  in  Drusen  freier  ausgebildeten  Krystalle,  welche  fast 
stets  an  ihrer  Oberflache  eine  beginnende  Zersetzung  zeigen  [wahrend  das 
Innere  oft  noch  sehr  frisch),  sind  vorzugsweise  begleitet  v(»i  Augit,  Horn- 
blende, Biotit,  sowie,  mehr  oder  weniger  reichliofa,  Kalkspath.  Als  Be- 
■  gleiter  nahm  ich  ferner  wahr:  lichtgelbl ichbraunen  Granat  (ooO,  sehr  un- 
tergeordnet iOi),  dessen  Flachen  in  bunten  Farben  erglänzen  (eine  beim 
Granat  ungewöhnliche  Ersdwinung);  Davyn  (es  wurde  beobachtet  die 
Combination  des  ersten  und  des  zweiten  hexagonalen  Prismas  sowie  die 
Pyramide ,  deren  Flachen  mit  der  Basis  den  Winkel  85«  53'  [s.  M  i  1 1  e  r , 
Introduction  to  Mineralogy  S.  i08)  bilden ,  dessen  der  Drusenflache  innig 
anliegende  KrysUillchen  vOUig  wasserfaell  sind,  wahrend  der  Cuspidin  eine 
weisse  Zerselzungsrinde  tragt.  —  Ein  sehr  fremdartiges  und  unter  einander 
wieder  recht  verschiedenes  Ansehen  zeigen  die  komigen  Cuspidin-Aggre- 
gate.  Eine  mir  vorliegende  Stufe  ähnelt  in  hohem  Haasse  einem  kleinkör- 
nigen Diabas  und  wurde  leicht  daßlr  gehalten  werden  können,  wenn  niebl 
der  weisse  mit  sohwaraltcl^rUnem  Augit  und  Biotit  aggregirte  Cuspidin  auf 
den  Drusen  in  seinen  charakteristischen  spiessigen  Rryslclllchen  au^ebildel 
wäre.  Ein  anderer  Auswürfling  zeigt  in  setner  spärlichen,  wesentlich  aus 
Augit  und  Biotit  bestehenden  Grundmasse  dicht  gedrängte,  graulichweisse 
Linsen  (S  bis  3  mm  im  grosseren,  ^  bis  1  mm  im  kleineren  Durchmesser) 
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vonCttspidio.  Dieser  Block,  in  welchem  sich  nirgend  ein  krystallbet^ender 
Botüranm  OEhet,  ist  von  einer  (5  mm  dicken]  Schale  von  körnigem  Kalk- 
Späth  HmhtÜIt. 

Wenn  die  ZenetioQg  weiter  fortschreitet,  so  werden  die  Krystalle  sehr 
defermirt,  fast  unkenntlich,  indem  eine  dicke  Rinde  von  kohlensaurem  Kalk 
sich  auf  denselben  ablagert.  An  diesen  sersetzten  uafdimlichen  Kryatalien 
scheint  zuweilen  ^P  zu  herrschen,  so  dass  sie  ein  viel  stumpferes  Ansehen 
gewinnen,  als  der  Cuspidin  gewöhnlich  leigt. 

Es  mttge  gestattet  sein,  auch  hier  an  ein  dem  Cuspidin  afanliches 
Hioeral  in  vesuviseheo  Auswürflingen  tu  erinnern,  auf  welches  ich  in  der 
Sitiung  der  niederrbeio.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  vom 
7.  Februar  188i  die  Aufmerksamkeil  richtete.  Dies  Mineral,  von  lich^elb- 
licherbis  lichtrMhlicher  Farbe,  bildet  theils  kryslallinische  Ktfmer,  theils 
an  ihrer  Oberfläche  sersetzte  Krystalle  in  körnigem  Gemenge  mit  vorherr- 
schendem ^nem  HagnesiagUmmer ,  sowie  mit  weissem  Sodelith,  von 
weldiem  die  Stufe  ein  circa  SO  mm  grosses  Dodekaeder  aufweist.  Die  Kry- 
stalle des  in  Bede  stehenden  Minerals  (deren  GrOsse  meist  nur  wenige  Milli- 
meter] scheinen  dem  rhombischen  Systeme  anzugehören.  Sehr  cbarakteri- 
Btisch  und  wesentlich  verschieden  von  den  Combinationsformen  des  Cuspi- 
dins  sind  mehrere  rhombische  Prismen,  deren  Flächen  zwar  glänzend, 
doch  w^en  starker  verticaier  Riefung  tu  geoauereo  Messungen  ganz  un- 
geeignet sind.  Die  Zuspitzungsflachen  sind  matt,  rauh  und  mit  kleinen  neu- 
gebildelen  Kryställchen  von  Kalkspath  bedeckt.  Wahrend  diese  Neubil- 
dungen die  Pyramidenfiächen  fast  gänzlich  aberrinden,  sitzen  sie  auf 
den  Prismeuflächen  nur  vereinzelt.  Die  Polkanten  der  Pyramide  wurden 
approximativ  gemessen:  €9  (makrodiagonal],  37  (brachydiagonal] .  Daraus 
berechnet  sich  die  Lateralkante  =  99°  f^',  sowie  die  Azen 
a:b:c=:0,560  :  I  :  0,417. 

Die  Prismen  erhalten  folgende,  der  Bestätigung 
bedorflige  Symbole:  m  =  oo/>[HO),  n  =  ooPj 
(470),  l  =  c»Pi{MO],  r  =  ooP|[270}. 

Es  berechnen  sich  die  Kanten  der  Prismen 


bracbydiagon.: 

makrTHliagoD. 

01=    58»3!f 

18t»  87V 

ca.  59« 

|>  —    88    53} 

9(      61 

90 

(    =    97    3S 

88   38 

96 

r   =  (86    69 

6i      1 

tS6 

Unter  den  gemessenen  Winkeln  kann  nur  der  letztere  als  einiger- 
■nassen  genau  betrachtet  werden,  da  die  anderen  in  Folge  starker  Streifung 
langgezogene  Reflexlinien  geben.  Eine  deutliche  Spaltbarkeit  parallel  dem 
Brachypinakoid. 
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Das  in  Rede  aleheiMie  Mineral  iat  zwar  im  äusseren  Aoaehe«  «ioMlnen 
Caspidia-VorkomnuiisMa  recht  ahnlich,  so  dasa  Herr  Seaechi  eine  ife« 
vorgelegte  Probe  mit  der  genannten  Species  zu  vereinigen  geoeigl.  ist;  — 
indess  diese  AebnlichkeU  in  Habitus  tritt  zurUcft,  wenn  man  die  formen 
und  die  Lage  der  Spaltbarksft  etwas  gensaer  vergleicht.  Eine  zweite  Stufe 
des  »Cu&pidin-tlfaa lieben  Mineralse  ist  mir  nicht  zu  Gesichte  gekommeiB. 
HttchleD  diese  Zeilen  die  Aufmerksamkeit  auf  dasselbe  lenken. 

18.  Nme  FUehen  ui  Diopgld. 

Is  eiTrer  Sammlung  ausgezeidineler  piemontesischer  Mineralien,  weifte 
Herr  B.  StUrtz  hier  hn  Herbste  1882  zu  Aia  erwarb,  halte  ich  durch 
dessen  GOte  Gelegenheit,  Diopside  von  der  Alpe  Hussa  mit  «inigen  neaen, 
resp.  seltenen  Formen  zu  sehen.  Ein  Blick  auf  die  F^.  i,  ia  zeigt  die 
betreffenden  Flächen  und  ihre  Combination  mit  den  gewöhnlicheren  Formen 
des  Diopsids.    Die  beobachteten  und  dargestellten  Formen  sind : 

s  =  P[T11} 

e  =  |P(322} 

0   =  2P(5«1) 

X  =  3i>(531) 

«  =  — p(in) 

V  =  —  «P(2«l) 

r=  — 3P3(3H)  neu 

p  =  #oo(T01) 

£  =  — 3Poo{301)  neu 

tp=  — 5#oo[50*) 

m=  OoP(HO) 

f  =  00*3  (SIO) 

X  =  00*5(510) 

o  =  00*00(100) 

b  =  00*00(0*01 

c  =  OP(OOI) 
^  scheint  bisher  nur  einmal  und  zwar  durch  Hessenberg  an  einem 
Kryslall  des  Saarthals  beobachtet  zu  sein  (Hineralog.  Notizen  Nr.  5,  S.  2Sj. 
T  wurde  durch  Miller  aufgefunden;  ich  beobachtete  dieselbe  Fläche  am 
gelben  Diopsid  vom  Vesuv  (s.  Poggend.  Annalen,  Ergänzungsband  6^  338J . 
tfi  nahm  ich  an  einem  Krystall  von  Mussa  wahr;  sie  wurde  durch  Hessen- 
berg genauer  beschrieben  und  gezeichnet  (Hin.  Notizeo  5,  S.  fil,  Fig.  13]. 
Das  Prisma  x  wurde  ebenfalls  durch  meinen  genannten  verewigten  Freund 
an  Krystalien  des  Saarthals  entdeckt  [ib.  1,  S.  20). 

Die   neue   FlHclie   g  erscheint   zwar  nur   untergeordnet,    doch    selir 
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^att  and  glänzend.  Ihre  Neigung  zu  a(ooJ'oD)  wurde  sehr  nahe  =  27" 
bestimint.  Aus  den  Axenelementen  des  gelben  Augits  vom  Vesuv  (s.  Pogg. 
Ann.  Ergänzungsband  6,  3iO]  ergiebt  sich  dieser  Winkel  =  S6o  57{'.  F 
ßllt  in  folgende  Zonen  g  :  b;  u;a;  c  :  f.  —  Die  Kante  g :  F  wurde  an- 
nähernd gemessen  =  15'  [berechnet  ll"  57^'). 

Beide  neue  Formen  g  und  P  sind  keineswegs  seilen  an  den  Diopsiden 
von  Hussa.  Eines  ei  genth  Uro  liehen  Moirä-artigen  Schimmers  auf  u  mflchle 
id  hier  noch  erwahaen.  Diese  Eracheinang  deutet,  wie  bekannt,  im  All- 
gemeinen auf  eine  Vielheil  von  Sryslallelementen,  welche  besondere  BeOexe 
iD  der  schimmernden  Flache,  die  zuweilen  zu  einer  Scheinfläcfae  wird,  er- 
uDgen.  In  unserem  Falle  gebt  der  Schimmer  von  vorragenden  Krystall- 
ibeilen  aus,  welche  unregämBssig  begrenzt«  ^eWer  der  Flache  bedecken, 
andere  Partien  freilassend.  Eine  angenäherte  Messung  des  Schimmers  aufu 
ergab,  dass  die  reflectirenden  Plachentbeile  etwa  die  Lage  von  — ä'fi8{1S1] 
besilien,  we)ebe  Flache  nit  A'dea  Winkel  iT>  M'  fs.  von  Kokscharow, 
Halerialien  4,  359]  bildet.  —  Noch  deutlicher  ist  diese  Erscheinung  uo  den 
Kopsiden  von  Achmatowak  wafartunebmen.  Die  Flachen  u  und  c  tragen 
biw  laweilen  sehr  kleine  aufragende  Kryslallelemente.  Diese  Fortwack- 
suDgen  erheben  eich  gleich  schmalen  niederen  Leisten,  parallel  dem  Rlino- 
pioakoid.  Sie  setzen  zuweilen  von  c  hinOber  auf  u.  Soweit  sie  in  c  liegen, 
sind  sie  begrenzt  von  «  =  8:eoo(03'l],  wahrend  in  u  ihre  SoheitelfiBcfaen 
annähernd  der  Ponu  — f  £  j(353)  Entsprechen.  Es  berechnet  sich  die  Kante 
einer  Fttehe  dieser  Form  mit  dem  Klinopinakoid  {b)  =  63»  6',  wofür  eine 
angeßlire  Messung  53° — 53**  ergab.  —  Zwillingsplatten  parallel  der  Basis 
»ad  den  Diopsiden  von  Ala,  wie  auch  denen  von  Achmatowsk  [siehe  diese 
Zeilschr.  &,  495)  haußg  eingelagert,  namentlich  gegen  das  aufgewachsene 
Ende  hin;  sie  bedingen,  dass  die  Krystalte  dort  ihre  Durchsichtigkeit  ein~ 
bUssen  und  glatUlaciiig  abbrachen.  Es  entstehen  scheinbar  parallel  der 
Basis  spaltende  Massen.  Die  Figur  i  stellt  einige  solcher  Zwillingslamellen, 
«reiche  oft  mitten  im  Krystall  enden,  dar  (leider  ist  durch  ein  Versehen  die 
bicke  dieser  BlaUer  'sehr  Übertrieben  wfwden] . 
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C.  Baerwald  in  Berlin 


Die  bekannte  Arbeil  von  Tschermak*}  Über  die  Kalknaironfeld- 
spllthe  und  die  sich  darao  knllpfeDden  UntersuchungeD  vod  Schuster**) 
und  Mallard*"]  haben  zur  Genüge  bewiesen,  dass  die  genaonten  Feld- 
spfltbe  isomorphe  Mischungen  zweier  Grenzglieder  seien ,  namlicb  des 
reinen  Natronfeldspaths ,  des  Albits,  und  des  reinen  Kalkfeldspalhs,  des 
Anorthits ,  und  dass  sie  sowohl  in  chemischer  als  auch  in  pbysikalist^er 
Beziehung  vom  Albit  zum  Anorthit  hin  eine  continuirliche  Reibe  bilden. 
Bisher  war  jedoch  nur  das  eine  Endglied,  der  Anorthit,  bekannt,  wahrend 
man  den  reinen  Albit  noch  nicht  aufgefunden  battef),  und  sämmtlicbe  auf 
dieses  Endglied  sich  beliebenden  Angaben  waren  lediglich  Annäherungen, 
die  auf  dem  Wege  der  Speculation  gewonnen  wurden.  Ich  bin  nun  in  der 
Lage,  über  diesen  bisher  hypothetiscbea  Feldspatb  berichten  zu  können. 

Ich  erhielt  diesen  reinen  Albit  von  Herrn  Prof.  Arzruni,  welcher  mir 
über  die  Auffindung  und  das  Vorkommen  dieses  interessanten  Minerals 
Folgendes  mtttheilt : 

■  Die  Albitstufe,  welcher  das  Material  zu  voriiegender  Untersuchung 
entnommen  wurde,  erwarb  ich  auf  einer  Heise  durch  Kaukasien  im  August 
des  Jahres  1878.  Auf  der  Poststation  Kobi  der  Grudinischen  Beerstrasse 
(welche  die  Städte  Wladikawkas  und  Tiflis  mit  einander  verbindet)  lauem 
stets  Osseten-JuDgen  auf  Reisende,   um  denselben  schOna  Bergkrysialle 

*]TscberRiak,  SitiuDgsber.  Wien.  Akad.  60. 

*■)  Schuster,  Sitiungsber.  Wien.  Akad.  80,  1.  Abth.  18T9,  JaÜ-Hetl.    Tacher- 
mak,  HiDeral.  MltUieil.  8,  Hl,  1SSI  und  ft,  189,  ISSi,  siebe  auch  diese  Zeitscbr.  6,  419. 
■■■)  Mallard,  Bull,  de  la  Soc.  minänl.  de  France  4,  SB,  1SS1,  siehe  auch  die« 
ZeiUchrinS,  (SS. 

■]■)  Nach  einer  neuerdings  mitgethetlten  Analyse  von  firun  (diese  Zeilscbr.  7,  Iti) 
kommt  Bolcber  allerdings  am  Mt.  Blanc  vor,  entbehrt  aber  nodi  elaer  oMberen  kryttalln- 
grapblschea  Unlersuchung.  P.  Groth. 


.y  Google 


Der  Albit  vom  Kasbek.  49 

vom  Kasbek  feil  zu  bieten.  Unter  einer  Partie  solcher  Quarze,  die  mir  ge~ 
reicbt  wurden,  befand  sich  auch  die  in  Bede  stehende  Albitstufe,  welche 
raeiue  Aufmei^sainkeit  um  so  mehr  auf  sich  zog,  als  es  die  zweite  war,  die 
mir  von  dieser  Localiiat  zu  Gesiebt  kam.  Die  erste  mir  bekannt  gewordene 
schmackl  mit  anderen  von  Herrn  Priedrich  Bayern  gesammelten  kau- 
kasisdien  Mineralien  die  Suiten  des  kaukasischen  Museums  zu  Tiflis.  Dank 
einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Professors  M.  W.  Jerofejew  in 
S(.  Petersbui^ ,  erfuhr  ich  indessen ,  dass  auch  die  dortige  Universitats- 
Hmeralieosammlung  ein  Exemplar  aus  demselben  Fundorte  besitzt.  Auf 
diese  drei  dürfte  siuh  aber  die  Zatü  der  von  sachkundigen  Augen  bisher 
!;pseheQeD  Stufen  des  Kasb^ker  Albit  beschranken. 

Nach  dem  Orte,  an  dem  das  Stück  gesammelt  wurde,  befragt,  sagte 
der  Osseten-Junge  aus,  er  habe  es  in  einem  »Locben  am  PuBse  des  Kasbek 
^efuBden,  in  welches  man  nur  kriechend  htneingelangen  kann  —  offenbar 
ein  weiter  Drusenraum  im  Granit  oder  in  der  Region  der  krystallinen 
Schiefer,  aus  welchen  sicherlich  auch  die  zahlreichen  Quarzkry stalle  ge- 
wonnen werden.  —  Hit  dieser  Angabe  stimmen,  soweit  ich  mich  erinnern 
kann,  ganz  wohl  auch  diejenigen  des  Herrn  Bayern  Uberein  und  darf  die 
hier  ausgesprochene  Vermuthung  gewiss  eine  um  so  grossere  Wahrschein- 
lichkeit ftlr  sich  beanspruchen ,  als  der  Andesilkegel  des  Kasbek  in  der 
That  sich  an  die  Zone  des  Granits  und  der  krystallinen  Schiefer  anlehnt 
(vergl,  die  geologische  Karte  zu  dem  Werke  von  Ernest  Favre:  Rechet^ 
(hes  g6otogiques  dans  la  partie  centrale  de  la  clialne  du  Caucase.  Genöve 
1875). 

Aus  einigen  approximativen  Messungen,  die  mir  für  den  Prismen- 
winkel T:  t  dieses  Albits  einen  viel  grösseren  Werth,  als  bisher  je  beob- 
achlet  wurde,  lieferten,  schloss  ich,  da.ss  das  Kasb^ker  Mineral  auch  in 
chemischer  Beziehung  von  anderen  Albiten  Abweichungen  zeigen  mtlsse. 
Iiiese  Vermuthung*]  fand  auch  in  der  Thal  eine  erwünschte  Bestütigung 
durch  die  Analyse,  welche  Herr  Dr.  Joffe,  zu  jener  Zeit  Assistent  an  dem 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Professor  C.  ßammelsberg  siebenden  an- 
orüaDisch-chemischen  Laboratorium  der  känigl.  technischen  Hochschule 
hierselbst,  auf  meine  Bitte  freundlichst  ausführte.  Diese  Analyse  erwies 
die  gänzliche  Abwesenheit  von  jeder  Spur  Kalium  und  Cal- 
cium und  zeigte  somit,  dass  der  vorliegende  Feldspath  ein  vollkom- 


•]  leb  gab  derselbea,  noler  Vorlage  der  Slnfe,  fo  der  am  B.  Februar  1879  abgn- 
htlleoeD  SilzDng  der  deutschen  geologischen  Gesctlschafl  Ausdruck,  veraanmte  aberda- 
mls  den  labalt  meiner  Hiklheiluog  zur  Aufnalime  ins  Pratokoil  eiiizaliatern,  lu  der 
HofTnang,  bald  Ausltlhrliclicres  über  das  inlercssante  Uiueral  beiichlen  zu  können.  Es 
*iirden  daher  auch  im  Protokoll  blos  einige  summarische  Bemerkungen  -j-  Zeitschr.  der 
deutsch.  gMl.  Ges.  Bl,  346,  1S79  —  abgedruckt 
Umtk,  ZaitHluiftf.  KrTiUnogr.   Vm. 
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men  reiner  Albit  sei,   wie  ein  aolcher  bisher  von  keinem  anderen 
Fundorte  bekannt  war. 

0,7264  g  Substanz  gaben:  0,4994  Kieselsaure      =  68,75% 
1,5178g  Substanz  gaben:  0,2995  Thonerde         =  19,73 
und  0,iS75  Natriamsulfat  =    — 
resp.  0,1866  Nalron  =  <a,29 

100,77 
Obwohl  die  Analyse  in  Bezug  auf  die  sich  ergebende  Summe  der  Be- 
slnndtbeite  hatte  befriedigender  ausfallen  können,  zeigt  der  Holekularquo- 
tient  sowie  das  SauerstofTverbaltniss  dennoch  eine  mit  der  Formel  genügend 
Übereinstimmende  Zusammensetzung: 

Theorie:       Analyse:      Molekül  arquotisot:         SauarstolTverhHUnisB : 
Kieselsaure  68,57         68,75         1,U6oder6  36,572  oder  18 

Thonerde     19,62         19,73         0,191  1  9,168  3 

Natron  H,81  <2,29         0,498  1,04         3,168  1,036 

400,00       <00,77 
Zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  verwandte  Herr  J  a  f  f ^  an 

Substanz:  4,124  g 

das  Pyknometer  mit  Wasser  wog:  44,336  g 

das  Pyknometer  mit  Wasser  und  4,124  g  Substanz:  46,885  g 
woraus  das  Gewicht  des  der  Substanz  gleichen  Volum  Wassers:  1,575  g 
Das  spec.  Gewicht  des  Kasb^ker  Albits  ist  demnach  2,618.« 
Die  mir  lu  Gebote  stehende  Stufe  hat  eine  traubenfOnnige  Gestalt,  die 
dadurch  bedingt  ist,  dass  die  einzelnen  Krystalle  wie  au  einem  gemein- 
schaftlichen Stengel  aufsitzen.  Die  Kryslalle  haben  zum  Thetl  recht  be- 
trächtliche Dimensionen  bis  2,5  cm  Lange.  Sie  sind  wasserhell  und  durch- 
sichtig, oft  aber  mit  einer  schwarzen,  aus  kleinen  Ktlgelchen  bestehenden 
Hasse  bedeckt,  die  sich  bei  der  qualitativen  Prüfung  als  eine  Uanganver- 
bindung,  wahrscheinlich  Pyrolusit,  erwies.  Die  Krystalle  sind  tafellbrmig 
durch  das  Vorwallen  des  Brach ypinakoids  und  zeigen  sammllich  die  be- 
kannte Zwillingsverwachsung:  Zwillingsaxe  die  Normale  zu  040,  Zwillings- 
ebene das  Brach ypinakoid.  Seltener  tritt  noch  die  von  G.  Hose  an  dem 
Aibit  von  Roc-Tournd  beobachtete  Zwillingsverwachsung  auf,  die  darin 
besteht,  dass  zwei  Krystalle  sowohl  nach  dem  soeben  angeführten  Zwil- 
lingsgesetz als  auch  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verwachsen  sind.  Der 
Albit  ist  sehr  vollkommen  spaltbar  nach  001  (/^,  ziemlich  schwierig  nach 
010(j|}.  Eine  Spallbarkeil  nach  110[/j  oder  1T0{7)  ist  eicht  wahrgenom- 
men worden. 

Die  beobachteten  Formen  sind  folgende:  004(l>),  040(if),  140(/]. 
1T0(1^,  130(e),  20T(y),  Oll{ti),  4TT(p).  Ausserdem  war  noch  an  einem 
Krystali  in  der  Zone  20T  .  001  eine  Flache,  deren  Indices  sich  nicht  sicher 
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bestimmeD  liessen,  wahrscheinlicfa  1 0T  [xj .  Die  Flachen  20T  und  i  TT  waren 
nur  eininal  vorhandeD. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  lusammengefilellten  Resultate  sind  das 
Ergebniss  der  an  zehn  ausgesuchten  Krystallen  angestelUen  goniometriscben 
ÜDlersuchung.  Die  vier  letEten  Columnen  bringen  xum  Vergleich  die  von 
(!.  Rose").  Des  Cloiseaui**),  Brezina*")  und  Klnckmannf)  an 
anderen  Albiten  gewonnenen  Winkelwerthe. 


Btob. 

ZakI 

»•• 

B 

rui-is. 

Baracknat 

Mittal 

itr 
He«. 

Bmb 

b« 

«hnel 

b.HC™° 

•tia .  )t* 

_ 

59053' 

SBOsSi'— «OOtS' 

I^ 

6ooaa'40'' 

•nt .  I?0 

56   IS 

56      91  —  56   35 

57045' 

SB0|3' 

59010' 16" 

S9   10   48 

830(8' 

6S      t     —  83   S3 

61      7 

60   37 

80 

30   43 

SO  a6  »a 

<<0  .  li« 

3«    1*   IG" 

10      6 

19   SS}  — SO   13 

30   48 

30  ai 

30  14     9 

m .  «la 

38   (1  tt 

1«   6t 

iO   43-  — 80      1 

le  le 

_ 

•tu  .  »4« 

„ 

S6  11 

%a  ts   —  S«  44 

86  14 

86   14 

S6 

•  8   30 

86  11   IS 

101  .  Ol« 

9S   38 

03   ta    —08   151 

93   36 

93   37   45 

«1  -m. 

T   IS 

7    t6 

7     4i—    7  ai 

7    11 

7   15   30 

'oii .  «Ol 

46   11 

46      4    —46   18 

46     S 

41  46 

46 

45      0 

46   40      8 

•ji  .  e?o 

n  16 

47  1« 

47   20    —  17   31 

— 

— 

_ 

■ItO  .  001 



<S  59 

68  4»    —69     3* 

68  S5 

69   10 

6» 

1    14 

69      9 

007 .  m 

Sf   3S   51 

SS  58 

57  37 

SS  45  a9 

m .  IT« 

SS   89     » 

Si     7 

— 

— 

54  BT 

— 

— 

HT  .  MT 

78   la   S3 

84   S6j 

_ 

sa  IS 

81     6 

81 

fs  a7 

81    a  10 

im  ,  HO 

6i    16   17 

6S      1 

es     1    —65     s 

84  5S 

63  18 

64 

57    56 

es  14  SS 

toi  .  <5« 

7B   ST   39 

SO     7 

79  51    —80   18 

8«      9   51 

Ht .  >f  1 

Sl      t    1» 

sa    0 

Sl   >ö 

Sl 

IT   10 

Sl    37 

m .  M7 

t»   46 

19  30 

S9  17 

39   13   16 

llt .  (Et 

41    tS  SO 

41   tS 

(1    t7    —41    tt 

- 

41      0 

-     ■ 

tl      5     4 

Hieraus  berechnet  sich : 

a:  b:  c  =  0,59858  :  I  :  0,34796 
a=    9<»    6'  50" 
ß=  1t6   58    IS 
y=    85    20   2i 
Die  Differenzen  zwischen  den  gemessenen  und  berechneten  Winkeln 
bei  dem  Kasbeker  Albil  erklären  sich  aus  dem  Auftreten  vicinaler  PlUchen 
in  der  Prismenzooe,  vk'elches  es  sehr  schwierig  macht,  genügend  sichere 
Nillei  zur  Berechnung  des  Axenverhallnisses  zu  erhalten.  Die  Tabelle  zeigt, 
<lass  (lieser  Albit  einen  Winkel  110  .  ITO  besitzt,  wie  er  bisher  noch  nicht 
heobachtel  ist.   Am  meisten  nähert  sich  demselben  der  von  G.  Rose  fie- 
inesseoe. 


*|  G.  Rose,  Gilbert's  N.  Ano.  der  Ptiys.  69,  136,  1813. 
"1  DeüCloiieaux,  Manuel  de  min«ralogle. 
"*,  Brezina,  Tschermak's  Minerei.  MiUheil.  1873,  S.  19—18. 
-M  Klockmenn,  Zeilsclir.  der  deutscli.  g/eol.  lies.  Sl,  373. 
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Nach  der  Tschermak'schen  Theorie  muss  nun  dieser  reine  Natron- 
feldspath  sowohl  m  physikalischer  als  auch  in  geametrischer  Beiiebung 
das  Grenzglied  bilden,  was  Schuster  speciell  hinsichtlich  der  optischen 
EigeDSchafteu  bestätigte. 

Was  nun  zunächst  das  specifische  Gewicht  anlangt,  so  wies  Tscber- 
m  a  k  nach,  dass  dasselbe  vom  Anorthit  zum  Albit  abnimmt,  und  zwar  be- 
rechnete er  fUr  den  reinen  Albit  das  specifische  Gewicht  2,6Si.  Das  Kas- 
beker Mineral  weicht  nur  um  ein  Geringes  von  diesem  abgeleiteten  Werthe 
ab,  mit  Tscher mak's  Ansicht  darin  jedoch  Übereinstimmend,  dass  der 
experimeDlell  gefundene  Werth  in  der  That  der  kleinste  von  den  bisher 
beobachteten  ist.  Das  specifische  Gewicht  wurde  nämlich  zu  2,618  ge- 
funden. 

Ferner  zeigte  Tschermak,  dass  die  Kalknatronfeldspäthe  auch  in 
geometrischer  Beziehung  eine  continuiriiche  Reihe  bilden,  und  zwar  wählte 
er  um  dieses  Verhultniss  zu  zeigen  den  Winkel  001 .  01 0  und  verglich  den- 
selben bei  den  einzelnen  Kalknatronfeldspitthen.  Es  zeigte  sich,  dass  dieser 
Winkel  vom  Anorthit  zum  Albit  hin  abnimmt,  indem  derselbe  beim  Anor- 
thit vom  Vesuv  zu  85°  50'  und  bei  dem  Albit  von  Windisch  Hattrey  zu 
860  S9'  gefunden  wurde.  Der  Kasb^ker  Albit  hat  aber  einen  Winkel  von 
860  S2',  während  die  Theorie  einen  Winkel  erfordern  würde,  der  grösser 
ist  als  86**  29'.  Es  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  der  Winkel 
860  2i'  keinen  Anspruch  auf  grosse  Genauigkeit  machen  kann ,  da  die 
Schwankungen,  denen  er  unterworfen  ist,  recht  betrachtlich  sind.  Die  acht 
besten  Messungen  führten  nämlich  zu  folgenden  Werthen :  86°  11',  13', 
16',  17',  S3|',  27',  43|';  welchem  dieser  Werthe  die  grttssle  Genauigkeit 
zUKUsdireiben  ist,  lässt  sich  schwer  entscheiden,  da  die  Reflexe  von  der- 
selben Gute  waren  bis  auf  deu  letzten  Werth,  der  allerdings  als  der  beste 
gelten  kann.  Auch  ist  ja  der  Winkel  001.010  bei  den  verschiedenen 
Gliedern  der  Kalknatroofeldspath reihe  viel  zu  geringen  Differenzen  unter- 
worfen, als  dass  gerade  er  sich  eignen  sollte,  die  geometrischen  Unterschiede 
der  einzelnen  Feldspäthe  zu  charakterisiren,  indem  die  Differenz  zwischen 
diesem  Winkel  bei  dem  Anorthit  und  dem  Albit,  wenn  man  die  Tscher- 
mak'schen Werthe  zu  Grunde  legt,  nur  0°  39'  beträgt.  Es  wäre  daher 
vielleicht  zweckmässiger,  den  Winkel  110  .  ITO  der  einzelnen  Kalknatron- 
feldspäthe  zu  vergleichen,  da  hier  die  Unterschiede  bedeutend  grOsser  sind. 
Die  Differenz  zwischen  dem  Prismenwinkel  des  Anorthits  vom  Vesuv,  den 
Klein")  zu  59»  39'  angiebt,  und  des  Albils  vom  Kasbek  beträgt  Z"  12'. 

In  optischer  Beziehung  wurde  der  Albit  in  derselben  Weise  unter- 
sucht wie  Schuster  verfuhr,  nämlich  die  Ausltlschungsrrchtung  auf  001 
und  010  bei  Natriumlicht  bestimmt. 

*)  KleiD,  Einl.  in  die  KryslHtlberechnung  S.  336. 
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Eine  ausgeieichnele  einheitliche  Spaltungsplade  nacb  001  eines  Zwil- 
lingskrystalls  nach  dem  Albitgesetze  ei^ab  nach  beiden  Seiten  Uberein- 
slimmeDd  den  Winkel  von  +  *"  ^''V  »'s  Mittel  von  80  Ablesungen.  Die 
grösste  Ablesungsdifferent  betrug  Oo  10'.  Viel  ungünstiger  gestaltete  sieb 
die  Untersucbung  der  Platte  nacb  010.  Es  ist  an  und  für  sieb  schon 
schwierig,  wegen  der  wenig  vollkooinienen  Spaltbarkeil  nacb  dieser  Flache 
eine  genügend  dtlnne  Platte  zu  erhalten.  Ausserdem  schwanken  die  Ab- 
lesQDgen  sogar  an  derselben  Platte  an  verschiedenen  Stellen  Dicht  unbe- 
deuieod.   Ich  fand : 

Zahl 

DiOerBDI*] : 


Hituh 

der 
Ablas. 

<. 

Flaue, 

(. 

Stelle 

18«  86' 

i 

1. 

.  Platte, 

1. 

Stelle 

48     i 

4 

<. 

Platte, 

3. 

Stelle 

t8    10 

2 

2. 

Platte, 

1. 

Stelle 

18   SO 

( 

i. 

Platte, 

8. 

Stelle 

<8   i< 

IS 

3. 

Platte 

<8   il 

7 

. ) 

i    45 

Vei^leioht  man  mit  diesen  Werthen  die  von  Schuster  gefundenen, 
so  zeigen  sich  beträchtliche  Abweichungen.  Schuster  nimmt  nämlich 
in  der  mietet  von  ihm  gegebenen  Zusammenstellung  als  AuslOschungsschiefe 
auf  001  -4-  4*  30'  und  auf  010  -\-  190  gn^  während  bei  mir  die  correspon- 
direoden  Wertbe  +  2"  17J'  und  +  18«  23|'  betragen. 

In  diesen  beiden  von  mir  beobacbteteo  Wertben  fUr  die  Lage  der 
optischen  Elasticitatsaxen  auf  001  und  010  bin  ich  geneigt,  selbst  trotz  der 
grässereo  ScbwankuDgeu,  welchen  lettterer  Winkel  unterworfen  ist,  eine 
lirtissere  Annäherung  an  das  thalsacbliche  optische  Verballen  des  reinen 
Albils(wie  der  hier  antersuchte  ja  ist)  lu  erblicken,  als  in  den  at^eleilelen 
Zahlen,  auf  welche  sich  alle  bisherigen  Angaben  beziehen.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  eine  Reihe  von  Fehlerquellen  jeder  optischen  Beob- 
achtung, und,  wie  ueulicfa  Laspeyres  zeigte,  besonders  den  stauroskopi- 
scben  anhaften,  es  wSre  daher  zweckmässig,  zum  Vergleich  einzelner  Beob- 
achtungen blos  solche  zu  wSblen,  welche  unter  gleichen  Bedingungen 
iDfEestellt,  und  deren  unvermeidlidie  Fehler  wenigstens  coustante, 
respective  qualitativ  die  gleichen  sind. 

*)  Die  angegebeDen  Differenzen  sind  solche  iwisclicn  dem  Minimum  und  Maximum 
der  Ablesungen  b  n 
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IV.  lieber  Mikrostructar,  optisches  Verhalten  und 
Umwandlung  des  Bntil  in  Titaneisen. 


A.  Ton  I«8siilz  in  Boon, 
(Hierzu  Taf.  II  u.  III,  Fig.  1—11.] 

In  der  Sitzung  der  Diederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
vom  9.  Januar  1SS3  gab  ich  einen  kurzen  vorlUnfigen  Bericlit  Über  Pseu- 
domorphosen  von  Titaneisen  nach  Rutil  aus  dem  Gneissgranit  des  Golfes 
voß  Vannes  in  Morbihan,  Frankreißh.  Die  Kenntniss  dieses  interassanten 
Vorkommens  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Grafen  von  Limur.  Der- 
selbe überliess  mir  auf  den  ihm  geäusserten  WuBSch  alle  von  ihm  gesam- 
melten Rutilkryslalle,  einige  30  an  der  Zahl,  zur  Unlersuohung  und  stellte 
mir  in  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  euch  «usreicbendeB  Material  aur 
Herstellung  von  Dünnschliffen ,  sowie  xur  chemisobon  Analyse  sar  Ver- 
fügung. 

Da  die  Verfolgung  des  Verlaufes  der  ümwaDdlungsvorgtingo  an  dem 
Butil  jenes  Vorkommens  die  Herstellung  einer  grosseren  2ahl  von  Dünn- 
schlrfTpraparaten  zur  Folge  hatte  und  zum  Vergleiche  auch  verschiedene 
andere  Bulilvorkommen  mit  herangezogen  wurden,  so  schien  es  mir  von 
Interesse,  die  Hikrostructur  und  vor  Allem  die  optisohen  Erscheinungen 
am  Butil  einer  allgemeinen  Prüfung  und  Erforschung  zu  unteraiehen, 
um  so  mehr,  als  das  bisher  vorliegende  ßeobachtungsmaterial  keineswegs 
besonders  reichlich,  noch  weniger  erschtipfond  genannt  werden  kann. 

Es  mag  von  vornherein  bemerkt  werden,  dass  sich  die  Untersuchung 
nur  auf  makroskopische  Krystalle  erstreckte  und  also  auch  die  Literatur 
über  den  ttutil  als  mikroskopischen  Gemengtheil  von  Gesteinen  und  dessen 
BeschalTenheit  in  derselben  nicht  mit  in  Betracht  gezogen  wird. 

Die  ersten  Angaben  über  die  eigenlhümliche  innere  Struclur  gewisser 
Rutilkrystalle  von  Plitsch  und  vom  St.  Gotthardt  machte  Volger*).   Nach 

*)  Sludien  zur  Enlwicklungsgeschiclite  der  Mineralien  S.  t9S  ff. 
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diesem  leigen  einheillich  gestaltete,  dicke  Rutilprismeo  sich  mit  den  feinen 
Dadellbnnigen  Prismen  vollkommen  durchflochlen,  für  welche  Saussure 
(ien  besonderen  Namen  Sagenit  ehigefUhrl  hat.  Volger  ist  geneigt,  diese 
Nadeln  nicht  fUr  ursprünglich  Rutil  tu  halten,  vielleicht  seien  sie  noch 
zum  Theil  Brookit  oder  eine  Pseudomorphose  von  Rutil  nach  Brookit.  Die 
Ränder  dichter  Gitter  und  Netze  dieser  Sageuilnadeln  ragen  nach  ihm  zwi- 
schen dcD  Blaiterdurcbgangen  des  Rutil  heraus.  Andere  Sügenilnetze  liegen 
in  der  Richtung  eines  anderen  Blätterdurcbganges  und  so  durchsetzen 
dicbtgehäufle  BUndel  von  Nadeln  die  Rutilprismen. 

Nach  dieser  Darstellung  Volger's  kfinnte  es  scheinen,  als  ob  die 
Sagenitaggregate  nur  auf  deo  Spallungsfugeo  des  Rutil  auflrBlen.  Das  ist 
aber  auch  nieht  die  Heinung  Volger's;  er  giebt  ausdrücklich  an,  eine 
rechtwinklige  Stellung  von  Sagenitlagen  gegen  einander  nicht  beobachtet 
lu  haben *).  Alle  Sagenitnadeln  sind  im  Gegentheil  nach  ihm  gegen  den 
BuUI  and  unter  einander  unter  Winkeln  von  genau  60^  und  f  Sflo  geneigt. 
Das  wttrde  keinem  der  beiden  am  Butil  bekannten  Zwillingsgesetze  ent- 
sprechen. Aber  diese  Angabe  Volger's,  die  nun  immer  noch  in  den  Lehr- 
büchern weiter  gefuhrt  wird,  beruht  nicht  auf  einer  genauen  Messung, 
sondern  offenbar  nar  einer ächateung  dieser  Winkel,  Schon  Kenngott 
fand,  dass  sich  die  Sageniiprismen  unter  66o  3S'  schneiden,  in  diesem 
Falle  also  nach  dem  gewöhnlichen  oder  ersten  Gesetze ;  Z.  E.  =  Poo ,  ver- 
einigt sind. 

Jedoch  kommen  unzweifelhaft  beim  Sagenit  auch  Verwachsungen  nach 
Killer'g  zweitem  Gesetze,  Z.  E.  =  3Pco,  vor. 

An  einem  überaus  zierlichen,  aus  sechs  in  einer  Ebene  liegenden,  fast 
gleieblangen  Sagenitnadeln  gebildeten  Besagen,  das  von  einem  Rutilhsnd- 
slUcke  vom  St.  Gotthardt  In  der  Sammlung  unseres  mineralogischen  Mu- 
seums sich  abiflste,  konnten  die  sechs  Winkel  unter  dem  Mikroskope  recht 
^enau  gemessen  werden.  In  Figur  1  ist  das  kleine  Gebilde  in  etwa  vier- 
lacher  VergrOsserung  dargestellt.  Die  vollkommen  scharfkantige  Ausbitdung 
der  Nadeln,  verbunden  mit  der  Verticalstreifung  derselben,  gestattete  eine 
durcbaiis  sichere  Einstellung  auf  das  Fadenkreuz  des  Instrumentes**). 

Obschon  di<s  Hexagon  auf  das  blosse  Ansehen  hin  für  regelmässig 
gellen  kannte,  ergaben  sich  nun  doch  erhebliche  Winkeldifferenzen. 

Der  Reihenfolge  nach  fand  ich  für  die  sechs  Ecken  folgende  Werthe: 
Eckel  =  IIS»  30' 
-     S  =  1S6    Si 
-    3  =  <U   i» 

■)  I.  c.  s.  *»a. 

"1  Der  Nonius  am  drchbareo  Tische  des  zu  diesen  Unlersuchungen  verwendeten 
Hikmkopes,  belogen  von  Berlrand  in  Paris,  gestattet  eine  Ablesung  von  6  Minuten. 
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Ecke  4  =  1140  30' 
-  S  =  126  6 
~     6  =  126    42 

Der  berechnete  Winkel  der  Neigung  der  Verticalaxon  zweier  nach 
dem  ersten  Gesetze  verwacbsenen  Prismen  ^^  65"  35'  und  Hl"  25',  der- 
selbe Winkel  beim  zweiten  Gesetze  =  125o  16'  und  Si^  44'. 

Es  sind  sonach  die  Ecken  1 ,  3  und  4  aus  Je  zwei  nach  dem  ersten,  die 
Ecken  2  und  5  aus  je  zwei  nach  dem  zweiten  Gesetze  verwachsenen  Pris- 
men gebildet.  Unter  dieser  Annahme  bliebe  nach  der  Berechnung  auf  die 
theoretischen  Werthe  für  die  sechste  Ecke  noch  126^  13'  übrig.  Der  ge- 
fundene Winkel  von  126o  42'  ist  zu  gross,  nm  ihn  noch  auf  das  zweite 
Zwillingsgesetz  za  beziehen.  Es  würde  dann  auch  die  erste  Ecke  keine 
Zwillingsecke  sein  können.  Wahrend  die  Winkel  8  bis  5  so  nahe  mit  den 
berechneten  Werthen  übereinstimmen,  weichen  die  Winkel  1  und  6  er- 
beblich ab.  Der  Winkel,  der  für  die  Ecke  1  gefunden,  ist  auch  für  das 
erste  Geset«  zu  gross.  Es  liegt  hier  unzweifelhaft  ein  Adaptiren  des 
flUBsersten  Prismas,  a  in  der  Figur,  derart  stattj  dass  es  beiderseitig  mög- 
lichst dennoch  in  die  gesetzmassige  Stellung  kommt. 

Neben  den  sechs  Prismen,  welche  die  Seiten  des  Hesagons  bilden,  er- 
scheinen kleinere  angesetzt,  die  um  circa  10"  von  jenen  in  der  Lage  ab- 
weichen. Sie  erscheinen  sowohl  au  den  Schenkeln  der  Winkel  von  125** 
als  an  denen  von  1 1 4".  Sie  entsprechen  jedesmal  dem  anderen  Zwillinga- 
gesetze  als  das,  welches  die  betreffende  Ecke  beherrscht,  liegen  in  dem 
einen  Falle  nach  innen,  im  anderen  Falle  nach  aussen  um  IO0  divergirend. 

Nirgendwo  erscheint  hier  ein  Winkel  von  60"  oder  120"  auch  nicht 
angenähert. 

Die  sagenitartige  Verwachsung  des  Rutil  gehl  also  nur 
aus  einer  Wiederholung  und  Vereinigung  der  beiden  be- 
kannten Zwillingsgesetze  hervor.  Hau  kennt  diese  u.  a.  auch  an 
Butilkrystalleu  von  Hagnet  Cove,  Arkansas,  von  wo  sie  Hessenberg  be- 
schrieb und  abbildete'*)  und  dabei  die  trelTende  Bemerkung  machte,  ndass 
an  denselben  nicht  alles  parallel  sei,  was  beim  ersten  Anblick  der  Gruppe 
so  aussieht«.  Auch  an  dem  kleinen  Hexagon  lassen  sich,  wenn  man  eine 
Seite  desselben  scharf  auf  den  Faden  einstellt  und  mittelst  des  verstell- 
baren Tisches  nun  jenes  parallel  zu  sich  bis  zu  einer  gegenüberliegenden 
Seite  verschiebt,  die  nicht  parallelen  Seiten  genau  erkennen,  wie  sie  aus 
den  gemessenen  Winkeln  nothwendig  sich  ergeben. 

Rosenbusch"*),  dem  wir  die  einzigen  neueren  Angaben  über  die 
Hikrostructur  des  Rutil  verdanken,  glaubt  ähnliche  Verhaltnisse,  wie  die 


■)  Minenlog.  NoUzen.  5.  Folge,  S.  lOS. 
**)  PbyHiographiel,  406. 


.y  Google 


tlober  llikroslruclur,  opt.  Verhalteo  und  Cmwandl.  des  Rnlll  in  Tilai]e[Mn.       57 

TonVolger  angegebenen,  an  emem  Krystalle  aus  dem  Pfitachthale  zn 
finden.  Er  beschreibt  im  Dünnschliffe  eines  Zwillings  beobachtete  getb- 
branne  bis  undurchsichtige  Interpositionen.  Dieselben  scheinen  sich  alle 
unter  den  für  die  gewöhnlichen  Zwillinge  charakteristischen  Winkeln  von 
1li*25'  in  den  beiden  Zwillingahälften  lu  schneiden.  Die  Einschlüsse 
selbst  seien  in  ihren  Umrissen  parallel  der  Zwillingsgrenie  und  der  Verti- 
calaxe,  demnach  Rhomben  mit  WinkelD  von  570  12,'5  und  4990  i7,tt.  Eine 
optische  Untersuchung  scheiterte  an  der  geriogeo  Durchsichtigkeit  der 
lolerpositionen ;  Rosenbuscb  scheint  jedoch  geneigt,  dieselben  fUr  Broo- 
ktt  t^  halten.  Dass  aber  diese  braunen  Lamellen  nicht  mit  dem  Sagenil, 
wie  ihn  Volger  im  Rutil  von  Putsch  beschreibt,  zu  identificireu  sind,  er- 
giehl  sich  aus  ihrer  Lage  ohne  Weiteres. 

Wohl  aber  beschreibt  Rosenbusch  nun  wirkliche  Sagenitnadeln  in 
dem  Dünnschliffe  eines  Rulilgescbiebes  von  St.  Yrieux.  Dieselben,  alle 
unter  einander  parallel,  bilden  mit  der  Verticalaxe  nach  ihm  einen  Winkel 
von  nahezu  ßO".  Hell,  wenn  die  eigentliche  Hasse  des  Kryslalls  zwischen 
g^reuzten  Nicola  »uf  Dunkel  eingestellt  ist,  werden  sie  ihrerseits  sBmmt- 
licb  bei  ein  und  derselben  Lage  dunkel.  Zwischen  diesen  liegend  führt  er 
breitere  opake  Lamellen  von  zweifelhafter  Natur  an,  die  ausnahmslos  streng 
rechtwinklig  zur  Hauptaxe  des  Rutil  gestellt  sind. 

So  viel  gebt  jedenfalls  aus  diesen  Angaben  hervor,  dass  zweierlei  lu 
üDlerscheiden  ist ;  einmal  die  braunen,  rbombenßinnigen  Interpositionen, 
und  dann  die  wirklich  sagenitartigen  Lamellen. 

Hit  den  optischen  Verhältnissen  des  Butil  hat  sieb  Hallard  be- 
Khäftigt*).  Nach  diesem  Forscher  ist  der  Rutil  nur  ein  pseudotetragonalee 
Mioeral.  Eine  basisch  geschnittene  Platte  eines  Butil  von  St.  Yrieux  zeigt, 
wenn  die  Seiten  (?)  der  Platte  i5o  mit  den  Nicol hauptschnitten  bilden,  zahl- 
reiche grOne  und  rotfae  Streifen  parallel  den  Seiten,  zwischen  denen  unge- 
ßrhte  (dunkle)  Rechtecke  liegen,  die  immer  wieder  gekreuzte  Linien  ent- 
halten. Sind  die  Seiten  der  Platte  den  Nieolhauptschnitten  parallel,  so 
erfolgt  eine  fast  allgemeine  Auslllschung.  Wenn  auch  nach  Hallard  die 
Streifen  zu  schmal  sind,  um  die  Lage  der  Lemniscaten  in  ihnen  zu  studiren, 
so  hall  er  es  doch  fUr  wahrscheinlich,  dass  der  Rutil  rhombisch  oder  mono- 
synunetrisch  sei. 

Auch  A.  Madelung**)  giebt  an,  dass  der  Rntil  sehr  acbwach  zwei- 
»ig  sei. 

In  wie  weit  diese  bisberigen  Angaben  Über  die  Hikrostruchir  und  das 
optische  Verhalten  des  Rutil  Gültigkeit  behalten  kfinnen  oder  moditicirt 
werden  mtlssen,  werden  die  folgenden  Untersuchungen  zeigen.    Zu  den- 

*)  Annales  des  mines  10,  ISTS,  oder  auch  die»e  Zeltschr.  1,  S17. 
••)  Die»  Zeitschr.  7,75. 
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selben  dienten  DUnnschlifTe  von  Butil  von  Vanoes,  St.  Yrieux,  aus  dem 
Pfitschthale,  vom  St.  Gottbardt,  Val  Naips  in  GraubUDden,  aus  dem  Diabas 
von  Saarburg,  vod  der  Iserwiese,  von  Lampersdorf  in  Scfaiesien  and  vom 
River  Forth  in  Tasmanien.  Da  die  Qualität  der  Erscheinungen  fast  durchweg 
Übereinstimmend  sich  ergab,  nur  bezüglich  der  Quantität  bei  verschiedenen 
Vorkommen,  aber  auch  bei  einem  und  demselben  Fundpunkle,  sich  Ab- 
weichungen  eeigten,  so  ist  es  nicht  aOthig,  getrennl  auf  die  einzeloen  Vor- 
kommen einzugehen.  Die  allgemeinen  Angaben  haben  so  ziemlich  für  alle 
Gültigkeit. 

In  basischen  Platten  von  Bulil  treten  die  beiden  ao  ihm  bekannten 
Hauptspaltbarkeiten  nach  ooP  und  äoPoo,  die  in  der  Regel  als  gleich  voll- 
kommen beteichnet  werden ,  fast  immer  mit  deutlichen  Unlersohieden 
hervor. 

Die  Spaltbarkeit  nach  ooP  erscheint  in  Gestalt  haarfeiner,  meist  gani 
geradlinig  und  scharf  verlaufender  Bisse,  oft  dicht  bei  einander  liegend, 
oft  aber  auch  weniger  zahlreich,  fast  immer  eine  au^esprocheoe  Neigung 
zeigend,  Spaltkreuze  ta  bilden.  Die  Spaltbarkeit  nach  ooi>oo  ist  jedenfalls 
weniger  vollkommen.  Sie  bildet  dickere,  wellig  verlaufende,  an  den  Ran- 
dern faserige  Sprünge,  kürzer  und  im  Verlaufe  ungleich.  Das  Ausseheo 
eines  basischen  Schnittes  bezüglich  der  Spaltbarkeit  ist  in  Figur  £>  darge- 
stellt. Da  es  für  die  Orientirung  der  Lage  von  Interpositionen  von  Wichtig- 
keit ist,  in  den  Schliffen  ooP  und  oofoo  zu  unlerscheiden ,  schien  es 
nOlhig,  dieses  besonders  hervorzuheben. 

In  basischen  Schnitten  erscheinen  im  gewShnlichen  Lichte  keinerlei 
Interpositionen,  ausser  einer  schwarzbraunen,  opaken  Substanz  auf  den 
Rissen,  vornehmlich  nach  coPoo. 

In  Schnitten  parallel  zur  Verticalaxe  erscheinen  die  Risse  der  beiden 
Spaltbarkeiten  parallel  zu  jener.  Bezüglich  ihrer  Beschaffenheit  unter- 
.scheiden  sie  sich  auch  hier,  wie  das  in  Figur  i  angedeutet.  Von  den  Inter- 
positionen, die  io  solchen  Schliffen  sichtbar  werden,  soll  hier  zunächst  nocb 
nicht  die  Bede  sein. 

Wo  in  einem  Krystalle  Zwillingslamellen  eingeschaltet  sind,  zeigt  sich, 
wenn  dieselben  nicht  gar  zu  schmal  sind,  jedesmal  die  der  Verticalaxe 
parallele  Spaltbarkeit.  In  den  neben  einander  (iegendeu  um  65o  35'  in  ihren 
Verticalaxen  abweichenden  Theilen  bilden  daher  auch  die  Spaltungsrisse 
Knickungen,  die  bei  vielfecher  Wiederholung  von  Zwillingslamellen  einen 
zickzackfiirmigen  Verlauf  der  Bisse  bedingen.  Daran  kann  man  Zwillings- 
lamellen, die  sonst  erst  unter  gekreuzten  Nicols  sichtbar  werden,  in  geeig- 
neten Schnitten  auch  im  gewöhnlichen  Lichte  schon  wahrnehmen.  Audi  io 
einem  gegen  die  Verticalaxe  stark  geneigten  Schnitte  sind  die  beiden  Spalte 
barkeiten  zu  unterscheiden.  Dieselben  projiciren  sich  auf  die  Schniltebeoe 
natürlich  nun  nicht  mehr  in  rechtwinkligen  Systemen  von  Rissen,  sondern 


1,  Google 


Geber  Mikrostructur,  opi.  Verhalten  und  Umwamll.  des  Rutil  In  Tilaneisen.       59 

in  Khomben.  Aber  die  soharflinigen  Bisse  nach  ooP  Issseti  sich  von  den 
gröberen  nach  ooPoo  meist  zuvertissig  IreDDen.  Die  Ebenen  derselben 
Spaltbarkeit  umschliessen  dann  schief  vierseilige  kastenfbrmige  Partien 
des  Bntil,  je  zwei  Spaltungsebenen  der  einen  und  eine  Ebene  der  anderen 
Sichtung  dagegen  dreiseitige  Kasten  (Fig.  4  bei  a).  Für  die  richtige  Deu- 
tung derlnterpoeiliooen,  wie  sie  schon  Rosenbuscfa  anführte,  sind  diese 
Verhältnisse  von  Wichtigkeit. 

In  fast  allen  Rutilen,  mehr  oder  weniger  reichlich,  erscheinen  dunkel- 
brauoe  bis  opak-schwarae  Lamellen  in  paralleler  Schaarung  angeordnet. 
Ifare  Betrachtung  geschieht  am  besten  in  einem  nur  wenig,  etwa  f  0 — 15», 
gegen  die  Basis  geneigten  Scbnilte.  Sie  erscheinen  dann  auf  den  ersten 
Blick  als  langgezogene  Rhomben,  schmäler  oder  breiler,  deren  spitze 
Winkel  annähernd  60"  zn  messen  scheinen.  In  ihren  Seiten  sind  sie  parallel 
der  Terticalaxe  nnd  je  einer  der  beiden  Richtungen,  in  welcher  die  Risse 
der  zweiten  Spaltbarkeit  nach  ooPoo  verlaufen.  Wenn  ein  Zwilling  vor- 
liegt, also  auch  der  Zwillingsgrenze,  die  mit  einer  Kante  OP;  ooPoo  oder 
den  dieser  entsprechenden  Rissen  in  einer  Zone  liegt. 

Weon  man  durch  eine  basisch  geschnittene  PIptte  mit  der  Lupe  in 
der  Richtung  der  Veriicalaxe  bindurchsieht ,  nimmt  man  die  interposi- 
tionen  nicht  wahr.  Dreht  man  dann  aber  die  Platte,  so  sieht  man,  wie  die 
Bisse  der  zweiten  Spaltbarkeit  an  Dicke  zunehmen,  breiter  werden  und 
die  Gestall  der  langgezogenen  dunkelbraunen  Lamellen  annehmen.  Hiei^ 
aus  ergiebt  sich  sofort,  dass  dieselben  auf  der  Ebene  der  zweiten  Spaltbar- 
keit liegen. 

Das  ISsst  sich  nun  in  einem  schwach  gegen  die  Basis  geneigten  Schnitte 
unter  dem  Mikroskope  noch  viel  deutlicher  erkennen. 

Die  Interpositionen  sind  nichts  Anderes,  als  eine  dunkelbraune  bis 
opake  Substanz,  welche  auf  den  Spalten  nach  ooPoo  in  der  Gestflll  dünner, 
gestreckter  Hüute  abgelagert  ist.  Die  Rhombenform  derselben  ist  nur  be- 
dingt durch  die  der  Veriicalaxe  parallelen  Begrenzungs-  und  Darchsehnitt»* 
linien  zweier  sich  kreuzender  Spaltungsebenen.  In  Figur  i  ist  dieses  dar- 
gestelll. 

Die  Lamellen  auf  den  Spaltungsfugen  von  ooPoo  sind  ohne  jede  Ein- 
wirkung auf  das  polarisirte  Licht.  Sie  sind  ziemlich  gleich müssig  geerbt 
nnd  zeigen  keine  eigentlich  krystallinische  Struotur.  In  der  Richtung  der 
Veriicalaxe  erscheinen  sie  zwar  gestreift,  aber  das  ist  nur  die  Folge  einer 
Zusammensetzung  aus  parallelen  Fasern  oder  besser  Strähnen.  Dadurch 
erhallen  sie  am  unteren  Ende  oft  eine  un  regelmässig  ausgelapple  odei'  ge- 
franste Begrenzung  (Fig.  4) .  In  anderen  Fällen  sind  sie  beiderseitig  ge- 
radlinig begrenzt. 

In  einem  normal  zur  Zwillingaebene,  aber  geneigt  gegen  die  Flache 
des  Deateroprismaa  gelegten  Schnitte  eines  Zwillings  gestalten  sich  dann 
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die  Verhältnisse  wie  in  Figur  3  abgebildet.  Man  siebt  die  in  mebrereii 
Ebenen  hinter  einander  liegenden  Lamellensystenie ,  ibre  entsprecbende 
Parallelität  in  den  beiden  HalRen  und  zur  Zwillingsgrenze.  Die  kurzen 
Seiten  der  scheinbaren  Rhomben  rechts  und  links  von  dieser  bilden  an- 
nähernd den  Winkel  von  44io  mit  einander. 

Vergleicht  man  diese  Figur  3  mit  der  scfaeamtiscben  Darstellung,  wie 
sie  Rosenbusch  I.e.  in  einer  Abbildung  gegeben  hat,  so  springt  die 
vollkommene  Uebereinstimmung  seiner  Lamellen  mit  unserer  Deutung  so- 
fort in  die  Äugen.  Ganz  besonders  deutlich  wird  unter  dem  Mikroskope  die 
Wahrnehmung ,  dass  in  der  Thut  die  Gestalt  der  dünnen  Lamellen  nur 
durch  die  Spaltenfugen  von  ooPoo  bedingt  ist,  wenn  man  scharf  die  Durch- 
scbnittslinien  der  Spaltungsebenen  ins  Auge  (asst. 

Seltener  und  immer  nur  schmäler,  aber  meist  dunkler  erscheinen 
ähnliche  Lamellen  auf  den  Fugen  der  Spaltbarkeit  nach  ooP,  wie  in  Figur  ( 
bei  a.  Nur  in  einem  Rutil  von  Lampersdorf  fanden  sich  starke,  geradlinig 
begrenzte,  opake  schwarze  Streifen,  die  auf  den  Spaltungsebenen  nach 
dem  Protoprisma  liegen.  In  der  Regel  reflectiren  diese  sonst  in  schrSgen 
Schnitten  nur  mit  der  Farbe  der  Rutilsubstanz  selbst. 

In  Schnitten  nach  einer  Fläche  von  ooPoo  gestaltet  sich  die  Erschei- 
nung wie  es  Figur  S  wiedergiebt.  Die  auf  den  der  Bchnittebene  parallelen 
Fugen  liegenden  Lamellen  erscheinen  nun  der  Hehrzahl  nach  langgestreckt 
normal  zur  Verticalaxe,  andere  auch  als  Leisten  dieser  parallel.  Die  auf 
den  zur  Schnittebene  senkrechten  Fugen  liegenden  Häute  werden  nur  als 
verdickte  Spaltrisse  sichtbar.  Vereinzelt  erscheinen  auch  Lamellen  nach 
Pco  gestreckt,  wie  in  Figur  S  bei  a,  dann  ist  eine  im  gewAhnlicheo  Liebte 
nicht  immer  sichtbare  Zwillingslamelle  die  Ursache  der  abweicheodeD  Re- 
grenzung. 

Sonach  erscheint  es  unzweifelhaft,  dass  in  den  Lamellen  keine 
primHren  Interpositiooen,  sondern  lediglich  secundärelnfiltrationsproducte, 
die  auf  den  Spaltungsfugen  eindringen,  zu  sehen  sind.  AnBraokit  ist  hier- 
bei keinenfalls  zu  denken.  Die  Ergebnisse  der  spater  mitzutheileuden 
chemischen  Untersuchung  gestatten  aber  bezüglich  der  Natur  dieses  Neu- 
bildung sproductes  gani  bestimmte  Schlüsse.  Hehr  oder  weniger  reich- 
lich scheinen  die  meisten  Rutile  dasselbe  zu  enthalten.  Auch  lasst  steh  un- 
schwer erkennen ,  dass  die  Quantität  dieses  Productes  in  einem  directen 
Verhaltnisse  steht  zu  dem  die  Rutile  so  oft  umhüllenden  Titaneisen.  Ganz 
allmälige  Uebergänge  der  braunen  Substanz  in  opake,  schwarte,  metailisch 
refleclirende  Lamellen  lassen  sich  vielfach  wahrnehmen.  Oft  erscheint  eine 
solche  braune  Infiltralionslamelle  mit  schon  metallischen  Punkten  tlbersai 
oder  in  ganzen  Theilen  metallisch  geworden.  Auf  diese  Erscheinungen 
komme  ich  bei  Erdrtening  der  analytischen  Resultate  noch  zurück. 

Bezüglich  der  Erscheinungen  unter  gekreuzten  ^(iool8  zeigen  die  Kry- 


.  Google 


Ij«ber  Mikrostruchir,  opi.  Verbalten  und  Umwandl.  des  Huti]  In  Titsneisen.       gl 

slalle  der  verschiedenen  Pundpunkte  im  Allgemeinen  gleichfalls  Uberein- 
slimoendes  Verttalten:  in  allen  DannscbliBen  werden  eingeschallete  Zwll- 
lingglaoielleii  sichlbar;  nur  bezüglich  der  Zahl  und  Breite  zeigen  sich  Ver- 
schiedenheiten. 

In  Schnitten  parallel  zur  Verticalaxe  und  zu  ooPoo  zeigen  sich  die 
Zwillingslamellen  wie  in  Figur  5  dargestellt,  also  Ubereinstimniend,  wie 
sie  Rosen  busch  in  dem  Dünnschliffe  von  St.  Vrieux  beschrieb. 

Die  nach  derselben  Seite  geneigten  Lamellensysteme  erscheinen  unter 
eioander  parHllel  und  tOschen  auch  alle  gleichzeitig  aus,  wenn  ihre  Längs- 
richtung, der  auch  die  in  der  Schrafßrung  angedeulele  Spaltbarkeit  ent- 
spricht, mit  dem  Hauptschnitte  eines  Nicols  Eur  Coincidenz  gebracht  wird. 
Die  Lamellen  bilden  mit  der  Verticalaxe  Winkel  von  65»  35'  oder  57»  <2,'5, 
stehen  also  entweder  mit  dem  Hauplkrystall  oder  unter  einander  in  Zwil- 
iingsstellung  nach  dem  ersten  Gesetze.  Da  sie  in  beiden  Lagen  nur  um 
6^  22'  von  einander  abweichen,  so  ist  es  nicht  immer  leicht,  in  Schnitten, 
die  gegen  die  Verticalaxe  geneigt  sind,  dieses  auseinander  zu  halten.  Wo 
geringe  Abweichungen  in  der  Lage  der  Lamellen  zu  einander  beobachtet 
werden,  hat  das  in  dem  Vorhandensein  beiderlei  Zwillingslamellen  seinen 
Grund  (Fig.  5  bei  b].  Jedenfalls  kommt  beides  vor,  und  die  gemessenen 
Winkel  der  AuslOschungen  schwanken  daher  einigermassen  um  60*  herum. 
Auch  findet  wahrscheinlich  eine  Adaptirung  der  Lamellen  in  ihrer  Lage  in 
der  Art  statt,  dass  sie  möglichst  gleichzeitig  beiden  Stellungen  zu  entspre- 
chen suchen,  wie  ich  es  vorher  beim  Sagcnit  nachwies.  Dadurch  nuhem 
sich  dann  die  Winkel  im  Allgemeinen  dem  Miltelwerlhe  von  61»  83'.  Ob 
aber  die  Lamellen  zum  Hauptindividuum,  im  Ganzen  wohl  der  häufigere 
Fall,  oder  zu  einander  in  Zwillingsstellung  stehen,  sie  pflegen  dann  grllss- 
tentheils,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  alle  übereinstimmend  zu  liegen. 

Nur  gans  vereinzelt  z,  B.  in  einem  Hutil  von  Lampersdorf  erscheinen 
Lamellen,  welche  gegen  die  Verticalaxe  des  Haupikrystalls  unter  einem 
Winkel  von  87"  28'  geneigt  sind,  daher  von  den  gewöhnlichen  um  circa  30* 
:!d°  50'  oder  330  13')  abweichen.  Diese  Lamellen  mtlssen  auf  das  zweite 
Zvfillingsgesetz  bezogen  werden. 

Zwillingslamellen,  die  der  anderen  Zone  angehdren,  wie  die  bisher  er- 
ärterlen,  deren  Zonenaxe  demnach  in  der  Ebene  der  Zeichnung  liegt  (Fig.  Sj 
mUsslen  im  Dünnschliffe  als  zur  Verticalaxe  normale  Streifen  erscheinen, 
ffie  bei  a  in  der  Figur  durch  punktirte  Linien  angedeutet.  Sie  können  je- 
doch auch  im  polarisirlen  Liebte  nicht  sichtbar  werden,  da  sie  mit  dem 
Hauptkrystall  im  Schnitte  gleiche  Lage  der  AusltischungsriehtUDg  und  Spalt- 
barkeit aufweisen. 

Dass  aber  in  der  That  nach  allen  vier  Flüchen  von  Poo  wirklich  Zwii- 
iingslameilen  eingeschaltet  sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  zwei  von  einem 
Krystall  hergestellten  zu  einander  senkrechten  Schnitten  nach  ooPoo  die 
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ganz  übereinstimmende  Gnippiruog  von  Laoiellen  sichtbar  wird.  In  dem 
Falle  der  Zwülingsstellung  aller  Lamellen  zum  Hauptindividunm  ist  dieses 
also  ein  pol ysynthe tischer  FUnfling,  wie  solche  beim  Zinnsteio  von  ZiuD- 
wald  u.  a.  0.  als  Krystallgruppen  bekannt  sind,  in  denen  um  einea  Kero- 
kryslaU  mit  vollkommeaer  Durchkreuzung  vier  Zwillingsindividuea  sich 
herumlagern.  Hier  beim  Rutil  sind  nur  die  im  iDiiern  des  Krystalls  stedieD- 
denTheile  vorhanden.  Die  vorbin  ai^fUhrte Schilderung  Volger's  seigl, 
dass  diesetbeo  jedocb  auch  nach  Aussen  hervortreten  und  sichtbar  werden. 

Nach  den  Schnitten,  die  einer  DeuteroprismenUlilcbe  parallel  gelegt  sind, 
muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  die  sichtbaren  Zwillingslamellen  sage- 
nitartige  Nadeln  oder  ob  es  tafelförmige  Lamellen  sind,  die  nur  im  Durch- 
schnitte die  Leistenform  zeigen.  Das  entscheidet  sieb  in  basischen  Schnitten. 
Ein  solcher  ist  in  Figur  6  dargestellt. 

Die  Unterschiede  der  beiden  Spaltbarkeilen  ermöglichen  eine  Orieo- 
tirung  auch  ohne  sichtbare  Umrisse  mit  grosser  Sicherheit. 

Den  Kanten  von  QP.caPoo  parallel  liegen  hier  ebenfalls  lange  Streifen 
eingeschaltet,  die  unter  gekreuzten  Nicols  jedoch  erst  sichtbar  werden, 
wenn  Jena  Kanten  in  die  Diagonalslellung  zu  den  Nicolhauptschnilten  ge- 
dreht werden.  In  der  Parallelstellung  erscheinen  sie  gleichmassig  mit  dem 
ganzen  Schnitte  dunkel.  Das  ist  also  die  Erscheinung,  wie  sie  Mallard 
beschrieb. 

Dass  die  Streifen  in  der  Ebene  der  Basis  liegen  und  nicht  gegen  die- 
selbe geneigt  sind,  lässt  sich  leicht  erkennen,  indem  ihre  Begrenzung  gegen 
die  benachbarte  Partie  des  Schliffes  in  ihrer  ganzen  Lttnge  bei  derselben 
Stellung  des  Tubus  in  gleicher  Scharfe  und  Zeichnung  und  sie  selbst  mit 
denselben  Polarisationsfarben  sichtbar  bleiben. 

Diese  Streifen  oder  Leisten  sind  nichts  anderes,  als  die  Durchschnitte 
der  in  den  Verlicalschnilten  sichtbaren  Zwillingslamellen  mit  der  Basis. 
Sie  liegen  in  derselben  Zone  wie  diese;  jeder  Zwillingslamelle  entspricht, 
wenn  dieselbe  in  ihrem  Verlaufe  tlberhaupt  von  dem  basischen  Schnitte 
getroffen  wird,  eine  eben  solche  Lamelle  in  diesem.  Daraus  ergiebt  sieb 
aber,  dass  die  Zwillingslamellen  nicht  eigentlich  sagenitartige  Nadeln,  son- 
dern mehr  oder  weniger  breite,  dünne  Tafeln  darstellen,  die  nach  den 
Streifen  auf  OP  zu  urtheilen  den  Bauptkrystall  oft  in  seiner  ganzen  Breite 
durchqueren  wie  z.  B.  bei  a  in  Figur  6,  oft  aber  auch  nur  einen  Theil  des- 
selben. Lamellen ,  die  einen  doppelten  Band  zeigen ,  sind  aus  den  zur 
theilweisen  Deckung  kommenden  Durchschnitten  zweier  nach  entgegenge- 
setzter Seite  geneigter,  ungleich  breiter  Zwillingstafeln  derselben  Zone  ent- 
standen. 

Die  Zahl  dieser  Zwillingstafeln  ist  oft  so  gross,  dass  dieselben  in  den 
verschiedenen  Schnitten  oft  vollkommen  aus  gleicbbreiten  abwechselnden 
Streifen  gebildete  Gilter  zeigen.  In  anderen  Fällen  treten  sie  nur  vereinzelt 
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auf,  breite  Streifen  des  Hanptkryatalls  iwiscbeo  sieh  lassend,  oder  sie 
büden  auch  selbst  einzelne  breitere  Bander. 

Auch  an  den  Polarisationserseheinangen  zeigt  sich  das  Uebereinander- 
ÜBgea  verschiedenartiger  Lamellen.  In  Verticalschnitten  (oder  K»r  Vertical- 
iie  geneigten)  Ifisoben  manctie  Lamellen  gar  nicht  aua,  sondern  bleiben  in 
jeder  Stellung  hell.  In  solchen  Fallen  liegen  versehiaden  orlentirte  Tbeile 
über  einander.  Recht  auflallend  ist  die  Erscheinung,  dasa  eine  in  der  Dia- 
goBslstelliuig  zu  den  Nicolhauptsohnitten  lebhaft  helle,  breite  Lamelle  bei 
(kr  Drehung  des  [^parates  in  die  Parallelstellung  zu  jenen  zur  Hflifle  «ua- 
Iflschl,  die  andere  Hälfte  hell  bleibt.  In  dieser  letzteren  liegt  also  unter 
oder  über  der  eigentlichen  Zwillingslamelle  noch  eine  Schicht  von  anderer 
Orientining,  wahrend  in  der  ersteren  Hälfte  die  Zwillingstafel  fttr  sidi  die 
ganze  Dicke  des  Schliffes  erfallt  (Figur  S  in  den  beiden  Pfeilen  bei  d  ange- 
deutet] ,  Diese  Verhaltniase  sind  auch  der  Sohltlssel  zu  Aea  optischen  Ano- 
malien, die  im  convergent-polariairlen  Lichte  beim  Batil  beobachtet  werden. 

Jedenfalls  sind  auch  die  scheinbar  einfachen  KrystaJIe  des  Rutil  gross- 
lentbeils  polysyoUietische  ZwillingsslOcke ;  anch  der  Rutil  gebOrt  in  die 
immer  grosser  werdende  Reihe  derjenigen  Mineralien,  welche  so  gut  wie 
gar  keine  einfachen  Erystalle  besitzen.  Es  gehören  aber  der  äussere  Kry- 
stall  und  die  ihn  componirenden  Zwillingstheile  beim  Rutil  demselben 
Symmetriesyslwne,  dem  letragonalen  an,  wie  hier  vorgreifend  schon  be- 
merkt sein  mag. 

Die  von  mir  anterauchlen  Rüttle  zeigen  alle  lebhaft  braungelbe  oder 
rttthlichgelbe  bis  braune  Farbentflne,ab6r  immer  nureinen  ganzscbwachen, 
kaum  wahrnehmbaren  Diohroismus.  Am  auffallendsten  erscheint  derselbe 
ao  Zwillingslamellen  eines  nahezu  der  Basis  parallelen  Schnittes  eines  Rutil 
TOD  Lampersdorf.  Wenn  die  Langsrichlung  der  Streifen  mit  dem  Haupt- 
.schnitte  des  Nicola  parallel  steht,  erscheinen  dieselben  gelb  mit  einem  Stich 
ins  Rothe,  wie  die  umgebenden  Partien,  in  der  dazu  senkrechten  Stellung 
dagegen  grUn. 

Daher: 

Axenfarben  c  =  grfln  (R  a  d  d  e  's  Fart>enscala  *) ,  Gamme  i  0  ■  k — l) 

g*ll>Cirtiii,  CardiuUaii. 

a  ^  gelb  (Gamme  7  ■  m) 

CsrliultoB. 

Auf  dem  Diohroiauus  beruht  aber  auch  die  oft  mit  grllnlichen  und 
mblichen  Streifen  wechselnde  Färbung  der  Platten,  welche  von  Zwillings- 
streifen durchzogen  sind. 

Die  Untersuchung  basischer  Platten  im  convergent-polarisirten  Licht« 

")  Fischer  (s.  diDse  ZeiLschr.  5,  396]  macht  den  Vorschlag,  bei  Fo rbenbe reich- 
Qungeti  suf  die  Ra  d  de 'sehen  Farbenscalen  sich  lu  beziehen.  Das  scheinl  ganz  beson- 
<lerszar  Beslimtnung  der  Fnrbennüancen  beim  Plcocbrolsmus  geeignet,  da  es  oft  recht 
Kliwer  ist,  diese  lu  bwoicbnen.    Belüglicb  der  Sezeichnnng  verg).  Flacher  I.  C. 
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wurde  unter  Anwendung  der  von  mir  und  von  Berlrand  angegebenen 
Vorrichtungen  am  Mikroskope  ausgeführt.  In  vorliegendem  Falle  war  im 
Allgemeinen  die  erstere  Methode  wegen  der  grosseren  Deutlidikeit  der  er- 
haltenen Interferenzbilder  vortheilhafter,  jedoch  tbal  manchmal  auch  das 
grossere,  wenu  auch  weniger  deutliche  Bild  nach  Bertrand's  Methode 
gute  Dienste-  Die  Combinalion  beider  Vorrichtungen  an  demselben  Mikro- 
skope gewährt  überhaupt  vielfache  Vortheile  "j . 

In  den  basischen  Schnitten  zeigt  sich  in  den  rechteckigen  Feldern 
zwischen  den  Zwillingsstreifen  (Fig.  6),  d.  i.  also  in  den  Theilen,  die  auch 
im  parallelen  Lichte  bei  einer  Drehung  des  PrSparates  keinen  Wechsel  der 
Licbtinlensität  wahrnehmen  lassen  (sie  loschen  überhaupt  nicht  zu  voller 
Dunkelheit  aus),  mit  wenigen  Ausnahmen,  von  denen  noch  die  Bede  sein 
wird,  das  regelmässige  Interferenz bild  einer  optisch  einaxigen  Substanz 
ohne  jede  Sttlning.  Gansanders  verhalten  sich  aber  die  Streifensysteme. 
Ueberidl  ohne  Ausnahme  erscheint  in  diesen  ein  anomales  Interferenzbild, 
das  aber  keineswegs  in  allen  Sti'eifen  übereinstimmt. 

An  vielen  Stellen  gleicht  es  auf  den  ersten  Blick  dem  einer  zweiaxigen 
Substanz.  Bei  einer  Drehung  des  Präparates  gehen  die  Krenzbalken  zwar 
auseinander,  aber  ohne  eine  deutliche  Trennung  in  zwei  Hyperbeln.  Bei 
geschlossener  Stellung  des  Balkenkreuzes  bilden  auch  die  isochromatischen 
Linien  keine  Lemniscaten,  sondern  stets  vollkommene  Kreise. 

In  anderen  Fällen  erinnert  das  sichtbar  werdende  Interferenzbild, 
immer  innerhalb  der  Streifen,  an  das  bekannte  Axenbild  des  Brookit,  oder 
ein  solches,  wie  es  durch  Kreuzung  zweier  zweiaziger  Platten  hervorgerufen 
werden  kann.  Das  charakteristische  Auftreten  rother  und  grüner  Farben- 
säume an  den  abwecbseluden  Kreuibalken,  wie  es  sich  beim  Brookit  zeigt, 
erscheint  auch  hier  an  dem  Imerferenzbilde ,  jedoch  fast  stets  mit  ein- 
seitiger, unsymmetrischer  Lage  dieser  farbigen  Stellen. 

In  der  Tbst  glaubte  ich  zunächst  hier  wenigstens  in  einem  Theile  der 
eingeschalteten  Lamellen  Brookit  annehmen  zu  sollen.  Dass  dieses  aber 
dennoch  nicht  zutreflend  ist,  zeigt  sich  sofort,  wenn  man  das  Interferenz- 
bild im  monochromatischen  rothen  und  blauen  Lichte  erzeugt.  Bei  Brookit 
erhält  man  dann  die  regelmässigen  Axenbilder  einer  zweiaxigen  Substanz, 
die  Axenebene  im  rothen  Lichte  normal  zu  der  im  blauen  Lichte  gestellt. 
Wendet  man  zur  Beleuchtung  der  Sammellinse  des  Mikroskopes  rothes 
Lithiumlicht  und  Lichtstrahlen  an,  die  dureh  eine  KupfervitriollVsung  hin- 
durchgegangen, so  gelingt  es  bei  den  Interferenzbildem  der  Rutillamellen 
nicht,  dieselben  in  dieser  Weise  zu  zerlegen.  Im  Gegentfaeil,  die  allge- 
meine Erscheinung  der  Bilder  bleibt  ganz  die  gleiche  in  dem  einen,  wie  in 
dem  anderen  Lichte.  Es  liegt  daher  in  den  Lamellen  sicher  kein  Brookit  vor. 

*)  Vergl.  hierüber  auch  Laspeyres,  diese  Zeilscbr.  i,  4B0. 
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AotbUend  erscbeiut  es  ferner,  dass  ohoe  Äuaiahme  bei  einer  Drehung 
des  Präparates  in  -seioer  Ebene  stets  dann,  wenn  die  Uauptscbwingungs- 
richtuD^ea  der  Lamellen  mit  den  Hauptsohnitten  der  Nicols  parallel  stehen, 
das  einfache  Axeobild  der  einaxigeo  Substanz  sichtbar  wird.  Hierin  zeigt 
sicli,  dass  nicht  an  und  fUr  sich  tweiszige  Substaos  vorliegt,  sondern  ein- 
aiige,  deren  Axenbüd  aber  durch  die  Lamellen,  wenn  sie  in  diagonaler 
Stellung  SU  den  Nicolhanptschnilten  liegen,  gestürt  wird. 

Folgendes  dient  xur  Erklärung  der  Erscheinungen.  Ein  basischer 
Scboilt  triOi  die  dwn  Uauptkryatall  eingeschalteten  Zwillingslamellen  in 
deD  gewttbDlicben  Fällen  unter  einer  Neigung  von  H'>  S5'  gegen  deren 
Verticalaxe.  In  anderen  Fällen  auch  unter  32"  47'  und  io  den  seltenen  des 
iKeiten  Zwillingsgesetzes  unter  62"  38'.  Diese  letzteren  Falle  können  aber 
nnberflokachtigt  bleiben. 

Wenn  man  daher  aus  einem  Rutilprisma  eine  Platte  unter  85"  gegen 
die  Vertica laxe  geneigt  schneidet,  wird  man  in  dieser  eine  jenen  Streifen 
icD  basiseben  Schnitt  nahezu  gleiche  Lage  für  die  durchgehenden  Licht- 
strahlen erhalten.   Beider  Interfereuzbilder  müssen  daher  Übereinstimmen. 

Das  Inlerferentbild  in  einer  solchen  Satiiplatte  gleicht  annähernd  dem 
«ner  Caicitplatte,  die  unter  ii^"  gegen  die  Hsuptaxe  geneigt  ist.  Das  Bitd 
in  Butil  ist  beiderseitig  nicht  vollkommen  symmetrisch  und  nicht  so  stdiarf. 
Es  war  mir  zudem  nur  mliglicfa,  eine  sehr  kleine  einfadie,  nicht  selbst 
wieder  verzwillingte  Platte  dieser  Art  herzustellen,  so  dass  zur  Orientirung 
Ober  die  Wirkungen  der  Combinalion  mehrerer  Platten  unter  einander  die 
Cilcitplatte  als  Substitut  angewendet  wurde.  Diese  ist  ganz  besonders  ge- 
eipet  die  VerbäLtnisse,  wie  sie  hier  erörtert  werden,  sich  klar  zu  machen. 

Das  Interferenzbild  der  Rutilplstte  zeigt,  wenn  die  Verticalaxe  c  der 
lamelle  parallel  zu  dem  Nieolhauptsohnitte  gestellt  ist  (Fig.  7  a],  zwei  etwas 
BDgleiebe,  schwache  Ringsysteme,  von  einem  dunkeln  Balken  parallel  der 
Haaptaxe  c  durchquert.  Bei  einer  Drehung  der  Platte  um  4Sc  ist  der  dunkle 
Balken  verschwunden  und  man  nimmt  nur  die  Ringsysteme  noch  wahr 
iFig.  7  Ol].  Wenn  es  sich  um  sehr  schmale  Lamellen  handelt,  wo  msn  das 
lUriste  Objeetiv  9  anzuwenden  genotbigt  ist  und  demnach  nur  ein  sehr 
Ueines  Interferenzbild  erhalten  werden  kann,  bat  die  Erscheinung  Emmei^ 
hin  schon  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  einem  zweiaxigen  Bilde. 

Wenn  man  aber  nun  zwei  solcher  Platten  unter  einem  rechten  Winkel 
kreutt,  so  erscheint  das  Interferenzbild  wie  in  Fig.  7  b  und  6i .  Bei  Parallel- 
Mellung  der  Lamellen  mit  den  Nicolhauptschnitten  sieht  man  die  beiden 
dankeln  Baiken  als  ein  geschlossenes  Kreuz  und  die  vier  Ringsysteme.  Bei 
einer  Drehung  des  Präparates  um  iS°  scheinen  sich  die  Kreuzbalken  zu 
■XtaeQ,  sie  verschwinden  und  es  bleiben  nur  die  Ringsysteme  sichtbar. 
Kieses  Bild  hat  grosse  AehDiichkeil  mit  dem  zweier  gekreuzter  tweiaxiger 
Platten. 

•ligth,  Etitaekrin  f.  KrT<iUllo(r.  TIIL  5 
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Combinirt  man  endlich  eine  einaxige  basische  Platte  mit  einer  oder 
iwei  gekreuzten,  geneigt  geschnittenen  Platten,  so  erhHlt  man  Interfereni- 
bilder  wie  bei  Pignr  7  c  und  d.  Wenn  die  Verticalaxe  der  einen  oder  die 
der  beiden  rechtwinklig  gekreuzten  Platten  parallel  su  den  Nicolhaupt- 
schnitten  steht,  erscheint  im  Centrum  das  einfache  einaxige  Bild.  Die  iso- 
chrwnalischen  Kreise  leigen  nur  an  den  vier  Stellen,  wo  sie  mit  den  Ring- 
systemen  der  beiden  Platten  interferiren,  St&ningen  in  der  Fari^ung,  die 
mehr  oder  weniger  hervortreten.  Bei  einer  Drehung  der  Combinstion  um 
iSo  verschwindet  das  dunkle  Kreuz  und  die  Anordnung  der  Binge  wird  im 
Allgemeinen  so  wie  in  Figur  7  c,  angedeutet.  Nur  naob  aussen  bleibeo 
Theile  der  dunkeln  Kreuzbalken  erhalten.  Bei  diesen  Combinattonen  zeigen 
sich  auch  die  auffallenden  rotben  und  grünen  Färbungen  an  den  abwech- 
selnden Stellen  der  Kreuzbalken  oder  des  Bingsystemes  als  Interferenz- 
erscheinungen der  combinirten  Bilder (Pig. 7  d  und  dj).  Diese  erinnern  be- 
sonders an  das  Interferenzbild  des  Brookit. 

Alle  besprochenen  Interferenibilder  lassen  sich  in  den  Streifen  Systemen 
basischer  Bulilplatten  mit  den  angegebenen  Versdiiedenh«iten  Dschweisen. 
Eine  basische  Platte  eines  mit  Zwillingslamellen  duri^sebossenen  KrystalU 
ist  so  gestaltet,  wie  es  Figur  8  andeutet.  In  der  Richtung  der  Pfeile  liegen 
Schnitte  übereinander,  wie  sie  den  kOnstlich  combinirten  Platten  eotspre- 
cben.  Bei  a  z.  B.  zwei  geneigte  Rutilschnitte  aus  derselben  Zone,  aber  mit 
eotgegengcsetcter  Neigung,  über  basischen  Theilen,  bei  b  zwei  gekreutte 
schiefe  Platten  übereinander  und  über  einer  basischen  Partie.  Die  Kreuz- 
punkte zweier  zu  einander  rechtwinkliger  Zwillingslamellen  in  dem  basi- 
schen Schnitte  (Fig.  6)  zeigen  Interferenzbitder  wie  die  in  Fig.  1  b,  c  und  d 
dargestellten.  Da  bei  der  grossen  Dflnne  der  Zwillingslamellen  ond  ihrer 
dichten  Sohaarung  nur  in  den  seltensten  F&llen  eine  einzige  Lamelle  die 
ganze  Dicke  des  Schliffes  einnimmt,  so  findet  man  auch  nur  ganz  Vereintelt 
das  einfache  Bild,  wie  es  Figur  7  a  darstellt. 

Von  der  Dicke  der  einzelnen  Zwillingslamellen,  also  von  dem  VerhSlI- 
nisse  der  von  den  Lichtsb-ahlen  in  den  einzelnen  der  Lage  nach  versdiie- 
denen  Theilen  durchlaufenen  Wege,  hangen  Verschiedenheiten  in  der 
Färbung  der  Interferensbilder  ab,  die  für  jeden  einielaen  Fall  nicht  fest- 
zustellen und  zu  erklären  sind. 

Es  kommen  aber  auch  einEelne  Stellen  in  den  basischen  ButfIplaUen 
vor,  die  eine  wirkliche  schwache  Zweiaxigkeit  zeigen.  Dieselben  liegen 
aber  ohne  Ausnahme  nicht  in  den  Streifensystemen  der  Zwillingseinsohal- 
tungen,  sondern  nur  in  den  Hechtecken  zwischen  jenen.  Dadurch  sind  sie 
von  den  vorher  beschriebenen  Interferenzbildem  nntersohieden,  dass  die 
isochromatischen  Linien  nicht  mehr  kreisförmig,  sondern  dentUch  elliptisch 
verlaufen  und  demnach  in  keiner  Stellung  das  wirklich  einaxige  Bild  zu  er- 
zielen ist.  Da  aber  solche,  wenn  auch  nur  schwach  zweiaxige  Stellen  auch  in 
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den  ZwilllogstamelleD  voraosgeMtst  werden  können,  so  wird  dadurch  die 
JUiglielikeit  von  Variationen  in  den  in  jenen  sichtbaren  Interferenzbildern 
Dgr  noch  erhöht. 

Die  scfaeiabaren  Winkel  der  optischen  Axen  in  den  wenigen  zwei- 
uigen  St«llan  siad  nur  sehr  klein.  Die  Ebene  der  Axen  scheint  ohne  Au»- 
sahme  in  der  Diagonalen  der  Rechtecke  zwischen  den  Zwitlingslamellen, 
d.i.  also  in  aoP  zu  liegen.  Dass  hier  nur  eine  Spannungseracheinung  vor- 
liegt, darf  wohl  daraus  gefolgert  werden,  dass  bei  einem  Verschieben  des 
Pc<t|nrates  einaxige  und  zneiaxige  Stellen  allmalig  in  einander  Übergehen. 
Das  Salkflokreuz  &0net  sich  mehr  und  mehr  bis  zum  Maximum  und  schiiesst 
»ch  ebenso  wieder.  Eine  scharlc  Grenze  twisohen  einaxiger  und  xwel- 
iiiffir  Sobslanz  ist  nirgendwo  zu  Eiehen .  Sehr  schon  sind  die  beschriebenen 
£ncbeinaagen  am  Kutil  von  Pfitsch,  Lurapo-sdorf,  Vannes  und  St.  Yrieux 
IQ  beobachten. 

Die  anscheinende  optische  Anomalie  am  Rutil  ist  da- 
her grSaatentheils  gur  nicht  als  eine  solche  zu  bezeichnen. 
Sie  ist  die  gesetzma&sige  Folge  der  durch  die  Ein  schal  tu  ng 
T«a  Zwillingslsmellen  bedingten  conibinirten  Interferenz' 
tncheinungen  llbereinander  liegender  einaxiger,  aber 
^(gen  den  basischen  Schnitt  verschieden  geneigter  Platten. 

Ich  wende  mich  nun  der  apeciellen  ErHrterung  der  Pseudomorphosen 
von  Titaneisen  nach  Hutil  von  Vannes  zu. 

Wie  ich  etten falls  schon  in  meiner  vorläufigen  Notiz  angefahrt*),  zeigen 
lue  Kutilkrystalie  dieses  Vorkommens  fast  alle  die  Beschaffenheit  des  st^e- 
umiqI^  Nigrin,  d.  h.  sie  sind  vollkommen  metallisch  glSnzend  und  ausser- 
liek  hlaosdiwarz  wie  Titaneisen.  Wird  aber  ein  Rrystall  durcbscbDitten, 
»erscheint  die  mMallische  Substanz  immer  nur  als  eine  Hulle,  die  einen 
unveränderten  rothen  Rutilkern  umgiebt  und  mehr  oder  weniger  tief  in 
te  lonere  desselben  eingedrungen  ist.  Bei  sehr  dicken  (8 — 3  cm]  Krystallen 
ist  diese  Rinde  oft  nur  wenige  Millimeter  stark,  bei  dünneren  Krystallen  ist 
^e  bis  zur  Mitte  vorgedrungen.  Es  finden  sich  Krystalle,  die  gar  keine 
dem  blossen  Auge  sichtbare  Rutilsubstanz  im  looern  mehr  enthalten. 

Die  meisten  Krystalle  lassen  ausserlich  die  Formen  des  Rutil  unzweifel- 
bfi  erkennen.  Es  finden  sich  einfache  Prismen,  die  charakteristischen 
toiefarmtgen  Zwillinge  und  zickiat^fbrmigen  Drillinge.  Trotz  einer  starken 
Ahmndung  in  den  Kauten  und  Ecken  gestatten  die  Krystalle  in  der  Regel 
<iiie  genaue  Orientining  der  aus  ihnen  herzustellenden  Sdiliffe.  Sie  glei- 
^n  dem  Rutilvorkommen  von  Limoges,  St.  Yrieux  und  Lampersdorf  voll- 
^moien.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  oder  der  TitaneisenhUlle  um  di&- 
^Iben  erscbeiot  wie  geflossen  und  zeigt  die  Beschaffenheit  eines  körnigen 
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Aggregates.  Die  Spaltbarkeit  des  Butil  setzt  in  der  Hegel  in  das  Tilaneisen 
hinein  noch  fort;  ganz  Husserlich  ist  dieselbe  aber  meistens  verloren  gegan^^en. 

Schon  diese  Erscheinungen  sprechen  mit  einiger  Bestimmtheit  dafür, 
dass  hier  nicht  etwa  eine  Verwachsung,  sondern  eine  Umwandlung; 
vorliegt.  Das  bestätigen  auch  die  Beobachtungen  an  der  inneren  Structor 
dieser  Rutillcrystalle. 

Die  Umwandlung  erfolgt  im  engsten  Zusammenhange  mit  dem  im  Vor- 
hergebenden  besprochenen  Infiltration  sproducte  auf  den  Fugen  der  tweileo 
Spaltbarkeit  nach  ooPoo,  weniger  nach  coP.  Die  bescbriebeneo  braunen 
Lamellen  erscheinen  besonders  reichlich  in  den  Butilen,  die  von  einem 
starken  metalliseheo  Bande  umgeben  sind.  Frisch  rothe  und  gelbrotbe 
Krystalle  sind  immer  arm  daran.  Nach  dem  metallischen  Bande  in  ei^ 
scheinen  die  Infiltrationslamellen  immer  dichter  gehSufl,  gehen  in  zusam- 
menhSngende  Lagen  über,  nehmen  allmalig  echt  metallische  Beschaffenheit 
an,  wie  dieses  schon  im  Vorhergehenden  erwähnt  wurde. 

So  pflegt  denn  auch  das  Tilaneisen  auf  denselben  Spaltungsfugen  in  den 
Rutil  vonudringen,  auf  denen  jene  Lamellen  sichtbar  werden.  Das  TitaiK 
'  eisen  umgiebt  die  ßutilkeme  in  der  Art,  wie  es  in  Fig.  9,  Taf.  I!I  dargestellt 
ist.  Leisten  nnd  Stäbchen,  die  sich  durch  Seitenverzweigung  und  Durch- 
kreuzung zu  lierlichen  Skeletten  und  Gittern  zusammenfügen,  folgen  fast 
ausnahmslos  der  Spaltung  nach  ooPoo.  Zwischen  denselben  erscheint  un- 
veränderte Rulilsubstani,  immer  reich  an  den  braunen  Infiltratiosslamelleo. 
Auch  in  den  ganz  zu  derbem  Titaneisen  umgewandelten  Bändern  ist  diese 
Structnr  immer  noch  wiederzuerkennen.  Dieselben  zeigen  eine  parallel- 
streifige Beschaffenheit  und  sind  dadurch  blättrig  und  spaltbar  wie  der 
Rutil.  In  Wirklichkeit  ist  nicht  die  Spaltbarkeit  des  Butil  dem  Titaneisen 
eigenthumlich  geblieben,  sondern  nur  dadurch  scheinbar  erhalten,  dass 
einzelne  Lamellen  nach  ooPoo  sich  endlich  zu  einem  dichten  Aggregate  zu- 
sammenfugen. Wo  daher  ZwiDingshälften  mit  verschiedener  I^ge  der 
Spaltbarkeit  aneinander  stossen,  da  erscheinen  auch  die  Streifen  am  Titan* 
eisen  in  verschiedener  Lage.  Das  kann  man  sehr  schon  auch  an  den  von 
einer  TitaneisenhUlle  umgelienen  Krystalien  von  Lampersdorf  wahrnehmen, 
wo  im  reflectirten  Lichte  der  verschieden  orientirte  Glanz  der  parallelen 
Lamellen  von  Tilaneisen  diese  Verschiedenheit  ihrer  Lage  andeutet.  Ich 
habe  darauf  schon  bei  Gelegenheit  meiner  Untersuchung  über  den  Titano- 
morphil  aufmerksam  gemacht*),  obgleich  ich  damals  noch  geneigt  war, 
eine  gesetzmässige  Verwachsung  anzunehmen. 

Schon  aus  der  unverkennbaren  Mittelstellung,  welche  die  braunen 
In fiUrationslam eilen  zwischen  Rutil  und  Titaneisen  einnehmen,  tnussleder 
Schluss  gezogen  werden,  dass  dieselben  durch  eine  Zufuhr  von  Eisen  in 

*)  Diese  Zeitschr.  4,  i«S. 
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ikrFomi  eines  seiner  beiden  Oxyde  und  wahrscheinlich  eine  Verbindung 
dieses  mit  Titansäure  gebildet  würden. 

Das  musBte  durch  analytische  Untersuchung  festzustellen  sein. 

Es  wurde  zu  diesem  Zwecke  von  einem  Butilkrystalle  Ton  Vannes,  der 
Dil  dem  Infiltrat  ionsproducte  reichlich  durchspickt  ersdiien  und  eine 
starke  Binde  von  Titaneisen  besass,  durch  sorgfaltiges  Auslesen  alle  metalli- 
sche Substani  entfernt  und  nur  unter  dem  ilikroskop  als  braungelber  Rutil 
erkannte  Stückchen  zur  Analyse  verwendet.  Gleichzeitig  wurde  von  einem 
aaderen  Rntükem  von  frisch  rothbrauner  Farbe,  der  an  Inlerpositlonen 
irm  erschien,  ebenfalls  Material  zn  einer  Analyse  ausgesucbt.  Die  Besultale 
dieser  beiden  Analysen  sind  unter  I.  und  U.  aufgeführt.  Unter  den  Rutll- 
Urneo  von  Vannes  fanden  sich  femer  einige,  deren  gante  Substanz  gleich- 
nissig  denselben  tief  kaffeebraunen  Farbenton  zeigt,  wie  ihn  die  braunen 
Umellen  besitzen.  Dieser  Rutil,  ausserlich  ganz  metallisch  und  fast  wie 
Titaaeisen  aussehend ,  wird  erst  in  ganz  dünnen  Splittern  und  nur  am 
Rande  braun  durchscheinend.  Er  schien  seiner  ganzen  Masse  nacb  aus 
drmselben  Producte  zu  bestehen,  wie  die  Lamellen.  Jedenfalls  erschien  es 
1«  Interesse,  auch  von  diesem  eine  Analyse  auszufahren.  Das  Resultat 
iltnelben  ist  unter  III.  mitgetheilt.  Endlich  ist  unter  IV.  die  Analyse  eben- 
lills  sorgsam  ausgesuchter,  rein  metallischer  Substanz  aufgeführt,  die  die 
Uillle  eines  im  Inneren  noch  eine  geringe  Menge  gelbbrauner  Rutilsubstanz 
lelgeoden  Krystalles  gebildet  hatte.  Die  Analysen  wurden  durch  Auf- 
'cbliessen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  ausgeführt  unter  Berück- 
sichligung  der  von  Knop  und  Cathrcin*)  faervoi^ehobenen  Vorsichts- 
nassreiteln .  Die  Bestimmung  des  Eisenoxydulgehaltes  erfolgte  durch  Titra- 
\m  aus  einer  im  Kohle nsüurestrom  erhaltenen  schwefelsauren  Losung, 
ebenfitlls  wie  dort  angegeben. 

Die  Bestimmung  der  spec.  Gewichte  wurde  zum  Theil  im  Pyknometer, 
^i  geringeren  Mengen  in  dem  von  Gisevius  construirten  Volumenomcter 
«isiiefQhrt. 

biü  erhaltenen  Resultate  sind : 

1.  11.  111.  IV. 

76,10  55,38 

17,35  36,34 

5,40  Spur  MgO.  MnO      S.S5  Spur  MgO,  MnO 
~9S;85~  99,94 

>r.e».  *,178     Sp.  G.  K,il»     Bp.  G.  (,*63  Spec.  <iew   i,B9 

Die  Beslimmuni!  des  spec.  Gewichics  au  Proben  anderer  Stücke  des 
Kuiil  son  Vannes  ergab  noch  folt^ende  Werthe: 

4, 13;     4,21;     4,42;     4,61;     4,72;     i,80. 


rtOj      97,22 

89,76 

H    1 

6,83 
3,88 

100,05 

99.87 

"  Diese  Zeilscbr.  6,  3. 
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Auch  hieraus  ist  auf  die  durchaus  wechselnde  ZusaauneDsetBUQ);  in 
schliesseu. 

Was  aus  der  Vergleiobung  der  mitgelheilten  Analysen  ohne  Weheres 
sich  ergiebt,  ist  der  Umstand,  dass  die  Zufuhr  jedenfalls  der  Hauptsache 
nach  aus  Eisenoxydul  besteht.    Wenn  in  dem  braunen  Rutil,  der  in  seiner 
Färbung  durch  die  ganee  Masse  den  Infiltralionsproducten  auf  den  Spallungs-    i 
fugen  anderer  Erystalle  gleicht,  eine  ZusammensetEung  gefunden  wird  (UI-), 
die  ohne  Zweifel  die  Bildung  titansaure»  Eisenosyduls  erkennen  Iftsst,  so 
scheint  es  daraus  gestattet,  den  Schluss  zu  Eieheo,  dass  Überhaupt  der  Be-    ' 
ginn  der  Umwandlung  und  damit  also  die  Bildung  der  beadviebenen  Infil-    | 
tratioDslamellen  auf  der  Ausscheidung  von  liiaosaurem  Eieenoxydul  auf  den    ' 
Spaltungsfugen  des  Rutil  beruht.   Wenn  das  Titan  in  seinen  Dioiyverbin- 
dungen  überhaupt  grosse  Aebolichkeit  mit  dem  Silicium  zeigt,  so  findet 
die  ausserordentliche  Verwandschaft  der  Kieselsäure  zum  Eisenoxydul  bei    : 
der  Titansäure  eine  Analogie.    Erst  aus  dem  zuerst  gebildeten  lilansauren 
Eisenoxydul  geht  dann  durch  höhere  Oxydation  Eisenoxyd  hervor  und  liiu    ' 
in  die  Verbindung  ein.    Seine  Zunahme  in  den  Analysen  bleibt  hinter  der 
Zunahme  des  Oxyduls  weseoUich  aurUck.    Vielleicht  entsteht  hierbei  auch 
Hagoeteisen,  das  mit  dem  schon  gebildeten  Titsneisen  gemeint  ist.  Im  an- 
deren Falle  muss  man  annehmeD,  dass  ein  Theil  des  gebildeten  tilansaureo 
Eisenoxyduls  {FeTijO^  durch  PejO^  ersetzt  wird.  ! 

Mildem  Weiterschreiten  der  Umwandlung  tritt  immer  mehr  Eisenoxyd 
in  die  isomorphe  Mischung  mit  dem  titansauren  Eisenoxydul  ein  uod  so 
verm&gen  später  Titaneisen  zu  entstehen,  die  mehr  Eisenoxyd  euUialten 
als  Oxydul. 

Dabei  würde  oothwendig  auccessive  Titansaure  frei  werden;  denn 
wahrend  Eisenoxydul  in  100  erfordert  i7,37  PeO  :  52,63  HOj,  entApnchl 
53,32  Fe^O^  nur  46,67  TiO^.  Hieraus  wäre  dann  auch  eine  Erklärung  her- 
zuleiten fUr  die  so  weit  verbreitet  vorkommende  Umwandlung  des  Tiian' 
eisens  in  Titanomorphil  oder  Titanil.  Die  Entstehung  dieses  letzteren  setil 
also  gewissermassen  ein  an  Eisenoxyd  schon  reicheres  Titaneisen  voraus, 
wie  das  auch  die  Untersuchung  eines  Titaneiseos  aus  dem  AIpbachthale  bei 
Brixlegg  in  Tyrol  durch  Cathrein*]  ergab.  Ein  Ueberschuss  an  TiOj, 
den  die  Analysen  zeigen,  findet  dann  aber  seine  Erklärung  auch  in  der 
Herkunft  des  Titaneisens  aus  Rutil  und  in  dem  Vorhandensein  noch  nicbl 
umgewandelter  Rutilsubstanz  in  jenem. 

Auch  die  überaus  ungleichen  und  früher  auffälligen  Verhältnisse  von 
FeO  und  FC2O3,  wie  sie  die  Analysen  von  Titaneisen  derselben  Fundpunkie 
ergaben,  sind  damit  verständlich  und  sogar  natürlich.  Sie  entsprechen 
eben  verschiedenen  Stadien  in  der  fortlaufenden  Umwandlung,  als  deren 
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Endglieder  immer  eisenoxydreichere  Titaaeiaeii  wscheinen.  Durch  solche 
Processe  könoen  alle  jene  TitaDeiseo  aus  ursprünglichem  iitansaurem 
Eisenoxydul  eDlstanden  seia ,  welche  oeben  Eisenoxyd  mehr  Tilanaäure 
eDthalieo,  als  die  gefundene  Meoge  Eisenoxydul  zur  Bildung  des  neutraleu 
Salies  erfordert.  FUr  die  ehamische  CoDSlitutioQ  aller  iu  ähnlicher  Weise 
aus  Bulil  herv<Hrgegangeii«n  TitaneiwD  —  und  ihre  Zahl  isi  ohne  Zweifel 
grosser  als  mau  bis  jetzt  weiss  —  ergiebl  sich  aber  ferner  die  Nolhwen- 
digkeit,  sie  als  isomorphe  MisohUDgen  von  titansaurem  Eisenoxydul  mit 
Eisenoxyd  aazunebmen,  also 

unij  nicht  als  isomorphe  Mischungen  von  beiden  Sesquioxyden  t^O^  und 
T'^Oj.  Da  aber  nach  den  Untei'Suchungen  von  Friede!  Und  Guerin'} 
das  Titanoxyd  Ti^Os  unzweifelhaft  isomorph  ist  mit  dem  Eisenoxyd,  so  wird 
man  vielleicht  zweierlei  Titancisen  zu  unterscheiden  haben  :  1)  ursprünglich 
h«agonal-rbombo<!drisch  krystaliisirtes  Tiiareisen  (FeT/jjOj,  hierzu  be- 
sondprs  die  krystallisirlen  Vorkommen  von  Bourg  d'Oisans  [Crichtonit), 
Hofgastcin  (Kibdelopban) ,  St.  (lotlhard,  Hiask,  Norwegen  gehörig,  und 
i]  ein  aus  Rutil  entstandenes,  meist  in  rundlichen  KOrnern  vorkommendes 
Tilaneisen  FeTiOi  (litansaures  Eisenoxydul),  von  unbeslinimter  Krystaü- 
loToi,  ZU  letztcrem  die  Vorkommen  von  der  Iserwiese,  Rio  Chico  in  Neu- 
(^iranada,  die  aus  vielen  Dioriten  und  Diabasen  u.  a.  zu  rechnen**). 

Dass  Übrigens  solche  Umwandlungen,  wie  sie  hier  im  Titaneisen  um 
die  Rutilkerne  von  Vannes  vorliegen,  keineswegs  vereinzelt  sind,  sondern 
wohl  eine  allgemeinere  Regel  reprSsentiren,  das  ßndet  auch  in  anderen  schon 
vorhandenen  Analysen  Bestätigung.  Eine  solche  theilt  u.  a.  Janovsky***) 
von  einem  gewiss  analogen  Vorkommen  unter  den  Tilaneisenkdrnern  der 
Isorwiese  mit.  Eio  ebenfalls  noch  in  dtlnnen  Splittern  gelb  durchscheinen- 
des Korn  ei^b  ihm ;  7'(Oj^70,01,  FeO;=  28,68,  dazu  geringe  Mengen 
roD  MnO,  MgO,  Nb^O^,  Sj'Oi  und  das  spec.  Gewicht  =  4,58.  Dass  hier 
«iD  in  der  Umwandlung  begriffener  Rutil  vorliegt,  ergiebt  der  Ueberschuss 
wn  38,18%  freier  Titansäure  sofort. 

Auch  alle  sog.  Nigrine  erscheinen  nun  in  ihrer  ungleich  massigen  Zu- 
sammensetzung und  dem  höheren  spee.  Gewichte  (4,5)  in  anderem  Lichte, 
ü^siod  in  der  Pscudomorphosirung  bcgrifTene  Rutile.  Sie  enthalten  mehr 
»der  weniger  unveränderte  Rutilsubstanz,  die  in  der  Regel  auch  als  Kern 
im  Innern  erscheint. 

Auch  die  in  weiter  Verbreitung  auftretenden  mikroskopischen  Rulil- 


*)  Compl.  raod.  89,  109,  9TS. 

"I  Dieser  ADnahme  slimmt  auch  G  rolh  io  einer  brlenichen  HiUlieilung  sn  micb  bei. 
*■)  Diese  Zeitscbr.  ft,  too. 


.y  Google 


72  A.  von  LaMuli. 

krystalle  in  den  Gesteinen  zeigen  sehr  oft  einen  metallischen,  opaken  Rand, 
der  dieselbe  Umwandlung  andeutet. 

Die  Verbreitung  des  Rutil  als  primärer  Geme&gtheil  tn  krj'slaltinischeD 
und  Eruptivgesteinen,  a.  D.  auch  in  norwegischen  Gabbros,  legt  den  Ge- 
danken nahe,  dass  die  TitansSure  vielleicht  ursprünglich  grtisstentheils  io 
dieser  Form  vorgekommen  und  das  Titsaeisen  iu  diesen  Gesteinen  über- 
haupt auf  praexistirenden  Rutil  zurückzuführen  sei. 

Hil  der  reichlicheren  Rildung  von  Titaneisen,  das  heisst  nur  an  solchen 
Kryslallen  vou  Ruti),  die  schon  von  einem  breiteren  metallischen  Saume 
umgebeo  sind,  erscheint  an  den  Pseudomorphosen  von  Vannes  auch  ein 
anderes  Product,  das  an  fast  allen  ahnlichen  Vorkommen  beobachtet  wird: 
der  Titanit  in  der  eigentfaUmlichen  Form,  für  die  ich  den  Namen  Titano- 
morphit  gebraucht  habe.  Um  die  charakteristische  Art  des  Vorkommens  zu 
bezeichnen,  verdient  derselbe  vielleicht  beibehalten  zu  werden. 

Dass  die  Bildung  des  dem  Titanomorphit  ahnlichen  Productes  hier 
immer  erst  in  zweiter  Linie,  also  nicht  direct  aus  dem  Rutil,  sondern  ersl 
aus  dem  um  diesen  und  in  denselben  hinein  entstandenen  Titaneisen  er- 
folgt, geht  aus  der  Erscheinung  unmittelbar  hervor  und  ist  chemisch  im 
Vorhergehenden  auch  erklärt  worden. 

Das  Product  bildet  eine  überaus  feinkörnige,  auch  unter  dem  Mikro- 
skope nicht  naher  bestimmbare  gelbe,  ockerabnlicho  Substanz,  deren  Fär- 
bung durch  ein  stets  längs  der  Ränder  der  noch  sichtbaren  Titaneisenresle 
gelagertes  rostfarbiges  Pigment  (Eisenoxyd)  bewirkt  wird.  Zwischen 
diesem  Producte  Rüden  sich  QuarzkSrncheu  und  vereinzelte  Epidolleistchen. 
Figur  10  giebt  eine  Vorstellung,  in  welcher  Weise  diese  Substanz  an  die 
Stelle  des  Titaneisens  tritt.  Von  diesem  bleiben  schliesslich  nur  schmale 
Streifen  übrig,  die  immer  parallel  der  Spallbarkeit  Dach  ooPoo  im  Rutil 
gerichtet  sind,  und  die  sich  zu  zierlichen  Skeletten  und  Gittern  vereinigen. 

Es  wiederholt  sich  also  gewissermassen  der  Modus  der  Umwandlung, 
wie  er  für  Titanoisen  nach  Rutil  stattfand.  Dieselben  Gründe,  die  unler 
anderen  auch  Cathrein*)  fUr  die  Entstehung  des  Titanomorphit  durch 
Umwandlung  geltend  macht,  haben  daher  hier  in  beiden  Fallen  GüUigkeil: 
das  umgekehrte  Grüssenrerhältniss  von  Rand  und  Kern ,  die  durch  alle 
Uebergänge  zu  verfolgende  Zunahme  von  Randsubslanz  auf  Kosten  des 
Inneren  bis  zum  völligen  Verschwinden  des  letzteren,  ferner  die  überall 
in  der  Randmasse  noch  zerstreuten  winzigen  nicht  umgewandelten  Beste 
des  Rutil  resp.  des  Erzes. 

Eine  qualitative  Prüfung  einer  geringen  Menge  der  gelblichen  Sub- 
stanz ergab  ausser  der  Reaction  von  Titansaure  die  Anwesenheit  von  Eisen, 
Kalk,  Kieselsäure  und  Wasser.     Daher  hatte  mir  anch  suhon  Graf  von 
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Limar  brieflieb  die  Ansicht  ausgesprochen,  man  könne  die  Substanz  ge- 
radetn  als  Hydrorutil  beeeichnen.  Sie  würde  dann  mit  dem  von  Shepurd 
bescfariebenen  Umwand lungsproducte  des  Titanit,  dem  Xanthitan*],  viel- 
leielit  Aefanlichkeit  besitzen.  Jedenfalls  wäre  sie  dann  wohl  nur  ein  durch 
Wasseraufnahme  verttnderter  Titanomorpfait.  Die  geringe  Menge  gestattete 
keine  weitere  Entscheidung. 

Unter  den  tahlreichen  Krystallen  und  Kttrnern  des  Rutil  von  Vannes, 
die  mir  zur  Untersuchung  vorlagen,  befanden  sich  nur  zwei,  die  schon 
lusserlivh  eine  andere  fiescfaaffenheil  verrielben.  Sie  zeigten  keine  deul- 
Uebe  Form  des  Butil  und  erschienen  als  ein  kOmig-metallisches  Aggregat 
lüt  ockerigem  Pulver  gemengt  und  Husserlich  mit  Blättern  eines  braunen, 
loobackfarbigen  Glimmers  besetzt.  Das  ockerige  Pulver  ist  griJsstenlfaeils 
in  Saltstture  löslich  und  besteht  demnach  aus  Elsenoxyd. 

In  diesem  eingebettet  erscheinen  unter  der  Lupe  kleine  scharf  ausge- 
bildete, metallisch  gUnzende  Krystallchen  von  der  Form  des  Analas  {P.  QP, 
auch  eine  stumpfere  Pyramide  ^Pl). 

Im  Dtlnnschliffe  erweist  sich  das  ganze  Kom  als  ein  anscheinend  regel- 
loses Gemenge  von  Anatas,  Rutil,  Tilanit,  Epidot,  Quarz,  Eisenozyd.  Die 
Querschnitte  des  Anatas  zeigen  durchaus  die  charakteristische  Beschaffen- 
beil, wie  sie  zum  Vergleiche  an  Präparaten  der  Vorkommen  von  Tavetsch 
und  Brasilien  untersucht  wurde. 

Auch  bezüglich  des  Anatas  sind  Untersuchungen  seiner  Hikroslructur 
UQ<1  seines  optischen  Verhallens  nur  spSrlich  ausgeführt.  Laspeyres 
(and  kleine  Krystalle  aus  dem  Porphyr  von  Halle  grUn,  Rosenbusch**) 
iiiebt  an ,  dass  er  mit  lavendelblauer  oder  gelblichweissor  Farbe  durch- 
«dilig  wird,  sowie  dass  die  Interferenzfigur  oft  Abnormitäten  iteigt,  indem 
das  geschlossene  Kreuz  bei  Drehung  des  Präparates  in  die  Hyperbeln  zer- 
älll.  Nach  Hallard*"}  sind  (afelfärmige  Kryslalle  von  Brasilien  erfUlU 
mit  rechtwinklig  gekreuzten  verschieden  gefärbten  Streifen;  sehr  dtlnn 
geschliffen  zeigen  sie  im  convergenlen  Lichte  Lemniscaten  mit  sehr  kleinen 
Aienwinkeln  in  allen  mttglicben  Ebenen.  Achnlicb  verhalten  sieh  Krystallc 
<on  Bourg  d'Oisans,  doch  ist  der  Axenwinkcl  noch  kleiner,  der  einaxigc 
Charakter  noch  ausgeprägter.  Mallard  hält  trotzdem  den  Anatas  für 
monoklin. 

Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  stimmen  im  Allgemeinen  mit 
ilieseo  Angaben  Ubcrein.  Querschnitte  parallel  der  Vcrticalaxe  zeigen 
in  zahlreichen  Rissen  deutlich  die  Spaltbarkeit  nach  der  Grundpyramide 
[Fig.  II  a].  Sowohl  in  denen  von  Tavetsch,  Brasilien,  als  auch  Vannes  ist 
die  Färbung  eine   lichtblaue,   die  Kry  stall  schnitte  werden  nur  schwach 

*)Dana,  SUnoraL  S.  S8S. 
••;  I.  c.  S.  tSB. 
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durchsichtig  und  erscheinen  matt.  Gelb  gefärbte  Surfen  liegrai  genau 
parallel  der  Spaltbarkeit.  Ein  abweioheades  optisches  Verhallen  dieser 
Stellen  ist  nicht  zu  beobachten. 

In  basischen  Platten  vqd  Vaones  und  Brasilien  treten  die  Terschiedeo 
gefärbten  Streifen  gani  besonders  deutlich  auf.  Die  VerUieiluog  derwibeo 
zeigt  sich  in  Fig.  Mb.  Die  blauen  und  gelben  Streifen  kreuzen  sieb  recht- 
winklig und  liegen  parallel  der  Spaltbarkeit.  Hieraus  und  aus  ihrer  Lage 
in  den  VerticaUchnitten  ergiebt  aich,  dass  dieselben  der  Ansdrui^  eines 
scbatigen  Baues  Jiach  der  Pyramide  sind. 

In  den  basischen  Scbnillen  zeigen  die  verschiedenen  Farben  keinerlei 
Dichroismus.    Derselbe  ist  recht  lebhaft  in  den  Verticalsohnitten. 

An  KrystalJen  von  Brasilien  wurde  gefunden 
für  die  blauen  Stellen: 

Anenfarbe  a  =  tiefblau,  Hadde's  Soala:  gamme  80,  9— A.  Blau, 
erster  Uebergang  in  Violelt, 
c  =  hellblau,  ßadde,  19,  i — k.   Cardinalton; 
fllr  gelbe  Stellen ; 

Axenfarbe  a  =  hellgelb,  Radde,  6,  ( — v.    Gelb,  erster  Ueber- 
gang in  Orange, 
c  ^  tiefgelb  mit  ordngerolh,  Radde,  3,  r — s.   Orange, 
Uebergang  ins  Roth. 

Das  dunklere  Gelb  und  das  hellere  Blau  entsprechen  demnach  den 
Strahlen  gleicher  Schwiugungsrichtung.  Dieselben  Farben  zeigen  auch  die 
Querschnitte  des  Anatas  von  Vannes.  Es  kommen  hier  auch  grünblau  ge- 
fttrbte  Querschnitte  vor. 

In  den  basischen  Schnitten  von  Brasilien  und  Vannes  erscheint  das 
Inlerferenzbild  überwiegend  vollkommen  einaxig.  Nur  an  wenigen  Stellen 
ist  eine  kaum  merkbare  OefTnung  der  Kreuzbalken  wahrzunehmen.  Die 
Balken  erscheinen  nicht  dunkel,  sondern  blau  gefärbt.  Der  Anatas  ist 
optisch  negativ  sowohl  ftlr  blaues,  wie  für  rothes  Licht. 

In  dem  Anatas  von  Brasilien  erscheinen  in  dem  basischen  Schnitte 
unter  gekreuzten  Nicols  zahlreiche  sehr  lange,  dünne,  helle  Nadeln,  die  in 
allen  möglichen  Richtungen  durch  den  Krystall  hindurch  setzen  und  eine 
sehr  schiefe  Ausidschung  besitzen.  In  gewissen  Stellungen  liüscben  alle 
Nadeln  gleichzeitig  aus;  eine  Vermuthung  über  ihre  Natur  vermag  ich 
nicht  auszusprechen. 

In  dem  Anatas  von  Vannes  kommen  erwahnenswertbe  Einlagerungen 
nicht  vor.  Mit  ihm  zusammen  erscheinen  zunächst  in  den  erwähnten 
Aggregaten  auffallend  Rutilleislen.  Dieselben  liegen  unter  einander  parallel 
und  löschen  gleichzeitig  aus,  obschon  sie  durch  Analaskömer  getrennt 
sind. 
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Dario  glaube  ich  vielleicht  einen  Beweis  seheo  zu  dürfen,  dass  sie 
urspninglich  einem  Krystall  angehörten.  Sonst  ist  die  Frage  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  Anatas  oder  Rutil  alter  oder  ob  sie  gleich- 
zeitig entstanden  seien.  Diebegleitenden  Mineralien:  Titanit  in  farblosen 
und  schwach  gelblichen  Körnern,  Epidot  in  gelben,  lebhaft  polarisirenden 
Partikeln  und  Quan  machen  immerhin  eine  erfolgte  Umwandlung  wahi^ 
soheinlicb.  Von  Tilaneisen  zeigt  sich  hier  keine  Spur.  Jedenfalls  bietet 
das  Zusammen  vorkommen  von  Anatas  und  Rutil  in  so  unmittelbarer  Be- 
rührung Interesse  und  daher  verdienen  diese  Körner  Beachtung. 

Ueber  das  Vorkommen  der  beschriebenen  Rutilkrystalle  mag  schliess- 
lich Doch  kurz  Folgendes  angegeben  sein.  Es  wurde  schon  erwähnt,  dass 
sie  aus  dem  Gebiete  des  Graoilgneisses  des  Golfes  von  Morbihan  herrühren. 
Der  Goeiss,  von  sehr  grosskömiger  Beschaffenheit,  ist  stark  verwittert 
und  zum  Theil  io  losen  Sand  umgewandelt,  welcher  die  wenig  hohen 
Kustengehange  bedeckt.  Gange  eines  pegmatitischen  Granites,  amphibol- 
reicher  Diorite  im  Gneiss  und  endlich  Lagen  des  braunen,  bronceglanzen- 
dcn  Glimmers  in  demselben  enthalten  vornehmlich  die  Butilkryslalle. 
Von  hier  rühren  die  Geschiebe  her,  die  sich  auch  längs  der  Küste  auf- 
lesen lassen. 
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V.  lieber  Cordieritewillinge  in  einem  Auswürfling 
des  Laacher  Sees. 


A.  von  Lasaolx  in  Bodo. 
(Hierau  Tat.  III,  Fig.  (S— )7.) 


Gelegentlich  meiner  MittbeiluDgea  über  die  mikroskopische  Unter- 
suchung Kelyphit-arliger  ümrin düngen  um  Granat  habe  ich  scbon  auf  die 
Zwillinge  von  Cordierit  aufmerksam  gemacht,  die  ich  in  einem  Cordieril- 
gneiss-AuswUrfling  des  Laacher  Sees  auffand,  den  ich  der  in  ihm  enthallr- 
nen  stark  angeschmolzenen  Granaten  wegen  in  Dünnschliffen  uniersucht 
hatte'). 

Die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  dieser  Zwillinge,  sowie  der  Uiit- 
stand,  dass  d»ran  ein  für  den  Cordierit,  von  dem  Zwillinge  Überhaupt 
sehr  selten  beobachtet  sind,  neues  Zwillingsgesetz  nachzuweisen  war, 
rechtfertigen  es,  dass  ich  hier  ausführlich  auf  dieselben  zurückkomme. 

Die  Untersuchung  der  Dünnschliffe  ergab,  dass  das  Gestein  wesentlich 
aus  Cordierit,  Plagioklas  und  Magnetit  zusammengesetzt  ist,  denen  sich 
vereinzelte  Querschnitte  von  Hornblende  zugesellen.  Diese  letzteren  sind 
etwas  grösser,  während  im  Allgemeinen  das  Gemenge  von  Plagioklas  und 
Cordierit  ein  ziemlich  gleich  massiges  ist.  Die  im  Gesteine  liegenden  dün- 
ke 1-b  raun  rothen  Granaten  haben  bis  zu  1  mm  Durchmesser  und  zeigen,  so- 
wie auch  der  Cordierit  und  Plagioklas,  deutliche  und  starke  Anschmelzung. 
Dadurch  sind  auch  die  Cordieritquerschnitte  vielfach  abgerundet  und  von 
einem  lichthraunen  Glassaume  umgeben. 

Der  Cordierit  Überwiegt  an  Quantität  ganz  bedeutend,  einzelne  Stellen 
in  den  Schliffen  bestehen  nur  aus  Cordieritkömem. 
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Wo  er  scharfe  Formen  besitzt,  lassen  seine  mehr  oder  weniger  parallel 
der  Verticalsxe  gel^enen  Schnitte  die  Combination  ooP .f>P.\P ,  Poo  er- 
keDDCD ;  sie  erscheinen  als  langgezogene  Rechtecke,  an  denen  die  Ecken 
abgestumpft  sind,  durch  Flachen,  deren  Neigung  zur  Verticalaze  zu  an- 
nähemd  61°  bestimmt  wurde.  Diese  gehören  demnach  der  Pyramide  \P 
und  dem  Brachydoma  ^oo  an,  welche  mit  61  ^  7'  resp.  SO"  i9'  gegen  c  ge- 
neigt sind.  Kurzprismatisohe  Krystalle  besitzen  hiernach  einen  achtseitigen 
Querschnitt.  * 

In  basischen  Schnitten  erscheint  oft  nur  ooPund  ooPoo,  dann  bilden 
dieselben  ein  anscheinend  regelmässiges  Hexagon.  Nicht  selten  kommen 
aber  die  Flachen  des  Prismas  coPZ  und  das  Makropinakoid  cxiPoo  hinzu 
and  solche  Querschnitte  erscheinen  als  ein  regelmässiges  Dihexagon  oder 
bst  kreisfbnnig  abgerundet  (Fig.  16).  Der  Winkel  ooP :  ooPZ  betragt  30», 
der  Winkel  ooi>:  ooPoo  =  30i>  25'.  Zur  genauen  Orientirung  über  die 
Lage  der  Schnitte  ist  ganx  besonders  auch  der  starke  Pieochroismus  ge- 
eignet: 

a  =  hellgelblich,  fast  farblos, 
c  =  licht  himmelblau, 
i  ^  gelblich  graublau. 
Basisch  geschnittene  Krystalle  im  PrSparate  zeigen  die  blaue  Farbe; 
die  Axe  der  grösslen  Elasticiiat  liegt  in  der  krystallograpbischen  Vertical- 
axe  c,  mit  der  die  negative  Bissectrix  zusammenfallt;  die  Ebene  der  opti- 
schen Axen  liegt  im  makrodiagonalen  Schnitt. 

Fast  die  Mehrzahl  der  Gordieritquerschnitte  erweist  sich  als  Zwillinge. 
Alle  sind  Zwillinge  nach  dem  Typus  des  Aragonit ,  aber  gebildet  nach 
zwei  Gesetzen:  1)  ZwiUingsebene  die  Fläche  des  verticalen  Prismas  ooP, 
dessen  Kanlenwinkel  an  der  Hakroaxe  60"  50'  misst,  und  SJ  ZwiUings- 
ebene die  Fläche  des  verticalen  Prismas  aus  der  brachydiagonalen  Reihe 
ooi^3,  dessen  Kanlenwinkel  an  der  Brachyaxe  59°  10'  beti^gt.  Am  httulig- 
siea  sind  die  Zwillinge  nur  nach  dem  ersten  Gesetze,  das  zweite  Gesetz 
ist  nur  in  Combination  mit  dem  ersten  von  mir  beobachtet  worden. 

Zwillinge  von  Gordierit  sind  bisher  überhaupt  nur  einmal  namhaft  ge- 
macht. Des  Gloizeaux  fuhrt  dieselben  in  seinem  Manuel  S.  355  von 
lluelgoal  in  der  Bretagne  an:  zwei  oder  drei  Individuen  sind  nach  einer 
Fläche  von  ooP  vereinigt ;  einzelne  Krystalle  sind  von  Zwillingslamellen 
ilurchdrungen,  die  diesem  Gesetze  gehorchen.  Anderweitige  Angaben  über 
Zwillinge  des  Gordierit  sind  mir  nicht  bekannt. 

Die  Zwillinge  in  den  vorliegenden  Dünnschliffen  sind  von  Überaus 
wechselnder  Gestaltung. 

TerhSitnissmassig  selten  sind  solche,  die  nur  aus  zwei  Individuen  be- 
stehen und  dann  im  basischen  Schnitt  die  Gestalt  besitzen,  wie  in  Figur  12 
angedeutet.    Der  schraffirte  Theil  zeigt  die  Zwillingsstellung.    Wenn  die 
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beiden  iDdividueo  gestreckt  erscheioen  in  der  Richtung  der  Prismen- 
flachen,  die  nicht  Zwitlingsebene  sind,  bilden  sie  dann  knießfrmige  Quer- 
schnitte ganz  analog  denen  des  Aragonit  von  Horsdienz  in  Btthmen.  Vie)- 
linge  mit  parallelen  Zwillingsebenen  erGcheiDen  als  zickzadtfitrniig  gebogene 
Gestalten,  in  denen  die  einzelnen  durch  die  rerscbiedene  Lage  der  Aua- 
Iflschungsrichtungen  sieb  abbebenden  Theile  parallele  Begrenzung  zeigen. 
Die  Differenz  in  der  Lage  der  Ebene  der  optischen  Azen  beb-agt  60*  SO', 
daher  die  Ausidschungen  sich  unter  nahe  60<*  und  30"  folgen. 

GewObnlich  ersobeint  diese  Art  der  Zwillingswiederbolung  so,  dass 
einem  Hauptindiriduum  von  regelmässigem  Querschnitt  zahlreiche  parallele 
Zwülingslsmellen  eingeschdtet  sind,  die  nnter  einander  gleichzeitig  An»- 
lOschung  zeigen  [Pig.  li).  Eine  solche  polysynthetische  Streifung  gleicht 
daher  in  den  abgerundeten  kleinen  Schnitten  der  der  gleichzeitig  vorhan- 
denen PlagioUase  einigermassen  und  man  bedarf  der  Orientirung  durch 
den  PleoehroiBtnus  oder  durch  Messung  der  AusItfschuDgsdiffereDEen  be- 
nachbarter Lamellen,  um  beide  zu  unterscheiden.  In  der  Regel  zeigen  sieh 
an  den  parallel  gestreiften  Cordierittwilltngen  doch  auch  Andeutungen  ge- 
kreuzlliegender  Lamellen  (Pig.  14  II). 

Andere  besonders  regelmassig  ausgebildete  Zwillinge  oder  Viellinge 
entsprechen  den  bekannten  Gestalten  der  Aragonit«  von  Molina  und  Basten- 
nes.  In  regelmassig  sech^  oder  zwftlfseilig  umrandeten  Schnitten  (nach 
OP)  erscheinen  sechs  See loren  unter  gekreuzten  Nicole.  Die  gegenflber- 
liegenden  besitzen  jedesmal  gleiche  Orientirung.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  liegt  in  der  Normalen  zur  Seite  des  Hexagons.  Hiernach  ist  diese  als 
die  Kant«  zwischen  Basis  und  Brachypinakoid  bestimmt  und  die  Süssere 
Begrenzung  dieser  Drillinge  also  aus  lauter  Brachypinakolden  zosammen- 
geaetzt. 

Die  AnslüSf^ungen  liegen  parallel  und  normal  zu  den  Seilen  des 
■Hexagons,  ihre  Differenz  in  den  angrenzenden  Sectoren  ist  wiederum  nahe 
30»,  resp.  60». 

In  awUlfseitigen  Querschnitten,  wie  in  figur  1K,  erscheinen  die  ab- 
wechselnden Seiten  gebildet  aus  den  PlScben  von  ooPi  und  oo/^oo. 

Die  Grenzen  der  verschieden  orientirten  Sectoren  liegen  immer  in  der 
Rit^tung  der  horizontalen  krystallograpbischen  Axen,  also  auch  den  resp. 
Seiten  des  Hexagons  parallel. 

Ausser  ganz  scbematisch  gebildeten  Drillingen  dieser  Art,  wie  in 
Figur  tS  dargestellt,  erscheinen  aber  fast  häufiger  complicirte  Zwillings- 
krysialle,  wo  die  einzelnen  verschieden  orientirten  Tbeile  in  der  Gestall 
zahlreicher,  aber  immer  in  radialer,  den  Axen«  paralleler  Begrenzung 
-liegender  Lamellen  sich  durobkreuten .  Eine  möglichst  getreue  Wieder- 
gabe des  basischen  Schnittes  eines  solchen  polygynthetiscbeD  Zwillings- 
stockes ist  in  Pigur  13  gegeben.   Die  Zosammengebvrigkeit  und  Lage  der 
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einielaen  Theile  ergiebt  sich  aus  der  Sebraffirung ;  in  der  Uusaeren  Be- 
greniDDg  eraobeinen  beide  Prismet)  ooP.  eoPZ  und  Pinakoide  ooi^cx>  und 
ooPco.  ZfrilÜDge  dieser  Art  haben  eine  unverkennbare  Äelmtichkeit  mit 
Tridymilzwillingen . 

Gerade  an  solchen  Zwillingen  complicirten  Baues  pflegt  nun  auch  das 
iweite  ZwiUiDgsgesetE  sichtbar  zu  werden.  Keineswegs  vereinzelt  kom- 
men Lamellen  vor,  dereb  Begrenzung  zu  der  anderer  normal  gestellt  er- 
scheint, oder  die  Lage  der  sechs  Sectoren  ist  eine  solche,  wie  der  ebenfalls 
mttglicfast  getreu  nach  der  Wirklichkeit  gezeichnete  Querschnitt  in  Pjg.  17 
leigt.  Wahrend  in  der  oberen  Hälfte  die  Zwillingsgrenze  zwischen  I  und 
II  dem  gewBhnliohen  Gesetze  entspricht,  wie  auch  die  Stellung  des  loter- 
lerentbildes  zeigt,  liegt  die  Zwillingsgrenze  zwischen  11  und  III  anders. 
Sie  st«ht  normal  zur  Seite  des  Hexagons  und,  wie  die  Lage  des  Interferecz- 
bildes  in  III  ergiebt,  normal  zur  Prismenflache.  Ebenso  erscheint  in  der 
unleren  Hälfte  die  Grenze  zwischen  III  und  II  parallel  der  Seile  des  Hexa- 
gons, dagegen  die  Grenze  zwischen  11  und  I  normal  zu  einer  solchen.  Die 
mit  den  gleichen  Zahlen  und  gleicher  Scbraffimng  versehenen  Theile  be- 
sitzen gleiche  optische  Orientirnng. 

Da  die  Flachen  des  Prismas  ooPZ  an  der  Hakroaze,  wo  der  Winkel 
von  6Q'>  50'  des  Hauptprismas  gelegen  ist,  einen  Winkel  von  ISO"  50' 
bilden,  so  ist  es  klar,  duss  sie  mit  je  einer  Prismenflache  einen  Winkel  von 
W>  50'  bilden  müssen.  Ein  Zwilling  nach  der  Flache  ooPS  gestaltet  sich 
demnach  wie  im  basischen  Schnitte  in  dem  Schema  Fig.  46  angedeutet. 
Ebe  Vei^l  eich  nag  der  beiden  Schemata  Fig.  18  und  16,  worin  jedesmal 
in  den  schraffirten  Hälften  die  ZwillingssteUung  gezeichnet  ist,  zeigt  die 
l^nterscbiede  ohne  Weiteres.  Die  Zwillingsgrenze  liegt  im  ersteren  Falle 
Fig.  ii]  in  der  Ecke  des  Hexagons,  welche  aus  einer  Kante  ooP:  OPund 
eioer  Kante  ooPoo  :  OP  gebildet  wird,  im  zweiten  Falle  [Fig.  16]  liegt  die 
Zwillingsgrenze  normal  zu  einer  Seite  des  Hexagons,  die  aus  zwei  Hälften 
einer  Kante  ooP :  OP  sich  zusammensetzt.  Bass  trotz  der  Verschiedenheit 
des  Zwiilingsgesetzes  in  den  einzelnen  Sectoren  die  Ebenen  der  optischen 
Aien  und  demnach  auch  die  Ausltfechungsrichtungen  zusammenfallen,  er- 
giebt sich  ebenfalls.  Nicht  an  besonderen  Auslöschungsdifferenzen,  son- 
dern nur  an  der  Lage  der  gegenseitigen  Begrenzungen  sind  daher  die 
beiden  Zwillingsgesetze  zu  unterscheiden :  das  zweite  Gesetz  kannte  daher 
lOgHch  auch  ausgedrückt  werden :  Zwillingsebene  ooP,  die  Verwacbsuugs- 
ebeoe  normal  zu  dieser.  Zwillinge  ausschliesslich  nach  dem  zweiten 
<Jesetze  gebildet,  habe  ich  nicht  beobachtet;  in  der  Regel  sind  den  poly- 
s^titbeti sehen  Zwillingen  nach  dem  ersten  Gesetze  einzelne  Lamellen  ein- 
geschaltet, die  durch  ihre  zu  den  anderen  normale  Begrenzung  sich  als 
solche  der  zweiten  Stellung  charakterisiren. 

Recht  auffallend  erscheint  es,  dass,  wahrend  in  den  DUnnscbliffea  des 
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vorliegeoden  Auswürflings  weitaus  die  Hehrzahl  der  Cordieritquerschnilte 
Zwillingserscheinungen  zeigt,  in  zwei  anderen  CordieriLgDeissauswUrf- 
iiogen  vom  Laacher  See  vollkommen  vergeblich  darnach  gesucht  vrorde; 
auch  in  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Cordieritgoeissen  von  Sachsen  ver- 
mocht« ich  nicht  desgleichen  zu  finden. 

Die  deutlichen  Anzeichen  der  intensiven  Warmewirkung,  vreldte  in 
den  Schmelzionen  um  die  Granate  und  Cordierite  in  Jenem  AusivUrflinge 
wahrzunehmen  sind,  erregen  fast  die  Vermuthung,  dass  eben  jene  secun- 
dSre  Erhitzung  auch  an  der  Ausbildung  der  Zwillingserscheinungen  Theil 
habe.  Versuche  dieser  Art  an  Cordieritplatteu  sind  allerdings  bisher  ohne 
Erfolg  geblieben;  freilich  waren  die  Temperaturen,  bei  denen  operirt  wer- 
den konnte,  auch  bedeutend  niedriger  als  jene,  auf  welche  die  Einscbmel- 
zung  des  Auswürflings  schliessen  ISsst. 
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VI.  Kürzere  Originalmittheiliingen  and  Notizen. 


1.  i.  Sehraof  (in  Wien):  Heber  die  Tenrendnn;  der  Bertr and' gehen 
1)unplBtte  zn  mlkroBUnrOBkoplBeheit  Beobachtnn^eD.  Die  aachTolgeadcu 
7.eileD  beabsichtigeD  die  AuTmerksamkeit  der  Fachgenossea  neuerdings  auf  die 
laoBertraad')  vorgeschlagene  j-Quarzplatte  zu  lenken.  Die  meisten  optischen 
n'erkstätteD  —  nach  deren  Catalogen  zu  urtheilen  ~  haben  .sich  diesem  Vor- 
■chlage  gegenüber  ablehnend  verhalten;  sie  lierern  Jetzt  meist  ein  separates 
(Icutar  mit  Calde  roa's  Platte. 

Ich  benutze  -tu  st auroskopischen  Beobachtungen  theils  Caicit-,  oder  eine 
von  mir  seibat  combinirte  Quarzplalte ,  theils  seit  sechs  Jahren  die  B e  r - 
irand'sehe  Platte,  in  den  letzten  Jahren  auch  Calderon's  Combinalion.  Bei 
iiücfalemer  Erwägung  der  Bedürrnisse  eines  Hineralogeu  muss  ich  aber  gestehen, 
ilaasnur  die  Bert  ra  nd'sche  Plalle  Genauigkeit  und  Bei|uemlichkeit  des  Arbeilens 
ia  gleicbem  Haasse  ermöghcht. 

Das  für  die  Be  itrand'sche  }-Quarzplatte  passende  Ocular  habe  ich  mir 
Nor  sechs  Jabren  durch  Herz  in  Hünchen  separat  anrertigen  lassen.  Es  ist  näm- 
lich nötbig,  dass  die  Distanz  der  beiden  Linsen  im  Ocular  gegen  die  normale 
Focaldistanz  etwas  verdrössen  wird,  wenn  in  diesem  Ocular  an  Stelle  des  Dia- 
phragmas die  Quarzplatle  eingekittet  werden  soll.  Diese  Verlängerung  des  Oculars 
diminirt  den  Einlluss  der  Lichtbrechung  durch  den  eingeschalteten  Quarz  und 
deshalb  wird  auch  die  deOnirende  Kraft  des  Mikroskops  nur  unmerkbar  ge- 
■ichwäcbt. 

Ist  diese  Voraichtsmnssregel  in  Beziehung  auf  das  Ociilar  beobachtet,  die 
|^larzplatte  selbst  vollkommen  rein  und  planparallel  geschlifTen,  so  vereinigt  ein 
•«Iches  Ocular  folgende  Vorzüge  in  einem. 

Es  dient  für  VergrSsserungen  zwischen  tOO — 500  als  gewöhnliches  Beob- 
Mhtungsocular  und  die  gekreuzten  Verbindungsstellen  der  vier  Quarzsectoren 
ersetzen  gleichzeitig  ein  Fadenkreuz,  so  das.s  mittelst  desselben  Oculars  Winkel- 
messuQgen  möglich  sind.  In  Verbindung  mit  dem  Polarisator  kann  es  benutzt 
werden,  um  den  Dichroismos  und  um  die  Orienlirung  des  Furbenintensitätsmaxi- 
mpms  gegen  die  Kanten  zu  bestimmen.  Mit  Polarisalor  und  Analy^^alor  wirkt  es 
wie  eine  empfindliche  Quarzplalte  überhaupt,  und  die  schwach  doppellb rechen- 
den Stellen  optisch-anomaler  Krystalle  treten,  verschieden  geßrbt,  deutlich  her- 
vor.   Schliesslich  dient  das  Ocular  noch  zu  wahren  stauroskopischen  Hessungen, 

Man  kann  somit  den  Dauptnufgahen  des  beobachtenden  Mineralogen  in  den 
nieisten  FSIIen  mit  diesem  einen  Oculare  genügen,  und  behält  das  zu  unter- 
"urhende,    eingestellte  Object  während   aller   nöthigen  Beobachlungen  deutlich 
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sichtbar,  unverrückt  im  Gesichtsfelde.  Dabei  ist  letzteres  nur  wenig  Itleiner  als 
jenes,  welches  ein  gleiches  Ocubr,  aber  ohne  Quarz,  geben  würde. 

Jetzt  hat  ilerr  Carl  Iteichert  (Wien,  Vill).  dessen  Mikroskope  ausge- 
zeichnet sind ,  Tür  seine  Instrumente  nach  meinen  Angaben  ein  solches  Ocubr 
gefertigt.  Es  ist  das  sein  adaplirlcs  Ocular  II,  mit  einer  Kocatdislanz  von  circa 
i%  mm.  Obgleich  erst  wenige  Tage  verflossen  sind,  seil  es  beltaiint,  dass  icli 
micli  herbeiliess,  den  genannten*  Optiker  mit  den  nüthigen  Details  vertraut  zu 
machen,  so  hat  derselbe  doch  bereits  von  mehreren  Anstalten  Auftrag  erhalten, 
ihnen  solche  Oculare  zu  liefern. 

Hin.  Mus.  Wien,  H.  April  1883. 


8.  0.  Laedecke  Ün  Halle  a.  d.  S.j;  üeber  dl*  Formell  des  Blelax^dii. 
Mitscherlich*),  Nordenskiöld  "),  Rammeisberg'**)  und  Grailich v. 
machten  früher  Mittheilung  über  die  rhombischen  Formen  des  Bleio\yils: 
Ma  rxtl),  Beudant  und  Becqucrelfil-)  erwähnten  reguläre  Krystalle,  vor 
welchen  später  Hausmann §)  nachwies,  dass  es  Aggregate  von  rbombischen 
Krj'stnilen  wären.  Interessant  ist  dabei,  dass  wirklich  die  Dimensionen  der  von 
Nordenskiöld  gemessenen  Krystalle:  a  :  b  :  c  ^  0,666  :  1  :  0,97f  sehr  an 
reguläre  Kormen  erinnern;  nimmt  man  nämlich  an  Stelle  von  c  =  0,971  die 
Zahl  1,  so  hat  man :  a:6:c  =  |:l:l  =  1:|:f,  was  einem  regulUreo 
Ikositetra^der  J0|(3i3)  entsprechen  würde.  Neben  diesen  Krystallen  findet  sicli 
dann  noch  eine  Literatiirangnbc  von  Fuchs§§],  nach  welcher  da.<i  Bleioivil. 
welches  einen  geringen  Gehalt  von  Kic>ielsäure  enthält,  glasig  (also  wohl  amorph'^ 
krystallisirl. 

Herr  Hofralh  G  e  u  I  h  e  r  in  Jena  übersandte  mir  nun  kürzlich  ein  Präparat 
von  rothem  Bleio^yd,  welches  er  durch  Zusammenschmelzen  von  Blei- 
hydrqxyd  PbjOiHj  mit  Kalihydrat  erhalten  hatte.  Nach  den  von  ihm  augestelllen 
Analysen  war  das  BIcio.iyd  verunreinigt  durch  Bleisuperotyd  und  Kaliumotyd 
imd  xwar  cnlluclleu  die  drei  Proben 

I.  II.  III. 

/%0j       S.fl"/«  S,.!"/«  7,5"/,, 

hjO        0,7  (,S  1.1 

Es  sind  rotlie,  scheinbar  quadratische  Täfelchen  von  einem  Durchmesser  bi> 
2  mm,  deren  seitliche  Begrenzungsflächen  ganz  verkümmert  aind. 

Die  mikroskopische  Uulersucliung  e^ab,  dass  es  tetragouale  Combi- 
nalionen  sind  von  0/'(001),  oof(IIO)  und  OO/'Oo(l00);  einige  wenige  liesseji 
zwischen  ooP  und  0^  noch  eine  PyramidenflSche  bei  üOfacber  Vergrössonia»: 
erkennen;  viele  sind  in  der  RichUmg  der  Nebenaxen  stark  verlängert,  und  dif 
seitlichen  Säulenflüchen  erscheinen  dann  an  den  stabforraigen  Krystallon  wie  d\* 
ZHIine  einer  Säge  am  Sägeblatt;  sehr  hüufig  zeigen  die  gelblichen  bis  roUibrauoeii 
Krystalle  schlauch Rirmige  Höhlungen.    Zwischen  gekreuzten  NIcols  im  parnlleleii 

■)  Monatüber.  der  Berliner  Akad.  <84D,  H. 
**]  PogK.  Ann.  114,  «19. 
'■')  llandb.  der  kry stall ogr.  Chemie  S.  SO  (Iti5r>.  AuNgalx!),  (1881.  Au.-ignhel,  I!"  ' 

+)  Sitzunttsbcriclile  der  Wiener  Akad.  tH^iS,  SA,  tHi. 
■|-|-i  Journal  für  prakl.  Chemie  S,  sn. 
'<-f-f)  Ann.  de  Chtmieel  Pltarmacie  61,  Hü. 
tj)  Giillinger  Nachrichten  1855,  40. 
$ji|  Sohweiujier's  Journal  67,  4S9. 
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Kuriere  Originalroiltheilungeii  und  Notiien.  $3 

Lieble  bleibeo  sie  bei  eiaer  Drehung  von  3600  um  die  Axe  des  Mikroskops  voll- 
kommeo  dunkel ;  im  convergenlen  Lichte  zeigen  sie  das  bekannte  schwarze  Inler- 
ferenzkreuK  optisch  einaxiger  Krystalle.  Nur  wenige  Kryslalle,  welche  bei  ge- 
eiRneler  Dicke  genügende  Dcircliaichtigkeil  zeigen,  lassen  indess  das  letztere  er- 
kennen. 

Der  Gehall  an  Bleioxyd  wird  auch  durch  den  mikroskopischen  Befund  von 
liexagonaleo  [0/*(oaoi]  und  ooP(HOOJ]  Krystallen  erklärt:  auch  sie  zeigen  das 
schwarze  tnlerferenzkreuz  optisch  einaxiger  KryRlalle  im  polarisirten  convcrgenten 
Lichie.  In  einzelnen  Fällen  sieht  man  beide  Oxyde  mit  einander  parallel  vei^ 
wachsen,  so  dass  sie  die  Basis  OP  und  eine  Fläche  von  ooP  gemeinsam  haben. 

Zum  Vergleich  halte  Herr  Geulher  auch  das  gelbe  Bleioxyd  hergestellt: 
indess  sind  die  Formen  desselben  sehr  undeutlich ;  doch  kann  man  so  viel  con- 
statireo,  dass  die  Maxima  der  AuslÖschung  parallel  einer  ziemlich  scharf  hervor- 
Iretendea  Umgrenzungskante  der  gelben  Blatlchen  sind,  sowie,  dass  sie  zwischen 
gekreuzten  Nicols  sehr  lebhafte  Polarisalions Farben  zeigen;  die  Krystalle  gehören 
daher  wohl  der  schon  bekannten  rhombischen  ModiUcation  des  Bleioxyds  an. 

8.  FrelsMtgralwa  der  JablODOWskl'Bcben  GeselUchaft  In  LelpEl;, 

Für  das  Jahr  IS83. 
Die  Nachweisung  und  nühere  Bestimmung  der  d  urch  Ein- 
wirkung des  Lichtes  auf  künstlich  dargestellten  und  mit 
geeigneten  Storfen  geTürbten  Krystallen  hervorgeruTenen 
photoelekirischen  Spannungen,  so  wie  ihrer  Beziehung 
zu  den  durch  Tempera  turünderungen  erzeugten  Ihermo- 
elektrischen  Erregungen. 
Preis  700  Mark. 

Für  das  Jahr  1886. 
Essollen  unter  Berücksichtigung  der  den  Gegenstand 
behandelnden  Literatur  auf  experimentellem  Wege  Bei- 
träge zur  Lösung  derFrage  geliefert  werden,  von  welchen 
Verhältnissen  bei  krystallisirenden  Substanzen  die  Ent- 
stehung der  verschiedenes  Krystallformen  oder  die  gegen- 
seitige CorobinatioD  der  einzelnen  abhängig  ist.  Es  wird 
gewünscht,  dass  namentlich  dabei  solche  Substanzen  in 
Betracht  gezogen  werden,  welche  eine  Verallgemeinerung 
der  gewonnenen  HesuItHteaur  die  natürlichen  Mineral  Vor- 
kommnisse zulassen. 
Preis  hlOO  Mark. 

Die  in  deutscher,  lateinischer  oder  französischer  Sprache  geschriebenen  und 
mit  einem  Motto  versehenen  Abhandlungen  sind,  begleitet  von  einem  versiegelten 
CoDvert  mit  demselben  Motto,  welches  innen  den  Namen  und  Wohnort  des  Ver- 
fissers  enlhall,  bis  zum  30.  November  des  angegebenen  Jahres  an  Herrn  Geh, 
Huiralh  Prof.  Dr.  W.  Ilaiikel.  Leipzig.  Thalstrasse  46c,  einzusenden. 
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VII.  Auszüge. 


1.  A.  LlTerfildge  [in  Sidney]:  Die  Minermllen  Yon  Ifea-SId-WilM  (The 
Minenils  of  New  South  Wales,  second  edilion,  Sidney  (881,  137  S.}.  Das  Buch 
ist  ein  durch  Zusätze  und  Verbesserungen  erweiterter  Abdruck  einer  bereits  ioi 
December  187i  vor  der  Royal  Society  of  New  South  Wales  gelesenen  und  in 
dem.selbeo  Jahre  in  deren  Transaclions  erschienenen  Abhandlung. 

Hit  den  »nietallischenu  Mineralien  beginnend,  glebt  der  Yerf,  zun^clisl  eine 
ausführliche  ücbersiclil  über  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Goldes,  auch  in 
historischer,  technischer  und  statistischer  Beziehung.  Ueber  ganz  Neu-Süd-Wales 
so  verbreitet,  dass  es  kaum  möglich  ist,  alle  einzelnen  Fundpunkte  herzuzäbleo, 
findet  sich  das  Gold  am  häutigsten  in  Alhivial-Ablageningen,  in  mehr  oder  weniger 
gerundeten  Körnern,  Schuppen  und  Klumpen  (nuggets]  von  verschiedenster  Grösse; 
in  Begleitung  einer  grossen  Zahl  von  Mineralien,  von  denen  einige  in  Neu-Siid- 
Wales  noch  nicht  in  situ  aufgefunden  werden  konnten,  wie  Platin,  Osmiridium. 
Sapphir,  Rubin,  Smaragd  und  Diamant.  Gold  in  Adern  findet  sich  hauptsächlicli 
in  Quarzgängen,  die  die  älteren  und  metamorphiscben  Gesteine  durchsetzen ;  in 
Begleitung  von  Pyrit  und  Arsenopyril,  die  dann  auch  meist  goldhaltig  sind,  und 
von  gediegen  Rupfer,  Arsen,  Galenit,  Sphalerit,  Molybdänit,  Pyrrtiotit,  Casäileril, 
Magnetit,  Hämatit,  Cuprit,  Tenorit,  Malachit,  Baryt,  Mimetcsit,  Scheelil,  Chlorii. 
Talk,  Asbest,  Serpentin. 

Das  Vorkommen  des  Silbers,  am  häutigsten  noch  als  Argentit,  ist  unbe- 
deutend, ebenso  das  des  Quecksilbers,  gediegen  und  als  Zinnober. 

Platin  und  Osmirldium  linden  sich,  wie  schon  erv^hnt,  zuweilen  in 
Begleitung  des  Waschgoldes. 

Kupfer  kommt  vor  gedielten,  sowie  als  (^prit,  Tenorit,  Malachit,  Azurit, 
Atakamit  [nicht  zu  verwechseln  mit  dem  berühmten  Vorkommen  von  Burra-Burra 
in  Süd-Australien.  Ref.^,  Brochantil  [vom  Verf.  durch  Verwechselung  mit  Chal- 
kanthit  ublue  vitriol  or  copper  sulphateu,  der  auch  als  Synonym  genannt  wird, 
dem  asymmetrischen  Krystallsystem  zugewiesen.  Die  citirte  Analyse  von  Tscher- 
mak,  Ber.  der  Wien.  Akad.  Gl,  131,  entscheidet  aber  für  Brochantlt.  Ref.], 
Chrysocolla.  Phosphorochaicit,  Redruthit,  fiornit ,  letraedrit,  Cbalkopyrit  und 
Domeykil.  Es  verlohnt  nicht,  die  vielen  einzelnen  Speclaj-Localitäten  hier  au^ 
■  zuzählen,  deren  manche  auch  durch  ein  »said  to  occnr»  entwerthel  sind;  ein 
besonders  mineralogisches  Interesse  bietet  auch  keines  der  betreuenden  Vor- 
kommnisse. 

Gediegen  Blei,  schon  früher  erwähnt  vom  Peel  River,  Hanging  Rock  und 
anderswoher,  wurde  auch  auf  den  Goldfeldern  am  Curangora  bei  Bingera,  Graf- 
schaft Murchjson,  in  Begleitung  von  Serpentin  gefunden.  Ein  Stück  hatte  das 
spec.  Gewicht  11, Oi,     Doch  wurden  dem  Verf.  auch  Bleistücke  gebracht,  dir 
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AuMüge.  85 

augeobcheiDlich  voa  Fliateokugeln  faerrührleu,  wehlie  ihren  Weg  in  die  fluss- 
ih\afKTuo%ea  gerunden  batlOQ.  Vereinzell  wurde  beobachtet :  Hennige,  Cerussit, 
Anglesit,  Pyromorphit,  Mimelesit,  Wulfenit,  Galenit. 

Wismuth  findet  sich  gediegen  mit  Holybdünit  und  Gold  in  einem  (juarz- 
^nge  bei  Tenterfield,  Grafschaft  Clive;  in  derselben  Grafschad  bei  Byrnes  Lodc 
to  Klumpen:  mit  Kupfererzen  bei  Cobar,  Grnfschart  Robinson ;  auch  noch  eine 
Keihe  anderer  Fundpunkte  wird  erwähnt.  Btsmulhit  kohlensaures  Wismuth)  in 
mehr  oder  weniger  gerundeten  Körnern  mit  Stromzinn  (stream  tin)  im  Now-Eng- 
land-Dislrict. 

Gediegen  Tellur  soll  bei  fiingera,  Graf^baR  Hurchison,  vorgekommen  sein. 

Holybdänit  findet  sich  aa  verschiedenen  Stellen;  gewöhnlich  derb  von 
gnibköniiger  Stnictnr;  auch  in  Kdrnern,  Schuppen,  Platten  und  tafelförmigen 
Krystallen  von  beträchtlicher  Grösse.  Am  häufigsten  nuf  Zinnerzgängen,  die  den 
Gnnit  durchsetzen. 

Arsen  gediegen  in  derben  Stücken  bei  Lunatic  Reel,  Solferino,  Grafschaft 
Drake;  ferner  auf  Winterton's  Mine,  Mitchells  Crsek  und  bei  Louisa  Creek,  Graf- 
schaft Wellington.  Arsenopyrit  an  vielen  Fundorten;  grosse  Kryslnlle  mit  Quarz 
itei  Goulbourn,  auch  am  Shoalhaven  River  mit  kleinen  Berj'Ilprisaien,  die  den 
ArseDopyrit  durchdringen.  Goldhalliger  Arsenopyrit  mit  Pyrit  in  grauem  Steatit 
beiPeelwood,  Grafschaft  Roxburgh;  besonders  goldreich  auch  der  Arsenopyrit 
loaOumie  und  von  Lucknow.  Löilingit  bei  Louisa  Creek  und  bei  Gundagay, 
in  kleinen  aber  woblausgebildelen  Krystallen  [leider  ohne  Analyse  und  ohne 
Messungen!].  Bei  Louisa  Creek  auch  Realgar  und  Pharmakotith ,  letzterer  in 
grossen  unvollkommenen  grauen  Krystallen, 

Das  Vorkommen  des  Anlimonils  an  zahlreichen  Punkten  In  Neu-Süd- 
Wales  verlohnt  der  Ausbeutung;  derb  in  Adern,  gelegentlich  in  Rollstticken, 
■eilen  in  ausgebildeten  Krysiallen.  Meist  begleitet  von  Cervantit  Faseriger 
'amesoDit  in  Quarz  bei  Campbell  Creek  und  Nuggety  Gully,  Rathurst  District. 

In  werthvoller  Menge  findet  sich  Cassilerit,  hauptsächlich  in  gerollten 
Kürnem  und  Stücken  als  Stromzinn  (stream  tin),  aber  auch  derb  und  krystalli- 
firt:  meist  in  Grsnil,  ganz  ähnlich  dem  Vorkommen  in  Cornwall.  Die  Krystallc 
uigen  ausser  Prismen  und  Pyramiden  auch  öfter  die  Basis  [hekannlhch  an  Kry- 
stallen anderer  Fundorle  sehr  selten};  ferner  kommen  besonders  grosse  Krystalle 
^m,  die  von  der  ersten  Pyramide  allein  gebildet  werden.  Auch  Pseudomorp hosen 
nach  Fei dspath krystallen,  ähnlich  denen  von  Kt.  Agnes  in  Cornwall,  wurden  aus 
d«m  New-Bngland-Dislrict  erwähnt.  Beinahe  alle  Mineralien,  die  in  Begleitung 
des  Caositerits  in  Cornwall,  Deutschland,  Frankreich,  Amerika  und  auderswo 
vorkommen,  haben  sich  ebenso  in  Neu-Süd-Wales  gefunden. 

Alle  drei  Modificationen  der  Tilansäure  sind  in  Neu-Süd-Wales  beobachtet 
»Orden:  Rutil  in  Rrucbslücken  gestreifter  Krystalle  oder  gerundeten  Körnern 
'•im  haarbrauner  Farbe,  zusammen  mit  dem  Edelsteinsande  am  Bald-Hill  bei  Ba- 
lliurst  und  bei  Uralla;  Brookit  bei  Burrandong  und  bei  Mudgee  (hier  vom  spec. 
Oewicht  =  t,)3)  in  abgeriebenen,  unvollkommen  kryslallisirlen,  gestreiften 
flatlchen  von  d u nk el rot h brauner  Farbe  mit  Hetallglanz,  bellrotb  durchscheinend ; 
Anatag  auf  den  »trockenen  Gruben«  (dry  diggingsl  von  Burrandong,  in  einigen 
■^hön  krystallisirten  Exemplaren  am  Cudgegong  Hiver,  Grafschaft  Phillip.  Von 
Sphen  sah  der  Verf.  nur  ein  gut  krystallisirles  Exemplar  von  grüner  Farbe,  *on 
nicht  Daher  bekanntem  Fundort. 

Wolframit  findet  sich  in  Bollstücken  zusammen  mit  Cassiterit  in  manchen 
llieilen  von  New  England;   auf  ursprünglicher  LagerslUtle  in  Quarzgängen  auf 
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den  Etsmore-  und  Ncwslad-tiruben,  auf  Gleii  CreeL,  Grarschan  Cough  und  an- 
deren Stellea  in  uii  voll  kommen  enlwicLelten  tafeirörmigen  Kryslatlen.  Ein  WoK- 
ramit  von  Inverell,  Grafscbatt  Gough,  ergab: 

tfOj  77,64 

FeO  18,76 

MnO       ___  i,li_^ 

<00,&S 

entspricht  also  der  Formel : 

kFeWO^  +  (ÄnlVO,. 
Scheelll  kommt  in  New  England  und  bei  Adelong  \or.  Hin  Slück  von  der 
Victoria  Keef  Gold  mioe,  Adelong,  Grafschaft  Wynyard,  derb  und  nur  tbeitweise 
auskrystallisirl,  bernsteinfarben,  du rctisth einend,  mit  splilterigem  Brucb,  Fetl- 
ßlanz,  dem  spec.  Gewicht  =  6,097  und  der  Hfirte  4 — 5,  wurde  von  Herrn 
Helms  anatysirt:  ,' 

Glübv^rluEl      0,3fi 
WO3  79,53 

CaO  19,1* 

AI2O,  0,SB 

MgO  0.07 

99, Sl" 
Von  Eisenerzen  sind  nur  die  Oxyde  ziemlich  verbreitet :  Magnetit  an  vieleu 
Kundpunkten,  derb,  körnig  oder  blätterig,  auch  kryslallisirl  in  kleinen  Oklaedem: 
Hümalil  gewöhnlich  derb  [ausgebildete  Krystalle  in  Neu-Siid-Wales  noch  nicht 
beobachtet] ,  aber  auch  als  Eisenglimmer  und  Spiegeleiseo ;  Goethit  [und  firaun- 
eisenerz)  derb,  oder  radial  faserig,  auch  schuppig,  pisolithisch,  aierenförmig  und 
stalaktitisch.  Unbedeutend  ist  das  Vorkomuien  von  Siderit,  Chromit,  llmenil, 
Pyrit,  Harkasit;  auch  tindet  sich  Skorodil,  Pharma kosidcril,  Vivianit,  Pyrrholili 
llvail  und  der  hier  eingereihte  Chloropal;  dieser  letztere  in  Adern  im  Basalt 
der  Two-milc  Fiat  bei  Hudgee,  von  plslaziengrüner  Farbe,  erdig,  zuweilen  etwas 
faserig,  hat  splitlerigen  bis  erdigen  Bruch,  Härte  1 — 3,  spec.  Gewicht  =  1,91 
und  die  Zusammensetzung : 

SiOt  i9,66 

Fe^Oi  89, H 

Mn  0  Spur 

CaO  »,61 

MgO  0,S< 

NoiO 
A'jO 
HjObei  105"C. 
Hj  0  gebunden 

100, t9 
Ohne  Bedeutung  sind  die  Hanganerze;   erwähnt  wird  das  Vorkommen  von 
Pyrolusit,  Wad.  Kupfermai^anerz,  Braunit  and  Alabandin. 
Kobalterze  fehlen. 

Nickel  nur  als  Niccoltl  von  Balhurst,  vom  Peel  Kivor  und  südwestlich  vo» 
Wcsre's  Creek. 

Sphalerit  von  verschiedenen  Fundorten,  derb  und  krystallisirt ;  ein  Vor- 
kommen vom  Braidwood-Uistrict  soll  beträchtlich  gold-  und  silberiiallig  sein. 
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Als  Rcpr'JscnlaaV  der  Gruppe  Ce,  La,  Di  isl  beDierttenswerih  der  Monazit 
vom  Yegetable  Creek,  Grarschaft  Gough,  analysin  von  W.  A.  Dixon: 


%0s 

86,09 

Ce^O^ 

36,64 

DhO,    ] 

30, S) 

ThOi 

1,23 

MnO 

Spur 

MgO 

Spur 

Ai,a, 

3,U 

SiO, 

3,H 

99,49 

[Danach  scheint  dieser  Mooazil  am  nächsten  dem  von  Amelia  Co.,  Virginia, 
za  stehen,  vergl.  Dunnington,  Amer.  Chem.  Journ.  <883,  4,  138,  rercrirt 
in  dieser  Zeitscbrid  7,  ili.  Der  Ref.] 

Spec.  Gewicht  =  5,001.  HBrte  etwa  =  6.  Das  gelblicbrotlie  Mineral  war 
krystallinisch,  aber  die  Krystalle  verbrochen  und  schlecht  ausgebildet;  ein  Slücli 
•schien  ein  monoklines  Prisma  zu  sein«. 

Die  Aufzählung  der  nnicbtmelallischen«  Mineralien  beginnt  mit  KohlenstolT 
Dod  Kohlen. 

Das  erste  Dia  ma  nt- Vorkommen  in  Neu-Süd-Wales  wird  im  Jahre  1851 
vom  Reedy  Creek,  16  miles  von  fiathurst,  erwähnt.  Abgesehen  von  anderen 
vereinzeUen  Funden,  wurden  im  Jahre  1861  von  Goldgräbern  die  Diamanten  auf 
den  Cudgegong  Diamond-Jiggings,  t  9  milcs  von  Hudgee,  entdeckt,  aber  erst  von 
1169  an  ausgebeiilet ;  in  Begleitung  von  Gold,  Granaten,  Holzzinn,  Turmalin, 
-Sapphir,  Topas,  Quarz  u.  s.  w.  Der  grössle  gefundene  Diamant  wog  5j  Karat. 
bie  Farbe  der  Diamanien  von  Mudgee  variirt  von  farblos  bis  strohgelb,  braun, 
hellgrün  bis  schwarz.  Durchschnittliches  spec.  Gewicht  ^  .1,44.  Von  Krystall- 
fomien  ara  häufigsten  OklaL<der,  Dodekai^der,  Triakis-  und  llexakisoktaj'der,  aber 
gewohnlich  mehr  oder  weniger  gerundet;  auch  nicht  selten  Hache  trianguläre 
Zwillinge;  ein  Exemplar  zeigte  das  Dehoiddodekai-der.  Ganz  ähnlich  dem  von 
Hudgee  ist  das  Diamant- Vorkommen  von  Bingera.  Die  Bestimmungen  des  spec. 
Gewichts  an  (9  Bingera-Diamanten  ergab  im  Mittel  S,4a.  Ferner  wurden  Dia- 
iiiaaten  auch  gefunden  beim  Bald  Hill,  Hill  End,  und  vereinzelt  an  vielen  anderen 
Punkten;  ein  Stück  «Borto  bei  Bathurst,  vom  spec.  Gewicht  =  3,B6  bei  70*  F. 

Graphit  findet  sich  blätterig  und  strafalig  an  verschiedenen  Punkten  in 
IJuarz  und  in  Granit;  in  kleinen  Partikeln  auch  im  Hawkesbury  sandstonc. 

Reiüh  ist  Neu-Süd-Wales  an  Kohlen,  deren  ausführliche  Besprechung  und 
zahlreiche  Analysen  aber  für  uns  kein  besonderes  Interesse  bieten.  Höchstens  isl 
crwähnenswerth  eine  eigenthümliclie  Art  Cannclkoble,  in  Australien  »Kerosene- 
^haleu  genannt,  obwohl  diese  Bezeichnung  durchaus  nicht  corroct  gewählt  Isl, 
da  die  Substanz  keineswegs  schalig-schieferig  ist,  auch  das  daraus  darstellbare 
Oel  wahrscheinlich  kein  Kerosin  ist;  auch  der  von  Sillinian  eingefülirte  Name 
Wollongoogit  ist  nicht  gut ,  da  gerade  das  Originalstiick  nicht  von  Wollongong, 
sondern  von  Harlley  war,  und  ausserdem  »Kerosene-sliale«  in  Neu-Süd-Wales 
an  vielen  Fundorten  vorkommt.  Diese  Cannelkolile  bildet  linsenförmige  Ablagerun- 
gen in  der  gewöhnlichen  Kohle,  und  zeichnet  sich  durch  ein  gloicbmäs»igeR,  sehr 
dichtes  Gefüge  und   grossmuscbeligen  Bruch  aus;    giobi  beim  Schlagen  eioeu 
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dumpfen,  liülEenieD  Klang;  Farbe  braunschwarz,  zuweileo  mit  einüui  Stich  ius 
Grüne,  bis  ganz  schwarz;  brennt  leicht  mit  leuchteoder,  russiger  Flamme;  de- 
crcpjtirt  nicht  und  schmilzt  nicht  beim  Erhitzen,  sondern  giebt  gaNrormige  und 
Hiissipe  Kohlen  wasserstoße  ab ;  sehr  geschätzt  zur  Leuchtgas-  und  Oelbereituog, 
da  die  besseren  Qualitäten  mehr  als  80  %  (lüchlige  Beslandtheile  und  wenig  mehr 
als  (O^'/g  Asche  hallen. 

Salzlager  besitz!  Neu-Süd-Wales  nicht.  Unwichtig  sind  die  beobachteten 
Incrustationen  und  EfHorescenzen  von  Hallt  und  Epsomit.  Nicht  selten,  besonders 
in  Höhlungen  und  unter  geschützten  Lagen  des  Kohlensandsteins,  flndeo  sich 
Eßlorescenzen  von  Alunogen  (Keramohalit^ ;  das  Material  von  zwei  verschie- 
denen Stellen  bei  Wallerawang  ergab : 

I.  11. 


AljOs            <6,30 

AliO^         I3,M 

Na^O              0,93 

MgO             3,73 

Ä^O                0,34 

CaO             0,80 

SO,               3i.63 

SO,            33,06 

ÄjO               *7,59 

H,0           i7,39 

Verlust            0,S3 

(aus  dem  Verlust) 

Unlosl.  Beslandth.   t,08 

StOj             l,»l 

100,00 

"(00,00 

leidlich  mit  der  Formel: 

Ah'ßO,], 

,.18ÄiO. 

Ziemlich  reich  ist  das  Land  an  Lagern  von  schönem  Marmor;  auch  krystalli- 
sirter  Kalkspat h  (indet  sich  in  verschiedenen  Combinationen  von  RhomboS- 
dem,  SkalenoSdem  und  der  Basis;  Jedoch  sind  noch  keine  prismatischen  Formen 
in  Neu-Süd'Wales  beobachtet  worden;  »Icelaad  spam  [Doppelspath]  in  kleinen 
Kryslallen  bei  Dubbo.  HUufiger  kommen  gute  Krystalle  von  Aragonit  vor,  be- 
sonders in  gewissen  Kalkstein  höhlen  und  in  Blasenräumen  des  Basalts. 

Fluoril  ist  bis  jetzt  nur  derb,  oder  in  Kehr  unvollkominenen  okta^drischen 
Kryslallen  beobachtet  worden;  Gyps  dagegen  an  vielen  Fundorten  in  Krystallen, 
ebenso  Apatit  an  einigen  Punkten. 

StronliumsaUe  Teilten. 

Keines  der  erwühnten  Baryt- Vorkommen  bietet  besonderes  Interesse.  Er- 
wähnt worden  auch  Brucit,  Hydrotalkit  und  Blagaesil. 

In  der  ganzen  Colonie  reichlich  verbreilet  fmdet  sich  Quarz,  auch  als 
Bergkryslall ,  Rauchquarz,  Amethyst,  Bosenquarz,  Eisenkiesel;  ebenso  Jaspis. 
Homslein,  Chaicedon,  Achat,  Carneol,  Onyx,  Katzenauge,  geschälzier  Edelopaf 
(am  schönsten  von  der  Rocky  Bridge  Creek,  Abercrombie  River,  Grafschafl  Geor- 
giana  aus  einem  zersetzten,  feinkörnigen,  bläulichgrauen  Trachyt],  gemeiner-, 
Halb-  und  Holzopal,  Cacholong,  Hyalit,  Kie.selsinter  und  Tripel. 

Von  Silicaten  werden  erwähnt:  Chrysolith  jdurcbsichlige  hellgrüne  Stücke 
auf  Ulanchen  Goldfeldern^,  Wollastonit ,  Augit,  Cbondrodit  [die  Stellung  zur 
Pyroxengrnppe,  noch  mehr  aber  das  angegebene  spec.  Gewicht  ^=  3,319  lassen 
vermuthcn,  dass  der  Verf.  hier  vielleicht  Chondrodit  mit  Kokkolith  verwechselt 
hat.  Der  Ref.],  Diallag.  Hyperslheu,  Tretuolitli,  Aktinolith,  Salit  [zur  Amphibol- 
gruppe  gestellt  1],  gemeine  Hornblende.  Isiu  bellgraues,  halbdurchsichtigea  »Hom- 
blendemineral«  vom  Mount  Walker  am  Hudgee  Read,  bald  feinkörnig,  bald  faserig, 
äusserst  zähe,  von  der  Härte  6 — *  und  dem  spec.  Gewicht  ==  3,003,  ergab: 
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SiOj 

50 

44 

Al2(h 

19 

F^O, 

IB 

CaO 

S8 

10 

MgO 

II 

<4 

NoiO 

)6 

Glühveriust 

60 

99,  i8 

Asbest  findet  sich  luanchfSIlig  UQd  reichlich,  so  dass  auch  eine  Ausbeu- 
lung betrieben  wird.  Ein  dunkles,  olivengriines  » unvollkommen  asbestrdrmiiies« 
Mineral  von  Cow  Fiat  halte  das  spec.  Gewicht  =  3, OS  um)  die  Zusammen- 
setzung : 


SiOi 

49,45 

AkOi 

9,69 

''^(h 

16,33 

PeO 

5,(5 

UnO 

4,39 

MgO 

Spur 

CaO 

^^.9^ 

hygroskop. 

H,0 

(,08 

gebuodenes 

H^O 

f,94 

Erwähnt  werden  Terner  Cyanit  in  fast  weissen,  (lachen,  dünnen  Krystailen, 
älaurolilh  in  kleinen  braunen  Krystallen  im  Talkschierer  bei  Bathurst,  Andalusit, 
Chiastolilh,  Zoisit,  Epidol,  Tumialin,  Orthoklas,  Adniar,  Atbit,  Oiigoklas,  Nephe- 
liD,  Spodumeo,  Hanyn  (unsicher],  Glimmer  (Huscovit),  Prehnit  und  Allophan; 
«loch  sind  diese  Vorkommnisse  entweder  ohne  nUhere  Beschreibung  oder  ohne 
lateresse. 

Die  Zeolithgruppe  ist  vertreten  durch  Thomsonit,  Stilbil  (Desmin),  Heulandit 
in  kleiaen  rothen  Kryslallen  auf  einem  blaugrsuen  Schiefer  bei  Hartley,  Graf- 
^hafl  Cook;  Laumontit  in  lachsfarbenen,  krystallinischea  Adern  in  einem 
blaugrauen  Schiefer  am  Balhurst  Hoad  in  der  NSbe  des  Cox  River,  vom  spec. 
liewichi  1.5,  der  Härte  !,&  und  der  Zusammensetzung: 


SiO, 

63,31 

Al^O, 

»S,83 

CaO 

n.oo 

MgO 

n,48 

H2O 

11,66 

Femer  auch  Apophyllit,  Nalrolilli,  Skolezit  und  Analcim;  am  häufigsten 
liodel  sieb  Cbabasil,  olt  in  guten  Krystallen :  in  Basalt  mit  Delessit  bei  Muswclt- 
hfooic,  Grafschaft  Durham,  im  Trachyt  am  Lachtan  River;  in  einem  zersetzten 
Itandelslein  im  Hurrurundi  Tunnel  und  an  anderen  Punkten;  in  einfachen  rhom- 
boedrischen  Krystallen  von  wachsgelber  Karbe  iu  einem  schwHrzlichbraunen  Ge- 
^n  (*puce-K:oloured  <  rock]  am  Fountain  Head,  in  Begleitung  eines  hellorange- 
larbenen,  pulverigen  Minerals  und  einer  graugrünen,  gpecksteinartigen  Substanz, 
finieliiiit  von  Inverell,   Grafschaft  Gough  (anch  Herschelil  genannt,   wie  das 
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ergab  Herra  Helm 


hakolilh 

1  bei  RicbmoDd 

in  Viclori») , 

vom  spec.  Gewicht  i, 

I. 

11. 

Uittel: 

Sia, 

47,59 

47,81 

47,70 

AliO-i 

19, 5T 

19,06 

19,31 

CaO 

10,83 

10,87 

10,86 

MgO 

0,36 

0,B0 

0,43 

KiO 

(.15 

1,21 

1.18 

Na^O 

0.19 

0,49 

0,39 

H,0 

SO. «7 

— 

i0,67 

ciilsprecliend  der  e in pi fischen  Kormel : 

CaSi'Os,  AljSiiOi,  öH^O. 
SerpentiD  ßndel  sich  relchUch  unii  iq  verschiedenen  Varietäten.  Talk  in 
•  bexagonalen  Krystallen«  zwiscbea  dem  Gudgeby  Hiver  und  dem  Naas  Valley, 
Grarschafl  Cowley,  auch  derb  als  Stealit  an  verschiedenen  Stellen.  Zum  »Cbloril« 
(als  Synonym  für  "Grünerden  gebrauch!]  und  zum  Delessit  (neinem  ei.seDhalligeD 
Cbloritu)  stellt  der  Verf.  ein  rölhliches,  schieferiges  Mineral,  das  in  »Schierem 
und  anderen  Geslelneno  in  der  Südost-Ecke  des  Hocky  Ridge  von  den  Herren 
Thomson  uad  Taylor  gerunden  wurde:  lerreiblich,  erdig  und  mager  anzu- 
riihlen,  haflel  an  der  Zunge,  von  Salzsäure  zerseUt  unter  Abscbeidung  von  Ilöt- 
niger  (!)  Kieselsäure.    Zusammensetzuog : 

SiOi  61,95 


AitO^ 

ti.ii 

FetO^ 

i,!l 

FeO 

.1,40 

CaO 

7,85 

MgO 

Spur 

/jObei  I05"C. 

1,34 

Verlust 

0.1* 

100.00 
Die  Substanz  ersclieiril  dem  Verf.  zu  verdächtig,   um  eines  besonderen  Nauien^^ 
gewürdigt  zu  werden. 

Als  Piuit  ist  durch  Herrn  Dixon  (Keport  ol  Ihe  Department  ol  Hincs, 
Sydney  1879)  ein  Mineral  aus  dem  Serpentin  am  Haaging  Rock  beschrieben  wor- 
den: derb,  durchscheinend,  meergrün,  wachsglänzend,  fettig  anzufühlen.  Strich 
und  Pulver  weis-s,  von  der  Hürte  !,  dem  spec.  Gewicht  2,68  und  der  Zusammen- 
setzung : 

t.  II. 


SiO-t 

3S,7S 

36,10 

.(/j  (Jj 

38,60 

38.41 

FeO 

8,6t 

MgO 

.1,40 

5,64 

CaO 

0,61 

H^O 

10,96 
99,93 

■  in  lindel  sich  nicht  seilen  als  ZerseUuagsprüduct  des  Graoils;    ein 
1  bester  l'orzeilaiißihigkeil  bei  Lumbing  Fiat,  King's  Plains,  Grafaobafl 


Coüt^lc 
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Baihurst,  ferner  auf  einem  Hügel  beim  Rocky  Kidgc  und  bei  Barraba,  GrarschaH 
Dsriing. 

Ein  Cimoli  t-8bnlicbes  Mineral  vom  Richiuond  River,  weiss,  porös,  stark 
ander  Zunge  haftend,  von  der  Härte  t — 1.5  und  dem  spec.  Gewicbl  1,168 
nach  längerem  Eintaucheo  in  Wasser} ,  ei^b ; 

H^O  bei  1000  C.      3  s^ 
ffjObeim  Glühen     4,34 


Unlösliche  SiO^ 

51,35 

Lösliche  StO^ 

ll,U 

AhO, 

37.72 

FetO, 

(t,46 

CaO 

0,34 

U9O 

l,SI> 

Alkalien 

Spuren 

CO, 

1.61 

100,39 

Wird  zuni  Duterschied  von  Meen>cliaum  beim  ErhitEon  mit  Gobalt-Solution  blau. 
Halloysil  Hodel  sich  in  verschiedenen  Farben ;   ein  schwarzes  Stück  von 
Berrima,  nichl  an  der  Zuoge  tiaflend ,   weich,    aber  spröde   mit  muscheligem 
Bnicb,  ergab: 

«jO  bei  105"  C.       3,05 
HiO  gebunden        13,84 
SiO,  45, SO 

ALjOf  .18,55 

faO  Spur 

VerliJ>t  0,S7 

100,00 

Unter  den  n Edelsteinen«  zeichnet  sich  in  Neu-Siid- Wales  der  Korund 
liurch  Manch (altigkelt  des  Vorkommens  aus:  mit  Olivin  in  BasaH  am  Bald  Hill, 
Hill  End,  Grafschan  Wellinglon ;  Rollslücke  von  der  iJiamoad  Drift  am  CudgegODg 
Rivfr  hatten  nach  Thomson  nur  das  spcc.  Gewicht  3,11  bis  3,44,  aber  die 
»;cwöhDliche  Harte  ü.  Sapphir,  gewöhnlich  von  sehr  dunkler  Farbe,  doch  auch 
hell  und  grün  gefärbt,  in  gerollten  und  in  vollkommenen,  meist  pyramidalea 
Kr^'stallen  vom  spec.  Gewicht  3,49  bis  3,69*],  an  vielen  Fundorten,  meist  in 
B^eitung  von  Alluvial-Gold  und  auf  Diamantfeldern.  Herr  A.  M.  Thomson 
entdeckte  eine  dem  Mudgee-D  ist  riet  eigenthümlichc  Varietät,  in  gleich  artigen, 
lonnenförmigen  Krystallen  von  ^  Zoll  Länge  uud.^f,  Zoll  Durchmesser  von  eigen- 
Ibümlicfaer  lavendelblauer  Farbe  mit  dunkelblauen  Flecken,  von  dem  spec.  Ge- 
wicht 3,S9,  der  gewöhnlichen  Härte  und  der  Zusammensetzung : 

AI2O3  98,87 


')  Id  einer  Tabelle  von  neun  gescblirTcnen  Steinen  schwankt  ab^r  das  spec.  Ijewiclil 
nisctwn  3,ei  15  und  4,38»  bei  dDrchschniltliuh  18°  C. 
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Auch  Stemsupphire  sind  oiclil  uDgewölinlicIi.     Viel  seltener  siad   Rtibiui>, 
n  Slücl  von  Two-mile  Flut,  Grafschafl  Hardinge,  halle  das  spec.  Gewicht  3,5!) 


■ihO, 

97,90 

FetOs 

1,;19 

MgO 

0.63 

CaO 

l),5t 

100.** 

Kin  nBarklyilc  so  nennt  mnn  in  Victoria  eine  undurch sichtigere  »mageni;i- 
farbene«  Varietäl)  von  Two-mile  Klat  hatte  bei  I  8^5  C.  das  spec.  Gewicht  3,738i. 
ßenifinlspalh  von  ebenda,  von  Urulla  in  der  Grafschari  Sandoa,  von  Bingera  in 
der  Grarscliaft  Nurchison,  und  von  Inverell  in  der  Grafscliaft  Gougb;  geschnittene 
und  polirte  Stücke  von  Demanlspatb  lialten  das  spec.  Gewicht  4,0306  bei  t7'>C. 

Beryll,  zum  The il  auch  Smaragd,  findet  sich  in  Granit,  mit  Quarz  und 
Zinnslein  an  verschiedenen  Punkten.  Chrysoberyll  angeblich  vom  Macquarie 
Hiver.  Zirkon  im  Grsnil  am  Hitla  MJtta.  und  am  Moama  River,  etwa  (  mile.'^ 
westlich  vom  Jillamalong  Hill,  Grafschaft  Cadeil,  ferner  gewöhnlich  im  goldrühren- 
den  Flusssande  an  vielen  Orten,  farblos  und  btassroth  bis  carmoisinroth,  braun 
und  undurchsichtig.  Einige  schän  geDirbte,  durchsichtige  Geschiebe  vom  sper. 
Gewicht  i,675  ergaben  Herrn  Helms: 


SiOt 

3a.99 

ZrO, 

6G,()S 

Fr^a, 

l),*3 

CaO 

0,U 

100,(8 

Topas  tindel  sicli  reichlich,  namentlich  in  der  ganzen  Granitregion  von 
New  England,  aber  auch  als  Geschiebe,  besonders  von  blaugrüner  Farbe.  Spinell 
kommt  meist  in  den  goldhalligen  Flussablagerungen  vor,  gut  ausgebildete  kleiite 
Uktaüder  nicht  seilen,  hellbraun,  rolh  und  grün  bis  scliwarz;  soll  auch  in  Sand- 
stein vorkommen.  Schwarzer,  amorpher,  blasiger  Pleonasl  von  den  Mudgee- 
Diamanlfeldern,  stark  glänzend,  ohne  Spaltbarkeit,  vom  spec.  Gewicht  =  3,77. 
der  Härte  8,  ergab  nach  A.  Sl.  Thomson: 

AliO,  64,19 

rrjÖa  4,68 

MgO  1 1,9-5 

FeO  4,49 

SiO,          I  j  ,,, 
und  unzersel/.t| 

Granat  komm!  in  mehreren  Varietäten  von  terschiedenerZusaninieDSclsuii): 
vor,  in  Dodekai'deni  und  Ikosilelraedern.  Hilgetheilt  werden  die  Analysen  einas 
Kalke isengran;ils,  Andradit,  in  braunen  Dodekaädern  mit  Hagnetil  von  Wallcrx- 
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ÄOi 

34, n 

Äl^Oi 

3,tS 

P^O, 

99,44 

FeO 

0,9.1 

MnO 

0,56 

CaO 

38,3» 

K^O 

0,34 

ffa^O 

0,19 

.  HtO 

0,3S 

COt 

4,98 

VeriQst 

0,S3 

umi  eines  KalkthünKramils.  Grossular  von  Hudgee,  duakelbmiiii,  (liirchsrbHinenil, 
unvollkommen  kryslallisirt  id  Gruppen  (trosser  Dodekaeder: 


Si02 

40.52 

AtiUt 

19,91 

Ft^Os 

0,S<l 

FeO 

3,16 

MnO 

3,70 

CaO 

31,!t4 

MgO 

Spur 

ca, 

0,S5 
100.07 

Diopsid  und  ( 

■riinal 

[Jokr; 
voiiommeo. 


2.  E.  Reueb  (iu  Tübingeo} :  Deber  irewudeae  BergrktjsUlle  (Sitzungs- 
ber.  der  preuas.  Akad,  der  Wiss.  12.  Jan.  t882/.  Uer  Verr.  denkt  sich  die  Ent- 
dehuDg  dieser  bekannleii  Gebilde  in  der  An,  dase  sich  in  einem  Hohlraum  zuerei 
breite,  aber  sehr  dünne  Kryatalt  1a m eilen  nach  uinem  Fläcbenpaare  des  Prisma, 
mil  einer  verticaleo  Kanle  feslgewacbsen,  gebiidel  und  diese  durch  eine  Wirbel- 
bewegung der  den  Hohlraum  errüllenden  Flüssigkeit  deformirl  worden  seien. 
Diese  Bewegung,  etwa  durch  einen  aursleigenden  Strom  heisser  kieselsäurehaltiger 
Lösung  hervorgebracht,  kann  eine  gewi^e,  durch  die  Structur  der  Kryslalllamelle 
bedingte  krummflächige  Deformation  der  letzleren  vielleiclil  schon  während  ihres 
AoschiessenB ,  noch  mehr  aber  unter  der  andauernden  Wirkung  des  Wirbel- 
stromes  verursachen,  und  da  die  später  abgelagerten  Schichten  sich  uater  dem 
orientirenden  Einfluss  der  früheren  absetzen,  so  werden  sie  das  Abbild  der  de- 
(omiirten  tirtamelle  darstellen.  Möge  die  Axe  des  Flüssigkeilsuirbels  mit  der 
horizontalen  MiltelUnie,  d.  h.  der  Verbindungslinie  der  Mille  der  fes (gewachsenen 
friamenkanle  mit  der  Hille  der  gegenüberliegenden  freien  Verticalkante  der 
Lamelle,  zusammenfallen,  und  in  Betreff  der  Deformation  folgende  Annahme  ge- 
niacbt  werden :  1 )  Die  VerBchiebung  jedes  Punktes  der  Lamelle  stehe  senkrecht 
m  deren  Ebene  (a^s-Ebene  der  Coordinaten]  und  sei  in  der  oberen  HSlfte  nach 
hinten  (4- ^)i  >ii  der  unleren  nach  %oni  \ — y,  gerichtet,  i]  Die  Grösse  der 
Verschiebung  sei  parallel  dem  Abstände  des  Punktes  von  der  angewachsenen 
K*nte  (»-Aue  der  Koordinaten)  und  von  der  Mittellinie  (st-Axe) .     Dann  entspricht 
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nach  der  Deformation  der  freien  Prismenkanle  der  Lamelle  eine  schräg  laufende 
Uerade  und  überhaupt  jeder  ursprünglich  homonlalen  Geraden  eine  ebenfalls 
horizontale,  jeder  ursprünglich  senkrecht  laufenden  Geraden  eine  Gerade  auf  der 
dnforinirlen  Lamelle.  Die  Fläche  der  windschiefen  Lamelle  erhält  man,  wenn 
man  entweder  eine  horizontale  Gerade  an  Jer  festgewachsenen  und  an  der  freien 
Kante  so  hingleiten  lässt,  dass  sie  fortwührend  horizontal  bleibt,  oder  dass  man 
eine  Gerade  an  der  Mittellinie  und  der  oberen  Kante  der  Lamelle  so  hinrülirl, 
dass  sie  immer  parallel  der  t/s-Ebene  der  Coordinaten  bleibt.  Durch  jeden  Punkt 
der  krummen  Oberilüche  gehen  daher  zwei  gerade  Erzeugungslinien  derselben, 
welche  einen  um  so  spitzeren  Winkel  mit  einander  ei nsch Hessen,  je  weiter  der 
Punkt  von  den  Axen  0(r  und  Oy  absieht.  Die  Fläche  selbst  ist  ein  hyperbolisches 
Paraboloid,  deren  zwei  durch  den  Scheitel  0  (den  Hittelpunkt  der  f&slen  Kanle 
gehende  Erzeugungslinien  senkrecht  auf  einander  stehen,  während  ihr  Winket 
im  Allgemeinen  von  90"  verschieden  ist.    Die  Gleichung  dieser  Oberfläche  ist: 

y  =  v,xz, 
wo  »1  die  Verschiebung  eines  Punktes  bedeutet,  welcher  von  den  Axen  Ox  und 
Oz  je  um  die  Längeneinheit  absteht.   Dieser  Werlh  hängt  von  der  Steißgkeil  der 
ursprünglichen  Lamelle  und  von  der  Inlensität  des  Wirbels  ab,  muss  also  für  ver- 
schiedene Exemplare  verschieden  sein. 

Das  Gesetz  der  Bichtungsänderung  der  beiden  Erzeugungslinien  während 
ihres  oben  beschriebenen  Hingleitens  ist,  wie  leicht  zu  beweisen,  das  gleiche, 
nur  wird  die  Drehung  der  horizontalen  einem  Beobachter  auf  Os  [dessen  Fuss  in 
0  befindlich)  als  linke,  die  Drehung  der  der  ^.i-Ebene  parallelen  einem  Beoli- 
nchler  auf  Ox  als  rechte  erscheinen. 

Die  Existenz  zweier  nahe  rechtwinkeliger  Systeme  von  geraden  Eraeugung»- 
linien  konnte  der  Verf.  in  der  That  an  jedem  wohlgebildelen,  scharfkanligen  ge- 
wundenen Bergkrystall  mit  Hülfe  eines  scharfkanligen  Lineals  conslatiren,  ebenso 
auch  die  Constanz  und  Gleichbeil  des  Verdrehungs winkeis  beiderlei  Erzeugungs- 
linien durch  zwei  Lineale,  welche  durch  ein  zwischen  ihren  Breitseilen  ange- 
brachtes, I  cm  hohes  KlÖtEchen  getrennt  und  deren  eines  drehbar,  das  andere 
mit  einer  Kreistheilung  am  Ende  versehen  war.  Wurden  deren  scharfe  Kanten 
parallel  einer  der  beiden  Systeme  der  Erzeugungstinien  an  einen  gewundenen 
Kryslall  angelegt,  so  konnte  der  Winkel  der  Drehung  abgelesen  werden,  welche 
eine  Erzeugungstinie  erfahr!  bei  ihrer  Forlschiebung  am  I  cm,  und  dieser  Winkel 
ergab  sich  bei  einem  und  demselben  Krystall  immer  gleich,  an  welcher  Steile  und 
parallel  welcher  Erzeugungslinie  die  Lineale  auch  angelegt  wurden;  so  für  einsehr 
regelmüssiges  Exemplar  =  i^**,  entsprechend  einem  Werlhe  von  vt  ^  O,0ilcm, 
an  anderen  Krystallen  bis  fi*.  Diese  Verschiedenheit  spricht  dafür,  dass  der 
Werth  von  v,  von  zufälligen  anfangtichen  Umstünden  abhängt,  während  er  wolil 
constant  sein  würde,  wenn  es  sich  am  eine  im  Quarz  selbst  liegende  mechanisclir 
Kraft  der  Drehung  handelte. 

Denkt  man  sich  nun  statt  der  ersten  l^melle  zahlreiche,  unendlich  nahe  an 
einander  belindliche  und  in  der  gleichen  Weise  deformirte  Lamellen,  so  lassl  sich 
leicht  zeigen,  dass  eine  beliebige,  der  Ebene  xy  parallele,  d,  h.  horizontale  Ge- 
rade  bei  der  Deformation  wieder  eine  horizontale  Gerade,  ebenso  eine  in  der  zu 
Ox  senkrechten  Ebene  liegende  Gerade  wieder  eine  Gerade  derselben  Ebene 
liefert.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  wir  uns  die  bekannte  Form  eines  gewundenen 
Bergkryslalls  durch  Horizontal  ebenen  in  beliebiger  Höbe  durchschnitten  denken, 
alle  SchnittlinieD  mit  den  gekrümmten  Flächen  von  Prisma  und  Pyramide  gerade 
Linien  sein  werden;  insbesondere  bleiben  alle  horizontalen  Kanten  des  Kry.slalls 
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tioriiODtal  und  gerade;  femer  müssen  id  den  so  enUlandeneo  Sechsecken  die 
g^Düberliegeoden  Seilen  parallel  neia,  wie  vor  der  Deronnatton.  Durchschnei- 
<)(awirdea  Krystalf  mit  Ebenen  senkrecht  zu  Ox,  so  gilt  für  die  SchnitUinieii 
imd  die  Sechsecke  dasselbe.  Was  die  geraden  Projectionen  eines  solchen  Krystalb 
bcIriOl,  so  ist  die  in  der  Ebene  xOi  [Eb.  dar  ur^riin glichen  Lamelle)  verzeichnete 
Proieclion  des  ursprünglichen  Gebildes  zugleich  die  des  derormirten,  die  Hori- 
EOntalprojection  (auf  Ebene  xy]  für  den  sechseckigen,  in  einer  beslimmten  Höhe 
^el^len  Durchschnitt  geradlinig,  aber  natürlich  gegen  Axe  Oir  gedreht;  gekrümmt 
■nnd  in  letzterer  Projertion  nur  die  Polkanten  der  Pyramide. 

Denkt  man  sich  eine  beliebige  Ebene  durch  das  urspröngtiche  Lamellen- 
System  gelegt  und  entwickelt  deren  Gleichung  nach  der  Deformation,  so  findet 
maa,  wenn  ntaD  diese  auf  einen  anderen  Ursprung  0|  der  Coordioaten  bezieht, 
genau  diejenige  der  ersten  Lamelle,  d.  h.  verschiebt  man  die  deformirte  Ebene 
lurallel  mit  sich  selbst  von  0]  nach  0,  so  legt  sie  sich  vollständig  auf  die  defor- 
nirle  Urlamelte.  Durch  Messung  kotmle  der  Verf.  in  der  Thal  nachweisen,  dass 
der  Verdreh ungswink et  der  erzeugenden  Linien  sowohl  auf  den  über  den  breiten 
PrLsmeQlläcfaea  gelegenen  EndllächeD  als  auch  auf  den  schmäleren  PrismenllHcbeii 
seavi  derselbe  sei,  wie  auf  den  grossen  Prismen  IIa  ctien. 

Durch  die  Deformation  der  Urlamelle  müssen  in  einem  solchen  Qua  rzkry stalle 
in  den  freien  Prismenkanten  Spannungen  erzeugt  werden,  welche  sich  zuweilen 
durch  Quersprünge  documentiren.  Ausserdem  wird  die  jene  Spannungen  erzeu- 
gende Strömung  bestrebt  sein,  an  der  vorderen  oberen  und  der  hinteren  unleren 
S«ite  des  freien  Endes  [bei  rechtsdrehendem  Wirbel]  die  sich  anlagernden  Theil- 
rlien  fortzureissen,  und  so  könnte  man  sich  die  Entstehung  der  an  diesen  Ecken 
lul^retenden  charakteristischen  grossen  TrapezUächeo  mit  eigenthümlirliem  im- 
ft'rligen  Oberfl'ächenzustand  erkären. 

Der  Verf.  führt  schliesslich  noch  aus,  dass  zwischen  den  stabilen  Gleich- 
l.>ewiclilslagen  eines  nicht  deformirten  rechten  oder  linken  Quarzes  eine  labile 
mittlere,  einer  rhoniboi^drj sehen  (nicht  Irapezo^drischen]  t'orni,  existiren  könne, 
tjod  dass,  von  dieser  ausgehend,  die  Anregung  zur  Bildung  eines  rechten  oder 
linken  Krystalls,  wie  die  Bildung  der  TrapezUachen,  von  einer  äusseren  Ursache. 
I  B.  einem  Plüssigkeitswirbel,  dessen  Axc  der  Hauplaxe  des  Quarzes  piirallel  ist, 
l^egeben  worden  sein  könne.  Wenn  durch  Umkehr  der  Hichtung  der  zufliessenden 
Lösung  auch  der  Wirbel  sich  umkehrte,  so  musste  die  Anregung  zur  Bildung  ent- 
i^engesetzt  drehenden  Quarzes  gegeben  sein,  und  der  Verf.  ist  geneigt,  die  Zu- 
^imnensetzung  des  Amethystes  aus  zahlreichen  Schichten  von  Rechts-  und  Links- 
ijuarz  durch  solche  Werhselslröme  zu  erklären. 

Ref.:   P.  firolh. 


3.  Derselbe:  lieber  eine  SpaltongBrlohtung  am  OjpB  (Ebenda,  t%.  Kehr. 
1)1(3).  0er  Verf.  kommt  auf  den  früher  von  ihm  gefundenen  Bruch  fi  des  Gypscs 
lUfück  und  weist  nach,  dass  derselbe  der  von  Hessenberg  am  Gyps  vnn 
Wasenweiler  gefundenen  Fläche  /f(509)  enispricht,  Um  zur  Herstellung  des- 
selben glcichmüssig  dünne  Spallungslamellen  von  Gyps  zu  gewinnen,  setzt  man 
das  Messer  senkrecht  oder  parallel  zur  Hnibirenden  des  Winkels  zwischen  musch- 
li^iem  und  Kaserbrurh  und  tlieill  jede  Platte  in  gleich  dicke  Halden;  erleichtert 
«ird  d.is  Spalten  durch  Einführung  eines  Tropfen  Wassers  in  den  begonnenen 
Sprung.  BrlDgt  mnu  auf  einer  Plalte  von  härterem  Gyps  (Montmartre,  Asehers- 
M*n'  die  Schlagdgur  mit  dem  runden  Ende  einer  Stricknadel  hervor,  so  erhall 


.y  Google 


96 

tnao,  durch  die  Scblagstelte  ftehend,  ausser  dem  muschligen  firodi  denjenigen 
Dach  ß,  der  weiterhin  in  den  faserigen  umbiegt.  Klemmt  man  eine  Matte  zwi- 
schen zwei  Lineale,  so  dasa  sie  nach  dem  Faserbruch  hervorragt  und  klemmt  sie 
uach  diesem  mit  einem  dritten  Lineale  ab,  so  entsteht  meist  auch  der  Bruch  ß  in 
mehrracher  Wiederholung  und  eine  Ablösung  nach  dem  enteren  tritt  nur  ein, 
wenn  man  parallel  demselben  vorher  mit  einer  spitzen  Nadel  eine  Kurche  zieht. 
Besonders  günstig  zur  Entstehung  von  ß  ist  ein  AbLnicken  nach  (lOl),  welches 
ungefähr  gleiche  Winkel  mit  jenem  und  mit  (100)  bildet,  daher  beide  in  häufiger 
Wiederholung  an  der  Knickungslinie  auftreten.  An  sehr  klaren  Brüchen  dieser 
Art  wurde  der  Winkel  von  ß  gegen  den  Faserbruch  sehr  nahe  gleich  dem  be- 
rechneten Weribe  Rir  [E09]  =  H"  i'  gedinden.  Die  Herstellung  von  ß  gelingt 
dagegen  auf  die  angegebene  Weise  nit^t  an  sehr  weichem  Gyps,  z.  B.  dem  von 
Heinhardsbrunn. 

Der  früher  beobachtete  und  zur  Erklärung  des  leichten  Ueberleitens  von  ß 
in  den  KaserbrucI)  benutzte,  zwischen  beiden  liegende  Bruch  war  der  muschlige 
einer  in  Zwillingsstellung  nach  (40  <)  siehenden  Partie  an  dam  betreffenden  Exenn- 
plar  von  Bologoa. 

Der  zu  Spaltungsversuchen  besonders  geeignete  Qyps  von  Aschersleben  zeigt 
eine  Doppelknickung  nach  (lOt),  es  fSIll  also  aiicli  hier  eine  FISche  leichlester 
Knicknng  zusammen  mit  einer  ZwillingsIlHche. 

Her.:   P.  Groth. 
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H,  LaspeyrM  In  Aachen. 

(Uil  S  HolischDitteD.] 


In  einer  früheren  HiUbeilung  ober  oStauroskope  und  stauroskopische 
Hethodeo«']  habe  ich  an  zwei  Versucbsreihen  gezeigt,  dass  die  jetzige 
stauroskopische  Bestimmnngsmethode  bei  zahlreichen  Einstellungen  und 
bei  zuverlässig  justirten  Apparaten  anderen  physikalischen  Messungs- 
melhoden  nicht  nachsteht,  und  dass  es  sich  deshalb  empfehlen  dürfte,  zur 
Erhöhung  der  Genauigkeit  und  auch  zur  bequemeren  Beobachtung  den  in 
der  bisherigen  Construction  vielfach  noch  mangelhaften  Stauroskopen  eine 
bessere  Einrichtung  zu  geben ,  um  sie  2U  Präcisionsinstrumenten  zu 
machen. 

In  einer  spHleren  Mitlheilnng  über  n stauroskopische  Anomaliem^ 
habe  ich  an  mehrfachen  Versuchsreihen  nachgewiesen,  dass  es  aber  auch 
Krystalllamellen  giebl,  welche  mit  demselben  ganz  unverändert  gebliebe- 
nen Slauroskope  untersucht  von  der  theoretischen  Berechnung  mehr  oder 
weniger  abweichende  Resultate,  sogenannte  xAnomaliena  ergeben,  welche 
Dicht  wohl  in  der  Rrj'Slalllamelle  begründet  sein  können ,  sondern  dass 
jedes  Stauroskop  von  der  bisherigen  Construction  mit  einem  specifischen 
optischen  Fehler  behaftet  zu  sein  scheint,  welcher  bei  derselben  Substanz 
[Qr  verschiedene  Plaltendicken  und  Lichlarten  verschieden  ist  und  auch 
bei  bestimmtem  Verhältnisse  zwischen  Plattendicke  und  Wellenlange  gleich 
Null  werden  kann. 

Hierdurch  musste  die  Möglichkeit  einer  genauen  Bestimmung  der  Lage 
der  Schwingungsricfatung  des  Lichtes  in  doppelbrechenden  Krystallen  um 
so  mehr  in  Frage  gestellt  werden,  als  Kryslallplallen  ungleich  häufiger 
e  als  Donnale  ResuKute  lu  gehen  schienen. 

Ij  Zeittchrin  für  Instrument«nkuDde  ISSI,  It  und  H.   Diese  Zeilschr.  C,  419. 
1)  DleH  Zeitscbr.  «,  411,  tBSl. 
oioti,  EritMiuirt  r.  Krr>t)tiioii-  vm.  7 


.y  Google 


98  H-  L«speyre8. 

Die  GoDSlruclioD  besserer  Stauroskope  musste  in  Folge  dessen  so  lange 
hinausgeschoben  bleiben,  bis  durch  weitere  stauroskopische  Untersuchungen 
entschieden  worden  sei,  ob  durch  Einführung  anderer,  für  Polarimeter 
schon  in  Anwendung  gebrachter  Polariskope  in  die  Stauroskope  an  Stelle 
des  Calderon'schen  Halbschatienapparates  der  Fehler  der  jetiigen  Stau- 
roskope so  beseitigt  werden  konnte,  dass  alle  in  diesem  neuen  Apparate 
untersuchten  Krystalllamellen  gleich  zuverlässige  Resultate  liefern,  wie  jene 
früher  [1]  untersuchten  Caicit- und  Barytlamellen. 

Die  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  seitdem  gemachten  Versuche  und 
durchgeführten  Beobachtungsreiben  sollen  der  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung sein. 


I.    TorrersDche  mit  den  rerschiedenen  PoUtigkopen. 

Zu  den  In  dieser  Hinsicht  zuerst  anzustellenden  Vorversuchen  benutzte 
ich  nicht  das  bei  meinen  frtlheren  slauroskopischen  Untersuchungen  ')  i) 
Justine  Stauroskop  des  hiesigen  mineralogischen  Instituts  (sog.  alter 
Apparat],  um  an  demselben  keine  Veränderung  vorzunehmen,  soodcm 
immer  das  bei  jenen  Untersuchungen  nebenher  benutzte  von  R.  Fuess 
geliehene  Stauroskop  (sog.  neuer  Apparat),  in  welchem  der  Winkel  v  zwi- 
schen dem  Uauptschnitte  des  Polarisator  und  der  Normalebene  durch  den 
Mittel-  und  Nullpunkt  des  feststehenden  Nonius  zu  —  0°  7'  bestimmt  wor- 
den war. 

Obwohl  das  Savart'sche  Polariskop^)  wie  diejenigen  von  v.  Ko- 
fo  e  1 1  und  B  r  e  z  i  n  a  auf  der  Veränderung  einer  Interfereozfigur  durch  Ein- 
schaltung eines  die  Polarisationsebene  des  einfallenden  Lichtstrahles  ab- 
ändernden Medium  zwischen  dem  Polarisator  und  Polariskop  beruht  und 
deshalb  keine  genauere  Eiostellbarkeit  der  zu  untersuchenden  Krystall- 
lamelle  versprach  als  jene  Polariskope,  glaubte  ich  doch  den  Versuch  mit 
demselben  nicht  ganz  umgeben  zu  dürfen,  da  es  bei  den  Polaristrobometern 
von  namhaften  Physikern  ganz  besonders  wegen  seiner  Empßndlidikeit, 
namentlich  bei  homogenem,  Liebte  gerühmt  nird. 

Das  von  Steeg  in  Homburg  v.  d.  H.  bezogene  Savart'sche  Polari- 
skop,  an  der  Stelle  der  Calderon'schen  Calcitplatte  befestigt,  zeigt  bei 
sonst  unverändertem  Apparate  im  Gesichtsfelde  nur  httchslens  die  drei 

•)  Wild,  über  ein  neues  Polaristrobomeler,  Bern  1869. 

Wild  ,  Carls  Sepertorium  für  Experipaeotalphysik,  48S9.  S,  337. 

Land  oll,  optisches  Dreh  vermögen  u.  s.  v.  4  879,  (DI. 

Laodoll,  Bericht  über  die  wiasensch.  Inatnim.  sufderBerl.  Gewcrbeansstcil. 

IST»,  SSI. 
Ptauodler,  Pbysik  187«,  2,  eil. 
Wüllner,  Lefarb.  der  EKp«r.-Pbysik  1875,  S,  603. 
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mitllereo  lalerfereiustreifen  zwischen  den  gekreuiten  Nicols.  Bei  so  be- 
schriUktem  Gesichtsreide  weichen  die  Einstellungen  um  1 — 2  Grad  unter 
einander  ab.  tisch  Eioscbaltung  eines  schwach  vei^ssemden  astrono- 
mischen Fernrohres  zwischen  Analysator  und  Polarisfcop  erbfllt  man  zahl- 
reiche Interferenzslrflifen,  wodurch  die  Einstellung  empfindlicher  wird, 
aber  meines  Eraditens  nicht  empfindlicher  als  beim  B  re  z  in  a'schen  Pola- 
riskop,  geschweige  beim  Calderon'schen  Halbschattenapparale.  Deshalb 
habe  ich  mit  dem  Savart'schen  Polariskope  nur  Vorversuche  angestellt 
und  keine  Messungen  durchgeftlbrt. 

Wird  die  Soieil'sche  Quarzdoppelplatte*)  an  Stelle  der  Cal- 
deron'schen Cslcitplatte  in  das  sonst  unveränderte  Stauroskop  eingesetzt, 
£0  erhalten  bei  Parallelstelluog  der  Nicols  durch  Drehen  des  Analysator 
b^de  Hälften  des  Gesichtsfeldes  die  empfindliche  Uebergangsbrbe,  welche 
heim  geringsten  Weiterdrehen  des  Analysator  einerseits  in  Blau,  anderer- 
seits in  Roth  umschUgt. 

Die  angewandte,  einem  Sacdisrimeter  von  Schmidt  und  HSnsch 
is  Berlin  entnommene  Quarzdoppelplatte  Iftest  an  Empfindlichkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Die  gleiche  Empfindlichkeit  seigt  sich  auch  bei  fest- 
ttehendem,  auf  Uebergangsfart>e  eingestelltem  Analysator  nach  Einstallen 
der  deppelt>rechendeD  Kr>'8talllamelle. 

Topas  von  Nertschinsk. 


t«  EiiiUIJh 


{(  1.  Mit  CalderoD's  Polarlskop. 

«'Kj' Ober- |U|  iifM'fi  11130  Bs;s|  410  3  S, 'S  l  SIIO  8a,t  {  4S10  3s;i  1  1410  st,'!  j  eoo    t;6  |< 

-  >      -      |4S|  tt    11,1  |llB    H,a|  tS    H,«  |lH    Sl,l|l81    SS,0  |lt1    M,i  \  9<    t7,S  |t 

1.    Ult  Saleil'scher  Quarzpiatle. 

-  I      -      liel  tl    M,l  1311   ■«.al  43   14,0  |S11    S4,eltll   17,4|ail    11,41  »D     1,9  I' 

-  I       -       |48|  4S    41,6   {IIB    4»,8|   43    11,11314     G9,l  [  431    4S.1 1  314    S3,7  |   94     4B,S  |l 


t|  Campt,  rend.  4848,  SO,  4805)  484B,  21,  41«;  4847,  24,  971. 
Laadoll,  opi.  Drebvermttgen.  4879,  94  u.  449. 
Pfaundler,  Phyalk.  4879,2,844. 

Witllaer,  Uhrb.  der  Exper.-Pbyiik  1S7S,  2,  806;  bier  muss  aber  statt  >bel 
gekreuzten  Polar  [Ration  »ebenen«  bei  paralteien  gesetzt  werden. 
M  Jede  solche  Winkelangabe  ist  hier  und  in  den  folgenden  Tabellen  des  Mittel  aus 
I*  Eiuie] langen  und  Ablesangen. 
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Bei  Benutzung  homogenen  Lichtes,  z.  B.  Natnumlicbt  mit  Lttsung  von 
Kaliumbichromat  dahinter,  wird  die  Soleil'sche  Doppelplatte  bei  paral- 
lelen Nicola  ta  einem  Halbschattenapparate  und  zwar  von  derselben  Em- 
pfindlichkeit wie  der  Caideron'sche  bei  gekreuzten  Nicola*). 

Nicki  blos  im  Natriumlichte,  sondern  auch  im  Lichte  von  blauem  und 
rotfaem  Glase  (bei  directer  Sonnenbestrahlung  einer  matten  Glastafel  t\i 
Lichtquelle)  Itlsst  sich  die  Solei l'sohe  Platte  als  Halbschattenapparat  ver- 
wenden. Hat  man  namlieh  bei  solchem  nur  angenähert  homogenem  Lichte 
auf  gleiche  Dunkelheit  heider  Gesichtsfeld-Hälften  die  Krystalllamelle  ein- 
gestellt und  entfernt  das  bunte  Glas,  so  zeigen  stets  beide  Hälften  dieselbe 
UebergBDgsforbe. 

Nach  den  vorstehenden  Winkelangaben  kann  die  Soleil'sohe  Doppel- 
platte  mit  denselben  Resultaten,  aber  auch  mit  den  gleichen  «Anomaliea ■ 
wie  der  Caideron'sche  Halbschaltenapparat  verwendet  werden;  nur  er- 
müdet im  weissen  Lichte  das  Auge  leichler  bei  dem  Soleit'schen  Polsri- 
skope  der  Farbe  wegen,  und  ausserdem  ist  die  Genauigkeit  der  Einstellung 
bei  ihm  abhängig  vom  Fartwnsinoe  des  Beobaditers,  sowie  von  der  Farbe 
der  untersuchten  Substanz. 

Bei  diesen  vergleichenden  Versuchen  waren  im  Slauroskope  nur  die 
Lage  der  Topaslamelle  sowie  die  Stellung  des  Polarisator  genau  dieselben 
geblieben.  Das  deutet  darauf  hin,  den  Grund  der  v  Anomalien«  in  der  fehler- 
haften Cüustruction  des  Polarisator  lu  suchen  [vergl.  unten  S.  103). 

Nicht  unerwähnt  kann  es  bleiben,  dass  E.  Bertrand  diese  Quan- 
doppelplaite  zur  r  Bestiminung  der  Schwingungsricbtung  doppelbrecheoder 
Krystalle  im  Mikroskope«  voi^eschlagen  bat^]. 

Zu  den  Versuchen  mit  der  Laurent'schen  Quarzplatte")  benatite 
ich  vorzugsweise  eine  solche,  welche  einem  von  Hofmann  in  Paris  gefei^ 
tigien  Polaristrobometer  entnommen  war  und  sich  als  sehr  empfindlich  im 
Natriumlichte  erwies.  Dieselbe  hat  demnach  ohne  Zweifel  die  vorscbrifls- 
mSssige  Dicke  von  (2a: —  1}  0,033  mm. 


ei  Ussl  man  die  LosuDg  vao  Kaliumbicbromal  rort,  m>  zeigt  das  GeAichtsfdd  nie''' 
grauen,  sondern  wegeo  der  nicht  gelöschten  blauen   und  violetten  Llcbtalnbleo  der 
Buosen'acben  Flamme  blauüchgraoen  MalbKcbatten. 
7]  DJeae  Zeitschrift  I87T,  1,  «9. 

S)  JonriialdephysiqDe  IBIf,  S,  IBIi  187»,fl,1B(i  4SSt,  1,  BSl. 
Dlngler'sPolytechn.  Jouru.  22S.  «OB. 
Compt.  rend.  I8T8.  M,  Sil)  18»,  W,  HS. 
Wiedemann,  Beiblatter  4880,  4,  BD). 
Landolt,  opi.  Drehvermttgen  1879,  IIB. 
Landoll,  Berichte  ttber  die  wissensch.  Instr.  anf  der  Berliner Cewerbe-Au«- 

siellung  4gTt,  3tB. 
WUlloer,  Lebrb.  dar  Eiper.-Phyalk  IBTB.  t,  Ut. 
Pfaundler,  Physik  1878,  8,  64>. 
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Wird  diesfl  Platte  im  Stauroskope  horiioDtal  oberhalb  der  Linse  e'  Über 
dem  Polarisator  im  Collimalorrohr  berestigt,  so  dass  sie  das  Gesichtsfeld 
halb  bedeckt  und  ihr  der  eigenen  Axe  paralleler  Hand  dem  durch  den 
Nullpunkt  des  Nontus  gehenden  Radius  des  Theiikreises  parallel  geht,  der 
Polarisator  aber  so  gestellt,  dass  sein  Hauptsohnitt  4 — f*  mit  der  opliscben 
Axe  der  Quarzplatte  bildet,  wahrend  der  Hauptschoitt  des  Analysator  nor- 
mal XU  derselben  Axe  steht,  so  sind  beide  Hälften  des -Gesichtsfeldes  gleich 
beschattet,  jedoch  nach  dem  Einschalten  der  tu  untersuchenden  Krystall- 
lamelle  nur  dann,  wenn  eine  ihrer  Hauptschwingungsrichtungen  der  <^ti- 
scben  Axe  der  Laurent'chen  Plalte  parallel  geht. 

Da  die  Dicke  dieser  Platte  abhängig  von  der  Wellenlänge  des  benuttten 
Lichtes  ist,  mUsste  man  fUr  jede  hotDOgeae  Licbtart  eine  andere  Quariplatle 
in  den  Apparat  einschalten,  was  ihre  allgemeine  und  bequeme  Anwend- 
barkeit bei  Stauroskopen  sehr  wesentlich  beeinträchtigen  würde. 

Die  im  Calderon'schen  Slauroskope  anomale  Besultale  gebenden 
Topasplatten  von  Sachsen  und  Nertscbinsk')  gaben  auch  in  diesem  Apparate 
zum  Theil  anomale  Werthe.  Die  Benutzung  der  Laurent'scben  Platte 
bietet  mithin  keinen  Vorzug  von  den  Polariskopen  von  Soleil  und  Gal- 
deron,  wohl  aber  den  Nachtheil,  immer  nur  fUr  eine  ganz  bestimmte 
Lichtart  verwendet  werden  tu  kSnnen. 

Für  die  Versuche  mit  dem  sog.  Zwillingsnico I  von  Schmidt  und 
Elan  seh >]  wurden  aus  dem  Calderon'schen  Stauroskope  bei  unverrück- 
bar festgestelltem  Analysator  die  Calderon'scbe  Platte  und  der  Polarisator 
entfernt  und  an  Stelle  des  letzteren  das  Zwillingsnicol  in  der  Weise  be- 
festigt, dass  seine  Trennungsfuge  normal  zum  Hauptschnitte  des  Analysator 
steht.  In  diesem  Falle  erscheint  die  Trennungsfuge  als  scharfe,  das  Ge- 
sichtsfeld halbirende  gerade  Linie  und  beide  Hälften  desselben  sind  gleich 
beschattet. 

Aus  den  folgenden  Winkelangaben  wird  ersichtlich  werden,  dass  das 
Auge  ohne  Weiteres  nicht  die  Fähigkeit  besittt,  beide  genannten  Ebenen 
vollkommen  normal  zu  stellen,  es  begeht  einen  Fehler  von  einigen  Uinulen, 
so  dass  die  mit  demselben  Apparate,  aber  mit  verschiedenen  Polariskopen 
angestellten  Vorversuche  um  einige  Minuten  von  einander  abweichende 
Winkelwertbe  ergeben;  bei  diesen  Vorversuchen  kam  es  aber  auf  die  Be- 
seitigung dieses  Fehlers  nicht  an. 

In  allen  Lichtarten  zeigte  sich  dieser  Halbschattenapparat,  sei  es  fUr 
sich  allein,  sei  es  nach  Einschaltung  einer  doppelbrechenden  Krystall- 
lamelle,  mindestens  ebenso  empHndUch  wie  das  Calderon'sche  Polariskop. 

9)  L  a  n  d  o  1 1 ,  Bericht  über  die  wissenKh,  Inslrumeote  auf  der  Berliner  Gewerbe- 
ansstellung  tS79,  t(t. 
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Zu  den  folgeudeo  Versuchen  benutzte  ich  zwei  Zwillingsnicols;  das 
eine  liaUe  ich  einem  von  Schmidt  und  Hfinsch  in  Berlin  angefertigten 
Polarimeter  entnommen  —  UDt«D  als  Nicol  A  bezeichnet  — ,  das  andere  als 
sog.  Jelett'sches  Prisma  von  Steeg  in  Homburg  bezogen  —  unten  mit  B 
bezeichnet.    Das  erslere  war  empfindlicher  als  das  letztere. 

Die  bei  früheren  Untersuchungen  ^)  zum  Theil  sehr  stark  abnorm  be- 
fundenen: 1.  0,8212  mm  dicke  Topaslamelle  von  Nertscbiosk,  II.  der 
Topas  aus  Sachsen,  III.  die  0,0167  mm  dicke  Lamelle  Kaliumglimmer 
vom  Ural  gaben  im  Stauroskope  mit  den  Zwillingsnicols  folgende  nor- 
male Resultate: 


I.   Topas  von  Nertschinsk. 
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II.   Topas  aus  Sachsen. 
1.  Mit  Zwlllingsnicol  Ä. 
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III.  KaliumglioiDier  vom  Ural. 
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3.  Mit  ZwilliDgsDicol  J. 

iO(3;iM8flOji;o  13460  n,'tS|7flO(3;o    I  2560  49,'!]  760  lfl;aB|8»0  5fl;s    IW. 
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I.   Mit  Calderon's  Polariskop  und  '»Kern  Slauroskop*. 

-  I      -      |IS(S46     S.lMeS   S9,g|t46     3,6«|  78      7,9    liS7S8,«|TS     3,11191      0,75[W. 

-  I       -       hsj  e,7  I  S5,S|  1,10|  B,4     I  5I,0|T7    J9,T0  { 9t    98,60  JGb. 

Obgleich  alle  diese  vorlaußgen  Versuche  nicht  mit  genau  Justinen 
Apparaten  angestellt  werden  konnten,  so  lassen  sie  es  doch  nicht  zweifel- 
haft, dass  die  frtlher  an  gut  justirten  Apparaten  beobachteten  »stauroskopi- 
scben  Anomalien  a  weder  in  der  Substanz  noch  in  der  äusseren  BeacLaffen- 
heit  oder  Lage  der  untersuchten  Krystalllamellen  begründet  sind,  sondern 
dass  sie  von  der  nicht  ganz  richtigen  Construclion  und  Lage  des  polarisiren~ 
den  Nicots  und  des  Calderon'schen  Halbscbattenapparates  verursacht 
worden,  denn  mit  Ersetzung  dieser  beiden  Theile  durch  den  Zwillingsoieol 
fallen  die  Anomalien  fort.  Namentlich  scbeiat  die  Schuld  an  dem  Polari- 
sator m  liegen,  was  schon  auf  Seite  100  hervorgehoben  wurde. 

Ferner  berechtigen  die  Vorversuche  zu  der  Hoffnung,  dass  die  Ein- 
führung des  Zwillingsnicols  als  Polarisalor  und  Polariskop  in  das  Stauroskop 
in  allen  Füllen  normale  stauroskopische  Bestimmungen  gestatten  wird. 

Gewissbeit  in  dieser  für  die  Kryslalloptik  wichtigen  Frage  können  nur 
lahlreiche,  in  derselben  Weise  wie  früher  durchgeführte,  stauroskopische 
L'nlersuchungen  mit  Hülfe  dieses  neuen,  in  allen  Tbeilen  gut  justirlen 
Stauroskopes  und  ein  Vergleich  dieser  Beobachtungen  mit  den  berechneten 
Anforderungen  bringen. 

Von  diesen  in  grosserer  Anzahl  durchgeführten  Versuchsreihen  soll 
im  Nachfolgenden  die  Bede  sein. 

Nach  den  das  gewünschte  Ziel  in  Aussicht  stellenden  Vorversuchen 
mit  dem  Zwillingsnicol  von  Schmidt  und  Hfinsch  habe  ich  auf  Ver- 
suche mit  den  Halbscbattenapparaten  von  Jelett'o)  und  Cornu")  vor- 
lauGg  verzichten  zu  dürfen  geglaubt,  weil  ich  dieselben  mir  nicht  verschaffen 

1t)  Rapports  of  Uie  British  associalioo  1860,  2,  IS. 

Proceedings  o[  tbe  Royal  Irish  Academy  2,  ItS. 

Landoll,  optisches  Drebvermogen  1879,  III. 

Pfaundler,  Pbysik  1879,  8,  6SI. 
4))Bq1I.  soc.  chim.  1870  [8],  1*.  1*0. 

Landoit,  optisches  Dre h vermögen  4879,  111. 
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konnte,  und  weil  das  Jelett'sche  Prisma  auf  demselben  PriDcipe  wie  die 
Calderon'sche  Caicitplatte,  und  das  Gornu'sche  Prisma  auf  dem  düid- 
licheu  wie  das  Zwillingsnicol  beruht. 

Das  Lippicb'scbe  Polaristrobometer'^i  war  zu  jener  Zeit  noch  nicht 
beksBUt. 

IL    Untennclmiigen  Im  Stanroskope  mit  dem  ZwUlingsnieol  toi 
Schmidt  and  Hftnsch. 


1 .  Beiohaffeobeit  des  ZwilUngsniool. 

Bei  den  Vorversuchen  habe  ich  mich  in  Betreff  der  verwendeten  Pola- 

riskope  auf  die  hauptsächlichsten  Literaturnachweise  beschränken  und  van 

einer  wiederholten  Beschreibung  derselben  Absland 

Flg.  I  u.  1.  nehmen  zu  können  geglaubt,  weil  dieselben  alsbe- 

kanot  angesehen  werden  können. 

Ein  Eingehen  auf  das  Zwillingsnicol  von 
Schmidt  und  Hänsch  in  Berlin  durfte  aber  an 
dieser  Stelle  geboten  sein,  weil  die  Bekanntschaft 
mit  demselben  fUr  die  folgenden  Hittheilungen  nothig 
ist,  und  weil  es  für  die  Stauroskope  von  derselben 
hervorragenden  Verwendbarkeit  wie  fUr  Saccbari- 
meter  sich  zu  erweisen  verspricht. 

Von  einem  Nicol'schen  Prisma  (Fig.  i  und  i] 
wird  die  obere  Haiße  a,  aus  welcher  der  aosser- 
ordentliche  Lichtstrahl  austritt,  mittelst  eines  durch 
seinen  Hauptschnitt  cf  gehenden  Schnittes  der  Lange 
nach  in  zwei  Stücke  getheilt.  Von  der  Bslfte  cfg 
entfernt  man  dann  durch  Abschleifen  das  keilfbmiige 
Stuck  cfd,  und  von  der  H»lfte  cfh  den  Keil  cft. 
Nttch  dem  Poliren  der  SchliffQachen  df  und  ef  wer- 
den die  beiden  Hälften  mit  diesen  Flachen  zusam- 
mengekitlet,  die  innere  und  Xussere  Flllcfae  polirt 
und  schliesslich  mit  dem  halben  Nicol  b  unter  An- 
wendung von  Canadabalsam  zum  Zwillingsnicol  ver- 
bunden. 

Der  Winkel  dfe  des  entnommenen  Keiles  be- 
tragt i — 5  Grad. 
Dasselbe  ist  mithin  ein  eigenthUmlich  construirter  Polarisator,  der  zu- 
gleich als  Halbschattenapparat  wirkt.     Von  dem  Cornu'scben  Prisma") 


<1)  SitzuDgsbericble  der  Wiener  Akaüemie  <881,  85,  iGS. 
Zeitscbr.  tiir  iDslrumenlenknDde  ISSI,  2,  167. 
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unlerscheidet  er  sich  dadurch,  dass  bei  diesem  beide  Hälften  a  und  b  des 
Nicol  in  der  geoanBlen  Weise  veründerl  worden  sind. 

Die  rechte  und  linlte  Halße  des  Stückes  a  sind  demnach  zu  einander 
JD  Zwillingsstellung  gebracht  in  Bezug  auf  eine  SchlifiDttche,  welche  wie 
der  Bauptschuitt  des  Caicitrbamboeders  in  der  Zone  der  Endksnle  liegt, 
aber  mit  dem  Hauplschniite  in  beiden  ttäirten  einen  Winkel  von  i  bis  i\ 
Grad  bildet. 

Die  Wirkungsweise  dieses  Zwillings  besteht  darin,  dass  aus  der  un- 
teren Hallte  b,  in  welche  der  gewtfhnliche  Lichtstrahl  einfallt,  in  die  obere 
Hälfte  a  wie  bei  einem  Piicorscben  Prisma  nur  der  ausserordentliche,  parallel 
der  Treanungsfuge  schwingende  Lichtstrahl  dringt,  hier  in  beiden  Hfliflen 
aber  eine  verschiedene  L'mpolarisirung  erleidet,  so  dass  die  Polarisations- 
ebenen  der  aus  der  rechten  Haltte  des  Zwillingsoicol  austretenden  Strahlen 
mit  der  Trennungsfuge  einen  Winkel  von  i—i^  Grad  (bei.  87^ — 88  Grad) 
Dach  rechts,  die  der  linken  Hälfte  den  gleichen  Winkel  nach  links,  also 
gegen  einander  den  doppelten  Winkelwerth,  bilden. 

Beide  Hälften  des  Gesiebtsfeldes  sind  demnach  nur  dann  gleich  be- 
schattet, wenn  der  Hauptsobnill  des  Analysator  genau  normal  zur  Tren- 
nuDgsfuge  des  Zwillingsoicol  steht.  Die  geringste  Drehung  des  Prisma 
oder  des  Analysator  verrSth  sich  durch  ein  Abweichen  der  Schaltirung 
beider  Hälften  in  entgegengesetztem  Sinne. 

Der  Grad  der  Beschattung  und  die  Empfindlichkeit  des  Halbscbatten- 
apparales  hangen,  abgesehen  von  der  Intensitüt  der  angewendeten  Licht- 
qnelle,  von  dem  Winkel  äfe  zwischen  beiden  Hauptschnillen  ab.  Je  kleiner 
dieser  Winkel,  um  so  grosser  ist  die  Empfindlichkeit,  aber  auch  zuglei<^ 
die  Beschattung,  und  umgekehrt.  Zwischen  beiden  muss  der  Optiker  einen 
passenden  Hiilelwertb  für  die  Anfertigung  des  Zwillingsnicol  wühlen. 

Wird  der  Polerisalor  gedreht,  so  dass  der  Hauptschnitt  des  Analysator 
gerade  senkrecht  zu  einem  der  beiden  Hauptschnilte  des  Zwillingsnicol 
steht,  so  tritt  vollsUlndige  Dunkelheit  der  betreffenden  Gesiohtsfeldhälfte 
ein,  wahrend  die  andere  noch  hell  bleibt.  Eine  Drebnng  um  den  Winkel 
dfe  nach  entgegengesetzter  Richtung  wechselt  das  Vertialtniss. 

Die  Differenz  I wischen  den  einzelnen  Einstellungen  giebt  Lande  It*) 
luO — 6  Minuten  ftlr  das  Zwillingsnicol  von  Schmidt  und  Hänscb  an; 
Cornu  1')  für  sein  Prisma  zu  ä— 3  Minuten.  FUr  gute  Lichtquellen  (Tages- 
und  Natriumlicbt)  kann  ich  diese  Genauigkeit  beslStigen. 

Eine  doppelbrechende  Krystalllamelle  zwischen  Analysator  und  Zwil- 
liogsnicol  gebracht,  hebt  die  gleiche  Beschattung  beider  Hälften  des  Ge- 
sichtsfeldes nur  dann  nicht  auf,  wenn  eine  ihrer  Hauptschwingungsrich- 
tungen mit  der  Trennungsfuge  des  Zwillingsnicol  zusammenfallt.  Dieser 
lur  stauroskopiscben  Einstellung  benutzte  Punkt  ist  mit  derselben  Genauig- 
keit in  treffen. 
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2.  Construotloii  des  StaaroBkopes. 
Die  PassuD^;  und  Berestigung  des  ZwillingSDicol  in  das  zu  meinen 
früheren  ÜDlerguchungen  justirte  und  benutzte  SUiuroskop  führte  H.  Fuess 
in  BerÜD  in  der  Weise  aus,  dass  das  neue  Collimatorrobr  an  Stelle  des 
früher  benutzten  gebracht  und  wieder  vertauscht  werden  kann,  ohne  dass 
sich  sonst  etwas  am  Apparate  verändert. 

Wie  Figur  3  zeigt,  befindet  sich  der  Zwillingsnicot  p  in  einem  Bohre 
p',  das  obeu  in  den  ringfttrniigen  Theil  einer  Kugelflache  sich  erweitert, 
deren  Mittelpunkt  nahe  der  Oberflache 
'^'8-  ^-  des  Nicol  sich  befindet.  Das  Rohrp'  hangt 

mit  dieser  Kugelflache  in  dem  Polsrisalor- 
rohre  f,  das  sich  nach  oben  zu  einer  enl- 
j  sprechenden   H  oh  Ikugel  flache    er  weilen 

und  um  seine  Ase  in  dem  fest  mit  dem 
Theilkreise  A  und  dem  TrBger  J  veriioD- 
denen  Collimalorrohre  g  drehen,  ingleich 
aber  auch  mit  Hülfe  des  Klemmringes  f 
tu  jeder  beliebigen  Stellung  mit  dem 
Collimatorrohre  g  sich  verkuppeln  iSssl. 
Hit   Hülfe   der   Schrauben   htt    in  der 
Ebene  der  Trennungsfuge  des  Zwilling»' 
nicol  lasst  sich  dieser  um   eine  dnrdi 
den  Mittelpunkt  jener  Eugelflticbe   gehende  Normale  tu  der   genanDlen 
Ebene,  sowie  mit  Htllfe  der  Schrauben  n' ^  um  eine  durch  denselben 
HittelpDokt  gebende,  auf  jene  Normale  senkrechte  und  im  Hauptscbnilte 
des  Nicol  liegende  Linie  um  einige  Grade  bewegen.     Hit  Hülfe  dieser  drei 
Bewegungen  kann  der  ungefähr  eingestellte  Zwillingsnicol  justirt  werden. 
Da  wegen  der  nur  i — 5  mm  weiten  Durchbohrung  des  aus  scfawaneia 
Glase  bestehenden  KrystalltrSgers  v  das  Gesichtsfeld  des  Stauroskopes  nur 
klein  ist,  sind  die  bei  den  bisherigen  Apparaten  Üblichen  Linsen  ee'  über 
und  unter  dem  Polarisator  nicht  nsthig,  sie  schwachen  nur  die  Lichtstarke, 
besonders  des  ohnehin  wenig  intensiven  homogenen  Lichtes.  Nur  muss  msa 
dem  Zwillingsnicol  eine  möglichst  hohe  Lage  im  Collimatorrohre,  also  diebl 
unter  dem  Objectliscbe  /  geben,  schon  aus  dem  Grunde,  um  zugleich  mit 
dem  auf  diesem  Tische  liegenden  Krystalle  die  zu  einer  scharfen  Linie  ver- 
kürzte Trennangsfuge  im  Zwillingsnicol  deutlich  mittelst  der  Ocularlinsei 
im  Beobacblungsrohre  sehen  zu  künnen. 

Im  Beobachtungsrohre  befinden  sich  unter  dieser  Linse  «  nur  ein 
1 — 1,5  mm  weites  Diaphragma  und  der  analysirende  Nicol.  Schon  hieraus 
erhellt  die  grossere  Zweckmassigkeit  dieses  neuen  Stauroskopes,  das  nur  drei 
optische  Tbeile  enthalt  und  dadurch  leichter  tu  justiren  und  lichtstarker  isl- 


.y  Google 


StauroskopiBche  Untersucbungeo.  107 

S.  Joiümtig  dM  Staaroikopei, 

Da  das  Stauroskop  von  meiDen   früheren  Arbeilen  >]  ^]  her  in  allen 
anderen  Beziehungen  geprüft  und  justirt  war,  blieb  nach  Einschaltung  des 
oeuen   Coli imatorrob res  und   Ausschaltung  der  Calderon 'sehen  Calcit- 
platte  nur  noch  die  Justirung  des  Zwiltingsnicol  Übrig. 
Hierbei  kommt  es  darauf  an : 

1)  dass  die  Kanten  des  Kalkspathprisma  der  verticalen  Axe  des  ganzen 
Apparates  parallel  gehen ; 

2]  dass  die  in  diesem  Falle  als  eine  scharfe  Linie  erscheinende  Tren- 
nuDgsfuge  durch  diese  Axe  geht,  d.  h.  das  kreisrunde  Gesichtsfeld  in  zwei 
rtillig  gleiche  Hälften  theilt; 

3)  dass  die  Trennungsfuge  oder  —  für  den  Fall,  dass  dieselbe  wegen 
nicht  genauer  Construction  des  Zwillingsnicol  nicht  zugleich  die  Symmetrie- 
ebene der  2U  einem  künstlichen  Zwillinge  verbundenen  Hälften  des  oberen 
Theiles  a  des  Nicol  ist  —  dass  diese  Symmetrieebene  mit  der  Xormalebene 
durch  den  Mittel-  und  Nullpunkt  des  Linibus  (bez.  desNonius]  zusammenfallt. 

Sind  mit  Hülfe  der  Schrauben  rtrr'  die  beiden  ersten  Bedingungen  er- 
füllt, so  erfolgt  durch  Drehen  des  Zwillingsnicol  um  seine  Längsaxe  im 
Collimatorrohre  g,  so  gut  es  geht  nach  Augenmass,  die  Erfüllung  der  dritten 
Bedingung  und  nachher  die  Einstellung  des  Analysator  auf  gleiche  Dunkel- 
heit beider  Hälften  des  Gesichtsfeldes. 

Hierbei  wird  zwischen  den  beiden  genannten  Ebenen  immer  noch  ein 
^'inkel  =  V  bleiben. 

In  Folge  dessen  ist  der  am  Stauroskope  abgelesene  Winkel  zwischen 
einer  Schwingungsrichtung  im  Krystalle  und  seiner  angelegten  Kante  (bez.    - 
deren  Normalen)   nicht  gleich  dem  wahren  Werthe  s,  sondern  entweder 
J  +  V  oder  s  —  c. 

Bekanntlich '3)  liest  man  einmal  den  Winkel  x  =  s  +  v,  andermal 
y  =  s  —  V  ab,  wenn  man  den  Winkel  zwischen  einer  und  derselben 
Scbwingungsrichtung  im  Krystalle  mit  einer  und  derselben  angelegten 
Kante  (bez.  deren  Normalen)  bestimmt,  einmal  wenn  die  Ober-  und  ander- 
mal wenn  die  Unterseite  des  Krystalles  unter  sonst  gleichen  Umständen  im 
Apparate  nach  oben  liegt,  was  durch  Umkehren  des  KrystalltrSgers  v  mit 
dem  darauf  befindlichen  Krystalle  w  ermöglicht  wird.  Die  halbe  Summe 
der  beiden  abgelesenen  Winket  giebt  den  Winkel  s,  die  halbe  Differenz 
derselben  den  Winkel  v.  Um  diesen  ist  der  Zwillingsnicol  nach  rechts  (im 
Sinne  des  Uhrzeigers)  oder  nach  links  zu  drehen,  je  nachdem  v  negativ 
i>der  positiv  ist,  vorausgesetzt,  dass  man  mit  x  die  Winkel  im  ersten 
Quadranten  (0— 900]  und  mit  y  die  im  vierten  (270—360")  des  nach  links 
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getheilten  beweglichen  oder  des  nach  rechts  getheillen  festen  Tbeilkreises 
bezeichnel.    Ist  cc<;j,  so  wird  v  negativ,  ist  x'^y,  so  wird  v  positiv  "). 

Mit  Hülfe  einer  Spaltlamelle  von  Doppelspath  in  beliebiger  Lage  zum 
Krystalllrager  V  bestimmt  man  im  Tageslichte  durch  Mittelnahme  aus  mög- 
lichst vielen  Ablesungen  in  allen  Quadranten  des  Theilkreises  den  Winkel  v. 

So  lange  das  Coilimatorrohr  g  des  Stauroskopes  nocb  keinen  Theilkreis 
und  das  Polarisatorrohr/'  keinen  zugehörigen  Nonius  zum  Measen  der 
Drehung  bat,  ist  das  Auffinden  der  richtigen  Stellung  des  Polarisator 
mühsam. 

Am  leichtesten  gelingt  es  in  der  Weise,  dass  man  den  für  die  Doppel- 
spathlamelle  ermittelten  Winkel  s  am  Tbeilkreise  genau  einstellt  und  nun 
den  Polarisalor  so  lange  dreht,  bis  beide  Hälften  des  Gesichtsfeldes  gleich 
beschattet  sind.  Nach  Entfernung  des  Krystalltragers  v  mit  der  Lamelle  u.> 
ist  wieder  bis  zur  gleichen  Beschattung  der  Analysator  etwas  tu  drehen. 

Dieses  doppelte  Verfahren  wird  so  lange  wiederholt,  bis  mit  und  ohne 
Kryslalllamelle  im  Apparate  das  Gesichtsfeld  gleich  beschattet  ist ,  sobald 
der  Nullpunkt  des  Nonius  auf  dem  Theilkreise  den  Winkel  s  anzeigt. 

In  dieser  Stellung  sind  durch  die  Klemmschrauben  oder  durch  Wachs 
Polarisalor  und  Analysator  unverrtickbar  zu  macheu. 

Einfacher,  als  die  Correction  des  Winkels  ±  v  am  Apparate  selbst  aus- 
zuführen, ist  seine  Addition  zu  den  abgelesenen  Winkeln  x  und  tf. 

Von  diesem  nur  durch  Beobachtung  zu  ermittelnden  Winkel  v  ^vird 
noch  weiterhin  die  Bede  sein. 

4,  BtauKWkopiBOhe  HeBBongeD  mit  diesem  neuen  Apparate. 

Die  Prtlfung  dieses  neuen  Stauroskopes  auf  seine  Zuverlässigkeit  und 
den  Grad  der  Genauigkeit  geschah  mit  Hülfe  doppelbrechender  KrystaH- 
lamellen,  welche  keine  Dispersion  der  Schwingungsricbtungen  für  die  ver- 
schiedenen Lichtarten  zeigen,  und  an  denen  die  Lage  dieser  Richtungen  zu 
berechnen  ist.  Selbstverständlich  wurden  hierbei  die  schon  in  dem  allen 
Stauroskope  untersuchten  Lamellen  berücksichtigt,  sowohl  die,  welche  nor- 
male, als  auch  solche,  welche  anomale  Besullate  ergeben  hatten. 

Aus  meinen  tabellarisch  zusammengestellten  slauroskopischen  Beob- 
achtungen ist  sofort  zu  ersehen,  ob  eine  Krystalllamelle  »Anomalien^  zeigt 
oder  nicht. 

Die  «normale  Lamellea  [z.  B.  der  früher')  untersuchte  Bsrytkry- 
stall]  zeigt: 

1]  keine  Dispersion  der  Schwingungsrichtungen  a  und  b 
für  die  verschiedenen  Lichtarten  weder  unter  einander  noch 
gegen  die  berechneten  Lagen : 

U)  Id  dieser  Weise  Ut  die  entsprechende  Stelle  in  der  Zeilscbrift  tttr  Instrumeoten- 
kunde  *881,  8,  St  abiuHndem. 
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Oberseite:  ünierseile: 

B.                              b.  s.                              b. 

weisses  Licht     39»  7,'36 '*)       309«   7146  SSO'ÖJ.'U           SOoSO.'ftl 

{[elbes  Licht      ~    8,19            —     8,4i  —    49,SS          —49,70 

rothes  Licht       —     9,0!            —      7,71  --   48,64           —  46,69 

berechnet          —  10,15            —    10,45  —    49,85           —  49,85 

SelbstverstaDdlich  sind  bierhei  und  bei  dea  folgenden  Punkten  die 
Dameotlich  bei  den  scbwacben  homogenea  Lioblarten  nicht  uiibedeul«ndeD 
Beobachtungsfebler  gebubreod  lu  berUcksiditigeD. 

2)  Die  senkrechte  Lage  der  beiden  SchwinguD[gsrich- 
tuDgeD  auod  b  tu  einander: 

Oberseite)  Unterseite: 

weisses  Liebt     89°  59,'90  89»  59;77 

gelbes  Licht       90     0,05  —  59,90 

rotbes  Licht       —     1,30  —   58,05 

3)  Den  Winkel  v  in  Betreff  beider  Schwingungsrich- 
tungen  a  und  b  fttr  alle  Lichtarten  gleich  an  Grosse  und 
Voneichen: 


weisses  Licht 

—  0«  0,75 

gelbes  Licht 

—  0     1,00 

rothes  Licht 

—  0     1,18 

—  0     8,80 

Die  »anomsle  Lamelle«  ist  dagegen  chantklerisirt  dureh  [^Aus~ 
oaboieD  in  diesen  drei  Punkten. 

So  ergeben  die  Tabetlen  für  den  schon  früher^]  untersuchten  Topas 
aus  Sachsen : 

1]  Eine  Dispersion  der  beiden  Seh  wingungsrichtungen 
a  und  b  für  die  verschiedenen  Lichtarten  unter  einander  und 
ge^en  die  berechneten  Lagen : 


blaues  Li<^llt    i6>3t,'6l  »| 

i3«to;97 

<6nt,t8 

43«(3;80 

weisses  Licht  —  29,69 

—  30,10 

—  35,62 

—  24,48 

gelbes  Licht    —    0,39 

—     4,26 

—  58,49 

—  60,98 

rothes  Licht    —  38,28 

—  i«,22 

—  31, )8 

—     2,56 

berechnet        —  31,98 

-  25,02 

—  34,98 

—  2S,02 

IS)  Hit  BerUcksichlignne  der  slaarosk epischen  Correclion  nacb  Grotb-Websky 
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S]  Die  schiefe  Lage  der  beiden  SchwingungsrichtuDgeo 
a  und  b  zu  einander: 

Oberseite :  Unterseite : 

blaues  Licht        900  15,'56  $9«  48,'S8 

weisses  Licht      89   59,79  90     0,10 

gelbes  Licht        —     4,6B  —   49,47 

rothes  Licht         90    20,50  89   33,74 

d.  h.  der  nHmlicbe  Winkel  zwischen  den  Schwingongsricfatungen,  welcher 
für  die  Oberseite  ^  90«  ist,  erweist  sich  für  die  Unterseite  ^  90"; 

3)  Den  Winkel  v  in  Betreff  der  beiden  Schwingungs- 
richtungen a  und  b  ftlr  die  verschiedenen  Lichtarten  an- 
gleich an  Grosse  und  Vorzeichen: 

e.  b, 

blaues  Licht 

weisses  Licht  • 

gelbes  Licht 
rothes  Licht 

Wollte  man  demnach  den  Wiukel  v  am  Apparate  durch  Drehen  des 
Polarisator  fortschaffen,  so  mtlsste  man  nicht  nur  den  Grad  dieser  Drehung 
mit  jeder  Lichtart  ändern,  sondern  auch  für  dieselbe  Lichtart  den  Sinn  der 
Drehung,  je  nachdem  die  Unterseite  oder  Oberseite  der  Krystatllamelle 
nach  oben  liegt. 

Auf  diese  drei  Punkte  wird  im  Folgenden  immer  zu  achten  sein. 

6.  Ente  VeranolureUie. 

Die  auffallendsten  Anomalien  zeigte  bei  den  früheren  Untersuchun- 
gen^) eine  0,0167  mm  dicke  Spalllamelle  des  Kaliumglimmer  vonl 
Ural.  Die  Dispersion  betrug  hier  nSmlicb  bis  0*  49/4,  die  Schiefe  der 
Schwingungsrichtungen  bis  i"  6,'75 ,  der  Winkel  v  zeigte  Schwankungen 
bis  fast  ±  1)^  Bei  den  folgenden  Untersuchucgen  befand  sich  die  Lamelle 
noch  in  der  früheren  Lage  auf  dem  Krystalltrager  v.  Eine  krystallographi- 
sehe  Bestimmung  der  Lage  der  Schwingungsrichtungen  war  nicht  ausführ- 
bar.   Die  Emp6ndlichkeit  der  Lamelle  liess  nichts  zd  wttnscben  übrig. 


+  0» 

o;o7 

—  0« 

43,'58 

—  0 

0,51 

{=: 

0,50 

—  0 

6,22 

5,13 

—  0 

3t, 40 

{:: 

«0,33 

—  0 

26,70 

i6,i0 

+  0 

3,55 

—  0 

(9,83 
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K 

Bliumglimmer  vom  Ural. 
0,0167  mm. 

ll«KrJ- 

-                Optltch*  <)B«n»  i>d*r 

Zwtita  KlttaUiiila  »dar 
An  du  klaiutoi  EU.tielUt 

Dlffa»B( 
dar  UMal 
Ddar  Wlnkal 

iwlachan 
dan  EluU- 

«■  n. »"  <>dar 

uck 

•tat 

S.        HUfta 

S                  B' 

-1 

HUfta 

Mltta. 

¥■ 

HUfta 

HlUal 

Viskalt 

Ober- 

iDter- 
Mitlel  s 

l«,7|   (*)S9;o 
I6,7|stfi    i3,6 

US  Ober-  u.  Ud 

1980  4(16 
16«    SS.O 

eraeite 

Si6    84,1 

Weisses  Licht. 

i8»o*i;5  0»»7;omo«s;i 

76   lB,St98   )t,5    76   a«,0 
76   äS,l» 

90»     i'fi 
8fi    59,7 
90      0,60 

aM_aDst;«8 

6-  — 0  18,39 

b.  Natri  Dm -Licht. 
Ober-  |1S,1|   41   45,S{I93   13,01  it   tt,8  IIB!   S4,S|403   16,0,181   «1,8  [90      0,6    1 
lol«(^|i8,l|si6   la,»!««)   87,0146   86,8      76   S8,5|S96   46,81  76   «6.1  )  89   88,9    | 
Hitlel  aus  Ob«r- u.  Unterseite    i  18     l,7sl 


I   78    3S,I0[8(    S9,BSl 


c.   Kotbes  Liebt, 

Ober-  |19,S|   ii   88,0(493   85,0!  41   34,0  1181   19,51^01   80,0|181  19,8  190  4.1   In- 

lBler-|)9,9|lt6    17,5(486    81.0|8*6    19,8       76    18,0  186    85,01   76  80,B      HO  0,7      &■ 

ol                   1                   I   77  O.lsUo  1,45! 


IS  Ober-  u.  Unterseite 


41,S{I»1    49,01 


Ober-   |48,8|   41    41,81491 

L'aler- ||1,4||4B  S4,o{4<6 
Mittel  aus  Ober-  u.  tlalerseile 


i.   Blaues  Liebt. 
41   48,1  liai   4S,S|401    (4,81181   48.S  189   BB,8    la  — - 
|»6   40,t  I  76   81,8  188   47,b(  78   40,0  1 90      0.0    \b  =  - 


I  76    56,7Bl89   89,4 


Mittel  BU! 

!      1.441 


allen  Lichtarten : 


I    78    5B,44|90       0,88  { 


6.  Zweite  Venuotureilie. 
Gleichfalls  sehr  starke  Anomalien,  namentlich  bei  gelbem  Liebte, 
hallen  die  früheren  Untersachungen  >)  einer  durch  Speltnng  und  Schleifen 
hergestellten,  im  Mitlei  0,8S48  mm  dicken,  fast  genau  planparalleleo 
Lamellenach  0P[001)  von  vttllig  klarem  und  reinem  Topas  von  Ner- 
tschiosk  in  Sibirien  ei^eben  (DiqiereioD  bis  0O44,'i5;  Axenschiefe 
bis  1>  i0p6;  y  bis  ±0"  36/83).  Auch  an  dieser  Lamelle  war  die  Lage  der 
Elastieitatsaxen  stt  den  Krystallaxen  wegen  der  ungünstigen  Beschaffenheit 
der  Flächen  aus  der  VerticalEcne  nicht  festzostelleo.  Die  Lage  auf  dem 
Krystalltrager  v  war  jetzt  noch  dieselbe  wie  bei  den  vorstehenden  Vorver- 
suchen  und  den  früheren  UntersuchuDgen^;  die  Empfindlichkeit  gegen 
den  Bai  bschatte  na  pparat  war  gut. 
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Topas  von  Nertschinsk. 
0,8212  0101  dick. 


Ober-  |*a,9|   tl<II)7;SJil30    4;5I   tlO     l,'0    13130    2;j[l310Sg,'0!3l30    a,'S  1  900    fl,T     \a- 

tJaiei^|ie,9|3i6  t«,D{436  te.sHa  <s,8     ta  «8,oh«8  aa.Bl  is  *s,5    »o    o.«    6- 

lle     l~*8      7^1  i  16    SS,6ol'9Ö      g,tSI 


Mittel  aas  Ob«r- 1 


b.  Natrium-Licbt, 


Ober-  |tO,<l  t>  ftS,0|313    ID,SI  (S  t,8  ]IIS  S.dlin  i,i\. 

Unler-|lB,«|ll6    (e,o|ll6   4g,53<a  48,8      (6  tS,0  iST  0,S 

MitI«!  aus  Ober-  n.  UnUreeile    I  48  8,0  I  I  1 

c.  Rolfaet  Licht. 

Ober-  ISO.Sl   41      9,51313   ai,6[  48  13,5  1818  l8,5lltS    4j,SltU   ll,S 

Unier-|«4,4|s(e  S7,5MS6  sa.BiBig  »fl.8    4«  *7,B«n  a,o|  46  a<,8 

Uillel  aas  <Hiei^  n.  UDlerseile    I  41  8,85!    '  I 


1  81.8  |98     8,0    fr  —  —  0    1,1 


46   S4,S8l>a     i,S5l 


101*0      0,15  I 


d.  Blaues  Liebt. 
Ober-  |i(,9|  4S   4T,0|»a   SB,S|  4S   S1,8  1i(S   S5,0M8S   58,51811   54,t  IS»   57,0 
UaUir-|i<,*|3te   44,B|n«   47,5  8<6   46,0      46   S),o{»8   B4,5|  46    48,8  1 8»   87,8 
HitUl  aus  Ober- u.  Unterseite    I  (8     i,8s| 


I  46    54,T9l8»   57,4    1 


Mittel  ans  allao  Llcbtarten : 
I  48      e,7l[  |46   5S,8T|eO      D,H  |         — •    i, 

7.  Dritte  Versuolisreihfl, 

Die  früher*)  untersuchte,  etwa  1,5  mm  dicke  Lamelle  von  Topas  aus 
Sachsen  senkrecht  zur  Verticalaxe  zeigt  zwar  die  Anomalien  nicht  so 
stark,  als  die  oben  besprocheueD  Kr ystalllam eilen,  erlaubt  aber  durch  ihre 
ausgezeichnete  Beschaffenheit  und  Empfindlichkeit  bei  allen  Lichtarteo  eine 
sehr  genaue  Bestimmung  der  Schwingnngsrichtungen  des  Lichtes  und  deren 
Lage  zu  den  Krystallaxen,  weil  sie  am  Rande  durch  sehr  gut  spiegelnde 
Krystallflaohen  der  Verticalzone  begrenst  ist. 

An  die  senkrecht  zum  Uauptschnitte  des  Zwiltingsnicol  stehende 
Stahlschiene  u  des  Objeottisches  /  wurde  die  bestspiegelnde  FlAdie  von 
ooPi  (1 20]  angelegt,  nachdem  der  Normalwinkel  dieses  Priun«  im  grossen 
Ferurohrgoniometer  zu  93'  9'  SS"  gemessen  worden  war. 

Vorstehend  auf  Seile  109  sind  die  frilhw  an  dieser  Lamelle  erhaltenen 
anomalen  Resultate  kurz  wiederholt  worden  als  Beispiel,  wie  sieb  diese 
Anomalien  darstellen. 

Bevor  ich  im  jetzigen  Stanroskope  die  Lamelle  zu  untersuchen  anfing, 
habe  ich  sie  nochmals  im  früheren  Stauroskope  einer  gleich  sorgfältigen 
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rnlersuchung  umerzogen  und  zwar  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den 
frUhereD  anomalen  Resultaten. 

Im  jetzigen  Stauroskope  habe  ich  dagegeo  nachstehende  Werthe  er- 
balten. 
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6.  Viert«  Venuobsreihe. 

Eine  mit  derselben  und  fast  genau  so  auf  dem  Krystalltrager  v  orien~ 
tirten  Topaslamelle  angestellte  Versuchsreibe  muss  hier  noch  mit{;elbeilt 
werden,  weil  sie  für  die  spatere  Erörterung  über  den  Winkel  r  von  Be- 
deutung wird.  Gleich  hier  muss  dazu  bemerkt  werden,  dass  diese  und 
alle  folgenden  üntersucbungen  mit  dem  etwas  anders  wie  bei  den  drei 
vorstehenden  Versuchsreihen  justirten  Stauroskope  ausgeführt  wurden. 

Durch  eine  Unvorsichtigkeit  hatte  sich  nämlich  [am  Apparate  der  Ana- 
lysator verschoben  und  musste  deshalb  von  Neuem  auf  gleiche  Dunkelbeil 
beider  Hälften  des  Gesichtsfeldes  eingestellt  werden ;  sonst  war  der  Apparat 
unverändert  geblieben. 
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War  bei  den  vorsteheodeD  Versucbsreilien  die  Absicht  gewesen,  lu 
prüfen,  ob  die  frUber  anomal  befundenen  ErystalltanielleD  im  jettigeo 
Stauroskope  normale  Resullale  liefern  wurden,  so  kam  es  bei  den  beiden 
folgenden  Versuchsreihen  darauf  an,  zu  entscheiden,  ob  die  frUber  normal 
erkannten  Lamellen  von  Caicil  und  Baryt  sich  jetzt  ebenso  wieder  verhalten 
würden. 

e.  Fänfte  Verauahweihfl. 

Der  früher')  naher  beschriebene  nach  0P[OO1]  tafelförmige,  farblose 
und  klare  Barytkrystall  unbekannten  Fundortes  ist  an  den  Hflodem  vod 
dem  Prisma  ooP(HO)  begrenzt,  dessen  Winkel  im  grossen  Pemrohrgonio- 
meter  zu  101°  39'  48"  gemessen  werden  konnten,  und  von  welchem  eine 
Flache  zum  Anlegen  an  die  Stahlschieoe  t^  des  Objecttisches  y  benuUt 
wurde. 

Seine  Brachyaxe  ist  die  Ase  der  kleinsten  Elasticitat,  seine  Uakroaxe 
die  der  mittleren,  seine  Dicke  betragt  im  Mittel  1 ,0750  mm ;  bei  jeder  Be- 
leuchtungsart ist  er  sehr  gut  empfindlich  zum  Halbscbattenapparale. 
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10.  Seobete  Tenaobareihe. 

Zur  sechsten  Versuchsreihe  diente  die  schon  früher  <)  benutzte  Spall- 
lamelle  des  isländischen  Doppelspalhes.  Da  ^e  Flachen  solcher  Lamellen 
sehen  auf  weitere  Erstreokung  Tehlerfrei  sind,  wurden  sie  zum  regel- 
mässigen Ein-  und  Austritt  der  Lichtstrahlen  angeschliffen  und  polirt. 

Nach  den  Spharomelermessungen  ist  die  Lamelle  aber  nicht  genau 
planparallel  ausgefallen,  denn  ihre  Dicke  schwankt  zwischen  1 ,91i00  und 
4,98850  mm. 

Eine  Kante  wurde  der  Stablschiene  u  bis  auf  O"  19,'34  parallel  gelegt. 
Die  lange  Diagonale  b'b"  ist  die  Richtung  der  kleinsten  Elasticiiat,  die  kurze 
Diagonale  a'  a"  die  Richtung  einer  mittleren  Elasticitat. 
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11.  Siebente  VersuohsreUie. 
Eiae  in  jeder  Weise  fehlerlose,  frUber  noch  nicht  unlersucfale  Spalt- 
lainelle  von  isländischem  Doppelspath  mit  einer  Endkante  der  Stahlschiene  u 
bis  auf  00  3/60  parallel  in  das  Stauroskop  gelegt,  ergab  die  nachstehen- 
den ebenfalls  normalen  Resultate : 


Galcit  11. 

I.«  KT,. 

oder  klelnit«  ElutleiUUut 

KatM  Ksgonü*  oder 
,     BishtDBS  >itU«r*r  ElutielUt 
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b.   Natrium -Li  Chi. 
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12.  Verhslten  des  Winkeli  v. 

Schon  bei  der  früheren  Vnlersuchuog  der  »normalen«  Calcillamelle  ■) 
war  mir  nicht  enlg;angen,  dass  der  Winkel  v  nicht,  wie  bei  der  gleiditeitig 
uDlersuchlen  Barjtlamellei)  eine  constante  Grösse  ist  oder  in  Folge  der 
unvermeidlichen,  noch  nicht  ganz  duroh  Repetitionen  aufgehobenen  Beoh- 
ach  tun  gs  fehl  er  einen  von  einer  constantea  GrOsae  nach  beiden  Seilen  hin 
nur  um  etwa  eine  Hinute  abweichenden  Werth  hat,  sondern  dass  er  lu 
verschiedenen  Zeiten  oder  bei  verschiedenen  Lichtarten  oder  bei  anderen 
Temperaluren  etwas  grossere  Schwankungen  bis  so  ±  9  Hinaten  leigt. 

Hierauf  habe  ich  schon  frtther'j  aufmerksam  gemacht,  unter  Hinweis, 
dass  Landolti**)  ganz  ähnliche  Erscheinungen  bei  den  Polaristrobomelem 
und  Saccbari meiern  beobachtet  hat,  weshalb  er  empfiehlt,  die  Nullpunkt- 
läge  —  d.  h.  unseren  Winkel  v  —  an  jedem  Beobachtungstage  wenigstens 
einmal  neu  lu  bestimmen. 

Land  alt  halt  es  für  wahrscheinlich,  daas  Biet  so  mannigfiiltig  zusam- 
mengesetzten Apparaten  sich  die  einzelnen  optischen  und  mechanischea 
Theile  in  gegenseitiger  Spannung  befinden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  oder 
durch  Temperaturveränderung  Schwankungen  unterliegt  und  die  Verschie- 
bung der  Normallage  des  Polarisator  bewirkt. 

Damals  verfolgte  ich  diese  befremdliche  Erscheinung  nicht  weiter, 
sondern  folgte  dem  Vorschlage  Landolt's  und  beseitigte  diese  Schwao- 
kungen  nach  der  Hurmann'scbeo  Methode'^]  der  doppelten  Ablesung,  so 
unbequem  das  auch  durch  den  damit  verbundenen  Zeitverlust  ist. 

Die  Wiederholung  dieser  Erscheinung  bei  den  drei  ersten  der  neuen 
Versuchsreihen  veranlasste  mich  aber,  dem  Grunde  dieser  Erscheinang 
nachzu  fo  rscben . 

In  dieser  Beziehung  ist  zuerst  hervorzuheben,  dass  die  Schwankungen 
des  Winkels  v  bei  sonst  normalen  Resultaten  ganz  anders  verlaufen  als  bei 
den  anomalen. 

Bei  diesen  ist  nanHich  (s.  oben  S.  109  und  110}  der  Winkel  v  nicht 
nur  für  verschiedene  Lichtarten,  sondern  auch  stets  fUr  die  beiden  Schnio- 
gungsrichtungen  a  und  b  bei  demselben  Lichte  verschieden  an  VorzeicbPii 
und  an  absoluter  GrOsse. 

Bei  jenen  dagegen  haben  die  Winkel  v  in  Bezug  auf  dieselbe  Licht- 
art fUr  beide  Richtungen  a  und  b  nicht  nur  gleiches  Vorzeichen,  sondern 
auch  gleiche  absolute  Grosse  (bei  Berücksichtigung  der  noch  nidit  gani  be- 
seitigten Beobachtungsfehlerj ,  so  dass  die  Winkel  v  nur  in  Bezug  auf  ver- 
schiedene Lichtarten  bei  einer  und  derselben  Krystaliplatte  ScbwankoD' 
gen  zeigen,  welche  aber  bei  verschiedenen  Platten  sehr  ungleich  sein 
können. 

10]  Optischei  Drehverrnttgen  organischer  Substaueo,  t87>. 
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Für  die  vorsteheDden  Versuche  mit  dem  jetzigen  Stauroskope  wurde 
mittelst  der  Topasplalte  von  Sachsen  der  Winkel  v  bei  Tageslicht  ermittelt 
uad  am  Apparate  in  genannter  Weise  corrigirt,  bis  er  im  Mittel  vtm  iSO 
EiDStsLlungen  und  Ablesungen  nur  noch  —  0*  0/25  betrug.  Dieser  kleine 
Winkelwertb  liegt  weit  innerhalb  der  unvermeidlichen  fiinstellungsfehler, 
selbst  bei  Miltelnahme  aus  den  Oblicheii  je  zehn  EiDStellungen,  und  kann 
somit  uDberUckaichtigt  bleiben. 

Nun  findet  sich  aber  au  derselben  Topaslamelle  der  Winkel  v  im  Mittel : 

tür  a  fUr  t 

bei  gelbem  (Natrium-)  Lichte  +  0«    9;90         +  O"    8,73 

bei  gelbem  (Kaliumbichromal-)  Lichte    -|-  0     7,65         +  0      S,iO 
bei  rolhem  Lichte  —0    11,23        —0   10,55 

bei  blauem  Lichte  —  0     3,35         —  0     3,35 

und  zwar  so,  dass  die  einzelnen  Componenten  dieser  Mittel  unter  sich  nur 
wenig  schwanken. 

Hierdurch  schien  mir  die  Landol  t'scbe  Annahme,  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  in  Spannungsersch einungen  am  Apparate  zu  suchen,  um  so 
mehr  auszuschliessen  zu  sein, 

1)  als  sich  bei  darauf  gerichteten  Versuchen  zu  derselben  Zeil  und  bei 
derselben  Temperatur  jene  Schwankungen  des  Winkels  v  einstellen,  so- 
bald die  Lichtart  gewechselt  wird,  und 

9]  als  sich  bei  derselben  Lichlarl  an  entlegenen  Tagen  und  bei  sehr 
verschiedenen  Temperaturen  keine  Schwankungen  ergaben. 

Danach  glaubte  ich,  den  Grund  in  dem  Wechsel  der  Lichtftrt  vermuthen 
lu  müssen,  d.  h.  ich  wurde  zu  der  Annahme  geführt,  dass  in  Folge  nicht 
ganz  gouauer  Construction  des  Zwillingsnicol  die  den  verschiedenen 
Wellenlängen  entsprechenden  Symmetrieebeneu  desselben  jene  oben  an- 
geführte Dispersion  haben. 

Dieser  Annahme  widerspricht  nun  aber  die  an  den  Krystalllamellen 
des  Kaliumglimmer  und  des  Topas  von  Nertschinsk  gemachte  Beobachtung, 
dass  diese  Dispersion  nicht  bei  allen  Krj'stalllamellen  dieselbe  ist. 
Sie  beträgt  nümlich 


am  Glimmer: 

BmTop«s: 

für  weisses  Licht 

—  0«  S»,'90 

—  0«    6;98 

for  gelbes  Liolil 

—  0    19,78 

—  0     ifii 

fUr  rolhes  Liclit 

—  0   88,98 

+  »      i.78 

iUr  blaues  Licbl 

—  0    (7,05 

—  0    11,(6 

Die  Schwankungen  des  Winkels  v  mUssen  mithin  auch  von  der  Kry- 
sialllameUe  abhangen,  was  schon  daraus  folgt,  dass  in  derselben  Stunde 
und  bei  derselben  Temperatur  im  Tageslichte  der  Topas  von  Nertschinsk 
f  =  _  0»  6/98,  der  Topas  von  Sachsen  v  =  —  0«  3/80  ergab. 
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Ein  Zufall  brachte  in  dieser  Frage  ganz  unerwartet  Aufschluss.  Wie 
bei  der  vierten  Versuchsreihe  S.  1 U  mitgetheilt,  hatte  sich  in  Folge  einer 
ÜDVorsichtigkeil  am  Apparate  der  Analysator  verschoben  und  musste  vod 
Neuem  auf  gleiche  Dunkelheit  beider  Hälften  des  Gesichtsfeldes  eingestellt 
werden;  sonst  war  der  Apparat  unverändert  geblieben. 

Nun  ergab  die  stauroskopische  ünlersuühung  derselben  Topaslamelle 
aus  Sachsen  [s.  oben  vierte  Versuchsreibe)  in  allen  Beziehungen  ganz  nor- 
male Resultate  gerade  so  wie  jene  früher')  untersuchte  Barytlamelle, 

Der  Winkel  v  betragt  nSmlich  fUr  die  Schwingungsrichtungen : 

a  .  b 

bei  weissem  Lichte  —  0»  i;77  —  0»  l/S« 
bei  gelbem  Lichte  —0  1,13  —0  <,5Ä 
bei  rolbem  Liebte  —  0  3,05  —  0  2,83 
bei  blauem  Lichte  —0  2,73  —0  2,i(l 
im  Mittel  —0   2,18         —0   2,<8 

Diese  kleinen  Schwaukungen  von  v  um  das  Mittel  —  0<>  8/18  fOr  die 
verschiedenen  Wellealangen  dürfen  wohl  nur  als  noch  nicht  ganz  durch 
genügende  Repelition  beseitigte  Beobachtungsfehler  gedeutet  werden. 

Die  bei  den  früheren  Untersuchungen  gefundenen  Schwankungen  von 
V  für  die  verschiedenen  Lichurten  können  danach  nur  an  der  nicht  ganz 
richtigen  Stellung  des  Analysator  zum  Polarisator  gelegen  haben. 

Dieser  so  mittelst  der  Topaslamelle  ermittelte  Winkel  v  ^  —  0*  8,'I8 
wurde  am  Apparate  nicht  corrigirt,  so  dass  mit  ihm  die  Versuchsreihen  IV. 
bis  VII.  ausgeführt  worden  sind. 

Die  Resultate  dieser  Versuchsreihen  sind  auch  in  Bezug  auf  den 
Winkel  v  ganz  normale.  Nur  muss  es  sehr  auffallen,  dass  derselbe  bei  deo 
verschiedenen  KryslalUamellen  nicht  immer  denselben  Wertb  besitzt,  näm- 
lich beim 

Topas  IV.  Baryt  V, 

für  weisses  Licht  —  0»  i;85  +  0^  O',%0 
für  gelbes  Licht  —0  1,33  +0  0,58 
für  rothes  Licht  —  0  2,95  +0  0,10 
für  blaues  Licht  —0  8,57  —0  0,48 
im  Mittel  —0   2,18         +0   0,10 

Da  der  Winkel  v  weder  im  Laufe  der  Zeit  noch  durch  Temperatur- 
schwankungen einem  Wechsel  unterliegt,  so  kSnnen  die  Schwankungen 
von  V  nur  von  der  Krystalllamelle  oder  auch  vielleicht  von  dem  Krystall- 
Iräger  v  abhängen. 

Der  Grund  dieser  Sobwankungen  hat  bisher  noch  nicht  aufgeklHrl 
werden  können. 


Calci!  VI. 

Csicit  VII. 

—  0>  6;»8 

+  0«  l,'0« 

—  0    6,93 

+  0   ),09 

—  0   7,68 

—  0   0,65 

—  0   6,60 

+  0   0,S5 

—  0   6,98 

+  0  0,15 
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18.  BeBQltate. 


Die  bei  richtiger  JusliruDg  des  Apparates  io  dem  Stauroskope  mit  dem 
Zwilliogsnicol  von  Schmidt  und  Hänsch  durch  vorstebende  Unter- 
suchuDgen  eniellen  Resultate  siud  folgende : 

1}  Alle  bis  jetzt  atauroskopiscb  uniersuebten  Krystalllameilen 
ergeben  ganz  normale  Resultate,  auch  wenn  dieselben  in  dem 
allen  Apparate  anomale  Ergebnisse  geliefert  haben,  sobald  man  von  kleinen 
Schwankungen  des  Winkels  v  absieht.  Bei  Anwendung  des  alten  Apparates 
enviesen  sich  dagegen  nur  sehr  wenige  Krystalllameilen  normal. 

t)  Die  stauroskopische  Heslimmungsmetfaode  steht  bei 
labireichen  Einstellungen  in  allen  vier  Quadranten  und  Mittelnahme  aus 
illeQ  Ablesungen  anderen  physikalischen  Messangsmelhoden 
Dicht  nach,  und  zwar  um  so  weniger,  je  heller  die  angewendete  Licht- 
an  ist. 

Die  Abweichungen  zwischen  den  Beobachtungen  und 
Berechnungen  liegen  weitaus  in  den  meisten  Fallen  unter 
einer  H inute  und  Überschreiten  selbst  in  ungünstigen  Fällen  nicht  den 
doppellen  Werth. 

3]  Der  Winkel  r  zwischen  der  Symmelrieebene  des  Zwillingsnicol 
UDd  der  Normalebene  durch  den  Uiltel-  und  Nullpunkt  des  Limbus  bez. 
des  Nonius  erweist  sich  bei  einer  und  derselben  Kryslalllamelle  als  eine  con- 
staute  Grosse  für  alle  Lichtarten,  ist  also  unabbSgig  von  etwaigen 
Spannungen  im  Apparate  in  Feige  von  Zeit  und  WSrme. 

Man  kann  denselben  durch  Beobachtung  ermitteln  und  sowohl  thal- 
aSchlich  am  Apparate  je  nach  dessen  Einrichtungen  bis  auf  einen  unbe- 
deoienden  Betrag  beseitigen ,  als  auch  von  den  Beobachtungswerlhen 
abliehen,  wie  auch  nach  der  Murmann'schen  Methode  der  doppelten 
Eioslellung  und  Ablesung,  einmal  wenn  die  Ober-,  andermal  wenn  die 
Unterseite  der  Krystalllamelle  unter  sonst  gleichen  Umstanden  im  Apparate 
nach  oben  liegt,  eliminiren. 

4]  Es  wechselt  aber  aus  noch  nicht  aufgeklärter  Ur- 
sache der  Winkel  v  um  einige  Hinuten  bei  den  verschie- 
denen Krystalllameilen  oder  deren  Unterlagen.  Mithin  ist 
lUr  jeden  Kryslall  der  Winkel  v  besonders  zu  ermitteln,  wenn  er  beseitigt 
werden  soll. 

5]  Zur  Erhöhung  der  Genauigkeit  der  stauroskopischen  Methode 
und  zur  bequemeren  Beobachtung  ist  den  in  der  bisherigen 
CoDslmction  vielfach  noch  mangelhaften  Stauroskopen  eine 
bessere  Einrichtung  zu  geben,  etwa  wie  den  Polaristrobometem. 

R.  Fuess  in  Berlin  hat  es  übernommen,  auf  Grund  der  hei  meinen 
stauroskopischen  Untersuchungen  gemachten  Erfahrungen  ein  diesen  Zielen 
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entsprechendes  PrilcisioDs-Stauroskop  zu  construiren,  um  diese  fOr  weitere 
Untersuchungen  grundlegende  Aufgabe  der  Kryslalioplik  in  der  nOtbigen 
Schürfe  und  Zuverlässigkeit  erfQllen  zu  kffonen. 

Mit  Hülfe  dieses  Pracisioosinstrumenlas  wird  man 
auch  im  Stande  sein,  die  kleinen  Aaoderungen  der  Schwia- 
gungsrichlungen  des  Lichtes  in  Krystallen  durch  Span- 
nung und  Wärme  zu  erforschen. 

6)  Mit  diesem,  auch  in  den  mechanischen  Tbeiien  vervollkoaimaeien 
Slauroskope  wird  durch  Versuche  fesltustellen  sein,  ob  der  Zwillingsnicol 
von  Schmidt  und  Hänsch  durch  den  neuerdings  von  Lippich '*i  in 
Vorschlag  gebrachten  und  bei  Polarimetern  schon  eingeführten  Halbschatlen- 
apparat  UberlrofTen  wird. 

Ohne  Versuche  lasst  sich  darüber  nichts  aussagen,  obwohl  der 
Li  ppich'sohe  Apparat,  wenn  er  auch  auf  demselben  Principe  beruht  wie 
diejenigen  von  Schmidt  und  Cornu,  theoretisch  grosse  Vorzüge  vor  diesen 
Apparaten  besitzt,  weil  durch  die  Möglichkeit  einer  Aenderung  des  Winkels 
zwischen  den  Hauptschnilten  in  beiden  Hälften  des  Halbschatlenapparalei 
dessen  Empfindlichkeit  geändert  und  der  Intensität  der  angewendeten 
Lichtquelle  angepasst  werden  kann. 

Das  von  Fuess  in  Arbeit  genommene  PrScisionsinslrumenl  soll  deshalb 
mit  den  beiden  Halbscfaatlenapparaten  von  Schmidt  und  Hansch,  sowie 
von  Lippich  ausgestattet  werden. 

7)  Ob  und  wie  das  Zwillingsnicol  von  Schmidt  und  Hanse h  mit 
dem  Mikroskope  verbunden  werden  kann,  um  für  mikroskopische  Zwecke 
der  Mineralogie  und  Pelrographie  mit  gleicher  Genauigkeit  die  SchwJo- 
gungsrichlnng  des  Lichtes  in  Krystallen  ermitteln  zu  können,  wird  bei  der 
Wichtigkeit  dieses  Zieles  einer  baldigen  Untersuchung  bedürfen,  denn  die 
bisher  üblichen  mikroskopisch-stauroskopischen  Forschungen  lassen  an  Ge- 
nauigkeit noch  viel  mehr  als  die  makroskopischen  zu  wünschen  Übrig. 

Aschen  im  April  1883. 
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IX.  Ueber  die  Feldspäthe  Ton  Pantelleria. 

Von 

H.  Tfiratner  in  Sirassburg. 

(Hierzu  Tat.  IV  u.  V,  Fig.  I— IS  und  S  HotzscbaiKe.J 


Die  Resultate  einer  erslen  Untersuchung  zweier  der  Insel  Punlelleria 
en  Isla  mm  ender  und  als  Nalronorlhoklas  bezeicbnelcr  Feldspäthe  wurden 
in  dieser  Zeitschr.  1,  5i7  f.  milgetheilt.  Inzwischen  ist  die  Sammlung  der- 
selben gelegentlich  eines  längeren  Aufenthaltes  auf  der  genannten  Insel  im 
Jahre  18S4  bedeutend  vervollständigt  worden,  und  ein  eingehenderes  Stu- 
dium dieser  Feldspäthe,  wie  solches  durch  die  bezweckte  petrographische 
l'ittersuchung  Pantellerias  unbedingt  nothwendig  erschien,  setzte  den  Verf. 
ia  den  Stand,  nicht  nur  einige  Irrthtimer  der  letzten  Arbeit  zu  verbessern, 
»weit  dies  nicht  schon  von  anderer  Seite  geschehen  ist,  sondern  auch  eine 
Anzahl  neuer,  für  die  Kenntniss  der  Feldspathgruppe  Überhaupt  nicht  un- 
wichtiger Thatsachen  zu  beobachten,  so  dass  es  geeignet  erscheint,  die- 
selben im  Folgenden  ausführlicher  mitzutheilea.  Zu  diesem  Zwecke  dürfte 
es>Mlnschenswerth  sein,  zunächst  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  geo- 
logischen  Terrainverbaltnisse  des  Vorkommens  vorauszuschicken*]. 

Der  Boden  der  Insel  Pantelleria  besteht  bekanntlich  ausschliesslich  aus 
vulkanischen  Gesteinen,  welche  von  einer  ihrer  Altorsfolge  entsprechend 
variirenden  Nalur  sind,  wie  die  folgende  geologisch-petrographische  Ueber- 
sicht  derselben  in  der  Reihe  von  unten  nach  oben  es  zeigt : 

1.  Gesteine  in  Form  von  Ranken,  ohne  nachweisbare  Vulkancentren. 
Fundamentales  Gebiet  der  Insel. 

1j  Pbonolith  resp.  Phonolith-abnliche  Gesteine. 

9)  Liparit. 

*:  Zur  Ertaagnng  einer  eiwss  eingehenderen  üennlnlss  derselben  wird  man  sich 
iiis  mm  Erscheinen  der  vom  Verfasser  in  Aussicht  genommenen  Dolaiiarbeit  am  Besten 
dtrvoD  demselben  im  Boü.  del  R.  Com.  geol.  d'ltalia  veröffentlichten:  »Nola  pretiml- 
n»e  sDlIa  geologia  deH'iula  di  Paalellerla,  Honw,  Tipogr.  Barben  18lt>  bedienen. 
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c.   Rolhes  Lichl. 
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8.  Vierte  VenncliBreihe. 

Eiae  mil  derselben  und  bst  genau  so  auf  dem  Kryslalltrager  v  orien- 
tirten  Topaslamelie  angestellte  Versuchsreihe  muss  hier  noch  mitgetfaeill 
werden,  weil  sie  ftlr  die  spätere  Erörterung  über  den  Winkel  v  von  Be- 
deutung wird.  Gleich  hier  muss  dazu  bemerkt  werden,  dass  diese  und 
alle  folgenden  Untersuchungen  mit  dem  etwas  anders  wie  bei  den  drei 
vorstehenden  Versuchsreiben  justirten  Stauroskope  ausgeführt  wurden. 

Durch  eine  Unvorsichtigkeit  hatte  sich  oämltcb  [am  Apparate  der  Ana- 
lysator verschoben  und  musste  deshalb  von  Neuem  auf  gleiche  Dunkelheil 
beider  Hälften  des  Gesichtsfeldes  eingestelll  werden ;  sonst  war  der  Apparat 
unverändert  geblieben. 
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SlaarDskopische  tlntenuchnngeo. 
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12S  E'  KOratner. 

kohlensaure  Kaik  und  das  ChlorkaliQin  aus  beinabe  sämmtlichen  Analysen 
wurden  ferner  noch  der  Spectralprobe  unterworfen.  Nach  derselben  ent^ 
hallen  alle  diese  FeldspQthe,  namentlich  aber  die  Plagioklase,  Spuren 
von  BaO. 

Die  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  der  Feidspathe  wurde  in  allen 
Fallen,  ftir  welche  nicht  eine  andere  Melboda  angegeben  worden  ist,  mit 
Hülfe  der  Thoulet'scben  Lösung  an  i — 5  Krystalien  voi^enommen;  die 
der  Gesteine  zum  Theil  mittelst  derselben  Methode,  zum  Theil  mii  dem 
PykDomeler. 

Einige  für  die  Erkennung  der  asymmetrischen  Glieder  dieser  Feld- 
spHlhe  speciell  angewandte  optische  Methoden  sollen  weiter  unten  eine 
besondere  Erwähnung  finden. 

Wir  beginnen,  dem  geologischen  Alter  der  Krystalle  entsprechend, 
indem  wir  von  unten  nach  oben  forlschreiteo,  zunächst  mit  dem  Orthoklase, 
und  lassen  alsdann  die  Plagioklase  folgen. 

I.  XoQiwyBiinetriBeher  Feld^th  ^Natronorthoklas). 

Der  Begriff  nNatronorthoklas«  soll  hier  gleich  eingebends  dahin  präci- 
sirt  werden,  dass,  flbereinslimmend  mit  der  von  Prof .  P,  Groth  vorge- 
schlagenen  Definition  *} ,  alle  solche  Orthoklase  mit  diesem  Namen  bezeichnet 
werden  sollen,  in  deren  Mischung  das  isomorphe  Natronsilical  quantitativ 
im  Hotekulargewichle  vorherrscht,  also  mehr  als  die  Httlfte  ihrer  Moleküle 
bildet  und  daher  den  Charakter  dieser  Feldspathe  bestimmt.  Solche  nalron- 
reiche  Orthoklase  sind  nun  zwar  schon  früher  von  verschiedenen  Locali- 
laten,  welche  später  zum  Theil  aufgeführt  werden  sollen,  zur  Beobachtung 
gelangt.  In  keinem  der  genau  bekannten  Sanidlne  erreicht  indessen  der 
Natrongehalt  eine  ähnliche  Höhe,  wie  er  in  den  beiden  folgenden  Peld- 
spHlhen  von  Pantelleria  nachgewiesen  worden  ist. 

Es  muss  hier  noch  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  die  hier  zur 
Besprechung  gelangenden  zwei  Repräsentanten  nichts  mit  den  beiden  früher 
vom  Verfasser  als  Natronorlhokisse  beschriebenen  Feldspathen,  welche 
sich  nachtraglich  als  Plagioklase  erwiesen,  gemein  haben.  Die  beiden  neuen 
Vertreter  entstammen  nicht  nur  anderen  Fundorten,  sondern  auch  petro- 
graphisch  ganz  verschiedenen  Multergesteinen.  Dieselben  sind  wesentliche 
Constituenten  des  alten  weissen  Liparils  der  Insel ,  welcher  in  bis  8  m 
mächtigen  Bänken,  namentlich  im  KUstenrsnde,  aber  auch  in  einigen  Tief- 
thttlem,  in  Folge  von  Dislocationen  zu  Tage  getreten  ist.  Als  die  geeignet- 
sten Fundorte  ftlr  diese  Krystalle  erwiesen  sich  der  nördliche  Uferrand  des 
natronreichen  kleinen  Landsees  Bagno  dell'acqua,  und  die  benachbarte 
Steilküste  zwischen  Cala  il  Porticello  und  Ca)a  della  Pta.  Potzolana. 

•|  TBbell.  Üebere.  der  Mio.  von  P.  Grolh,  )88i,  S.  109. 
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I.    Naironorthoklas  voD  fiagno  deJl'acqua. 

Die  KrysUllfl  finden  sich  hier  losgelöst  vom  Muttergestein  in  dem  aas 
Sanidinlrammern  bestehenden  Sande  des  Ufers,  sind  aber,  wie  die  optische 
Prüfung  erweist,  so  reichlich  mit  PiagioklaskrysEallen  nntermengt,  dass  man 
ohne  eine  geologische  Untersuchung  der  n3obsten  Umgebung  Ober  ihre 
Provenienz  aus  einem  Liparit  zweifelhaft  sein  könnte.  Eine  solche  lehrt 
indessen,  dass  unter  den  mannigfachen  anstehenden  Gebirgsgliedem  der 
Nachbarschaft  nur  ein  einiiges  orthoklashaltig  ist ,  und  dies  ist  der  er- 
T^hnte  weisse  Liparit,  welcher  im  untersten  Theile  der  nördlichen  niedrigen 
Steilwand  des  Seebeckens  zu  Tage  tritt.  Derselbe  besteht  aus  reichlich 
vorhandenen  glanzenden  Sanidineinsprengiingen,  welche  neben  kleineren 
grünen  und  durch  eisenhaltige  Einlageningen  meistens  getrabten  Augit- 
krystallen  in  einer  Gmndmasse  liegen,  die  von  Feldspalhieisteo,  ^Unen 
pleochroilisohen  AugitnSdelchen  und  schwarzbraunen  Zersetzongsproducten 
gebildet  ist. 

Für  die  Analyse  wurden,  nach  Ausscheidung  von  zwei  Plagioklaseo, 
IS  Erystalle  In  S6  Platten  nach  0/>[00f)  optisch  geprüft,  nachdem  das 
Studium  der  asymmetrischen  Peldspäthe  zuvor  ergeben  hatte,  dass  solche 
erstens  lamellenfrel  auf  Pantelleria  kaum  exisliren,  und  dass  zweitens  Ihre 
Lamellen  wenigstens  eine  AuslOschungsschiefe  von  circa  SOaufvreiseo.  Die 
chemische  Untersuchung  lieferte  folgende  Resultate : 

M,76 


SiO, 

66,06 

0     35,23 

Al,(h 

19,24 

8,93 

FeO 

«,5t 

0,12 

CaO 

I.H 

0,32 

MyO 

6|h 

0,04 

Na,0 

7,63 

1,97 

IC,0  _ 

5,15 
(00,U 

0,92 

icht  2,581—2,592. 

Spec.  (lewicht  2 

Da&  oben  angeführte  SaueretoffverfaUltolss  zwisdien  den  Bestand!  Ueilen 
dieser  Peldspathmisohung  enlfiprtcfal  nicht  genau  dem  eines  Orlhoktases. 
Eine  mikroskopische  UnlerBUohung  bat  nun  aber  ergeben,  dass  das  vor- 
liegende Mineral  eine  geringe  QuandUt  von  Augitnädelcheu  einßcblies$l^ 
weshalb  die  VeraolasGoag  nahe  leg,  sowohl  die  geringe  Heage  Eisenoxydul, 
als  aacb  etaeo  Theil  des  Ka&es  und  der  Uagneaia  auf  das  genaqate  Bisilicat 
zurück  zufuhren.  Es  ist  nun  zwar  nicht  möglich,  die  letzteren  beiden  Be- 
slandtbeile  desselben  von  jenem  Anthell  der  alkalischen  Erden  zu  treanen, 
welcher  dem  zweifellos  auch  vorhandenen  isomorpfaeo  Kalkfeidspa^he  m>- 
kommt;  wenn  man  aber  auf  eine  solche  Trennung  verzichtet  und,  mit  Be- 
gehung des  immerhin  kleinen  unvermeidlichen  Fehlersj  auf  Grund  der 

»rDth,  Ztltacklift  t.  KrTitiUor,  VUI.  9 
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geDannlen  Bestandtheile  das  Bisilicat  berechnet  und  aus  der  Hechnung  eli- 
minin,  so  erbalt  oian  fUr  den  Resl  von  NatroDorlhoklas  das  Saueratoffver- 
haltniss  far 

JVoaO(i'jO)  :  AljOi  :  SiOi  =  1  :  3,12  :  )1,85. 

Die  Krystalte,  welche  in  der  Regel  0,K — 0,8  cm  gross  sind,  zeigen  sich 
nur  zum  Theil  wasserklur,  haben  im  Uebrigen  aber  eine  grauliche  FXrbuog, 
die  von  trllber  Oberflachenbeachaffenheit  herrtlbrt,  und  sind  dann  nur  un- 
vollkommen  durchsichlig.  Diese  Trübungen  sind,  wie  man  sich  leicht 
mittelst  der  Lupe  überzeugen  kann,  auf  Anauung  zurückzuführen;  die 
leUlere  dUrlte  von  dem  gelegentlich  in  Folge  vulkanischer  Ursachen  über 
seine  Ufer  tretenden  Wasser  des  Bagno  hervorgebracht  sein,  da  dasselbe 
grosse  Quantitäten  alkalischer  Salze  euüiall.  In  SpaltungsstUcken  erweisen 
sick  aber  auch  die  in  Rede  stehenden  Krystalle  meistens  wasserklar  und 
valiig  frei  von  Zersetzungserscheinungen  der  Feldspathsubslanz.  Sie  siad 
ziemlich  arm  an  Einschltlssen,  und  die  letzteren  erweisen  sich  niemals  von 
glasiger  Beschaffenheit,  wie  dies  bei  den  Plagi^^lasen  der  Insel  der  Fall 
ist;  vielmehr  bestefaeo  sie  vorwiegend  aus  den  bereits  erwähnten  Äogit- 
nSdelchen.  Neben  diesen  kommen  auch  kleine,  meistens  rectaeguUre  Ein- 
schlüsse vor,  welche  in  ihren  zur  GeMsIt  des  Wirths  orienlirten  Umrissen 
viele  Aehnlichkeit  mit  den  GlasinterpositioDen  der  folgenden  Plagioklase 
haben.  Sie  bestehen  indessen  siets  aus  einer  gekOmelten  Hasse  winziger, 
brauner  und  wasserbeller  Mikrolithe,  welche  schwache  Aggregatpolarisation 
zeigt,  und  die  wahrscheinlich  ein  Entglasungsproduct  sind.  Ferner  kommen 
noch  wasserhelle,  tafelförmige  und  dabei  ungegliederte  Hikrolithe  vor. 
Die  Spaltung  nach  0/>(0O1}  dieser  Krystalle  zeigt  sich  vollkomtnen  fein- 
biatterig,  spiegelglatt  und  eben,  sowohl  beim  Anblick  mit  unbewaffnetem 
Auge,  als  auch  unter  der  Lupe.  Diese  Beschaffenheit  kann  schon  als  ein 
ziemlich  sicheres  Unterscheidungsmerkmal,  selbst  von  den  Überfein  lamel- 
lirten  Plagioklasen  von  dort  dienen. 

Es  kommen  an  diesen  Krystallen  die  am  Orthoklas  gewöhnlichen  For- 
men: Jf(040)oo«oo,  PfOO<)OP,  r[HO)ooP,  7i[02t)S*oo,  y(50l)2#oo, 
sowie  seltener  auch  o{m)+Pxar  Beobachtung.  Im  unverielsten  Zustande 
findet  man  sie  selten  vereinzelt,  und  dann  nritunter  von  reotangul&r  säulen- 
förmigem Habitus.  Gewöhnlich  sind  sie  aber  zu  regellosen  Gruppen  oder 
zu  Zwillingen  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  verbunden.  Die  letcieren  er- 
weisen sich  ganz  typisch  und  zwar  gewAnliob  dioktafelfOrniig  nach  Jf(OIO) 
ausgebildet.  Als  Seltenheit  wurden  auch  zwei  ZwÜliKge  nach  dam  Gesetze : 
0 ZwilKogsebene  P[00tji  beobachtet.  Dasselbe  ist  bekannlliob  zuerst 
von  G.  vom  Rath  an  einem  Sanidin  aus  Peru  (Peggend.  AnualcD  1868, 
186)  476)  nacfagewiesen  worden.  Das  erste  der  vorliegenden  £zes>plare 
(siehe  Taf.  IV,  Fig.  i],  0,3cm  lang  und  ebenso  breit,  ist  auch  von  rectan- 
golarem    Habitus  durch    Vorwiegen  der  Flachen    if(040)    und   P(001). 
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Ad  der  EodiguDg  teigt  es  sich  vdd  den  Flächen  y|SOT]  und  r(410){lTO) 
begrenzt,  wobei  die  letzteren  bis  auf  beinahe  dreiseilige  Facetten  ver- 
korat  erscheinen.  Die  Flachen  y  =  [20T]')  des  Hemiorthodotnas  berühren 
die  Basis  und  bilden  einen  einspringenden  Winkel;  ihre  einspringende 
Kante  verlflaft  parallel  tur  letiterea  Flache.  Das  Ges«tz  konnte  aber  auch 
<^tisch  an  diesem  vitllig  wasserhellea  Exemplare  bestätigt  werden ,  und 
»nirde  dabei  eine  AuGlöschungsschiefe  von  beiläufig  10>  lur  Zwillingsnaht 
coiistalirt.  Vorher  wurde  dieser  Krystall  nur  seine  Identität  mit  OrthiAlas 
durch  Untersuchung  von  basischen  SpaltungsstUckchen  gepmft. 

Der  zweite  Zwilling,  0,7  cm  gross,  ist  besonders  dadurch  merkwtlrdig, 
dass  derselbe  eine  Combination  des  Karlsbader  mit  dem  Manebacher  Gesetz 
vorstelK,  welche  sonst  an  keinem  Feldspathe  der  Insel  beobachtet  wurde. 
Er  ist  Figur  2,  Tat.  IV  abgebildet  worden.  Das  Individuum  I  ist  vorherr- 
schend Tor  dem  mit  ihm  nach  dem  ersten  Gesetze  verbundenen  Indivi- 
duum II,  und  zeigt  Parallelverwachsung  nach  P(001).  Auch  das  Indivi- 
duum II  bat  eine  solche,  aber  nach  Jf'010}  auhuweisen,  und  dieser  Theil 
des  Krystalls  bildet  mit  dem  Individuum  III  einen  Manebacher  Zwilling, 
dessen  Ende  von  der  denkbar  einfachsten  Form ,  nHmlich  nur  von  den 
beiden  PIScben  (iOIj  begrenzt  ist. 

Alle  zur  Messung  verwendeten  Krystalte  sind  ebenfalls  tuvor  optisch 
untersucht  worden.  Es  gelangten  hierauf  die  folgenden  Winkel  zur  Be- 
stimmung, wobei  für  P[001j  meistens,  und  häufig  auch  fOr  Jf(OIO),  Spal- 
[uDgsflächen  dienten. 

Zahl 


FUohen: 

Beob.: 

d«r  gel» 
Kaateu: 

Greoiwwlbe; 

Derwha«! 

|tfO)(0(0)  = 

■60«  40' 

9 

600    3'_601'37' 

— 

(«0|((T01 

»9   H 

i 

69   37—69   47 

59«  40' 

(OIO)(OIS] 

•»S   37 

7 

45      8—45    49 

— 

(0(8)  (00t) 

44    24 

6 

44      8—44    88 

44    83 

(0(0)(00() 

»0     0 

4« 

89   60—90     8 

90     0 

(4(0)(004) 

■67   44 

44 

66   69—67   35 

— 

lSo()(oe() 

84    89 

44 

84    44—84    54 

84      4 

(<IO)(0(i| 

54    8i 

7 

54    44—54    40 

64    87 

(0481  |S01) 

83   34 

3 

83    44—84      4 

83   36 

(804)  (4 10) 

it  ie 

8 

44   88—45     4 

44   57 

(I44),ä04) 

39     3 

4 

— 

39   48 

(1441(040) 

63    44 

4 

— 

63   36 

*)  DleMf  Fall  Isl  seilen  und  wurde  aur  noch  an  zwei  PlagiokiBsen  der  Insel  i 
leringerer  Ausbildung  beobachtet.  Die  Zwillingt>  nach  diesem  Geselze  zeigen'songl  ge 
«((fanlich  Dur  die  hinteren  Hetnl  dornen  (lachen  901 . 
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Aus  den  mit  *  bezeichneten  Winkeln  wuarde  das  folgende  Azenverhslt» 
niBs  al^eleitet: 

a:b:  c  =  0,6399  :  4  :  0,5*60 

Eine  Prüfung  von  43  Kryslallen  im  parallel  polarisirlea  Lieble  erwies  in 
SpaltungsstUoken  nach  /'(004]  voUkommene  Homogenität  sowie OrieDtirung 
der  Äusitfscfaungsriohlung  nach  der  Trace  /'(004 )  ;  i/(04  0] .  Als  Mittel  von  96 
Einstellungen  zu  der  letzteren  ergab  sich  der  Wertb  OO  6'.  In  einer  Platte, 
welche  89°  SS'  gegen  i((040)  und  88«  56'  gegen  i>(001},  d.  b.  ungefohr 
senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  geschliffen  war,  wurde  ebenfalls  eine  zu 
den  beiden  Tracen  der  Spaltung  parallel  orientirte  Lage  der  Uauptscbwin- 
gungsricblung  beobachtet,  betw.  im  Mittel  der  Werth  von  0*  15'  erbalten. 
Ad  derselben  Platte  konnte  ferner  constatirt  werden,  dass  die  spitze  Mittel- 
linie in  der  Symmetrieebene  des  Kryslalls  liegt.  Die  Berechnung  nacb 
Anwendung  der  Splegelungsmeihode  im  Axenwinkelapparat  ergab  O"  S' 
Abweichung  von  der  genannten  Ebene.  An  Spallungsplältcben  nach  Jf  (010) 
von  acht  Krystallen  v^urde  die  Ausltischungsscbiefe  gegen  die  Spalluugs- 
trace  von  ;>(004}  im  Mittel  tu  9o  12'  festgestellt  (Grenzwertb  S»  42'~10O54'). 
Die  Richtung  derselben  Ist  wie  bei  allen  Orthoklasen  Im  Sinne  des  Klino- 
domas  ^[^04]  gegen  die  genannte  Trace  geneigt  und  f^llt  mit  der  Lage  der 
spitien  Mittellinie  zusammen.  An  einem  Krystall,  welchem  die  oben  er- 
wähnte annähernd  senkrecht  gegen  diese  Bisectrix  geschliffene  Platte  ent- 
nommen war,  wurden  noch  folgende  Bestimmungen  gemacht:  Mittels 
Einstellung  der  letzteren  im  Axenwinkelapparat,  unter  Anwendung  der 
Spiegelmetbode,  ei^ab  sich  die  Lage  der  genannten  Mittellinie  gegen  i'(OI)4) 
zu  9"  40'.  Die  Untersuchung  einer  Spallungsplatte  nach  if(040)  bei  JVo- 
Licht  im  Mikroskope  lieferte  für  dieselbe  Richtung  9*30'.  Einer  stauro- 
skopiscben  Bestimmung  der  Dispersion  der  ersten  Bisectrix  zufolge  betragt 
dieselbe 

für  Roth  (ii)  =  90  48' 
für  Gelb  {Na)  =  9  48 
für  Grün  [Ttj  =9  67. 

Das  Axeßbild  zeigt  sieb  nicht  ganz  so  lebhaft  gefärbt,  als  das  der  fol- 
genden Plagioklase,  aber  vtlllig  frei  von  Störungen.  Der  innere  Augenring 
ist  blau  umrandet ,  inwendig  rechu  vom  Hyperhelaste  braun ,  links  von 
demselben  blau  (am  Asie)  und  rotb  (entgegengesetzt  vom  Aste)  geerbt.  Der 
Stauroskopmessung  entsprechend  beobachtet  man  eine  sehr  schwache  Hori- 
zontaldispersion, welche  beinahe  nur  an  der  merklich  verschiedenen  Inten- 
sität der  beiden  Hyperbelhalften  zu  erkennen  ist.  Wenn  man  das  Axenbild 
auf  eine  sphärische  Projection  des  Feldspaths  zur  Basis  bezieht,  alsdann 
bat  man  sich  die  Hille  des  intensiveren  Hyperbeltheils  steta  der  Position 
seiner  hinteren  Querflache  (TOD),  die  Mitte  der  entgegengesetzten,  schwacher 
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gefärbten  Hälfte  hinf;«gen  der  Position  der  PlSfihe  P^OOI)  in  der  Sphäre 
□aber  liegend  zu  denken.  Die  Doppelbrechung  ist  ziemlich  schwach  und  hat 
negativen  Charakter,    p  >  v. 

Hit  Hülfe  der  luletzt  erwähnten  Spaitungsplatt«  nach  Jf(OIO)  und  der 
oben  angefahrten  künstlichen  Platte  wurden  die  folgenden  Werihe  zur  Be- 
redinung  des  optischen  Axeowinkels  erhalten : 

iE  tH,  ai/„ 

ftlr  rothes  Lieht  [Li]    =  69°  26'        ifo  39'        136»  ü' 
fOr  gelbes  Licht  (Na]  =  68   37         40   5«         138     3 
für  graues  Lieht  (7/}   =67    48         40    -IS         139   61 
Daraus  berechnet  sich  der  wahre  Axenwinkel  für 
lA    ZU  41»  82' 
Na  zu  4<      0 
Tt   zu  40    12 
und  der  niiltlere  Brechungsexponent  ß  für 
Li    zu  1,8940 
Na  zu  1,6063 
Tl    zu  1,6123. 
Eine  sehr  approximative  Bestimmung  des  kleinsten  Brechungsespo- 
oenlea  y  an  einer  Platte  nach  001  im  Totalrefleclometer  ergab  fur  Na- 
Licht;    1,542. 

2.  Natronorthoklas  von  Gata  Porticello. 
Das  Muttergestein  desselben  besteht  vorwiegend  aus  glänzenden  Feld- 
spaUikrystallen ,  welche  zum  grosseren  Theil  Orthoklas,  zum  kleineren 
Plsgioklas  sind.  Diese  Einspreoglinge  liegen  in  einer  porösen  Grundmasse 
von  Fddspatb  und  Augit  eingebettet.  In  den  Poren  der  letzleren  befinden 
sich  neben  Augitnadeln  auch  wohl  ausgebildete  TridymitkryställcheD  in 
Farm  der  typischen  bexagonal  begrenzten  Tafelchen  von  circa  1  mm  Grosse. 
Dieser  Liparit  hat  folgende  ZusammenseUung : 
StOj         67,18 


ÄhO, 

u,<e 

F,0, 

i,00 

PtO 

S,(8 

CaO 

S,78 

MnO 

0,3i 

K,0 

4,04 

Na,0 

6,89 

Speo.  Gewicht  =  S,iO. 


100,8« 


„Google 


1 34  H.  FönlDer. 

Das  Ge5t«iD,  welches  zweifellos  identiach  mit  dem  weissen  Liparilvom 
Bagno  ist,  unterteuft  die  jUDgereo  CossyritUven  in  der  gauien  Breite  det 
LandgUrtels  von  Khartibugal,  welcher  den  Sodasee  vom  Meere  trenut,  und 
tritt  am  oM'dlichen  Uferraade  des  letzteren  wieder  su  Tage.  Die  Krystalle 
von  Cala  Porticello  finden  sieb  nur  im  Zosammenhang  mit  dem  Muttei^ 
stein,  weiches  in  zablreicbea  Blocken  und  in  der  Steilwand  über  deta 
Meere,  die  von  der  genannten  Seebucbt  nach  der  Cala  della  Pta.  Pozzolana 
hinüberfuhrt,  zuganglich  ist.  Die  Oberfläche  des  Gesteins  ist  soweit  in  Ver^ 
Witterung  Übergegangen,  dass  es  nicht  schwer  halt,  Individuen  aus  der 
mUrben  schmutiigbraunen  Gnindmasse  zu  befreien,  um  so  mehr,  als  die- 
selben gewUhnlich  so  dicht  neben  einander  liegen,  dass  sie  ein  Conglomerat 
zu  bilden  scheinen.  Ihre  mineralogische  Yerwandtschafl  mit  dem  Ortho- 
klas vom  Bagno  erhellt  aus  der  folgenden  Analyse  von  optisch  geprüftem 
Material : 

11,67 


SiO, 

66,03 

0     35,8< 

Fe,0, 

1,53 

— 

Al,0, 

49,37 

9,0t 

CqO 

0,73 

0,S0 

MgO 

0,02 

0,01 

K,0 

5,40 

0,9ä 

iVojO 

7,57 

1,95 

100,65 

Spec.  Gewicht  =  2,569— 8,59i. 

Da  die  Untersuchung  der  zur  Analyse  verwendeten  Krystalle  gelehrt 
hat,  dass  dieselben  beinahe  frei  von  fremden  krystallinischen  EinsdilUsseD 
waren,  wohl  aber  ziemlich  reichlich  Eisenoxydhydrat  auf  den  Spaltungs- 
rissen  enthielten,  so  ist  man  berechtigt,  bei  der  Aufsteliung  des  Sauerstoff- 
verbaltnisses  den  Quotienten  für  die  letzlere  Verbindung  ganilicb  aus  der  ' 
Rechnung  auszuscheiden.     Wenn  man  femer  auch  noch  den  Antkeil  aus  | 
der  Verbindung  Ca{Mg]AljSi20^  entfernt,  so  bleibt  fdrden  Rest  von  reinem   j 
Natronorlhoklas  das  Verhaitniss  Na^O'^Ki 0]  -.Al^Oz:  SiO^  =  4  :  2, 98 r 1 4 ,98,   \ 
was  dem  eines  Orthoklases  vollkommen  entspricht.  j 

Ausser  dem  erwähnten  Eisenoxydhydrat  erweisen  sich  die  Krystalle 
arm  an  Interpositionen.  Die  letzteren  bestehen  aus  vereinzelten  grünen 
Glasfetzen,  sowie  aus  jenen  bei  dem  vorigen  Orthoklas  beschriebenen  ge- 
kOmelten  Einschlüssen  von  der  Form  des  Wirths.  Mit  dem  letzteren  Vor- 
kommen hat  dieser  Feldspatb  auch  jene  wasserhellen,  stabf&rmlgen  und  { 
ungegliederteo  Mikrolithe  als  Interpositionen  gemeinsam,  und  femer  fanden 
sich  bei  dem  vorliegenden  noch  reichlich  kleine,  scharf  quadratisch  be- 
grenzte Hagnetitkry  Stallchen. 

Im  Uebrigen  verhalt  sich  dieser  Orthoklas,  sowohl  in  der  Grflsse,  als 
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auch  was  krystallographische  AusbilduDB  anbelangt,  dem  Vorigen  gleich. 
Es  kam«!  nur  nicht  die  Flache  o(Tir,  und  keine  Zwillinge  nach  ^001}  bei 
ihm  lur  Beobachlung. 

Eioe  Aotahl  optisch  geprüfter  Individuen  lieferte  die  folgenden  Winkel- 
werthe : 


ZabI 

Flicheo; 

Beob.: 

der  getD. 
Kamen: 

GreDzwenhe : 

Berecbnet: 

(HO)iO(0)  = 

.•60«  19' 

10 

60« 

)'— 60«3l' 

— 

illO](l?0) 

59   38 

i 

59 

81—59    ii 

59»  88' 

(0IOj((IIS) 

•i5   89 

13 

i5 

i— »5   59 

— 

;018J(00() 

tt   33 

18 

ti 

3— tt   5t 

4t    31 

,0I0)(00I1 

90     3 

9 

89 

t8— 90    It 

90     0 

(<IO)(00() 

•67   !3 

(0 

67 

6—67   t5 

— 

(SO(liOO)) 

81    t9 

1 

— 

81    81' 

(HO)  (0(21 

51    87 

3 

51 

81—51    36 

51    3t 

|01«li50(l 

83   68 

8 

83 

58—81     5 

83   60 

iäO)j(iioi 

ii   88 

5 

tt 

6— tt   37 

tt   39 

Aus  den  mit  •  versehenen  Fundamentalninkeln  berechnet  man  folgen- 
des Axenverfaallniss : 

a:b:  c  =  0,6356  ;  1  :  0,5i85 
ß=  ll6Mr. 

Die  optische  Untersuchung  bestätigte  das  monosymmetrische  System 
auch  dieses  Feldspaths  vollkoaimen.  Es  wurden  von  18  Kristallen  Spal- 
tungsblatter nach  P[001)  geprtlfl  und,  neben  der  vollkommenen  Homogeni- 
lüt,  die  Oriemirung  der  HaupUchwingungsricbtung  zur  Traoe  [001} :  (010) 
an  ihnen  festgestellt,  betw.  der  Werth  von  0»  S'  gegen  diese  Eichlung  aus 
333  Ablesungen  erhalten.  In  einer  ktinstlichen  Platte,  welche  84*  18' 
gegen  Jf(010)  und  79"  38'  gegen  P(004}  geneigt  ist,  wurde  dasselbe  Ver- 
hailniss  der  AuslOschungsrichtung  zu  den  beiden  Tracen  der  Spaltung  con- 
Blatiri,  20  Beobachtuagen  ergaben  im  Mittel  eine  Schiefe  von  Oo  B'  gegen 
die  Trece  von  if(OIO).  Die  spitze  Hiltellinie  lieg),  wie  ebenfalls  an  dieser 
Platte  durch  eine  Prüfung  im  Axenwinkelapparat  bestätigt  wurde,  in  der 
Symmetrieebene.  Ihre  Abweichung  von  der  Trace  (010):(001)  betragt 
i"  30',  was  an  natürlichen  SpaltungsflSchen  von  acht  Krysiallen  festgesteih 
Kurde. 

Das  Bild  der  optischen  Axen,  welches  etwas  lebhafter  gefärbt,  ata  das 
(Im  vorigea  Feldspaths  erscheint,  \'erhalt  sich  im  Uebrigen  ebenso.  Der 
Sinn  der  Doppelbrechung  ist  auch  hier  negativ  und  f  ^v. 

Der  Kryslall ,  von  welchem  die  erwähnte ,  annabemd  senkrecht  zur 
ersten  Bisectrix  geeehiiffene  I^atle  stammt,  diente  zur  Bestimmung  des 
eptischen  Axenwiakels.    Nachdem  zuvor  auch  die  Orientimog  seiner  Aus- 
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Ittsohungsrichtung  auf  P{ö04i,  sowie  eine  Schiefe  von  11'' 6'  fUr  dieselb« 
auf  J/ [010]  festgestellt  war,  erhielt  man  aus  den  zwei  erforderljcban  Platten 
folgende  Werlhe ; 


tur  rolhes  Licht  (li)     =7(«31'        46«    3' 
für  gelbes  Lichl  {Na}  =  70   S»         4S   30 
für  grünes  Lichl  (77,    =6»   (5         44    »S 

(40< 
<4S 
<44 

i48' 
26 
(5 

Daraus  folgl  der  wahre  Wertfa  des  Axenwinkels  für 

U    lu  tS»    6- 
Ka  lU  44    26 
Tl   «u  43    4S 

und  der  miulere  Brechungsexponent  ß  für: 

U    lu  (,Si3S 
iVa  in  l,9S45 
n   tu  <,6i64. 

Die  hier  beschriebeneD  Vorkommen  reprasentiren  milbin  einen  Feld- 
spath,  fUr  welchen  man,  wenigstens  bei  dem  gegenwartigen  Stande  der 
Beobachtungsmittel,  den  monosymmetrischen  Charakter  als  erwiesen  gelten 
lassen  muss,  welcher  sich  hingegen  in  seinec  chemischen  Zusammensetzung 
dem  Albit  weit  mehr  nähert,  als  dem  Kaliorthoklas.  Beide  Vertreter  ent- 
halten nämlich  auf 

8,1  HolekUl  der  Verbindung  SaAlSi^O, 

1     HolekUl  der  Verbindung    k'AlSifOt 

und  liefern  mithin  den  Beweis  für  die  Dimorphie  dieser  zwei  Peldspath- 

miscbungen,   auf  deren  Existenz  früher  schon  von  Groth  hingewiesen 

worden  ist. 

Es  ist  nBtbig,  dabei  von  Neuem  die  grosse  Winkelahnlichkeit  dieses 
Feldspaths  mit  dem  Albit,  und  in  geringerem  Maasse  auch  mit  dem  Hikro- 
klin,  in  Betracht  zn  ziehen,  welche  sich  soweit  manifestirt,  als  es  das  Kry- 
stallsyslem  tiberhaupt  nur  gestattet.  In  der  Verlicalzone  ist  es  der  Prismen- 
winkel  (410) :  (ITO),  welcher  mit  dem  des  Albits  beinahe  identisch  ist; 
hingegen  bl  es  in  der  Klinodiagonalzone  der  Winkel  J>(001)  :  Jf(OIO),  wel- 
cher dem  Systeme  gemBss  dem  das  Hikroklin  sehr  nahe  siebt.  Die  eigen- 
thtlmliche  Doppelbeziehung  des  vorliegenden  Orthoklases  zu  den  zwei 
iriklinen  Vertretern  der  beiden  isomorphen  Alkalisilicate  wird  aber 
weiter  unten,  nach  Besprechung  der  asymmetrisoben  Abtheilung  dieser 
FeldspSthe,  noch  eine  weitere  Besttttigung  finden. 

Es  durfte  hier  von  Interesse  sein,  einen  krystallocfaemlscben  Vei^leicb 
des  soeben  beschriebenen  natronreichen  Orthoklases  mit  anderen  bekann- 
ten monosymmetrischen  FeldspStben  von  verscbiedenein  Natrongebalt  ao- 
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itistellen,  um  den  Eiofluss,  welchen  der  letzlere  »uf  die  physikalischen 
EigenB^taften  der  isomorphen  Hisdtungeo  ausübt,  zu  verfolgeo.  Wiewohl 
Dan  in  der  Literatur  vielfach  Analysen  van  natronreichen  Feldsfäthen  auf 
Onlioklas  xurOckgefuhrt  werden,  so  ist  doch  in  den  meisten  Fällen  das 
System  derselben  nicht  mit  Sicherheit,  namentlich  nicht  durch  eingehen- 
dere optische  PrUfong  zur  Kenntnisa  gebracht  worden.  Dies  gilt  unter  an- 
derem von  den  folgenden  FeldspSthen,  unter  welchen  der 

von  Epomeo  (Iscbia)*)  1  Mol.  i'j  0  :  0,76  JVoiO 

von  der  kleinen  Bosenau  (Siebengebirge) *'}     1  Mol.  K3O  :  1,41  Na^O 
von  Hont  Dore  (Auvergne)*"*)  i  Mol.  ÄTjO  :  1,47  Na^O 

ralbalt.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  C.  Brttgger  einen  Feldspath  als  Nutron- 
onhoklas  erkannt  ond  beschrieben  |],  welcher  schon  früher  wiederholt 
Gegenstand  besonderer  chemischer  Untersuchung  gewesen  ist.  Es  ist  dies 
der  bekannte  Feldspath  aus  dem  Augit-Syenit  (Zirkon-Syenit  Hausmann's} 
d«r  Gogend  von  Laurvik.  Beraelbe  zeigt  an  verschiedenen  Fundslellen  eine 
etwas  schwankende  Zusammensetzung.  Der  höchste  Natrongehalt  wurde 
nach  einer  neueren  Analyse  von  Kjarulf  (1.  c.  S.  86i]  in  dem  Vorkommen 
von  Byskoven  bei  Laurvik  nachgewiesen.  Das  letztere  Vorkommen  enthalt 
auf  1  Mol.  Ii20  %,%  Mol.  \axO,  also  ebenso  viel  wie  die  hier  beschriebenen 
MischuDgen,  denen  es  auch  durc^  seinen  Kalkgehall  ähnlieh  ist.  Ferner 
stimmt  dieser  Feldspath  in  seiner  AuslOschungsschiefe ,  welche  auf  Jtf  10<' 
bis  1t  !>  beträgt,  beinahe  vdllig  mit  den  letzteren  aberein.  DerNeigungs- 
winkel  zwischen  P(OOI}  und  if[010)  wurde  zu  90*  bostimmt;  andere  Winkel 
konnten  nicht  genau  onnittelt  werden.  Die  merkwtirdigen  Doppelbe- 
liehungen,  welche  zwischen  den  Mischungen  der  FeldspHthe  Panlellerias 
UbeHiaupt  und  den  von  BrOgger  beschriebenen  bestehen,  sollen  weiter 
DDten  besprochen  werden. 

Die  Zahl  der  tu  einem  vollständigen  kryslallo-chemischen  Vei^leich 
geeigneten  Orthoklase  ist  indessen  immer  noch  eine  geringe,  und  etwa  auf 
die  folgenden  beschrankt : 

1)  Kaliorthoklas  von  Pfitsch,  welchen  Tschermakff]  unter- 
sucht hat,  und  von  welchem  Vorkommen  ich  einen  Krystall  aus  der  hiesigen 
Sammlung  optisch  prUfle. 

2)  Sanidin  vom  Vesuv  (Monte  Somma).    Krystalle  von  jenem 

*|  Anal.  Abicb,  Pogg.  Ann.  60. 

*•)  Aoel.  Bischof,  clk«m.  und  phys.  Geol.  <S64,  8,  tss. 
***)  Anal.  Rammelsberg,  Mineralchemie  IBTS,  S.  SSO. 
-f!  W.C.BrOgger,  >Die  siliiriRchen  Bisgen  S  und  8  im  KristiaDiagebleU.    Kri' 
■lianii.   A.  W.  Brtigg«r1881,  S.  iSS— 181. 

H)  Sltningsber.  der  Wiener  Altad.  1864,  M,  1.  Ablhell.  S.  B77. 
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Fundorte  hat  Tschermak*)  analysirt  und  G.  vomRath'*)  gemessen. 
Eine  Untersuchung,  die  ich  mit  eiaem  SanidinkrysUll  von  Mie.  Sonuna  — 
aus  der  hiesigen  Sammlung  erhalten  —  anstellte,  ergab  Resultate,  welche 
eine  Identität  desselben  mit  dem  von  den  genannten  Forsohera  unter- 
suchleo  Material  recht  wahrscheinUch  sein  isssen.  Der  relativ  kleine  Pris- 
menwinkel von  M"  6S'  filllt  in  die  Grenzen  der  fQr  denselben  Wiokel  von 
G.  vom  Rath  festgestellten  Werthe,  und  die  kleine  Auslöscbungssohiete 
von  4°  5i'  entspricht  einem  normalen  Kaliorthoklase.  Es  sollen  daher  uoler 
obigem  Hinweis  auf*  die  zwar  wahrscheinliche,  jedoch  nicht  sicher  er- 
wiesene Zusammengehörigkeit  der  besprochenen  Cntersachungsmateriale, 
die  Resultate  der  Messung  und  Analyse,  so  weit  sie  hier  in  Betracht  kom- 
men, dem  optisch  eridallenen  gegenüber  gestellt  werden. 

3)  Der  von  G.  vom  Rath  beschriebene  Sanidin  von  Laach**"). 

4]  Der  soeben  aufgeführte  Orthoklas  von  Gala  Porticello. 

5j  Der  zuerst  beschriebene  von  Bagno  dell'  acqua. 
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Die  vorstehende  Uebersicht  zeigt,  dass  mit  steigendem  Natrongebalte 
das  AxenverhUltniss  des  Orthoklases  sich  demjenigen  des  Albits  aDDühen, 
und  dass  femer  gleichzeitig  auch  die  optischen  Eigenschaften,  soweit  es 
das  System  zuUsst,  eine  Aenderung  in  demselben  Sinne  erfahren.  Dies 
wird  am  Deutlichsten  durch  Platten  nach  Jf(010]  aus  der  Grösse  des- Win- 
kels, unter  welchem  die  erste  Bisectrix  die  Trace  (001);(010)  schneidet, 
ersichtlich.  Derselbe  nimmt  mit  steigendem  Natrongebalt  zu,  und  das  Um- 
gekehrte gilt,  wenigstens  bei  den  untersuchten  Sanidinen,  vom  Winkel 
der  optischen  Axen  in  Platten  derselben  Richtung,  welcher  unter  solchen 
Verhaltnissen  kleiner  wird. 


•)  loC    eil.  S.  980. 

*■)  G.  vom  Ratb,  »Heber  di«  Wtokel  der  Feldfiplltbo.   Pogg.  Am 
")  Vergl.  diese  Zeilschr.  1.  S59. 
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II.  Isymmetrlsche  FeldgpSthe  [Hikroklin-Albitreihe). 

Die  asymmetrischen  Feldspätfae  Panlellartas  gehören  den  iiuf  die  l.ipa- 
rile  folgeoden  Gesteinsgrnppen  an,  in  denen  bis  jetxt  Oberhaupt  kein 
Orthoklas  nachge-wieseo  werden  konnte.  Die  Constatirung  ihres  Systems 
ist  indessen,  wenn  wir  vom  Feldspath  der  Basalte,  welcher  Überall  deutliche 
Zwiltingsslreüung  zeigt,  absehen,  nur  das  BesuUat  einer  eingehenden 
L'Dlersuchung  an  losgelösten  Krj'slallen  gewesen.  Die  GesteinsschlifTe,  an 
welchen  man  sonst  mit  vollem  Bechle  den  Plagioklas  auf  Grund  seiner 
polysyntbe tischen  Zusammensetzung  zu  bestimmen  pflegt,  konnten  in 
diesem  Falle  keine  sichere  Auskunft  geben.  Namentlich  in  den  Gesteinen 
der  Periode  III  (Pantellerilej,  welche  sehr  reich  an  wasserhellen  Feldspatb- 
krystallen  sind,  entzog  sich  die  Zwillingsstreifung  der  letzteren  beinahe 
ganz  der  Erkennung.  Der  Grund  zq  diesem  eigenthümlicfaen  Verhalten 
muss  wohl  in  der  äusserst  feinen  Lamellining  dieser  Krystalle  gesucht 
werden,  welche  erst  in  solchen  Schnitten,  die  sehr  annähernd  in  die  Zone 
der  Queraxe  fallen,  und  auch  dann  nur  unter  recht  gflnstigen  Beobachtungs- 
verhältnissen wahrnehmbar  ist.  Dieser  Umstand  stellt  natürlich  einer  rein 
krystal log raphi sehen  Untersuchung  an  losgelösten  Individuen  ebenfalls  er- 
hebliche Schvrierigkeiten  in  den  Weg. 

Beinahe  sSmmtliche  Plagioklase  Panteltenas  zeichnen  sich,  abgesehen 
von  einer  hin  und  wieder  auftretenden  leichten  Abrundung  der  Kanten, 
durch  gute  Erhaltung  und  durch  anscheinend  deutliche  Ausbildung  ihrer 
Formen  aus.  Ihre  Grösse  schwankt  mit  der  Verschiedenheit  der  Mutter- 
gesteine, bezw.  auch  mit  der  fiasicitat  der  Feldspüthe,  und  t>etragt  im 
Mittel  bei  den  älteren  kalkhaltigeren  l,S  cm,  bei  den  jüngeren  saueren 
hingegen  nur  etwa  0,6  cm.  Alle  zeigen  im  Aeusseren  den  Habitus  mono- 
synimetrischer Feldspäthe von  den  gewöhnlicheoFormen:  J[f(0<0],  P(001), 
r  HO),  y(501),  n(0«1)  und  o(T**).  Auch  die  Messungen  solcher  krystalle, 
deren  Flächen  gewOhnlicli  genügenden  Glasglanz  besitzen,  sprechen  für 
das  monos^'m metrische  Syslem,  besonders  wenn  zu  diesem  Zwecke  ur- 
sprüngliche Flachen  benutzt  werden,  indem  sich  der  Winkel  004 :  040  oft 
sehr  genau  gleich  90*  erweist.  Aus  solchen  Messungen  leitet  sieh  nnn  ein 
Axenvcrhaltniss  ab,  welches  dem  eines  Natronorthoklases  sehr  ähnlich  ist. 
Dies  lautet  z.  B.  für  den  Plagioklas  von  Cuddia  Hida  [in  dieser  Zeitschr.  1, 
547  noch  als  Orthoklas  aufgeführt]:  - 

a:b:c=  0,6358  :  1  :  0,5i68 
ß=  116022*. 

Auch  die  Analyse  dieser  Feldspathe  widerspricht  in  den  meisten  Fallen 
(Plagioklase  der  Pantellerite  [Dacit-ähnliche]  Gesteine,  z.  B.  von  Cuddia 
Midaj  einem  solcliea  durchaus  Dicht.    Trotzdem  lehrt,  wie  späler  gezeigt 
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werden  soll,  die  optische  Unlersuchuag ,  dass  nur  asymmetrische  Feid- 
spathe  vorliegen. 

Die  Ausbildung  der  Kryalaüe  ist  nach  dem  geologischeo  Aller,  bezw. 
ihrem  Kalkgehalt,  eine  etwas  verschiedene,  im  Allgemeinen  entfernen  sieb 
die  älteren  Vorkommen  am  meisten  vom  Habitus  gewäbnlicher  FoldspUlfae, 
was  besonders  durch  eine  auffallende  Verlängerung  derForm  nach  derVerti- 
ealaxe  hervorgerufen  wird,  eine  Ausbildung,  welche  man  bei  den  jüngeren 
Plagioklasen  vermisst.  Auf  andere  charakteristische  Unterschiede  zwischen 
den  Altersgruppen,  welche  namentlich  durch  die  verschiedene  EolwickluDg 
einzelner  Flächen  bedingt  sind,  soll  weiter  unten  hingewiesen  werden. 

Solche  scheinbar  monosymmetriscbe  Feldspatbkrystalle  treten  selten 
als  einzelne  Individuen,  sondern  gewöhnlich  in  Zwillingen  auf,  und  twar 
beobachtet  man  die  sammtlicben  drei  beim  Orthoklas  bekannten  Zwillings- 
gesetie.  Das  gewübnlichste  ist  das  Karlsbader,  welches  bei  allen  Plagio- 
klasen  der  Insel  gleich  häufig  und  wenigstens  an  95%  aller  Krystalle  ge- 
fanden wird.  Ferner  wird  das  Bavenoer  Gesetz  bei  den  Feldspälfaen  des 
alten  Andesits  recht  häufig  beobachtet,  wahrend  es  bei  den  jüngeren  Plagia- 
klasen  nur  in  den  seltensten  Fallen  und  hier  in  ganz  anderer  Ausbildungs- 
weise angetroffen  wird.  Umgekehrt  verhüll  es  sich  hinsichtlich  seiner  Ver- 
breitung mit  dem  dritten  der  bei  diesen  Krystallen  nachgewiesenen  Gesetze, 
nämlich  dem  Hanebacber.  Dasselbe  ist ,  wenn  auch  in  etwas  geringerer 
Häufigkeit,  den  Feldspathen  der  jüngeren  Dacit^abnlichen  Gesteine  eigen; 
hingegen  findet  es  sich  nur  als  grosse  Seltenheit  bei  den  älteren  Plagio- 
klasen.  Von  den  eigenthumlichen  Formen  dieser  Zwillinge,  welche  eben- 
falls nach  dem  Muttergesteine  und  der  Zusammensetzung  dieser  Plagioklase 
wesentlich  variiren,  soll  im  Eingang  zu  den  einzelnen  Altersgruppen  der- 
selben weiter  die  Rede  sein. 

Alle  diese  scheinbar  tQonosymmetrischen  Krystalle  erwiesen  sich  aber 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  zusammengesetzt  aus  feinen 
asymmetrischen  Lamellen,  deren  Breite  regellos  schwankend  ist,  und  im 
Allgemeinen  zwischen  0,{  mm  und  0,0003  mm  varürt.  Die  Untersuchung  an 
ein  paar  hundert  Platten  naohOOl  undOlO,  sowie  solcher  in  anderer  Bichtung 
aus  der  Zone  001  :  SOI  zeigte,  dass  diese  lamellare  Zusammensetzung  weit- 
aus vorherrschend  nach  dem  Albilgesetze  stattfand.  Die  mikroskopischen 
Lamellen  sind  demgemSss  in  deu  Scheinkrystallen  zum  grössten  Theil  der 
Flache  J/(010]  parallel  angeordnet,  und  daher  in  SpaltungsblUttcben  nach 
001  am  leichtesten  erkennbar.  Der  Vergleich  vieler  solcher  basischer  Platten 
lasst  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Anordnung  nach  diesem 
Gesetze  wahrnehmen,  welche  durch  die  verschiedene  Breite  und  durch  die 
Art  der  Endigung  der  Lamellen  hervorgerufen  wird.  Deipgemass  heoh- 
acbtet  man  die  M-Flache  entweder  gteichmSssig  grob  oder  fein  gestreiA. 
oder  es  wechseln  hingegen  Pallien  feinster  Lamellirung  mit  solchen  von 
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breiten  Leisten  ab.  Dieselben  durcfazieben  entweder  regelmässig  die  ganze 
Platt«,  oder  sie  seiien  gegen  eine  Gruppe  von  anderem  Habitus  plötzlich  ab, 
welche  mit  der  ersten  unmittelbar  oder  durch  keilformigea  Ineinandergreifen 
der  einielnen  Lamellen  verbunden  ist.  Man  beobachlel  daher  Streiren  und 
quadratische  Felder  in  der  Platte,  welche  nur  durch  wechselnde  Breite  und 
lüDge  der  Lameltengruppen  hervorgerufen  werden.  Einzelne  Falle  der 
Art  werden  weiter  unten  mit  Bezug  auf  die  optischen  VerhHliaisse  ihre 
Besprechung  finden.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  auch  in  verticaler 
Richtung  die  Lamellencomplexe  im  Scheinkrystall  sich  nicht  glelcfamBssig 
verhallen,  wie  die  successive  Anspaltuag  einieloer  Individuen  und  die 
optische  Untersuchung  derselben  in  verschiedenen  Schichten  gelehrt  hat. 
fiUodel  breiter  Lamellen  keilen  in  der  Richtung  der  Axe  c  nach  oben  oder 
uDien  zu  aus,  und  eine  Gesetzmässigkeil  ist  in  diesem  Verhalten  nicht  er- 
kennbar. 

Ein  zweites  System  feiner  Lamellen  wird  recht  häufig  in  solchen 
Schnitten  wabrgeDommen,  welche  diese  Krystalle  geneigt  gegen  die  FlScbe 
001 ,  und  gleicbieitig  annähernd  in  der  makrodiagonalen  Zone  gelegen, 
treffen.  Besonders  deutlich  wahrnehmbar  sind  diese  Lamellen  in  hatten, 
welche  ungefähr  senkrecht  zu  001  in  dieser  Zone  geführt  sind,  also  beinahe 
parallel  zu  dem  hinteren  Hemidoma  SOl  verlaufen.  Sie  zeigen  sich  ferner 
am  slArkstm  in  den  kalkreichen  Nisohungen,  und  fehlen  in  der  Regel  ganz 
m  den  an  jenem  Bestandtbeil  ärmeren  Gliedern  di^er  Feldspstbe.  Das 
genannte  Lamellensystem  tritt  mit  dem  ersleren  zu  einer  Giilerbilduiig  zu- 
saaimen  und  durchkreuzt  dasseibeuntereinem  Winkel  von  circa  dO*'.  Eser- 
seheial  in  den  ScbliSen  parallel  zur  Traee  der  Spaltung  l>(001)  gelegen,  wie 
man  an  Platten  der  oben  genannten  Hicfatung  feststellen  kann.  Es  wechseln 
ferner  gitterformige  Partien  im  KrystsU  mit  leislenftfrmigen  oder  quadrati- 
schen Feldern  ab,  weiche  nur  nach  dem  ersten  Gesetz  eine  gröbere  oder 
feinere  Slreifung  zeigen.  Ueber  das  Zwillingsgeaetz  der  vorliegenden  La- 
mellen geben  Schnitte  nach  010  derselben  Krystalle  weitere  Auskunft,  wie- 
wob]  sie  in  dieser  Richtung  weniger  deutlich  hervorzutreten  pflegen.  Diß 
nach  diesem  System  verbundenen  Leisten  durchschneiden  nämlich  in 
«dchen  Platten  die  Trace  nach  004  unter  Winkeln  von  S** — Ö"  und  sind 
gegen  dieselbe  stets  im  Sinne  der  Kante  eines  vorderen  Hemidomas  geneigt. 
Aus  diesem  Verhalten  geht  schon  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor, 
dass  es  sich  hier  um  Lamellen  nach  dem  Perikliogesetze  handelt.  Der  Be^ 
weis  fUr  die  Existenz  derselben  konnte  aber  in  einigen  Fallen,  abgesehen 
von  der  direclen  Messung  der  einspringenden  Winkel  auf  M,  auch  nach  dem 
Vorgaoge  von  G.  vom  Bath'j,  durch  die  Berechnung  der  Lage  des  rhom- 
bischen Schnittes  aus  dem  Axenverhältniss  solcher  Kryslalle  geliefert  wer- 

'1  G.  voro  Batb,  Die  ZwilÜDgsverwtcttsung  der  triklinen  FeldspOlhe  elo.  Monats- 
b«r.  der  Ic.  Aliad.  der  Wisa.  BeHin,  Febr.  1876. 


.y  Google 


142  H.  Förstoer. 

den,  iDdem  nacbgewiesen  wurde,  dass  derselbe  wenigstens  sehr  annähernd 
mit  der  Trace  jener  Lamellen  zusammenfällt.  Es  wurde  bei  der  Unter- 
suchung der  lelztereo  an  Spul  tun  gssttlcken  nach  M  noch  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  die  lialkreichen  Plagioklase,  hier  solche  mit  grösserem  Kry- 
stallwinkel  a,  bei  denen  das  Gesetz  überhaupt  am  besten  wahrnehmbar  ist, 
eine  viel  deutlichere  IreppenfSrmige  Absonderung  auT  der  genannlea  Flache 
zeigen,  als  die  kalkarmeren  mit  kleinem  Winkel  a,  und  dass  die  mehr  oder 
minder  deutliche  Spaltung  und  die  Glaltheit  der  genannten  SpeltungsflSche 
ebenfolls  zu  diesen  Verhaltnissen  in  Beziehung  zu  stehen  scheint.  In  der 
That  spalten  die  Krystaile  aus  dem  alten  Andesit,  welche  aut  M  oft  deutlich 
eiuspringeode  Winkel  der  Lamellen  zeigen,  von  allen  am  unvollkommenslen 
nach  dieser  Flache. 

In  den  kalkreich8t«D  dieser  Feldspathe,  resp.  an  den  Einsprengungen 
des  allen  Andesits  (z.  B.  von  M.  Gibele),  welche  Überhaupt  die  grOsste 
Hannigfallif^eit  in  der  Hikrostructur  aufweisen,  wurde  als  Seltenheit  end- 
lich noch  ein  drittes  Lamellensystem  gefunden.  Dasselbe  durchkreuzt  in 
Platten  nach  if{010]  die  Spaltungstrace  001  unter  einem  Winkel,  für  wel- 
chen 79^"  gemessen  wurde,  und  coincidirt  demnach  sehr  annähernd  mit 
einer  Kante  der  Flachen  äOf  :  004.  Die  Vermuthung,  dass  eine  wirkliche 
Parallelität  dieser  Lamellen  zu  dem  genahnten  Hemidoma  slattfinde,  wurde 
durch  die  Untersuchung  einer  Platte  nach  001  von  demselben  Krystall  lie- 
ststigt.  Es  konnte  namlioh  an  der  leliteren  ziemlich  schwach,  aber  mit 
Sicherheit  «in  Gittersystem  wahrgenomm«i  werden,  welches  das  System 
nach  dem  Albiigesett,  besw.  die  Traoe  der  Spaltung  von  010  unter  8do 
darchkreuit,  d.  h.  in  einer  Bicblung,  welche  der  Kante  001  :  iOI  beinahe 
genau  entspricht.  Eine  einfache  Verwachsung  nach  derselben  Richtung 
wurde  auch  von  Schuster*)  am  Anorthit  beobachtet  und  auf  das  Peri- 
klingesetz  lurUokgefUhrt.  Das  vorliegende  Lamellensystem  lasst  sich  hin- 
gegen nicht  anders  deuten,  als  durch  eine  Zwillingsbildung  nach  dem  Ge- 
setze: Zwitlingsebene  eine  Flache  von  y(S01j  od«r  eine  beinahe  mit  ihr 
parallele  Ebene. 

Da  es  somit  erwiesen  igt,  dass  diese  makroskopischen  Sebeinkrystalle 
aus  Gotnplexen  von  feinen  Zwillingslamellen  bestehen,  welche  den  asyta- 
metrischen  Charakter  des  Feldspaths  beweisen,  bat  man  denjenigen  Flachen, 
auf  deren  Messung  z.  B.  das  [S.  139  unten)  angegebene  monosymmetrische 
AxeuTerhaltniss  gegründet  war,  als  Scheinflachen  lu  betrachten.     - 

Was  zunächst  die  Basis  unverletzter  Individuen  betrifit,  so  erweist 
sidi  dieselbe  sogar  unter  der  Lupe,  abgesehen  von  kleineD  AetxTertiefuDgeo, 
vollkommen  eben;  sie  iBsst  jedoch  mitunierschon  eine  feine  Streifung  dnroh- 

*)  U.  Scbnsler,  Uober  die  optiache  OriMlIrang  der  PlagloklaM.  His.  uod  pelr. 
Hillhell.  l[r,l,S,S.>3«. 
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bluten.  In  aogespalteiieD  Krystalten  maaifestirt  sieb  die  lelitere  hingegen 
ia  einer  emspreohenden  KaDoetliroDg,  welche  aber  iromerbin  mitunter  so 
(ein  auftritt ,  dass  sie  sich ,  wie  z.  B.  bei  vieien  Eiemplaren  Ton  Cuddia 
Kid«,  der  Wabrnebmung  beinahe  ganz  entziebt.  In  solchen  Palleo  kann 
maa  jedoch  aocfa  erkenoeo ,  dass  der  Glanz  der  Spaltnng^aohe  etwas 
weniger  votlkontmen  ist,  als  es  bei  den  Sanidioen  der  Fall  zu  sein  pflegt. 
Der  von  den  f^Flaoben  g^ebene  Beflex  des  Websky 'sehen  Spaltes,  im 
Femmbr  des  Goniometers  beobacfalet,  zeigt  gewohnlich  eine  ganie  Reibe 
TOB  Bildem  von  Teracbiedener  Liehlstfirke ,  deren  Deutung  hier  von 
Wichtigkeit  ist.  In  den  meisten  FSlien  pflegt  das  mittlere  derselben  sich 
ittrtk  vorhetTSchende  IntensitJit  und  deutliche  Gootureo  vor  den  Anderen 
hervorxDthou.  Vielleicht  die  Hälfte  der  i^FIttchen  giebl  Oberhaupt  nur  ein 
solcbes  Bild  mit  schwachen  Llchtabetufungen  zu  beiden  Seiten ,  dessen 
Position  mit  denjenigen  der  Reflexe  von  den  anliegenden  J/-Fls^)«n  90* 
betrugt,  und  welches  wir  deher  du  Onhoktaabild  nennen  wollen.  Ausser 
diesen  ReQexerscheänungeD  zeigt  sich  nun  bei  der  Mehrzahl  der  Krygtalle 
zu  beiden  Seiten  vom  Mitlelbilde,  seltener  audi  einseitig  ein»  Aniahl  mehr 
oder  weniger  deutlich  ausgebildeter  gefärbter  Seilenbilder  tod  ehter  nach 
den  Enden  zu  abnehmenden  IntenBltfit.  Die  Lfflnge  dieser  doppelten  Bilder- 
reihe,  welche  theilweise  von  der  besonderen  Natur  dicMi-  Piagioklaae  ab- 
baogig  ist,  schwankt  in  den  verschiedenen  Gruppen  sowohl,  als  auch  unter 
den  Individuen.  Das  Maximum  wurde  bei  einem  Feldspath  aus  Andeait- 
lava  der  Gegend  Zichidl  (Fundort  Casa  Hodica]  zu  ii"  88'  bestimmt ;  da- 
bei erweist  sich  die  Länge  der  Bilderreihe  auf  beiden  Seiten  bei  genauerer 
Prtlfung  nicht  etwa  gleich,  sondern  um  so  verschiedener,  je  grtlsaer  der 
locidenz Winkel  angenommen  wurde.  Nur  bei  senkrechter  Incideuz  beob- 
achtet man  völlige  Symmetrie  derselben  auf  beiden  Seiten  vom  Mittelbilde. 
Ausser  den  erwähnten  Licfatcumulationeo  kann  man  nun  in  sehr  vielen 
FalIeD  auch  noch  ein  stark  hervortretendes  ungefärbtes  Seilenbild  (Flagio- 
klasbild}  unterscheiden,  welches  einseitig  oder  beiderseitig  vom  Hittelbild 
auftritt,  und  dessen  Abstand  von  demselbeu  unabhängig  vom  angewandten 
lacidenzwinkel  stets  dasselbe  bleibt. 

Alle  diese  £rscbeinungen,  hauptsachHch  d^  Symmetrie  der  farbigen 
Kebenbilder  bei  senkrechter  InoideDt,  uod  die  ongleicbeu  Aenderungea 
ibrer  Abstände  tu  beiden  Säten  vom  Mittelbilde  bei  wechselnder  Incidenz 
erinnern  so  sehr  an  diejenigen,  welche  die  Reflexion  des  IJehtes  an  Muem 
«^CDaaaten  Gitter  zeigt,  dass  der  Versuch  nahe  lag,  dieselben  in  gleicher 
Weise  ui  eiUüren.  Denken  wir  uns  eine  Flache  aus  abwechselnd  eat- 
S^ogeeetzt  geneigten  Streifen  bestebeitd,  wie  es  die  I^FUche  eines 
Plagiokiases  ist,  uod  denken  wir  ans  dieselben  sehr  breit  im  Verhüttniss 
iw  Wellenlange  des  Lichtes,  so  werden  alle  rechts  geneigten  ein  einheit- 
liches BeSejcbild  von  entsprechend  unsymmetrischer  Position  geben,  alle 
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links  geneigten  aber  ein  Bild  voq  symotelrisch  entgegengesetzter  Position 
(Plagioklasbilder),  und  die  letztere  ist  natürlich  vom  Incidenzwinkel  gBnzlicb 
unabhängig.  Erreichen  hingegen  die  Lamellen  eine  gewisse  Feinheit,  so 
wirkt  die  ganze  Fläche  wi^  ein  sogenanntes  Gitter,  d.  h.  wie  eine  aus  feinen 
linearen  Erhöhungen  und  Vertiefungen  bestehende  Oberflache,  wie  man 
sie  durch  Einritzen  sehr  dicht  gedrängter,  paralleler  feiner  Linien  in  einer 
Ebene  erhalt.  Das  Verhalten  eines  solchen  Gilters  gegenüber  einem  auf- 
füllenden Lichtstrahl  ist  nun  ganz  unabhängig  von  der  Gestalt  des  Quer- 
schnitts der  Vertiefungen  und  hängt  ausschliesslich  von  den  Abstanden 
zweier  homologer  Punkte  benachbarter  Vertiefungen  und  Erhöhungen,  d.  h. 
im  Felle  eines  Plagtoklases  von  der  doppelten  Lamellenbreite  ab.  Ist  dieser 
Abstand,  der  im  Folgenden,  wie  es  in  der  Physik  Ublioh  ist,  mit  e  bezeich- 
net werden  soll,  nicht  sehr  gross  gegen  die  Weltenläng«  des  Lichtes,  so  giebt 
ein  solches  Gitter  von  einem  leuchtenden  Gegenstande  tasHchst  ein  unge- 
färbtes reQectirtes  Bild  in  derjenigen  Position,  welche  der  Tangentialebene 
der  gerieften  OberD&ohe  als  reflectirenden  Ebene  eotspriefat,  und  ausserdem 
eine  Reihe  von  sogenannten  Beugungsspoclren  zu  beiden  Seilen  ienes  Bildes. 
Diese  Spectren  werden  dadurch  hervorgebracht,  dass  die  Maxima  ond 
Hinim»  des  gebeugten  Lichtes  su  beiden  Seiten  für  verschiedene  Farben 
verschiedenen  Abstand  haben. 

Die  Entfernung  eines  jeden  Maximums  vom  Mittelbilde,  d.h.  der 
Winkel,  welchen  der  gebeugte  Strahl  mit  der  Normalen  zur  Fläche  bildet, 
hängt  aber  nicht  allein  von  der  Wellenlänge  X  des  Lichtes,  sondern  auch 
von  dem  Werthe  e  und  dem  Einfallswinkel  x  a^i  und  zwar  gilt  fllr  diese 
Abhängigkeit  die  folgende  Gleichung : 

■     .  ■       j-  '"^ 

sin  t/;  =  310  2  ±  —  i 

welche,  für  m  successive  die  Zahlen  1,  3,  3  u.  s.  w.  eingesetzt,  die  Positio- 
nen des  ersten,  zweiten,  dritten  Liohlmaximums  fUr  die  durch  X  bestimmt« 
Farbe  liefert.  FUr  st  =  0  wird  ff  =  Xt  ^^^  ^  resukirt  also  ein  nach 
dem  BeQexionsgesetz  zurückgeworfenes  lind  in  seiner  Position  von  X  unab- 
hängiges, d.  b.  ungefartHes  Bild.  Eine  einfache  Ueberlegsng  zeigt  ferner, 
dass  bei  schiefer  Incidenz  der  auffallenden  Strahlen  die  Abstände  des 
ersten,  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  Maximums  für  eine  bestimmte  Farbe  zur 
rechten  und  linken  Seite  des  unge^rbten  Bildes  ungleiche  sind,  und  nar 
für  senkrechte  Incidenz,  d.  h,  x  =  0 ,  «ine  syounetrische  Gestalt  d*r  Beu- 
gungsspectren  resuUirt.  Endlich  gehl  noch  aus  der  Formel  hervor,  dass 
die  Abstände  der  aufeinander  foigMtden  Maxima  naoh  aussen  immer  kleiner 
werden.  Alle  diese  Erscheinungen  beobaohiet  man  aber  in  dem  vma  deo 
i>-FlächeQ  dieser  Feldspäthe  reflectirten  Bilde,  nur  mit  denjenigen  Unter- 
schieden ,  welche  sich  dadurch  nothwendig  ergeben ,  dass  diese  Flächen 
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nicht  wie  eiD  künstlich  hergestelltes  Gilter  nur  aua  gleichbreiten  Streifen 
lu&ammengesetzt  sind,  sondern,  wie  ein  Blick  in  das  Mikroskop  lehrt,  durch 
Zwillingslamellen  von  sehr  verschiedener  Breite  Eusaromenf^e seilt  werden. 
Breite  Lamellen  müssen,  nach  dem  Gesagten,  Reflexe  der  eigentlichen  sie 
lusammenselienden  Flüchen  von  /*,'00{]  niil  den  den  Plagioklasen  entspre- 
chenden Positionen  liefern,  d.  h.  Plagioklasbilder,  die  um  so  lichtschwücher 
sein  werden,  je  weniger  breite  Lamellen  vorhanden  sind.  Mit  dem  Vor- 
herrschen der  feinen  T^mellen  muas  sich  hingegen  die  Erscheinung  immer 
mehr  der  oben  beschriebenen  eines  sehr  feinen  Gitters  nahem,  und  schliess- 
lidt  bei  durchschnittlich  grosser  Feinheit  der  Lamellen  nur  ein  Orthoklas- 
bild resultiren,  dessen  Position  sehr  nahem  dem  Winkel  P(001} :  Jf|040) 
=t  90*'  entspricht,  weil  die  Tangentialebene  an  die  feinen  Streifen  sehr 
nahe  die  mittlere  Lage,  d.  h.  diejenige  der  Flache  P{0<H)  eines  Orthoklases 
hesilien  muss. 

Wie  unten  geteigt  werden  soll,  ergab  nun  ein  vergleichendes  mikro- 
skopisches und  goniomebrisches  Studium  der  besprochenen  Feldspäthe,  dass. 
das  Mittelhild  um  so  intensiver  auftritt,  je  grosser  die  Feinheit  der  Lamellen 
und  der  Raumantheil  ist,  welchen  die  feinsten  Lamellen  auf  der  Basis  be- 
anspruchen, dass  hingegen  die  sogenannten  I^agioklasbilder  um  bo  deut- 
lieber erscheinen,  je  mehr  breit«  Lamellen  in  der  Flüche  P  vorhanden  sind. 
Diese  Ungleichheit  der  Slreifung  erklärt  es  genügend,  dass  eine  solche 
SpaltungsdBche  kein  einfaches  Beugungsbild  liefern  kann,  sondern  wie  ein 
multiples  Gitter  wirken  muss,  welches  gleichsam  aus  mehreren  ineinander 
geschobenen  Gittern  von  verschiedener  durchschnittlicher  Feinheit  der 
Streifen  zusammen  gesetzt  ist.  Jedes  System  ungeführ  gleichbreiter  Streifen 
liefert  eine  Reihe  Lichtmaxima  zu  beiden  Seiten  des  Orthoklasbildes  in  be- 
stimmten Abstanden,  jedes  weitere  eine  zweite  Reihe  in  anderen  Abstan- 
den, und  so  muss  ein  Bild  entstehen,  dessen  aufeinander  folgende  Farben- 
maxima  verschiedenen  Systemen  entsprechen,  und  von  denen  daher  auch 
einzelne  zusammenfallen  können.  Trotz  der  grx)ssen  Complication  des 
refleetirten  Bildes,  welche  sich  aus  der  Mannigfaltigkeit  in  der  Breite  der 
Lamellen  eines  solchen  Feldspalhkrystalls  ergiebt,  war  es  doch  möglich 
einzelne  Spaltungsplatten  zu  finden,  bei  denen  sich  die  deutlicher  hervor- 
tretenden farbigen  Lichtmaxima  auf  einige  wenige  Systeme  zurückführen 
Hessen,  und  in  welchen  daher  ebenso  wenige  Werihe  für  die  Lamellen- 
breite  durch  verbal tnissmässig  viele  Lamellen  von  nahezu  gleichen  Dimen- 
äonen  reprSsentirt  waren. 

Der  Gang  der  Untersuchung  einer  solchen  aus  einem  PI agioklflskry stall 
Ton  dem  erwähnten  Fundort  von  Zichidl  herausgespaltenen  Platte  war  der 
folgende :  Bs  wurden  in  dem  am  lebhaftesten  geftirblen  Betigongsspectrum 
Unks  von  dem  ungeßirbten  Hittelbilde  die  Positionen  der  Mitte  von  Roth, 

«r>tk.  ZiUMkrtfl  t.  KlTitelli«r.  rln.  tg 
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Gelb  uDii  Grün  hestimmt,  und  aus  den  dadurch  sich  erflehenden  Werthen 
von  ifi  die  zugehörigen  e  berechnet.    Diese  ergaben  : 

e  =  0,093  (rolh) 
0,094  (gelb) 
0,092  (grün) 

d.  h.  so  vollstUndige  Uebereinstimmung  wie  Überhaupt  zu  erwarten  war. 
Hit  dem  Mittel  dieser  drei  Werthe  wurden  nun  die  Positionen  der  einzelnen 
Farben  in  dem  Speclrum  zur  Rechten  berechnel,  und  dabei  Werlbe  gefun- 
den, welche  in  der  That  sehr  genau  den  entsprechenden  Stellen  des  let>- 
ha(testen  Spectrums  der  rechten  Seite  entsprachen.  Da  somit  diese  beiden 
Spectren  als  zusammengehtfrig,  d.  h.  durch  ungeführ  gleichhreite  Streifen 
hervorgebracht,  erkannt  waren,  so  wurde  aus  beiden  ein  mittlerer  Wertb 
für  e,  nämlich  0,09287,  und  aus  diesem  die  Positionen  der  nach  recht«  und 
links  folgenden  Spectreo,  so  weil  dieselben  nach  der  Formel  möglich  sind, 
.d.  h.  einen  Sinus  •<  f  ergeben,  berechnet.  Den  so  gefundenen  Positionen 
entsprechend,  fanden  sich  in  der  That  auch  deutliche  Spectren  in  dem 
beobachteten  reflectirten  Bilde.  Es  blieb  nno  aber  eine  Iteibe  andww, 
grOBstentheils  etwas  weniger  lebhaft  geftlrbter  Beugungsbilder  übrig;  so 
z.  B.  eins  rechts  und  links  vom  Hitlelhilde  in  noch  kleineren  AbslSnden 
als  diejenigen,  von  welchen  bei  der  Rechnung  ausgegangen  wurde.  Diese 
beiden  Bilder  entsprechen  wieder  ein  und  demselben  System,  d.  h.  sie 
Hessen  sich  auf  das  gleiche  e,  im  Mittel  :^0,18i0  surUckfOhren,  mit  welchem 
WerUie  auch  die  weiteren  zu  diesem  iweiten  Systeme  gehörigen  Spectren 
berechnet  wurden.  Da  dieser  Werth  von  e  beinahe  genau  das  Doppelt«  von 
dem  e  des  ersten  S\st<;m5  ist,  so  ^llt  das  zweite  Blaximum,  rechts  wie  links, 
jedes  Hai  mit  dem  erslen  jenes  Systems  zusammen ;  es  konnte  also  nicht 
durch  die  Beobachtung  von  dem  vorigen  getrennt  werden.  Ebenso  verhalt 
sich  das  vierte  mit  dem  zweiten  jenes  Systems  u.  s.  w.  Dagegen  waren 
beiderseits  das  dritte,  ftlnfte,  und  auf  der  einen  Seit«  sogarnoch  das  siebente 
und  neunte  Spectrum  durch  ihre  mit  den  berechneten  Werthen  gut  Über- 
einstimmenden Positionen  mit  Sicherheit  nacheuweiaen.  Siehe  Tabelle  im 
Anhang  zu  dieser  Arbeit. 

Die  noch  übrig  bleibenden  schwUcheren  Beugungsbilder  lassen  sieb 
nur  durch  AnnHhn)e  noch  breiterer  Lamellen  auf  ein  System  zurückfuhren. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  nun,  dass  so  breite  ihrerseits 
nicht  wieder  zusammengcselzle  Ijimellen  in  der  Platte  nicht  existiren.  Viel- 
mehr wurde  bei  lOOfacher  VergrOsserun^  nachgewiesen,  dass  in  der  Platte 
zahlreiche  anscheinend  einheitliche  Lumetlenpnare  von  ungeföhr  0,0976  ronn 
Breite  vorhanden  sind,  welcher  Werth  als  Mittel  einer  grösseren  Anzahl 
Messungen  erhalten  wurde.  Dii  derselbe  sehr  nahe  mit  dem  e  des  oben,  be- 
sprochenen ersten  Sysiems  von  Bengungsspectren  Übereinstimmt,  so  w«reD 


ly  Google 


Oeber  die  FeldspSlhe  von  Pantelkrie.  147 

es  offenbar  diese  Lamellen,  welche  das  leUlcre  hervorbrachten.  Bei  stär- 
kerer VergrflsseruQg  laste  siob  aber  jede  dieser  Lamellen  und  iwar  in  um 
so  zahlreichere  feinere  Streifen  auf,  je  starker  die  angewendete  Vergrßsse- 
ruDg  war.  Bei  700facher  gab  jede  der  zuletzt  besprochenen  Lamellen  gegen 
300  Kinzellamellen  von  circa  0,0005  mm  Breile.  Daraus  folgt,  dass  jene 
Beugungsspectren  nicht  eigentlich  durch  Lamellen,  sondern  durch  Lamellen- 
gruppen  hervorgebracht  werden,  welche  ihrerseits  wie  einheitlich  reflec- 
tirende  Oberflüchen  wirken.  Die  feinen  Streifen,  welche  solche  Flächen 
iiisammeoselzen,  können  dagegen,  wie  die  Berechnung  unter  Zugrunde- 
legung eines  entsprechend  kleinen  e  lehrt,  Überhaupt  keine  Beugungsbilder 
mehr  hervorbringen,  da  sie  auf  einen  sin  i/i  ^  1  zurUckftlbren.  Diese  so 
fein  gestreiften  Flüchen  verhalten  sich  daher  physikalisch  wie  Ebenen.  Das 
beobachtete  zweite  System  von  BeuguDgsbildem  entsprach  nun  ungeführ 
einer  doppell  so  grossen  Lamellenbreite.  Es  niOsseo  also  zu  dessen  Her- 
vorbringuQg  noch  entsprechend  breitere  Lamellengruppen  zusammengewirkt 
haben,  und  noch  grossere  Gruppen  müssen  die  sehr  schwachen  farbigen 
Reflexe  hervorgebracht  haben,  welche  sich  zwischen  jenen  des  ersten  und 
zweiten  Bildes  und  dem  Hitlelbilde  wahrnehmen  lassen.  Die  letzteren, 
demselben  sehr  genaherlen  Haxima  würden  auf  eine  grosse  Lamellenbreite, 
nämlich  von  0,37  fuhren,  und  in  der  That  zeigt  sich  die  untersuchte  Platte 
bei  ganz  schwacher  VergrUsserung  im  gewühnlicben  Nörreniberg'schen 
Apparate  anscheinend  aus  Lamellen  von  solcher  Breite  zusammengesetzt. 

Aus  diesen  Beobachtungen  darf  man  wohl  schliessen,  dass  die  unter- 
suchten Spaltungsplatten  dieser  Plagioklase  steh  analog  verhalten,  wie  ein 
sogenanntes  Gitter,  und  dass  also  das  von  ihnen  reflecliite  ungefärbte 
Hittelbild  (Orthoklasbitd]  nicht  der  Lage  der  P-FISchen  der  einzelnen  La- 
mellen ,  sondern  der  Tangentialebene  an  der  gestreiften  Oberfläche  ent- 
spricht. Da  diese  wegen  der  wechselnden  Breile  der  Lamellen  nicht  in 
allen  Tbeilen  der  Platten  gleiche  Richtung  hatte,  so  erschien  auch  das 
Hittelbild  in  vielen  Füllen  nicht  ganz  einheitlich  wie  das  Reflexbild  einer 
nicht  vollkommen  ebenen  KrystallflSche.  Feldspitlhe  von  so  feiner  Lamelli- 
ning  wie  die  untersucbte,  kOnneu  nach  dem  Obigen  gar  keine  Reflexe 
liefern,  welche  der  wahren  Lage  der  Flächen  P(004)  ihrer  Lamellen  ent- 
sprechen. In  der  That  beobachtet  man  auch  bei  denjenigen  Platten  der 
verschiedenen  Vorkommnisse,  in  welchen  die  breileren  Lamellen  sich 
sämmtlioh  bei  stürkerer  Vergrtisserung  in  feinere  auflösen,  nur  das  Hitlel- 
hild  und  die  Beugungscumulat Ionen,  während  bei  denjenigen,  die  wirklieb 
einheitliche  breitere  Lamellen  zeigen,  auch  ungefärbte  deutlich  aus  diesen 
hervortretende  Seitenreflexe  wahrnehmbar  sind.  Die  letzteren,  welche 
offenbar  von  jenen  breiten  P-FIücbcn  der  einzelnen  Individuen  durch  ge- 
wöhnliche ReQexion  des  Lichts  hervorgebracht  werden,  sind  mit  den  S.  k  43 
als  Plagioklasbilder  bezeichneten  Reflexen  identisch.    Den  Zusammenbang 
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Die  spater  bei  den  einzelnen  Plagioklasen  Bufgeführten  WinkelmessuD- 
gen  beziehen  sich  nur  auf  solche  sorglältig  uusgewUhlle  Platten ,  weicht 
besonders  breite  Lamellen  enthielten,  und  daher  scharfe  und  helle  Pla- 
gioklasbilder  lieferten.  Um  die  letzleren  recht  deutlich  hervortreten  mi 
la&sen,  muss  man  solche  Incidenzwinkel  wühlen,  bei  welchen  die  Inter- 
ferenibilder  am  schwächsten  auftreten,  d.  h.  möglichst  spilte.  In  der 
Thal  kommen  mitunter  die  Plagiokla^ilder  erst  bei  Anwendung  der  leti- 
leren  zum  Vorschein,  während  sie  bei  stumpferen  Einfallswinkeln  unter 
den  Gumulationsbildem  völlig  verdeckt  blieben.  Viele  andere  Platten  waren 

■)  Das  oegBlive  Voneioben  bedeutet  die  Neigung  der  Basis  im  Sinne  von  rechts 
oben  nach  links  unten,, das  positive  cioe  solche  im  umgekebrlen  Sinne. 

**]  Die  Buchstaben  n,  ft,  y,  welche  in  der  Reihenfolge  der  Flechen ;  ¥  links  (Pla- 
gloklas),  P  Orthoklas,  P  rechts  [PlagioklasJ  gestellt  sind,  bezeichnen  n  die  erste,  jtdie 
7woite,  y  die  dritte  QualiUI  der  Flammcnbililcr  in  Bezug  auf  ihre  Ueoltiehfceit ;  0  bc- 
deulel  das  Fehlen  eioes  solchen. 
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deshalb  aiehl  brauchbar,  weil  ibre  Lamellen  nicbt  breit  ^enug,  daher  die 
Plagioklasbilder  liohtschwacfa  waren  und  sich  aucb  bei  AnwenduD^  spitzer 
iDcidenswiakel  wenig  von  den  Beugungsbildeni  unterschieden.  Dabei 
kommt  besonders  der  Umstand  in  Betracht,  ilass  auch  viele  der  letzleren 
weiss  ersoheinen,  indem  sich  an  den  belreOenden  Stellen  die  verschiedenen 
Karben  ungleicher  Systeme  von  Beugungsspedren  decken.  Ein  so  regel- 
mässiges Beugongsspecirum  wie  das  oben  beschriebene,  welches  auf  einige 
wenige  Systeme  itirUckgefÜbrt  werden  konnte,  zeigte  von  den  mehr  als 
hundert  geprüften  Spaltungsplaiten  nur  die  von  dem  oben  genauer  ange- 
gebenen Fundorte  von  Zichidl. 

Eine  Untersuchung  von  Spaltungsstllcken  und  Schnitten  aus  diesen 
Peldspalhkry stalten  beweist,  dass  auch  die  übrigen  Flachen  ebenso  zusam- 
mengesetzter Natut-  sind  wie  die  Basis.  Es  konnte  nämlich  an  den  erstcren 
auf  optischem  Wege  nachgewiesen  werden,  dass  sie  in  allen  Theilen  aus 
feinen  Lamellen  bestehen,  welche  samtntliche  Flächen  berühren,  so  dass 
diese  selbst,  wenngleich  auch  eine  Ueberwachsuag  oder  Verflötxung  der 
Lamellen  an  Ihrem  Austritte  stattgefunden  hat,  doch  nur  als  Sc  he  in  fluchen 
betrachtet  werden  können.  So  z.  B.  besteht  die  scheinbare  Fläche  des 
ülinodomas  n  demnach  aus  Streifen  der  beiden  asymmetrischen  Brachy- 
domen  n(OTS)  und  e{012j  in  Zwillingsstellung,  welche  sich,  der  geringen 
WiDkeldiGTereoz  wegen,  in  ihren  Positionen  viel  weniger  unterscheiden,  als 
dies  die  Facetten  der  entsprechenden  P-Fläcben  derselben  Krystalle  thaten. 
Ebenso  mllsGen  die  PrismonfläuheD  aus  abwechselnden  Streifen  von  ^[iTO) 
nn(]^(110|  zusammengesetzt  sein,  und  auch  die  Fläche;/,  welche  sich  in 
dieser  üinsicht  der  Basis  ganz  ähnlich  verhalt,  ist  polysynthetisch  gebildet. 
Die  der  letitoren  analoge  Zusammensetzung  aller  dieser  Flächen  erklärt  es, 
dass  sie  auoh  alle  in  ähnlicher  Weise  gewöhnlich  drei  Bilder  des  W  e  b  s  k  y- 
schen  Spaltes  geben ;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  solche,  der  geringeren 
Differenz  der  Positionen  ihrer  Flach encomponenten  entsprechend,  viel  näher 
aneinander  gerttckt  liegen,  und  dass  die  Seilenbilder  schwacher  auftreten. 
Die  Htttelbitder ,  welche  zu  denjenigen  benachbarter  Flächen  eingestellt, 
wieder  Orthoklaswerthe  liefern ,  mtlssen  auch  hier  in  allen  Fallen ,  der 
bauptstkthlichen  Ursache  naoh,  als  Interferenzbilder  angesehen  werden, 
was  bei  einigen  (namenüich  bei  y)  auch  durch  farbige  Umrandung  bestätigt 
wurde.  Wenn  man  hingegen  die  seitJicben  Befleze  der  Krystalle  zu  Ein- 
slellangen  benulat,  so  erhält  man  die  einem  Plagioklas  enUprechenden 
Winkelwerthe.  Dass  die  suletzt  genannten  Bilder,  ausser  an  den  basischen 
Spaltungsflächen ,  in  der  Regel  ziemlich  lichtschwaoh  befnnden  werden, 
erklart  sieb  dadurch,  dass  alte  ursprüngticben  Flachen  dieser  Krystalle,  sei 
es  durch  Ueberwaohsung  oder  in  Folge  von  Verschmelzung,  aucb  unter  der 
Lupe  betrachtet,  vallig  eben  erscheinen.  Die  Lamellenstructur  derselben 
tritt  erst  hervor,  wenn  sie  auf  dem  GoAiometcr,  durch  den  Wubsky'sohen 
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Spalt  beleuchtet,  mil  vorgeschobener  Lupe  betrachtet  werden.  Der  ThaU 
Sache  CD  Ispreche  nd,  dass  die  vielfachen  Bilder  von  tamellarer  Zusammen- 
selzung  nach  dem  Albitj^eselze  herrühren,  wird  das  Bild  der  Flache  U 
in  den  meisten  Fallen  oiDfai^h  gefunden.  Nur  an  solchen  Krystallen, 
welche  Lsnieilen  nach  dem  Periklingesetze  eiaschliessen ,  beobachtete 
man  auch  an  der  genannten  Flache  ein  System  von  Beugungsbildem, 
dessen  Richtung  zum  Fadenkreuz  von  dem  Winkel  abhangig  befunden 
wurde,  unter  dem  die  auf  M  vorhandenen  Zwillingsnahte  die  Kante 
001  :  010  schneiden.  Offenbar  sind  es  nun  die  als  Plagioktasbilder  be- 
zeichneten Reflexe  aller  dieser  Flachen,  welche  zur  Bestimmung  der  kry- 
sta  11  ographi sehen  Elemente  der  vorliegenden  Feldspathe  benutzt  werden 
können.  Wenn  man  nämlich  die  Positionen  der  sämmtliohen  Bilder  eines 
solchen  lamellaren  Zwillings  zu  einer  sphärischen  Proje'ction  vereinigt,  so 
lasst  sich  die  eine  lUlfte  derselben,  welche  je  ein  Plagioklasbild  von  jeder 
ScheinOache  enthalt,  zu  einem  System 
von  Zonen  verbinden,  die  andere  aber 
zu  einem  ebensolchen  von  symmetrisch 
entgegengesetzter  Lage,  wie  dies  in  der 
nebenstehenden  Figur  mit  einer  kleinen, 
fUr  die  Demonstration  unvermeidlichen, 
Uebertreibung  der  wirklichen  Abstände 
geschehen  ist.  In  dersellien  sind  die 
Positionen  der  Flachen  des  Individuums 
in  der  Normalstellung  mit  schwarzen 
Punkten,  diejenigen  des  Krystalls  in 
Zwillingsstellung  mit  kleinen  Kreisen 
bezeichnet  worden.  Eine  solchem  Zwil- 
ling entsprechende  Zusammengehörig- 
keit  der  Reflexe  konnte  man  nun  in  der  Thal  auch  an  allen  Zonen,  natür- 
lich mit  Ausnahme  der  brachy diagonalen,  in  welche  sämmtUche  Bilder  von 
jeder  KUgehtingen  Scheinflache  fallen,  constatiren.  Wenn  man  z.  B.  einen 
Kryslali  für  die  Fachen  ^(ITC)  :  ^{201)  so  Justin,  dass,  von  links  nach 
rechts  gezählt,  das  dritte  Bild  der  ersten  Flache  zu  dem  ersten  Bild  der 
letzteren  genau  eingestellt  war,  so  tiel  auch  das  erste  Bild  der  Flache  r(20I) 
mit  in  diese  Zone,  d.  h.  dasjenige  Bild  von  den  dreien  der  Scheinflache  n, 
welches  dem  Krystall  nach  Analogie  anderer  Plagioklase  zukommen  mOsste. 
Eine  solche  ZonenprUfung  führte  ferner  zu  dem  Schlüsse,  dass  auch  bei 
diesen  Feldspälbeu  die  Abweichung  ihrer  Form  vom  mouosym metrisch ea 
Systeme  iu  demselben  Siune,  wie  bei  allen  Ubrigeu  bekannleD  Plagioklasen 
sUittfinde.  So  ergiebt  sich  z.  B.  als  weitere  Folge,  dass  das  erwähnte 
dritte  Bild  der  Flüche  r(l1())  zu  if^OToj  eingestellt  einen  weniger  stampfen 
wahren  Winkel  liefert,  als  das  erste  Bild,  welches  sich  in  der  Position  von 
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einem  1{H0)  in  ZwilliDgssiellung  befindet;  ein  Verhiriten,  das  ebenfalfs 
dem  aller  bekannten  nsymnietrisohen  Feldspülhe  entspricht.  Die  Bichtung 
der  Schiefe  der  Basis  konnte,  ausser  aof  dem  angedeuteten  Wege,  auch 
Doch  direct  bestimmt  werden.  Als  Seltenheit  fanden  sich  namtich  unter 
den  Krysullen  von  Cuddia  Uids  zwei  Exemplare,  von  denen  sich  das  eine 
Id  seiner  oberen  Hälfte  optisch  homogen,  das  andere  wenigstens  zum  grttss- 
len  Theil  der  An,  bezw.  mit  so  wenigen  Lamellen  behaftet  erwies,  dass 
mao  den  letzteren  einen  stOrenden  Einfluss  nicht  beimessen  kann.  Die  fUr 
PjOOl]  :  Jf(040]  erhaltenen  Werthe  lauten  für  den  ersten  Krystall  890Si', 
forden  sweilen  S9<>  19',  Zahlen,  welche  den  Winkeln  von  Exemplaren  des 
Kundortes  sehr  nahe  stehen  und  zeigen,  duss  die  Endfläche  nach  rechts 
geneigt  ist.  Der  erstere  Krystall  lieferte  ferner  auch  noch  ein  Beispiel  da- 
rur,  wie  wenig  fUr  geeignete  Individuen  die  an  lamellenfreJen  Theilen  er- 
bahenen  Werthe  von  denen  der  lamellaren  abweichen.  Im  Folgenden  sind 
die  Daten,  welche  an  diesem  Feldspathe  bei  Buocessiver  Spaltang  naeh  der 
Basis  gewonnen  wurden,  zusammengestellt. 
A.  Lamellcnfreie  Basis : 

1.  Spaltung.    P[00l)  :  Jf(O)O)  Mitlei  aus  vier  Kanton;     890  gg- 

2.  -  P[00i)  :  J/(0*0)      -       -      -  -  89   23 

3.  -  P(OOi)  :  Jf(OIO)      -       -      -  -  89   24 

8.  Lamellarc  Basis: 
*.  Spaltung.    /'(00<)  :  if{OIO)      -       -       -  -  89   11 

5.  -  P[001)  :  «(010)       -        -       -  -  89    19 

Ka  dürfte  nach  den  voraufgegangenen  Betrachtungen  wohl  als  erwiesen 
gelten,  dass  es  mitglicb  sei,  bei  passender  Auswahl  der  Exemplare,  auch 
von  lamellaren  Feldspüthen  solche  Winkelwerthe  zu  erhalten ,  welche 
wenigstens  eine  sehr  annähernde  Berechnung  ihrer  krystallographischen 
Elemente  gestatten.  Eine  ebenso  grosse  Genauigkeit,  wie  man  sie  bei  Ver- 
wendung einfacher  Krystalle  erreicht,  bleibt  natürlich  ausgeschlossen.  In 
Betreff  der  ersleren  kann  man  sich  durch  Einsicht  in  die  Controlwinkel  für 
jedes  einzelne  Vorkommen  überzeugen.  Die  Richtigkeit  des  Krystall- 
winkcls  Y  liess  sich  ausserdem  noch  hesser  durch  eine  Bestimmung  des 
rhombischen  Schnittes  auf  Jf  (010)  der  Krysliille  ooniroliren. 

Bevor  die  einzelnen  Vorkommen  aufgeführt  werden,  mtfgen  hier  noch 
einige  andere  optische  Verhältnisse  dieser  Plagioklase  ihre  Besprechung 
finden.  Was  zunächst  die  Untersuchung  im  parallel  polarisirten  Lichte  zur 
Bestimmung  der  AuslOschungsschiefe  betrifft,  so  sind  dieselben  stets  hei 
Natriumlicht  vorgenommen  worden,  und  zwar,  wie  beim  Orthoklase,  in 
drei  verschiedenen  Hauptrichtungen.  Für  die  Prüfung  nach  001  and  010 
wurden  feine  Spaltungsblütlchen  benntzt.  und  ausserdem  sind  geschliffene 
Platten  von  'einer  annähernd  zur  ersten  HiUellinie  senkrechten  Lage  der 
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Beobachtung  unleriogeD  worden.  Es  gult  dabei  namentlicb  für  jeileo  Fund- 
ort, durch  eine  genügende  Anzahl  von  Kryslallen  und  Einsldlungen,  das 
Hill«]  fllr  die  Lage  der  Haupl^chwingungsrichlungen  io  den  beiden  wichtig- 
slen  Krystallsuhnilten  nach  001  und  OtÜ  so  genau  feslzneLeileo,  dass  es  tu 
einem  Vergleiche  mil  den  bokunnlen  PeldspathmischungeQ  dienen  konnte. 
Zu  dem  Zweck»  wurden  gewöhnlich  sechs  Krystalle  von  jeder  LocaliUt 
verwendet,  und  zwar  dieselben,  welche  nuchher  aoalysirt  worden  sind. 

Fllr  die  Orientirung  an  den  Platten  nach  001  diente  meisleQB  die  Zwil- 
lingsgrenze der  Lamellen  parallel  Jj(OlO),  in  wenigen  Füllen  nur  die  Spal- 
lUDgstrace  nach  der  letzteren  Flüche.  Die  erslere  Bestimmungsarl  fuhrt 
bekanntlich  zu  genaueren  Besuttalen,  indem  sie  die  Einstellung  dos  doppel- 
ten Winkels  für  die  Auslüschungsschiefe  durch  je  zwei  Ablesungen  an  den 
beiden  entgegengesetzten  Lameltensyslemen  gestattet.  Es  wurden  zu  dem 
Zwecke  nur  solche  Platten  benutzt,  deren  Lamellen  breit  genng  waren,  um 
eine  sichere  Untersuchung  und  Einstellung  der  beiden  Systeme  auf  dunkel 
zu  gestatten.  Ein  kleiner  Beobachtungsfehler  wird  allerdings  dadurch  be- 
gangen, dass  die  treppenförmig  gestreifte  Spaltungsplatte  eine  genau  nor- 
male Lage  der  dem  Plagioklas  entsprechenden  /^-Flüche  zur  Axe  des  Mikro- 
skops für  Lamellen  beider  Zwillingsslellungen  zugleich  nicht  gestattet.  Es 
ist  aber  ersichtlich,  dass  derselbe  für  das  Mittel  eines  Fundortes  nicht  in 
Betracht  kommt,  da  selbst  unter  den  Krystallen  eines  solchen  erhebHch 
grossere  Schwankungen  im  Werthe  der  Ausläscliungsschiefe  vorkommen, 
wie  eine  Einsicht  in  die  Grenzwerthe  für  jedes  der  hier  mitgetfaellten  Vor^ 
kommen  lehrt.  Dieselben  sind  bekanntlich,  wie  durch  Andere  Untersuchun- 
gen  erwiesen  wurde,  die  Folge  meistens  kleiner  Verschiedenheiten  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  unter  Individuen  einer  und  derselben  Loca> 
lit4t.  An  dem  bereits  erwähnten,  zum  grOssten  Thoil  eiDheitlichen  Krystalle 
von  Cuddia  Hida  konnte  ferner  der  Sinn  der  Abweichung  der  Haupt- 
schwingnngsrichtutig  von  der  Kante  P(004]  :  Jf(040J  bestimmt  werden.  Die 
letztere  verlBuft  von  links  vom  nach  rechts  hinton,  also  wie  die  der  Traoe 
von  f(110),  oder  positiv  nach  der  Bezeichnung  von  Schuster  (cit.  Arbeit 
S.  U9). 

Geringere  Schwierigkeiten  bot  die  Untersuchung  der  Platten  nach 
J/^OIO]  dar,  weil  dieselben  meistens  frei  von  Lamellen  sind,  und  die  lelK- 
teren,  wo  sie  nach  dem  Periklingesetze  auftreten,  keine  entgegengesetzte 
AuslOschung  erkennen  lassen,  vorausgesetzt,  dass  die  Platte  eine  Spaltungs- 
plstte  ist ;  denn  die  Projectionen  der  Uauptschwingungsrichtungen  der  unter 
gleichen  Winkeln  {1  SO"  —  a]  gegen  die  Axe  des  Instruments  geneigten  M- 
FlBcben  liegen  parallel  auf  einer  Normalflücho  zur  genannten  Axe,  und  die 
Lamellen  müssen  daher  gleichzeitig  dunkel  erscheinen.  Der  Winke)  /  iat 
nKmlich  in  den  vorliegenden  Feldspäthen  so  wenig  von  90**  verschieden,  dass 
er  optisch  wegen  der  geringen  Verschiebung  der  J/'-FlftcheDdea  einen  Systems 
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aus  der  Zone  P :  M  des  anderen  nicbl  mehr  zum  Ausdruck  koitimt.  In  der 
ThalkonnieD  an  solchen  lamelUren  if-Klücben  (k.  B.  kryeUlle  von  Site.  Gibele) 
Mohl  verschieden  vollkooiinen,  aber  nur  einseitig  auslöschende  Lamellen 
jjesehen  werden.  Die  La);e  der  Huuptächwingungariohtung  g6|{en  001  wurde 
iD  dieaen  PlaUeu  ebenfalU  durch  wiederholte  Einstelluni^  an  der  urwühnlen 
Zahl  von  Kryslalleo  bestimnil.  Ihre  optische  OrJeniirung  liodet  in  allen  vor- 
liegenden Pltt({ioklaBea  im  Siuno  des  hinteren  HemidomasyjlOI),  also  eben- 
falls wie  beim  Albit,  bezw.  positiv  nach  Schuster,  stau. 

Die  Platten,  welche  annithernd  senkrecht  tur  ersten  Bisectrix  geschliffen 
sind,  gestiitteten  es,  auch  die  Lamellen  nach  dem  Periklingesetie  einer  ge- 
naueren PrliruDg  faiusicfallich  ihrer  Aualöscbungsicbiefe  tu  untertiebeD. 

Aus  diesen  Untersuchaut^ea  folgte  nun,  dass  die  Hauptschwingun^js- 
richtungen  der  vorliegenden  l'lagioklnse  sich  in  keiner  der  ualersuohten 
Ridituogen  über  8"  hinaus  von  denen  der  Orthoklase  entfernen,  und  d«ss 
lue  versohietlenen  Vorkommen  in  diesem  VerbolteD  nicht  sehr  viel  von  ein- 
ander abweichen,  wie  dies  der  Aehnlichkeit  ihrer  chemischeD  Constitution 
entspricht. 

DemgeiBUss  seigt  auch  die  Unterauchunt;  im  convergenten  polarisirtes 
Lichte  eine  Uhnlicbo  L»ge  der  Ebeoe  der  optischen  Axen,  wie  beim  Orthoklas. 
Mit  Hälfe  des  Axen  wink  etapparats  in  Verbindung  mit  derSpisgeluugsmetbode 
wiude  die  Lage  der  ersten  Hittellinie  gegen  /'(001]  und  J#[OI0]  an  ungefähr 
Dormal  zu  der  letzteren  gefubrlen  Schnitten  festgestellt,  und  damit,  sowie 
mittels  der  an  denselben  KrystalJen  bestimmten  Auslöechungssuhiefe  auf 
ifiOlO],  konnte  eine  approximative  Berechnung  der  Schiefe  den  genannten 
Ebene  der  oplisobea  Axen,  bezw.  auch 
der  Lage  der  zweiten  lliltellinie  vorge- 
nommen werden.  Die  Resultate  wurden 
durcb  direden  Vergleich  mit  den  durch 
Beobachtung  an  Platten  der  zuerst  ge- 
oannten  Bicbtung  gewonnenen  «n- 
Dühemd  ooDtrolirt;  eine  genaue  Gootrole 
blieb  wegen  der  nicht  ganz  normal  ge- 
schliffenen Platte  ausgeschlossen.  Die 
IVisitionen  dieser  beiden  Hittellinien  sind 
ia  der  beistehenden  Figur  näher  beieich- 
oet,  welche  eine  sphärische  Projection 
sämmilicher  bei  diesen  Plagioklasen  be- 
obachteter Flächen  darstellt,  uud  in  wel- 
cher diejenigeD  Punkte  eingetragen  sind,  in  denen  die  erste  (a)  und  die 
iweite  (c)  Uittellinie,  sowie  die  zugehnrigen  optischen  Axen  fttr  q  und  v 
die  iCugeloberfläohe  berühren.  Die  genannten Bichtungen  sind  auf  derselben 
lUr  die  extremsten  unter  den  beobacbteteo  Fallen, '  nttmlioh  far  die  beidmi 
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Feldspaihe  von  Hte.  Gibele  [in  der  Figur  a,  c)  uod  von  Cuddia  Mida  (S,  c) 
heteichnet  worden.  Müd  ersieht  »us  der  Projection,  dass  die  spitce  Hittel- 
linie sich  Dicht  weit  von  der  Parallelität  mit  Jf[010|  entfernt;  dieselbe 
schneidet  P(001]  dabei  unter  einem  Winkel  bis  zu  circa  9".  Der  Sinn  ihrer 
Neigung  entspricht  dem  bei  den  Albiten  beobachteten.  Die  zweite  Mittel- 
linie  liegt  im  Maximum  8S<*  schief  gegen  M.  Die  oben  angeführte  Berech- 
nung,  d.  h.  der  Vergleich  zwischen  Lage  der  Hauptschwingungsricbtung 
auf  M  und  der  von  Mittellinie  c,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  bei  allen 
diesen  Plagioklasen  die  Ebene  der  optischen  Axen  von  links  oben  nach 
rechts  unten  geneigt  sei.  Die  für  diese  Neigung  berechneten  Winkel  be- 
ziehen sich  stets  auf  den  Winkel  a  der  wirklichen  Plagioklasfomi  und  sind 
durch  Umrechnung  der  am  mooosymmetriscbeo  Scheinkrystall  gefundenen 
Werthe  erhalten  worden. 

Das  Axenbild  des  spitzen  Axenwinkels  erhält  man  In  Schnitten,  welche 
annähernd  parallel  dem  Uemidoma  (iOI)  verlaufen.  Es  zeigt  inittelBlarko 
Doppelbrechung.  Dieselbe  ist  etwas  kräftiger,  als  bei  den  vorhergehenden 
Orthoklasen.  Der  Sinn  derselben  ist  immer  negativ,  q'^v.  Das  Bild 
ist  recht  lebhaft  getSrbt,  und  jede  Axe  zeigt  stets  zwei  Augenringe  (das  der 
obigen  Orthoklase  nur  einen).  Der  innerste  derselben  ist  in  seiner  Um- 
randung blau,  im  Innern  aber,  rechts  vom  llyperbelast,  braun,  links  von 
demselben,  blau  (parallel  zum  Aste),  und  roth  (parallel  znm  Ringe]  gefärbt. 
Die  Dispersion  ist  anscheinend  recht  schwach,  und  lässl  sich  gewöhnlich 
nur,  nach  einem  unverkennbaren  Intensitätsunterschiede  der  Hypeiiwl- 
tfaeile,  als  wenig  horieontat  und  sehr  wenig  geneigt  bezeichnen.  Wenn 
man  das  Bild,  wie  bei  den  Orthoklasen  geschehen,  auf  eine  sphärische  Pro- 
jection des  Feldspaths  zur  Basis  bezieht,  so  muss  man  auch  hier  die  Mitte 
der  intensiven  Hyperbelhälfle  nühersu  TOO,  die  entgegengesetzte  dagegen 
naher  nach  001  verlegen.  Ferner  hat  man  bei  derselben  Lage  die  Position 
des  intensiver  gefärbten  Augenringes  wahrseheinlicb  auf  der  rechten  Seite 
zu  suchen  ;  mit  Sicherheit  ist  die  letztere  bei  diesen  Zwillingen  nicht  anzu- 
geben. Die  Grösse  des  Axenwinkels  schwankt  im  Allgemeinen  um  lO«  bei 
den  einzelnen  Mischungen.  Die  Bilder  erweisen  sich  trotz  der  Lamellen- 
structur  völlig  einfach  und  anscheinend  in  der  Regel  ganz  ungestört.  Das 
Fehlen  eines  zweiten  Bildes,  wie  man  es  nach  der  Zwillingsstellung  in  ge-* 
ringer  Entfernung  vom  ersten  erwarten  kann,  Issst  sich  dadurch  erklären, 
dass,  entsprechend  der  geringen  Abweichung  der  Mittellinie  von  M  und 
resp.  von  P,  der  Lagen  unterschied  der  beiden  Axenbilder  ein  so  kleiner 
sein  muss,  dass  die  optische  Erscheinung  desselben  schon  in  die  Grenzen 
der  parwllaktiscben  Störungen  fällt.  Es  liess  sich  in  der  That  auch  con- 
statiren,  dass  die  Einstellung  der  Bilder  solcher  Kryslalle  mit  grflsserem 
Neigungswinkel  der  ersten  Bisecirix  gegen  Jf  grossere  Schwierigkeiten 
hatte,  als  bei  den  anderen  (z.B.  Gibeie).  Nur  durch  gleiehmflsaig  gerichtete 
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Sehaxe  des  Auges  konnte  in  solohem  Falle  eine  Verschiebung  des  Bildes 
liei  den  ElDstellungen  desselben  vermieden  werden. 

Wir  wendeu  uns  nun,  in  geologischer  Reibenfolge  nach  dem  Orthoklas 
rorlfabread,  den  einzelnen  asym metrischen  Feldspätben  zu. 

A.  Flagloklss  des  Uteren  AugltandMite  (Gesteinsgruppe  II,). 
Das  Huttergestein  desselt>en  tritt  in  einem  Gebirgsmassiv  von  circa 
7,6  qkm  Basis  und  (00  m  mittlerer  Hohe  tu  Tage,  und  dieses  zerfüllt  in 
zwei  Complexe :  den  kegelfUrmigon  Hte.  Gibele  mit  Krater  (Höbe  700  m) 
und  das  massige  Hochgebirge  von  Hontagna  Grande  (Hohe  836  m) .  Es  Gndol 
sich  vorwiegend  in  krystalltnischer,  seltener  auch  in  glasiger  Ausbildung 
der  Grundmasse,  und  ist  tiberall  reich  an  grossen  Feldspat  he  inspr  englingen 
von  etwas  mattem  Glänze.  Dieser  Andesit,  welcher  in  steilen  Felswänden 
löstliohe  Abhänge  des  genannten  Haupigobirges]  und  maohtigeti  Blocken 
[Trümmerfeld  der  Costa  della  Favsra,  südöstlich  von  demselben  Gebirge) 
hlossgel^t  ist,  hat  »ach  2wei  Hustern  von  der  Hohe  der  HoDlagna  (Nähe 
des  Gipfels)  folgende  Zusammensetzung; 


t. 

krystaUinlsch . 

!.|il.<lg'|: 

SiO, 

61,47 

60,!i 

AkO, 

<8,09 

S0,S8 

Pe,0, 

5,U 

«,3« 

PeO 

3,06 

3,88 

CaO 

3,00 

1,96 

MgO 

(,3ä 

0,50 

ÜO 

S,83 

t,88 

Na,0 

5,85 

7,80 

100,76  104,26 

Spec.  Gewicht  =  2,72—2,54  (mit  dem  Pyknometer  bestimmt). 
Seine  niiueralugische  BeschalTcnlieit  erweist  sich  fUr  beide  Varielüten, 
welche  schlierenfdniiig  auftreten,  an  verschiedenen  Fundurlen  sehr  über- 
einstimmend. Die  Einsprengt  in  ge  sind,  einerlei  ob  die  Grundm<isse  kry- 
slalliniscb  oder  glasig  ist,  sehr  reichlich  vorhandene  grosse  Plagioklase, 
neben  wenigen  kleinen  circa  3  mm  langen  lauchgrUn  durchsichtigen  Augit- 
und  einzelnen  wohl  begrenzten  Magnetitkryställchen.  Die  Grundmasse  der 
brystal linischeu  Abart  besteht  aus  Plagioklasleisten,  Hagnetil,  chloritischer 
Substanz  und  Häniatit,  wohingegen  die  schwarze  Glasmasse  der  zweiten 
Varietät  sich  in  DUnnschliflen  kaffeebraun  durchsichtig  und  voll  von  fluidal 
gelagerten  Hikrolithenschwürmen  erweist. 

Die  Feldspälhe  dieses  Gesteins  unterscheiden  sich  zunächst  durch  ihre 
Grösse  (bis  zu  2,8cm  lang,  2cm  breit),  sowie  durch  ihre  in  der  Regel 

*)  Analyse  voa  B.  Haegis. 
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nacb  der  Axe  i>  vei'l>iQ(i:crte  Gestalt  von  allun  Ul>ri|^en  der  Insel.  Daneben 
erscheinen  indessen  uuuli  kui'Kstiulen  form  ige  Krystalle  von  der  typisdien 
Onhoklasform.  Es  kotunieD  die  Flüclien  /(140),  r(lTO),  y{i<H),  IfjOlO), 
P[0(H],  H[07ä),  e(042)  und  als  Selleoiieit  uuch  &(130),  /'(ISO)  zur  Beob- 
achtung. Beuiürlienswerih  ist,  duss  die  Tetarlopyruniiden  (gänzlich  fehlen, 
und  daüs  P  immer  vorherrschend  vor  n,  resp.  e,  die  Fläche  M{OiO)  aber 
gewöhnlich  schmal  ausgebildet  ist.  Das  Hemidama  y  ist  meistens  sehr  aus- 
Ijedebnt.  Alle  diese  EigenthUmlicfakeiten  sind  wesentliche  Unterschiede 
von  den  jüngeren  Plagioklasen  der  Insel.  Einzelne  Individuen  (d.  h.  Schein- 
kryatalle,  da  sie  stets  lamellar  sind)  geboren  zu  den  grossen  Seltenheiten; 
sie  fänden  sich  nur  etwa  zu  zwei  pro  mille.  Ein  solcher,  0,5  cm  gross,  ist 
Taf.  IV,  Fig.  3  abgebildet  worden.  Beinahe  alle  Krystalle  [circa  95  o/g)  kom- 
men in  Karlsbader  Zwillingen  vor,  unter  welchen  otao  viele  von  der  ver- 
lUngerlen  Form,  wie  sie  Fig.  4  (Original  8,3  cm  lang)  zeigt,  findet.  Nädist- 
dem  ist  das  Bavenoer  Gesetz  mit  circa  30  %  das  verbreitetste.  Durcbkreu- 
zungszwilliage  nach  denselben  sind  charakteristisch  (Üj  dieses  Vorkommen. 
Sie  finden  sich  in  der  Begel  mit  Karlsbader  Zwillingen  verbunden  vor.  Eine 
solche  Combination  dieser  zwei  Gesetze  sieht  man  in  der  Abbildung  eines, 
im  Original  i  cm  grossen  Kryslalls,  Taf.  IV,  Fig.  5.  In  demselben  stehen 
die  Individuen  I  und  il  in  Verbindung  nach  dem  Bavenoer  Gesetze,  111  zu 
I  und  IV  zu  II  in  Stellung  nach  dem  Karlsbader.  Eine  so  vollkommeDe,  an 
die  Gestalt  des  Staurolith  erinnernde,  Durchkreuzung  zeigen  allerdings 
nicht  viele  Exemplare;  in  den  meisten  Fällen  ist  dieselbe  auf  Ansätze  zu 
einer  solchen,  verursacht  durch  kleinere  Individuen,  beschrankt.  Figur  6 
stellt  den  selteneren  Fall  dar,  dass  die  Individuen  nach  diesem  Gesetze  einfach 
aneinandergolagert  sind,  wobei  sie  indessen  nicht  nach  Art  der  typischen 
Bavenoer  Zwillinge  zur  Hälfte,  sondern  beinahe  ringsherum  ausgebildet  er- 
scheinen; das  eine  ist  in  der  Breite,  das  andere  in  der  Lunge  ausgedehnt. 

Das  Manebacher  Gesetz  kommt  nur  in  ganz  veroinzctleD  Fällen  [circa 
i'*/o),  und  zwar  in  zwei  sehr  verschiedenen  Ausbild ungs weisen  vor.  Die 
eine,  welche  an  zwei  Individuen  beobachtet  wurde,  ist  eine  solche  der 
typischen  Zwillinge  von  Manebach  mit  der  Verlängerung  nach  der  b-Axe, 
wie  sie  die  Abbildung  eines  im  Original  1  cm  grossen  Exemplares  von  Hie. 
Gibelc,  Fig.  7,  Taf,  IV  zeigt.  Der  Krystall  ist  rectangulSr-prisma tisch  durch 
Vorwiegen  von  Jf[010)  und  P(001).  Am  Ende  herrschen  zwei  Flächen 
^(§01)  vor,  T[UO),  ^(110)  treten  mehr  untergeordnet  auf.  Nach  der  an- 
deren Art  durchkreuzen  sich  die  nach  diesem  Gesetze  gestellten,  nach  ihren 
c-Axen  verlängerten  Individuen  vollständig,  und  zwar  unter  einem  Winkel 
von  nahezu  53o.  Das  Zwillingsgeseti  tritt  an  den  so  gestalteten  KrysialJen 
in  Verbindung  mit  den  anderen  auf.  Eine  bosoDder»  interessante  Combi- 
nation  von  solchen  bat  ein  im  Original  1,7  cm  grosses  Exemplar  von  Ute. 
Gibele  aufzuweisen ,   welches  Figur  8 ,   Tafel  IV  abgebildet  wurde.    Die 
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Individuen  I  und  II  sind  nach  Aem  Karlsbader  Gesetze  verbunden,  11, 
welches  ebenso  gross  entwickelt  ist  als  IV,  bildet  mit  dem  letzteren  einen 
Durchkreuzungszwilling  nach  dem  Hanebacher  Gesetze,  und  endlich  sind 
die  Individuen  I  uotl  Hl  xu  einem  ebensolchen  niich  dem  Büvcnoer  Gesetze 
vereinigt.  Wenn  m»n  noch  die  lamelliiren  Zwillinge  nach  dem  AINt-  und 
PerikliDgeselze  in  Erwügung  zieht,  so  bietet  sich  hier  der,  auf  der  Insel 
nicht  wieder  beobachtete  Fall  einer  ZwillJogsverbindung  des  Feldspaths 
Dach  fUnf  verschiedenen  Gesetzen  an  einem  Exemplare  dar.  Kleinere 
liruppen  ßDden  sich  hitußg.  Eine  grttssere,  mit  circa  30  bis  zu  1,5  cm 
langen  Individueo,  stammt  vom  Hie.  Gibele. 

Auf  die  coroplicirte  Lamcllurstruclur,  bezw.  auf  das  hiluTige  Auftreten 
der  IdmellarenGittorbildung  dieser  itlteren  kalkreichercn  h'eldspülhe,  wurde 
scbon  weiter  oben  hingewiesen.  Bei  keinem  der  übrigen  hier  beschriebenen 
IMagioklase  Rndet  sich,  neben  dem  gewöhnlichen  Albitgesetze,  die  Periklin- 
verbindung  so  hUußg  und  in  solcher  Deutlichkeit  als  bei  diesem.  Die  Spal- 
tung nach  Jf(OIO],  welche  li«i  den  PelHspütben  des  alten  Andesits  nicht  so 
leicht  als  hei  den  folgeodcn  zu  erzielen  ist,  liefert  .sehr  oft  treppenlbrmig 
liimellirte  Bruchflachen,  an  welchen  die  Lage  des  rhombischen  Schnittes, 
resp.  der  Durchschnitt  der  nach  demselben  ausgedehnten  Lamellen,  genau 
lU  bestimmen  ist. 

Zu  den  äusseren  ElgenthOmlichkeiten  dieser  Feldspäthe  gehtirt  noch 
<fer  geringe  Glanz,  sowie  der  Umstand,  dass  auch  nur  theilweise  durch- 
sichtige Kristalle  zur  Minderheit  gehSrcn,  und  heinahe  nur  vom  Nie. 
Gibele  bekannt  wurden.  Die  tncistca  sind  nur  kantondurchscheinend.  Ihre 
Farbe  wechselt  zwischen  bräunlich  weiss  und  graoschwarz  in  Folge  des 
grossen  Reichthums  an  Einschlüssen.  An  den  letzteren,  welche  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  aufweisen,  vnirde  nur  zum  Theil  eine  Abhängigkeit  Ihrer 
Niitur  vom  Hottei^eslein  erkannt,  mitunter  erwiesen  sie  sich  aber  auch 
gerade  en^egengesetzt ,  n&mlich  vorwiegend  glasig  in  krystallinen,  und 
krystallin  in  glasigen  Sfnttergesteinen.  Untergeordnet  ist  immer  mehr  oder 
weniger  Augit  bis  zu  8  mm  grossen  Individuen  vorhanden.  Messungen  der- 
selben ergaben  im  Mittel  fflr  110  :  100  =  46°  18';  010  :  111  =  60»  i9'. 
Daneben  beobachtet  man  nicht  selten  HSmatit-  und  Hagnetitkrystallchen ; 
letztere  auch  alssecundUrelnterpositionen  in  den  eingeschlossenen  Augiten; 
sowohl  in  quadratischen,  als  in  achtseitigen  Querschnitten.  Alle  übrigen  vor- 
herrschenden Einschlüsse  sind  nach  dem  Vorkommen  verschiedener  Natur. 

Krystalle  fanden  sich  an  mehreren  Orten  des  in  Rede  stehenden  Ge- 
hirgsgliedea  ausgewittert,  namentlich  aber  an  folgenden  Fundstellen : 

1.    Plagioklas  von  Mte.  Gibele. 
Sein  Hütte  rgeslein  ist  überall  krystalliniscb.     Krystalle  Hndeo  sich 
zwar  auf  verschiedenen  Seiten  des  Berges,  aber  nirgends  im  ganzen  Ande- 
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sitgebiel  so  wohl  erhalten,  als  an  seinem  \Vestabhange  über  dem  Passo  del 
Ktialchi  [600  m  Htthe),  wo  sie  mil  halbverwiltenem  Gesteinsgrus  vermengt 
vorkommen.  Von  dort  stammen  alle  bisher  untersuchten  Feldspaihe  dieses 
Berges. 

Eine  Analyse  derselben  ergab,  wie  schon  früher  von  mir  nachgewiesen 
wurde,  das  folgende  Resultat: 


0-Verh. 

s,o, 

63, i1 

0  =  35,82         10, t 

Al,0, 

20,32 

9,48           2,9 

Fe^O, 

3,27 

— 

CaO 

2,76 

0,79 

MgO 

0,30 

0,(S 

Sa,0 

7,42 

1,91 

K,0 

2,53 

0,43 

100,01 

Spec.  Gewicht  =  8,602—2,609  (nach  der  Thoulet'schen  Helhode]. 

Spec.  Gewicht  ^  8,61  (schon  früher  mittels  Pyknometer  bestimmt]. 

Uie  obige  Verbindung  entspricht  einem  JHolekularverhältniss  von 
ACaAliSi^O^  :  0,9i  KAlSi^Os  :  4,04  NaAlSi^O^  mit  0,S3  fremden  Inler- 
Positionen,  welche  nahezu  die  Zusammensetzung  desHultergesteins  haben. 
Auf  1  Hol.  Kalifeldapath  kommen  4,29  Natronfeidspatb. 

Dieses  Vorkommen  wurde  von  mir  (diese  Zeil^cbr.  1»  S51  etc.},  lum 
Theil  wegen  der  an  den  Scbeinfläcben  erhaltenen  Winkel,  als  Perthit-ühn- 
licher  Natronortboklas  beschrieben.  Herr  C.  Klein  deutete  denselben 
Feldspath  auf  Grund  seiner  optischen  Untersuchungen*)  als  Oligoklas.  In- 
dessen waren  bereits  auch  frtlher  von  Abich**)  solche  Krystalle  aus 
demselben  Huttergestein  von  einer  benachbarten  Fundstelle,  der  Hontagna 
grande,  analysirt  und  ebenfalls  als  Plagioklas  bestimmt  worden.  Dieser 
Forscher,  welcher  auch  sein  Augenmerk  auf  den  ungewöhnlich  hohen  Kali- 
gehalt  dieses  Feldspaths  richtete,  verlieh  demselben  unter  dem  Namen 
»Pantellarita**")  eine  besondere  Stellung  unter  den  Albiten. 

Die  Krystalle,  meistens  von  braun  gel  blicher  Farbe,  zeigen  von  alleu 
Vorkommen  im  alten  Andesit  die  beste  Bescbaflenheit  der  Flachen.  Gleich- 
wohl sind  die  Prismenflüchen  selten  eben,  sondern  manchmal  sogar  ge- 
krllmmt.  Es  war  daher  nicht  leicht,  zur  llessung  geeignete  Individuen  lU 
linden;  um  so  weniger  als  bei  der  vorwiegend  feinen  Lamellarstnidur  nur 
eine  beschrankte  Zahl  basischer  Spaltungsfläcben  genügende  Plagioklas- 
bilder  lieferte.   An  solchen  Exemplaren  wurden  folgende  Winkel  erhalten: 

*)  Siehe  diese  Zeilscbr.  6,  990  etc. 
••)  Poggend.  Ann,  H,  BS«. 

*")  Naoli  der  alteren  Schreib  weise  des  Nomsas  •pHnt«llaria<>.  Sieb«  Des  Cloi- 
xeauv,  Meouel  de  Uia.   Paris  tSfli,  S.  IM. 
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lieber  die  1 

^eldüptthi 

..nn 

Panlelleria 

Zebl 

Flachen: 

Beob.:     < 

der  gem. 

Greniwerlhf 

Berechnete 

Kanten : 

|(I0):(I)40)  = 

=  -59M6- 

5 

58»  68'— 59«  57' 

— 

(ITO):(OTO) 

•61 

3 

4 

60 

59—61 

14 

— 

(001):(010) 

•87 

36 

7 

87 

J3-88 

13 

— 

(0?S);(OTO) 

•46 

17 

4 

45 

56—46 

46 

— 

(00()i(HO) 

■67 

0 

6 

66 

23—67 

33 

— 

(0OI):(UO) 

69 

4S 

4 

69 

6—69 

56 

69«  10' 

(H01:((TO) 

59 

57 

3 

59 

17—60 

23 

59   41 

101S):(0041 

t6 

M 

3 

45 

58—47 

K 

46     7 

(0(«):(00(] 

tl 

14 

1 

43 

58—44 

30 

43    39 

(0(S):(0(01 

»3 

46 

! 

43 

S7— 44 

6 

43   57 

(0(S);(HO) 

50 

55 

2 

SO 

54—50 

56 

51    20 

(0T2):((T0) 

51 

55 

3 

51 

42—52 

2 

51    44 

(SOI):(no) 

43 

43 

3 

43 

33—43 

69 

44     6 

|Sl)l);(Tl01 

44 

55 

3 

44 

52—45 

1 

44    15 

10(S):(äl)() 

84 

8 

8 

84 

4—84 

12 

83   46 

|0T8):(S0() 

83 

13 

S 

83 

0—83 

«6  ' 

83     4 

|ilH);(OJO) 

89 

10 

2 

89 

9—89 

11 

89   24 

(004):(SOI) 

S< 

33 

« 

81 

32—81 

34 

81      0 

Aus  <)en  fünf  r 

nil  * 

beieicbneteD 

Grundwerthen  berechnet  mi 

Axenverliakniss : 

a:  b  :  c  =  0,6350  :  1  :  0,5536 
a  =    92«  15* 
ß=  115   28 
/  =    90   10 
An  diesem  Feldspathe  wurden  alle  sechs  im  Eingang  zu  der  Plagioklas- 
Iwsclireiimng  eruuhnlen  Znillingsgesetze  beobachlet.    Die  Figuren  3,  4, 
ä,  6,  7  und  8  auf  Taf.  IV  stellen  Krystalle  dieses  Fundortes  dar. 

Die  Breite  der  [.amellen  wurde  zwischen  0,0005  mm  und  0,01  mm 
whwanliend  gefunden. 

Die  Zwillingsstreifung  nach  dem  Periklingesetze ,  welche  man  anf 
jV(OIO)  vieler  Krystalle  beobachtet,  schneidet  die  Spaltungstrace  unter 
Winlieln  von  2J«— 3J«,  steiler  als  P(001).  Für  dieselbe  Richtung  erhalt 
laaa  durch  Berechnung  der  Lage  des  rhombischen  Schnittes  auf  11(010)  aus 
dem  milgetheillen  Axenvorhiiltniss  3«  58',  steiler  als  P(001).  Das  letztere 
hesliltigt  also  zugleich  die  für  einen  verhaltnissmSssig  kalkarmen  Plagtoklas 
i^erade  entgegengesetzt  abweichende  Lage  des  rhombisches  Schnittes  (siebe 
milgeth.  Arbeit  von  G.  vom  Rath),  aufweiche  auch  von  Herrn  C.  Klein 
(Neues  Jahrb.  1879,  531]  hingewiesen  wurde.  An  einem  Scheinkrjstalle, 
dessen  nach  dem  Albitgesetze  zu  einander  gestellte  P-Flachen  sieb  unter 
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einem  Winkel  von  5»  18'  sclineiden,  konnle  fUr  die  Neigung  der  Lamellen 
nach  dem  Periklingeselze  auT  W  annähernd  5*  beslimmt  wei-den.  Nach  der 
voD  Websky"}  aoge^titbenen  Methode  TUr  dieBestiinmun|i;des  Werthesder 
Zonenaliw  eichung  exzonarer  Reflexe  im  Gesichtskreise  des  Fernrohrs  wurilo 
die  Abweichunj;  der  Lamellenlrace  auf  JU  von  der  Kante  i»{001)  :  JI/(Oin 
zu  30  10'  beslimmt.  Auf  mikroskopischem  Wege  erhielt  man  TUr  diesen 
Winkel  3". 

Die  Lamellen,   welche  der  Flüche  y(201)   parallel    geordnet   liegen, 
schneiden  das  bisher  besprochenen?  System  unler 
y     g  circa   98";   sie  stehen  also  streng  genommen  in 

dieser  Zwillingsstellung  zu   den  soeben  enAitlin- 
len  Lamellen  vom  Periklins)slem.     Die  neben- 
stehende Figur  erläutert  die  Lage  derselben  im 
Indtvid  II    des    nach   if(010}    durchschnittenen 
Zwillings  mit  Wiederholung  nach  dem  Karlsbader 
Ge-setze.    Die  Richtung  a  bezeichnet  den  Verlaiil 
der  Lamellen   des    Periklinsyslems;    b   die  des 
Systems  nach  y[201}. 
Die  Beobachtung  im  parallel  polarisirtcn  Lichte  bestätigte  zunächst  ilas 
gänzliche  Fehlen  orientirt  auslöschender  Substanz   in   Schnitten  aus  der 
makrodiagonalcn  Zone.    Es  wurden  hingegen  für  die  Auslttschungsschierc 
gegen  die  Tracen   der  Spaltung  dieses  Feldspaths  folgende  Werthe  er- 
halten ;   in ; 


gescblilTeDe  Platten 
SpaltungspJAllen  ooi  Spaltunf^splatlen  Oiu       1         annsliernd   1  : 

Or*ni-    rZiib1Arr|Zih1J<ir[„. 

8°— 6;8  M»8  I    7     i  t;» 

Ausserdem  wurde  noch  die  AuslJiscbung  der  Lamellen  parallel  y  in 
einer  Platte  nach  M  approximativ  zu  l"  gegen  die  Zwillingsgrenze  be- 
stimmt. 

Es  ist  ferner  ein  Krystall  auch  eingehender  optisch  untersucht  worden. 
Derselbe  aeigle  in  Spaltungsplatlen  nach  001  eine  Auslüschungsschicfe  vod 
i",  in  anderen  naoh  010  eine  solche  von  5°5;  und  ausserdem  in  einer  ge- 
schliffenen Platte,  welche  81''  32'  gegen  die  erstere  Fläche,  und  87"  S' 
gegen  die  letztere  neigt,  fand  sich  die  Ilauptschwingungsrichlung  9°i  schiel 
gegen  beide  Spaltungsrichtungen.  Dieso  Platte,  sowie  eine  Spaltungsplalle 
nach  H  ergaben  für  die  Winkel  der  optischen  Axea  die  folgenden  Werthe: 

')  M.  Websky,  Heber  Einrichtg.  u.  Gebr.  d.  ReneKlonsgoniom   D.  Zeitschr.4,  S6>. 
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fUr  rolhes  Licht  [Li)    =  88»  47' 
für  gelbes  Licht  [Na)  =  S7  i6 
fUr  grUnes  Licht  (TQ  =86  32         53    46         127    »1 
woraus  sich  dar  wahre  Axenwinkel  für 

Li    zu  54»  40' 
Sa  lu  53   48 
ri   lu  52   44 
berechnet,  und  der  mittlere  Brechungsexponeot  ß 
bU  Li    EU  1^5237 
fQr.Va  zu  4,5347 
fOrTt    KU  1,5433. 
Die  erste  Bisectrix  neigt  +  4»  38'  gegen  00<  und  +  4"  11'  gegen  010, 
Demnach  wurde  ftlr  die  Schiefe  der  optischen  Axonebene  77»  53'  gegen 
0(0,  beiw,  9»  82'  gegen  001  berechnet.  Gemessen  wurde  für  dieselbe  T^  in 
iler  obigen,  um  S»  zu  schief  gegen  die  genannte  Bisectrix  geneigten  Platte. 
Ausser  den  gewohnlichen  Interpositionen  beobachtet  man  vorwaltend 
in  diesen  Peldspaihen  eine  grosse  Menge  Glaseioscblüsse.    Dieselben  finden 
sich  seltener  als  grosse  unförmige  Fetzen  voa  schmutzigbrauner  Farbe  mit 
wolkigen  TrUbungeo.  Die  meisten  zeigen  hingegeo  eine  sehr  regelmassige 
geomelrisohe  Gestall  im  Durchmesser  von  0,002  mm  bis  0,01  mm  und  sind 
von  hellbrauner  Farbe.    Beinahe  immer  schliessen  sie  ein  oder  mehrere 
Gasblaschen  ein*).    Eine  Untersuchung  dieser  Ißterpositionen  in  verschie- 
denen Schoittea  der  Kryslalle,  bezw.  eine  Messung  ihrer  in  Platten  derselben 
Richtung  immer  «mstanten   ebenen  Winkel  lehrt,  dase  sie,  sowohl  dar 
Porm  »Is  Lage  nach,  sieb  ihrem  Wirth  gegenüber  vdUig  orientirt  verhalten. 
Sie  sind  daher  gewissermassen  glasige  Negativabgtlsse  von  dem  letzteren. 

Bemerkens  wert  h  sind  noch  die  Umwandlungspseudomorphosen  dieses 
Feldspatbs,  welche  sich  wenig  entfernt  von  dem  in  Bede  stehenden  Fund- 
ort, In  dem  zcrsetzlfa  Gestein  der  Kraterwand,  auf  der  Hohe  des  Beides, 
raadei).  Dieselben  zeigen  dealliohe  Krystaüform ,  sind  sehr  mdrbe,  und 
von  weisslicber  Farbe.  Sie  bestehen  ihrem  Aufbau  nach  aus  einem  feinen 
Zellengeftige,  weldies  von  ^lerfünnigM'  Kreuzung  feiner  und  durch  Hohl- 
räume getrennter  Lamellen  herrührt.  Die  letzteren  durchziehen  die  Psea- 
donoqriiosä  platteafilna^  und.eBtsprecben  in  ihrer  Lage  den  optisch  beob- 
achteten Lamellen  des  AlbiW  und  Periklinsystems.  Die  Substanz  derselben 
dtlrfte  bter  eine  kaolinahnlichc  Umwandlung  erfahren  haben. 

Die  Untersuchung  im  polarisirteo  Lichte  hat  nun  bewiesen,  dsss  der 

*)  Siebe  Abbildung  derselbea  io  der  Sammlnng  von  Mikropbotographieen  von 
E.  Cohen,  Taf.  IV,  *. 

Orstk.  MtHkrift  f.  ErjctanoP'  ^m.  \\ 
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ziemlich  grosse  Kaligehalt  dieses  Feldspaths  nicht  etwa  auf  einen  Orthoklas 
zuräckzufahren,  sondern  als  isomorpher  Besiandtheil  des  Plagioklases  zu 
betrachten  sei.  Da  die  für  die  Abweichung  der  Hauptschwiagungsrichtun^ 
gefundenen  Hittelwerthe,  sowohl  auf  M  als  auch  auf  P,  S^*  von  den  Mitteln 
der  entsprechenden  kalifreien  Plagioklase  abweichen,  so  darf  man  wohl 
behaupten,  dass  dieser  Feldspath  sowohl  in  chemischer,  als  auch  in  physi- 
kalischer Beziehung  eine  solche  Abweichung  von  den  bekannten  Gliedern 
der  Kalk-Nairon-Reihe  zeigt,  dass  man  ihn  nicht  mit  einem  Oligoklas  iden- 
lificiren  kann,  wie  solches  von  C.  Klein  geschah.  Eine  Abweichung  von 
dem  genannten  Feldspath  zeigt  sich  auch  im  spec.  Gewicht,  worauf  schon 
Goldschmidt")  hingewiesen  hat.  Derselbe  fand  es  2,599 — 2,603,  <i.  h. 
zu  gross  fUr  einen  Orthoklas  und  zu  klein  fUr  Oligoklas.  Diese  Eigen- 
IhUmlichkeiteo,  sowie  die  nahen  Beziehungen  des  Feldspaths  zu  den  jün- 
geren PlagiokJasen  von  Panlelleria,  sollen  aber  nach  Beschreibung  der 
letzleren  noch  eingebender  betrachtet  werden. 

Hier  mtigen  zunächst  noch  einige  andere  Beispiele  vom  Plagioklas  des 
alten  Andesits  folgen. 

i.   Plagioklas  von  S.  Antonio. 

Diese  Localilüt,  welche  in  Bezug  auf  den  Feldspath  noch  zu  Hie.  Gibele 
gehört,  umfasst  das  Thal  am  nördlichen  Abhänge  jenes  Berges.  Es  finden 
sieb  dort  Peldspaihkrystalle  ganz  vom  Typus  des  vorigen,  jedoch  weniger 
gut  erhalten,  da  sie  angeschwemmt  und  mit  Bimsteinen  der  jtlngeren  Ge- 
steine vermengt  worden  sind. 

Die  optische  Prüfung  ergab  als  AuslOschungsschiefe  ftir  Platten  nach 
P(00<)  von  drei  Krystallen  5^t  (Grenzwerthe  3'9 — ßJS),  für  solche  nach 
jI/(010)  an  der  gleichen  Anzahl  im  Mittel  T>  (Grenzwerthe  5«— 9<^. 

3.   Plagioklas  von  Hontagna  grande. 

Sein  Uuttergesteio  waiat  beide  Modcficatianen  der  Grucdmasse  auf. 
Krystalle  soheineo  aber  nur  ans  der  kryslalUnen,  mit  daijenigen  vom  MC«. 
Gibele  v&Uig  idealisefaen  Geeteinsvariettlt  heravsgewitlert  in  sein,  und 
solche  gleichen  in  ihrem  guizea  Habitus  den.  Feldspflthen  des  ietiteren 
Fundortes. 

Dieser  Plagioklas  Ist,  wie  oben  bemerkt,  von  Abich  soalysirt  worden, 
und  hat  demzufolge  nachstehende  ZusammeaBeUung : 

■)  Neues  Jahrb.  1881,  1,  S0(,  SOS.   ■ 
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L'eb«r  die  FeldspMbe 

'on  PBDlelleria. 

0-Vai4i. 

mO,        68,93 

0» 

»36,38         44,93 

Al,0,      (8,30 

8,1)4           S,80 

Fl,0,         4,01 

— 

CaO          <,M 

0,361 

MsO          0,54 

0,S«  1, 

£,0           9,S3 

0,43 

Ha,0        7,99 

t,06J 

99,83 

Spec.  Oewictit  »  8,K»&0  (46*  &.)  nach  Ablob. 

Dieselbe  fUbrt  auf  ein  Jfolekulervertiallaisa  von  iCaAtiSiiOi  :  1,50 
üAlSi^Og  :  6,68  NaAlSi^Of  und  0,K  iDtorposttionen  von  der  annähernden 
ZasammensetEUDg  des  Hütte rgesteina.  Es  bleibt  alsdunn  noch  der  erheb- 
liche UeberschuBS  von  \  Mol.  SiO^,  welcher,  ausser  durch  einen  Fehler  in 
der  Analyse,  nicht  wohl  zu  erklaren  ist.  Uebrigens  ist  das  Verhältniss  vom 
Kali-  zum  Nalronfeldspath,  \ :  i,i6,  beinahe  idealiscb  mit  dem  vom  Gibele- 
Feldspalh. 

Diese  Aebnlichkeil  wurde  auch  durch  eine  optische  Untersuchung  be- 
siatigt,  welche  mit  Krystalten  vom  Gipfel*)  der  Hontagna  vorgenommen 
nurde.   Sie  ergab  fUr: 


S pel tu ngB platten  DOl  Spiltnogsplatlen  010 

0»».^.  '  ^^,.  I  ^\UU  I    Mim,    jo^..,^    ^£,'\  l^r.  I    Mit... 

s'— (;8   I     ü     I      r*  1     «;?'    \~i^i^,»  j     ~M     I      7      I      8° 

Die  FeldspSlfae  dieses  Gebirgscomplexes  unterscheiden  sich  hingegen 
durch  die  Natur  ihrer  vorherrschenden  Einschlüsse.  Diejenigen  aus  kry- 
stalliner  Gesteinsmasse  ftlhren  als  solche  rostbraune  Trübungen,  welche  in 
geschlan gelten  Linien  netz-  oder  streifenförmig  den  Krystall,  annähernd 
parallel  seinen  Begrenzungsrichtungen,  durchziehen.  Dieseibea  lOsen  sich 
bei  stärkerer  Vergrüssarung  zum  Theii  in  ein  kaum  bestimmbares  Genenge 
spiessiger ,  wasaerheller  und  kürzerer ,  undurchsichtiger  Hikrolithe  auf; 
zum  Theil  geben  sie  unvermittelt  in  zierliche,  zweigRirroiga,  brtiune,  durch- 
sichtige Glasbesiandtbeile  Ober.  Ausserdem  findet  man  auch  bestimmbare 
Fetten  der  Gesteinsgrund masse  eingeschlossen,  in  Krystallen  der  glasigen 
ADdeütvarietilt  beobachtet  man  dieselben  Utkrditbgemenge ,  jedocb  frei 

*]  Wenn  der  specielle  Fandort  auch  aohwerlich  ii]en(isch  mit  dam  der  analysJrteQ 
Kryslalle  sein  dürrte,  so  er^ab  doch  die  optische  Prüfung  verschiedener  Vorkommea 
»US  der  Hontagna  so  grosse  tlsberelnstimmung,  dass  ein  solcher  Vergleich  slallhafl  er- 
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von  Giasmasse,  und  zu  besonders  zierlicheo  Gruppen  vereinigt,  in  denen 
feine  Magnetitoktaedereben  eia  Skelett,  in  Folge  von  Parallelverwschsung, 
wie  in  manchen  Basalten  bilden. 

4.    Plagioklas  von  Vedinicolao. 

In  dem  engen  kleinen  Hocfathalchen,  welches  hinter  dem  nordlichsten 
der  zwei  Mte.  Gibel6  (nicht  zu  verwechseln  mit  Hie.  Gibele)  gegen  die  Hon- 
tagna  aufsteigt,  finden  sich  ebenfalls  recht  wohlerhaltene  Feldspatbe  von 
der  in  Rede  stehenden  Art  ausgewittert.  Sie  sind  übrigens  wenig  glän- 
zend, meistens  ganz  undurchsichtig,  und  von  dankelgrAuer  Farbe. 

Eine  optische  Prtlfung  lieferte  für  die  Aualöscbungsschiefe  gegen  die 
Spaltungstracen  an  Platten  nach  i*(004)  von  sieben  Krystalien  4°5  (Grenz- 
wertbe  3;6— 6'>),  an  solchen  nach  Jlf(040j  von  sechs  Krysullen  5;(  [Grvni- 
werthe  4^7— 6^7) . 

B.   FlagioUfiB  der  Augit-Andeslt-LaTa  (Geste insgruppe  II.  4j. 
Das  Muttergeslein  desselben  umfasst  das  Stromgebiet  der  nach  Süden 
steil  abfallenden  Gegenden  Zichidl,  Scauri  basso  und  Scauri  allo  in  einem 
Complex  von  S^qkm  bei  circa  14  m  Hachtigkeil.    Seine  chemisciie  Zusam- 
mensetzung ist  nach  einem  Huster  von  Porto  Scauri  folgende : 


SiO, 

6(,43 

Al,0, 

n,ä( 

Fe,0, 

5,11 

PeO 

a,30 

CaO 
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3,95 
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6,SJ 

99,51 

Spec.  Gewicht  =  8,34  (nach  der  Thoulet'schen  Hethode). 

Dies  stark  porOse,  dankelgrau  bis  schwarz  geßrbte  Gestein  besteht 
aus  grossen  Feld spath krystalien,  sehr  wenig  gründurchsichtigem  Augit  und 
einer  meistens  glasfreien  Gnindmasse,  welche  eine  dichte  Verfilzung  von 
wintigen  Feldspathmikrolithen,  Hagnetit  und  reichlich  eisenhaltigen  Zer- 
seUungproducten  darstellt. 

Die  Feldspathkrystalle  sind  viel  kleiner  aber  bedeutend  glänzender 
und  scharfer  ausgebildet,  als  die  vom  alten  Andesitgebirge.  Sie  tragen 
bereits  den  Habitus  der  jtlngeren  Plagioklase  an  sich.  Anstalt  nach  der 
Axe  c  verlängert  und  mit  grossen  Flächen  P  und  y  verseben  zu  sein,  zeigen 
sie  vielmehr  eine  grossere  Ausdehnung  der  Flachen  M,  n  und  e;  daneben 
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werden  hier  zum  ersten  Haie  die  Flüefaen  o(?Tl)  und  v(1?4)  be(^achtet. 
Neben  mehr  tafelforniigeD  begegnet  man  zuweilen  auch  den  nach  b  ver- 
längerten, rectangulären  Formen.  Die  Krystalle  kommen  oicfat  selten  ein- 
fach vor;  meistens  jedoch  als  Karlsbader  Zwillinge.  Das  bei  dem  vorigen 
so  hauGge  Bavenoer  Gesell  wurde  gar  nicht,  faingegeD  als  Seltenheit  wohl 
das  Manebacher  beohachlet ;  letiteres  in  der  Ausbildung,  wie  sie  den  fol- 
feadea  Feldspathei^  eigeptbUmlic^  ist. 

Das  Mineral  Badet  sich. im  GesteiosschuiL  der.  Weinberge  jener  culti- 
virten  Gebiele,  sowie  an  der  Steilküste  unter  S.  Gaelano.  Ein  Beispiel  des 
ersteren  Vorkommnis  i£t 

5.  Plagioklas  vo-n  R.  Zichidi  (Casa  Modica  Über  S.  Gaetano). 
Die  Ifrystslle,  im  Uiltet  0,8  cm  gross  und  vollkomrhen  glänzend,  sind 
Dur-seltep  ganz  wasserhell,  gewöhnlich  aber  so  vbll  von  Einschlüssen,  dass 
sie  entweder  ganz  undurchaiclilig,  schwarz  resp.  hell  braunroth  aussehen, 
oder  zum  thcil  aus  wasserhellen,  im  Uebrigen  aus  undurchsichtigen  Partien 
bestehen.  Mau  findet  sehr  oft  Exemplare,  bei  denen  die  spiegelnde  Feld- 
spathsnbstanz  aoscheinend  nur  einen  Ueberzug  über  eine  porüse  schwarze 
Schlacke  zu  bilden  scheint. 

Die  Analyse  beinahe  uDgelrDbter  Bestandtheile  einer  grosseren  Zahl 
Krystalle  ergab; 

0-Verh. 
0  =  34, S6         11,15 
9,60  3,09 

0,04  ( 
0,65  ( 
1,84  i 

~99,48 

Spec.  Gewicht  =  «,575—8,593. 

Demnach  besieht  dieser  Feldspath  aus  1  Mol.  CaAltSiiOs  ■  i,a  Hol. 
KAlSifOt  :  6,04  Hol.  NaAlSi^Ot,  und  swar  kommen  auf  <  Hol.  der  Ver- 
bindung £^^4/51^0»  S,84  Hol.  NaAlSi^Oi. 

Nur  wenige  Krfslalle  eigneten  siob,  wegen  der  meistens  ungenügen- 
den Lemellenbreitfl ,  zu  Messnngen.  Von  solchen  wurden  die  folgenden 
Winkel  eriulten : 
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H.  FöTUMr. 

Zahl 

FlacbeD: 

Beob.: 

der  gern 

GrcQzwerlbe: 

Berecbnel 

Kamen 

(HO) 

(010 

—  »iso'sr' 

4 

59«   9'— 59H6' 

— 

(II») 

(OTO 

"61 

6 

6 

60  30—61   49 

— 

(001) 

(010 

"87 

48 

9 

87  88—88  38 

— 

(«TS) 

(OTO 

•45 

49 

4 

45  18—45  69 

-  — 

1001) 

(HO 

"67 

0 

5 

66  36  —66  59 



(001) 

(HO 

69 

8 

6 

68  46—69  31 

68««7' 

(HO) 

(ITO 

59 

38 

6 

59  89—69  38 

69  27 

(130) 

(010 

89 

36 

3 

89  14-29  63 

29  29 

(130) 

(OTo 

30 

35 

3 

30  18—30  53 

30  40 

(0?8) 

(001 

46 

3 

4 

46  63—46  86 

46  23 

(018) 

(001 

43 

53 

5 

43  28-44  34 

44  40 

(018) 

(010 

44 

0 

4 

43  62—44     8 

13     8 

(HO) 

(018 

51 

13 

5 

50  40—51  50 

51   81 

(ITO) 

(OTS 

68  54 

5 

58     9—63  84 

52  55 

(018) 

(äoi 

84 

36 

4 

84     4—85  81 

84  38 

(018) 

(501 

83 

49 

3 

83  18—84  48 

83  43 

(018) 

(TU 

43 

40 

5 

43  23—43  57 

43  38 

(018) 

(TTl 

45  83 

3 

46     9—45  30 

44  45 

(TU) 

(501 

40 

16 

4 

40     1  —40  43 

41     0 

(TU) 

(501 

38 

40 

4 

38  89—39     4 

38  58 

(001) 

(äoi 

81 

33 

4 

81   84—81   40 

81   41 

(501) 

(OTO 

89 

0 

3 

88  40  —88  64 

89  33 

(SOI) 

(TTO 

43 

17 

3 

43     3—43  88 

43  20 

(§01) 

(TIO 

44 

45 

3 

44  89—44  67 

43  44 

Aus  den 
Axenverhälln 

entsp 

man  folgendes 

o:  6 

:c 

=  0,6389  :  1  :  0,6612 

a  -- 

=    98« 

3' 

ß- 

=  115 

32 

j'=  90  8 
Die  Lamelleobreite  der  Rryslalle  schwankt  zwischen  0,0003  mm 
und  0,19  mm:  die  meisten  bestehen  aber  ganz  aus  naheiu  submikro- 
skopischen Lamellen.  Dies  ist  der  Grund  zu  den  diesem  Feldspathe  ^genen 
votlkommeDea  Interferenzerscheinungea,  welche  oben  in  einem  Beispiele 
erörtert  wui-den.  Dieselben  bekunden  sic^  auch  dem  unbewaffneten  Auge 
na  sehr  vielen  Krystsllen  durch  eine  Farbenzerslreuung  des  von  der  Basis 
reflectirten  Lichtes,  wodurch  eine  farbige,  parallel  zur  Kante  M:  P  orien- 
tirte  Streifung  der  letzteren  wabmehmbar  wird.  Die  genannte  Flache, 
seltener  auch  die  Flächen  n  und  e,  zeigen  daneben  häufig  Perlmuttei^lanz. 
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Die  PeriUiolaaaeUBa  auf  .tf(0<0)  »iod  aixM  so  deuilicb  ala  bei  dem 
vorigen,  UeBsen  «ich  aber  mil  Sicherbeit  zu  &<>  Schiefe  ^egen  die  Spaltung»- 
trace  bestimmen.  Berechnet  wurde  fUr  die  letztere  3°  28'  aus  dem  Axen- 
veriialtnisE.  In  Schnitten  normal  zu  betde&  SpaUun^richtungeu  konnte 
reine  Gitterstreif ung  wahi^enommen  werden. 

Ptlr  die  Ausltfacfanngssdiiefe  zu  den  Speltnugsrichlungen  wurden  fol- 
gende Wertbe  bestimmt,  in ; 


Die  eingehendere  Prüfung  eines  einzelnen  Individuums  fahrte  zu  fol- 
genden Resoltalen :  Dasselbe  zeigte  in  Platten  nach  001  eine  Auslüschungs- 
schiefe  von  3^,  in  einer  solche^  nach  010  6^,  von  den  resp.  Spaltungs- 
tracen.  Die  Untersuchung  einer  annähernd  senkrecht  zur  ersten  Bisectrix 
j^escbliRenen  Hatte  von  demselben  Kryslall  ergab  die  in  der  Rubrik  3.  auf- 
gefOhrteo  Werthe. 

Aus  dieser  kUnstlichen  und  einer  Spaltungsplatte  nach  M{<H  0]  wurden 
folgende  Axenwinkel  im  convergenten  polarisirten  Lichte  erhalten : 

für  rotbes  Licht  (Li)  =85*16'  Si»  1'  4310  28' 
für  gelbes  Licht  (Na)  =  83  48  52  57  133  42 
für  grünes  Licht  (Jf)  =Si   28         51    34         133      t 

Aus  denselben  bereebnet nam  den  Winkel  SF^  der  optiaidienAzen  für: 
Li    zu  6S«  58' 
Na  zu  61    54 
7?    zu  50   4« 
lind  den  mittleren  Brechungsexponenten  ß  für 
Li    zu  1,6188 
Na  zu  1,5262 
Tl    zu  1,5375. 
Die  Lage  der  ersten  Bisectrix  wurde  zu  6o  1 6'  gegen  P(001)  und  1 "  22' 
gegen  if  [01 OJ  bestimmt.   Dia  Neigung  der  Ebene  der  optischen  Axen  gegw 
P{fi(H)  betragt  ungefähr  3°  in  einer  ziir  genannten  Mittellinie  normalen 
Ebene. 

Edn  Vergleich  der  obigen  chemischen  Resultate  aus  diesem  Feldspalhe 
luit  denen  vom  Plagioklus  von  Hie.  Gibele  lehrt  in  Bezug  auf  den  grttsserea 
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Ksligehiltdes  erei«ren  eiD«D  weMntlidieQ  ITntersctiied  4«nnen.'  Derselbe 
B«igt  gewissermase««  den  Uebergaog  Ku  der  roigendAii  Crapfw  m.  -    - 

O.  IPUwioklBB  def  PanteüBPltlftveÄ.  ■ 

Die  Grundmasse  des  Muttergesteioä  kommi  sowohl.  fcryslaUin)8ch  als 
auch  glasig  oder  schlieren  fttmiig  in  diesen  beiden  MfulificaAioiwa  vfr.  Die 
alteslen  und  jüngsten  Strilme  gehsren  aber  vorzugsweise  der  ersleren  Aus- 
bitdnngSäri  an.  SeinTerbreilungsgebierumTassl'ervia'^  qkm,  d.  i,"bel- 
nahe  V«  der  IdbcI.  Es  bildet  bis  tu-  70  m  mächtige  BSnIce  (tHier  Piano  di 
Ghirlanda),  usd  an  S79  m  hohe  Aufschtlltungskrater  [Cuddia  Attalora).  Bei 
aller  petrograpbischen  VerschiedeDheit  der  Gnindmasse  bleibt  fUr  dieses 
Gestein  der  Gehalt  an  Einsprenglingeo  von  Gossyrit,  neben  grUndareh- 
sichligem  Augit  und  dem  ihm  eigenlhamlichen  Feldspath,  charakteri- 
stisch. 

Der  letztere  unterscheidet  sich,  ebenso  wie  sejn  Hutlergeslein  vom 
alten  Andesit,  zunächst  durch  seinep  grösseren  SiO^-Gehalt  von  den  alleren 
Plagioklasen  der  Insel.  Ein  anderes  chemisches  Uaterscheidvngamerkina] 
ist  der  geringere  Kalk-  und  bedeutendere  Kaligehalt,  Die  GrOsse  der  Krj'- 
stalle  beträgt  im  Mittel  etwa  0,6  cm.  Ihre  Ausbildungsart  gleicht  im  Allge- 
meinen derjenigen  normaler  eingewachsener  Feldspäthe.  Demgemäss  ist 
die  dickiafelförmige  Gestalt  durch  Ausdehnung  nach  ^(010)  die  gemeinste. 
Bectangulflre  Formen  durch  Verlängerung  nach  der  Axe  b  sind  viel  seltener. 
Charakteristisch  fUr  diesen  Plagioklas  ist  aber,  dass  an  tafelförmigen  Indi- 
viduen die  Flachen  n[OSlj  und  e[OH)  (bis  0,2ft  cm  breit]  bedeutend  vor 
der  Flache  P[001j  zu  Uberwiegeu  pflegen;  die  letztere  fehlt  nicht  selten 
ganz.  Bei  den  rectangulär  ausgebildeten  Krystallen  ist  dieses  Verhallniss 
brngegeo  gerade  umgekehrt.  Die  T«4ar(opyrainidea  o(TT4)  und  pl^^V 
treten  meistens  recht  stark  entwickelt  auf.  Die  Flachen  r(lTO),  ^(110)  und 
y(901)  stehen  im  Gleichgewicht.  Die  Prismen  3(130)  und  /'(130}  wurden 
nur  in  wenigen  Fallen  untergeordnet  beobaditet. 

Einzelne  Krystalle  sind  recht  selten.  Das  Karlsbader  Gesetx  ist  auch 
bei  diesem  Feldspath  vorherrschend,  und  die  Zwillinge  nach  demselben 
zeigen  sieb  in  der  Hegel  wie  sie  Fig.  9 ,  Taf.  IV  in  einem ,  im  Original 
0,5  cm  grossen,  vflilig  wasserhellen  Exemplare  von  Ehania  abgebildet 
wurde.  An  demselben  fehlt  die  Basis  gänzlich,  wohingegen  die  Tetarlo- 
pyramideo  sehr  stark  ausgebildet  sind.  Daneben  kommen  ungefähr  3"/,, 
Zwillinge  nach  dem  Hanebacher  Gesetz  vor.  Dieselben  sind  stets  rectan- 
gulär säulenförmig  durch  Vorherrschen  von  Jf(OIO)  und  P(001],  und,  mit 
zwei  Ausnahmen,  nur  an  einem  Ende  ausgebildet.  Dasselbe  zeigt  aber  — 
anders  als  bei  den  alten  Plagioklasen  —  gewöhnlich  die  Form,  welche  die 
vordere  Seite  des  im  Original  0,6  cm  langen  Exemplars  vnn'R.  Khagiar, 
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Fig.  (0  Taf.  IV,  darstellt;  d.  b.  vorwiegende  Begrenzung  durch  die  PlUcheo 
S  201),  und  untergeordnet  durch  o(TTl)  And  k(1TI}.  Sehr  selten  ist  eine 
Endigung  mit  den  Flächen  ^(iTff.)  und  /(ilO),  wie  sie  bei  ihrem  Vorkommen 
beschrieben  werden  soll.  Ebenso  selten  sind  Zwillinge  nach  dem  Bavenoer 
Gesetze,  welches  nur  an  zwei  Biemplaren  von  B.  Rakhal6  nachgewiesen 
niirde. 

Lamellen  nach  dem  Periklingesetze  konnten  nur  in  den  kalkreicheren 
Varietäten  als  deutliche  Gitterbtldung  Itn  polarisirten  Lichte  an  Normal- 
schnitten  zu  den  beiden  Spaltungsricbtungen  unterschieden  worden.  Im 
Uebrigen  musste  sieb  ihre  Bestimmung  auf  den  Nachweis  der  feinen  Risse 
beschränken,  welche  man  an  Spaltungsplaltea  nach  M  wahrnimmt^  und 
deren  Ur^ruag,  ihrer  Übereinstimmenden  Lage  nach,  nur  auf.Spaltupg  von 
Lamellea  dieser  Art  zurückzuführen  ist.  ihre  Abweichung  von  der  Trace 
001  in  Platten  nach  010  beti^gt  etwas  mehr  als  bei  den  alten  Plagioklascn, 
nümlicb  i" — 6",  findet  aber  in  demselben  Sinne  wie  bei  jenen  statt. 

Die  Spaltung  pach  M  dieser  Krjstalle  ist  recht  vollkommen  und  wenig 
verschieden  von  der  nach  P. 

Dieser  Feldspetb  zeicbnat  qicb  überaß,  da,  wo  er  aus  krystallioer  Ge- 
steiosmasse  stamiat,  durch  sehr  lebhaftem  Glaiglapzi  soharfe  Begrenzung 
(des  Scheia-Orthokl^skrystalls),  sowie  durch  viel  grSssere  Reinbeit  der 
Substanz,  als  bei  den  lüteren  PUgioklasen  gefunden  wurde,  aus;  wiewohl 
in  letzterer  Beziehung  nacli  den  einzelnen  Fundorten  erhebliche  Sohwao-, 
kaagen  vorkommen. 

Die  Inlerpositionen  sind  in  allen  diesen  FeldspSthen  vorwiegend  von 
glasiger  Beschaffenheit,  und  zeigen  oft  sehr  un rege  1  massige  Gestaltung.  Von 
Bestandth eilen  der  Grundmasse  werden  in  geringer  Menge  Einschltlsse  von 
Cossyrit  und  Augit  [Peldspütbe  der  Glaser)  bemerkt.  Beinahe  niemals 
fehlen  slabfSrmige  wasserhelle  und  dabei  gegliederte  Hikrolitbe. 

Die  ausgewitterten  Erystalle  stammen  beinahe  alle  aus  krjstalliner 
Gesteinsmasse,  da  die  Gläser  der  Insel,  welche  zwar  ebenso  reich  an  Feld- 
spath  sind,  der  Verwitterung  einen  ausserordentlich  grossen  Widerstand 
leisten. 

Wir  beginnen  mit  den  ältesten  dieser  Gruppen : 

a.  Plagioklas  aus  den  alten,  vorwiegend  krystallinen 
Pantelleriten. 

6.    Plagioklas  von  Khania  (über  Li  Duci). 
Sein  Huttergestein  gehört  dem  beinahe  7  qkm  grossen  Stromcomplexe 
OD,  welcher  die  steile  Ostliche  Abdachung  der  Insel  bildet.    Es  bat  nach 
einem  glasigen  Huster  folgende  Zusammensetzung : 
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SIO, 

68,33 

ÄhO, 

10,91 

FitOs 

3,7» 

feO 

&,H 

CaO 

4,86 

MgO 

0,46 

K,0 

4,08 

Na,0 

7,09 

CuO 

0,!S 

Spec.  Gewicht  ^  2,48  (nach  d«r  Thoulet'scben  HeUiode). 

Die  Grundmasse  ist  entweder  Hikrolitben-führendes,  grflD  darchsicb- 
tiges  Glas,  oder  ein  dichtes  Gewebe  wiotiger  Feldspath-  und  Augil- 
nadelcben. 

Feldspatbkrystaile  dieses  Gesteins,  welche  von  besonderer  Schönheit 
und  Grosse  [bis  zu  1,3  cm)  sind,  findet  man  auf  sandige»  Stellen  jener  un- 
cultivirten  Waldgegend  mit  feinen  Obsidiantrummern  gemengt.  Sie  koni- 
men  dort  in  sehr  wechselndem  Grade  der  Reinheit  und  Farbe  vor.  Völlig 
wasserfaelle  Exemplare  beobadttet  man  neben  solchen  vom  tieCslen  Schwan, 
deren  Glasglanz  denselben  Grad  der  Vollkommenheit  besitzt.  Eine  Mittel' 
stufe  zwischen  diesen  beiden  Extremen  bilden  unvollkommen  durchsichtige, 
brannrolh  geerbte  Individuen.  Eine  Anzahl  beinahe  völlig  reiner  Erystall- 
hestandtheile  diente  zu  der  folgenden  Analyse : 


0-Verh. 

S.Oj 

66,67 

0  =  38,86         44,97 

Jt,o, 

49,7t 

9,84           3,40 

Fe,0, 

0,86 

— 

CaO 

(,37 

0,391 

MgO 

0,43 

0,08           , 

A-,0 

l,3i 

0,7t  f        ' 

.VojO 

6,93 

1,79  1 

99,74 

Spec.  Gewicht  =  2,583—2,601. 

Diese  Zusammensetzung  fuhrt  auf  das  Verhaltniss  von  1  Hol.  CaAlSiiO^ 
:  3,34  Hol.  k'ÄlSisO^  :  8,10  Hol.  NaAlSi^Oa  und  1,1  fremde  Einschlüsse. 
Üer  t'eldspalh  enthalt  auf  1  Mol.  der  Verbindung  KAlSisO^,  2,43  Hol. 
SaAlSifO^,  und  ist  demnach  noch  i\  Hai  so  reich  an  Ealisilicat  als  der 
Plagioklas  des  alten  Ändesits. 

Es  fanden  sich  verhaEtnissmässig  leicht  zu  Messungen  passende  Kry- 
slaile,  an  denen  folgende  Winkel  erhalten  wurden; 
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Z^ 

FUdien : 

Bm1).i 

der  gern 
KanteD 

Gremwerilw: 

BerechDet: 

iHO):(0(0)  = 

.•59««0' 

(0 

58«85'— 59«S4' 

— 

'(TO):(OTO) 

'60  46 

13 

60 

1  —61    85 

,  — 

(00():(<HO) 

•88  40 

U 

87  40  —88  50 

— 

i(lTS):(OTO) 

•45  51 

45 

86  —46     4 

— 

'001]:(110] 

•66  Si 

66 

5—66  41 

— 

i0O():(lT<l) 

68     9 

67 

5—69     8 

68«  3' 

fllO;:(lTO) 

59  86 

59 

14—59  46 

69  64 

((30]:(OI0) 

89  ii 

89 

33—89  69 

89  56 

|lS0j:(OT0) 

30  38 

30 

6—31     3 

30  17 

(OT8):(00)) 

46  81 

45 

11—15  68 

45  59 

(0U):(M1) 

43  48 

43 

18—44  88 

44     5 

(0<S):((ll«) 

44     4 

43 

18—44  84 

44     5 

(t<O):(0li) 

50  59 

50 

16— SO  64 

60  3« 

lll<lj:(»?!) 

5<  56 

61 

33—58  86 

61  48 

(0(8):(J04) 

»5  18 

86 

7— «9  36 

84  31 

(OWl:(IO)) 

8»  58 

83 

30—84  14 

84  14 

(«l»)-.(H4) 

44     0 

— 

44  83 

(OH):(n() 

44  48 

44 

43  —44  59 

45  14 

(?n):(io() 

40  36 

40 

18—40  68 

40     8 

(TT():(äO() 

33  37 

38 

18—38  66 

39     » 

(ooi):(äoi) 

88  44 

— 

88     1 

(SOI):(OTO) 

89  33 

3 

89 

8—89  54 

89  37 

(ä»<):(?TO) 

44  87 

4 

44 

4—46     » 

44  4» 

(äot).(T(O) 

44     4 

5 

43 

9—44  46 

44  84 

AieDverhSIlniss: 

a: b : c^ 

.0,6449  : 

:  0,6609 

a  - 

=    9)« 

48' 

ß 

=  116 

38 

Ausser  dem  weiter  oben  besprochenen  Karlsbader  Zwilling,  Fig.  9, 
fanden  sicli  in  Kbanta  aucb  Penetrationszwiltinge  nach  demselben  Gesetze, 
in  der  Gestalt,  wie  Fig.  1 1  von  einem,  im  Original  0,9  cm  grossen  Rrystall 
^ie  zeigt.  In  demselben  ragt  das  Individuum  II  an  Stelle  der  fehlenden 
Basis  des  Individuums  1,  zwischen  den  breiten  Flächen  n  und  e  des  letz- 
leren, hervor.  Ferner  kommen  neben  der  gewöhnlichen  Ausbildung  des 
Manebacher  Gesetzes  noch  besonders  fläohenreiche  Kryatalle  nach  dem- 
üelhen  vor.  Ein  solcher,  Fig.  18,  Taf.  IV  abgebildet,  »igt  die  nur  von 
einem  Exemplar  bekannte  beideraeilige  Ausbildung  der  Enden,  und  dabei 
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beobachtete  man  an  eioem  der  Individuen,  ausser  den  gewöholichen  Fladien 
y(S(H),  o(TTl),  r(iTl),  auch  noch  das  Prisma /"(T^O)  vorherrschend,  sowie 
(TTO),  welche  beide  eine  Lamelle  nach  M  des  Krystalls  in  Gegenslellanp 
begrenzen,  die  Über  die  Zwillingsijaht  hjnaus  den  Krysiall  der  H^uptstellung 
Iheilweise  be'deckt  (die.  ZwillingsjgreDze  ,ist  im  Ipiiern  des  Erystalls  durch 
eine  gestrichellpunktirte  Linie  markirtj ,  Ein  anderer  Manebach^  Zwilliog, 
Fig.  13,  Taf.  IV,  zeigt  nur  eine  vorherrschende  FJflcbe  y(501),  und  «Urde 
einem  tetragpnalen  Krystall  ähnlich  sehen,  wenn  nicht  das  andere  Indivi- 
duum durch  Einlreien  der  Flüchen  rjTTO)  und  /(HO)  diese  Sc^ieinsjmme- 
trie  wieder  aufhöbe,. 

Die -Lamellenbreile  der  Kryalalle  wurde  zu  0,0005  qioi  bis  0,0t  mm 
bestimmt' 

Die  KwUlingsstreifabg  nachdem  P^riklingesetze  auf  M{OAQ)  schneide! 
die  Spaltung  von  P(001].unt«r  Winkeln. von  3^°— i^°;  steiler  als  lelzlere 
Flache.  £ine  Eerechnu&g  fUr  die  Lage  des  rhombischen  BebniUes  aus  dem 
obigen  Axenverhällniss  liefert  fur  dieselbe  Abweichung  i"  9'.  Ein  Knslall 
wurde  in  dieser  Richtung  auch  geniometrisch  geprüft.  Stios  AlbitlBmellen 
bilden  eiDept-ingendfl  Winker  von  3"  2'  auf  j'(Oftf),  die  Periklinlamelleii 
solche  von  3»  18'  auf  M[040)  des  Scheinkrystalls.  Hit  Httlfe  der  erwähnten 
Websky'scben  Helbode  berechnet  m8n  io  S9' .ftlr  die  Neigung  der  U- 
mellen  gegen  die  Trace  von  P(001].  Nach  einermikroskopischeD  Bestim- 
mung wurde  fUr  dieselbe  Abweichung  t"  30'  gefunden. 

Ftlr  die  Ausloschungsschiefe  fanden  sich  folgende  Werthe  in ; 


■I  ""I  '  !'■ 


Die  genauere  optische  Profung  eines  einzelnen  Individuums  lieferte  fol- 
gende Resultate :  Dasselbe  zeigt  in  Platten  nach  001  eine  Ausiflschung  von 
5;6,  in  solchen  nach  010  7;6.  Ferner  wurde  die  in  der  Rubrik  3.  miige- 
theilte  Untersuchung  an  diesem  Krystall  vorgenommen.  Die  dort  erwähnte 
künstliche  Platte  und  eine  Spaltungsplatte  nach  010  ergaben  fUr  die  Beol>- 
achtung  im  convergenten  polarisirten  Liebte  folgende  Werthe : 

für  rothes  Licht  (Li)  s=  79«  6'  Kl«  98'  UO»  43' 
für  gelbes  Licht  (A'r)  =  77  II  50  11  111  48 
für  graues  Liebt  (7/)  =76   47         48  S1         143     0 


.y  Google 


üeber  die  FeltUptUw  von  Pantelleria.  17} 

Daraus  folgt  dei:  wqbre  Axea^nkel  9^^  fUr: 

Li    EQ  iS«34' 

.Va  zu  48   22 

77    zu  47     6 
und  der  mittlere  Brechungsexponent  ß  fOr 

li    zu  4,5237 

.Vo  zu  4,5317. 

Tl  la  1,5641. 
Die  Schiefe  der  ersten  HUtelliDie  betragt  gegen  ^(001]  7°  1',  gegen 
JfiOlO)  5<>  S4'.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  Deigt  40  15'  gegen  die 
erstere  Fläche  nach  einer  Berechnung,  und  4'  31'  infolge  directer  Bestim- 
mQDg  sn  einer  circa  87^  schief  gegen  die  erste  Bisectrix  geschliffenen  Platte. 
Dieser  Feldspath  ist  in  vielen  Exemplaren  sehr  reich  an  besonders 
imregelmHssig  gestalteten  Glaseinschlttssen ,  welche  in  Dünnschliffen  mit 
ledergelb  bis  olivengrtlDer  Farbe  durchsichtig  sind.  Solche  unregelmassig 
lerklaftete  G !asf et len,  welche  gleichwohl  in  ihrer  ganzen  Anordnung  eine 
gewisse  Orientirung  zu  den  Spallnngsrich langen  erkennen  lassen,  erinnern 
in  solchen  normal  zu  den  letzteren  geführten  Schnitten  ihrer  Süsseren  Form 
Dach  stark  an  hebräische  Schriftzeicfaen. 

7.  Plagioklas  von  Khagiar  [Osll.  Abhang  von  Cuddia  nera). 
Dieser  Feldspath  entstammt  dem  kleinen  Stromzlpfei  von  vorzugsweise 
kryslallinem  Pantellerit,  welcher,  zwischen  den  auQlegenden  Basalten  von 
Cuddia  nera  und  dem  Glasstrom  Khagiar  etc.  eingeschlossen,  an  die  Nord- 
kdste  angrenzt.  Das  Muttei^eslein  ist  identisch  und  zusammenhängend  mit 
dem  des  grossen  Gebietes  von  Kharlibugal  etc.  [circa  3  qkm}  und  hat  nach 
zwei  Mustern  von  dort  folgende  Zusammensetzung : 


KrysUlliniSCb: 

qjegig: 

so. 

.    70,30 

69,6( 

Äl,0, 

6,38 

8^02 

f«2  0. 

9,23 

7,(7 

FeO  , 

(,iO 

2,83 

CaO 

.     0,8» 

0,88 

»ao 

0,89 

0,65 

K,0 

'     2,50 

2,88 

Xa,0 

7,70 

7,i7 

aqua 

0,82 

0,71 

.100,00  100,86 

Spec.  Gewicht  =  2,69  (kryst.)— 2,44 [glas.)  (m.  d.  Pyknometer  best.). 
Die  kristalline  Probe  hat  im  Handstücke  hellgrOne  Farbe  und  besteht 
in  der  Grundmasse  aus^  Feldspath-  und  Augitmikrolilhen. 
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Die  aus   derselben  stammendeD    PhgioUaseinApreaglinge   BiDd  zum 
Theil  ganz  wasserhell  und  bis  xa  0,7  cm  gross.    Sie  haben  folgende  chemi- 


sehe  ConstilutioD : 

SiOj 

66,3t 

Al,0, 

«9,05 

f-«.o. 

0,96 

CaO 

1,08 

MgO 

0,04 

K,0 

i,96 

^a-iO 

8,07 

O-Verii. 
=  35,38         10.88 


i00,50 

Spec.  Gewicht  =  2,563—2,584, 

Sie  besteheu  demnach  aus  1  Hol.  CaM^Si^O^  :  S,3i  Hol.  KAlSi^Oi 
:  11, 26 Hol.  IsaÄlSi^O^,  und  1,  2  fremden  Einschlüssen,  d.h.  auf  1  Hol.  der 
Verbindung  KÄlSiO^  kommeD  2,15  Hol.  NaAlSi^Q^. 

Die  Krystalle  eignen  sich  wegen  ihres  vorzuglichen  Glasglanifis  uod 
der  genUgeudeD  Lamellenbreite  in  maDChen  Exemplaren  ganz  gut  zu  Mes- 
sungen, welche  folgende  Resultate  ergaben  : 


Zahl 

FlBcheD : 

Beob.: 

der  gern 
KBDteD: 

GreDZ*erthe ; 

Berechnet 

(<<0]:10IO)  = 

=  •59«)  9' 

2 

59«  4  5'— 69»  84- 

— 

((IO);(OT0) 

•60  54 

J 

60  53—60  55 

— 

(00(j:(010) 

•88     4 

46 

87  48—88  43 

— 

(OTt):(OTO) 

•45  48 

3 

45  30—46     7 

— 

(00{):(110] 

■66  44 

4 

65  57-67  48 

— 

(00():{(T01 

68  38 

3 

68  31  —68  46 

68*30' 

((10):  ((10) 

99  4« 

9 

59  21  —59  49 

59  47 

[OT2);[001) 

46  10 

S 

45  50  —46  30 

46     8 

(0(S):(00<) 

44  30 

2 

44  17-44  48 

44     7 

(018):(010) 

44  14 

8 

43  34—44  48 

43  57 

(0T81:(IT0) 

50  5S 

4 

50  41  —51   49 

61     0 

(0OI):|S0() 

81   46 

8 

81   15—81   18 

8t  35 

(ä01):(IT0) 

44  13 

8 

43  23—44  45 

44  11 

(0T«1:(TT(| 

45  35 

6 

45  19—45  52 

45     7 

(m):läOt) 

39  (8 

5 

39     1  —39  48 

40     0 

iTT11:iS0(l 

38  85 

6 

38     6—38  48 

38  49 

(50I):(0I01 

89  33 

4 

87     5—90     0 

89  30 

150I):(TIO) 

44  44 

5 

44  27  —45  30 

44  17 

Die  Axenelemente  fUr  obige  Pundamantalwinke)  laut^i: 
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a:b:c=^  0,6388  :  1  :  0,5574 

/S  =  *46     4 
y=    00  13 

Unter  diesen  Peldspathen  hnden  sich  einige  besonders  scbSoe  Zwil- 
linge nach  dem  Manebaeher  Gesetz  io  beinah«  ganz  ungetrUblea  spiegeln- 
den Krystalleo,  von  denen  einer  Fig.  10,  Taf.  IV  abgebildet  nnd  weiter 
oben  als  Typus  ftlr  alle  diese  Vorkommen  beschrieben  worden  ist.  Bei 
einem  anderen  Zwilling  nach  demselben  Gesetz  fehlt  die  eine  Flache  i/(^01) 
ganz;  derselbe  erinnert  an  eiäe  einfache  letragonale  Combination  mit  basi- 
scher Abstumpfung,  ähnlich  wie  sie  schon  an  einem  Kryatall  von  Khiinia 
beobachtet  wurde. 

Die  Lamellen  fanden  sich  0,0005  mm  bis  0,025  mm  breit. 

Diejenigen  vom  Periklingeseti  sind  nicht  sehr  stark  entwickelt.  Sie 
schneiden  auf  Jf  (010)  dieTrace  von  00^  unter  Winkeln  von  4" — 6^*.  Durch 
Berechnung  der  Lage  des  rhombischen  Schnittes  erhall  man,  beinahe  tlber- 
einstimmend  mit  dem  letzteren  Werthe.  6*  S4'  für  diese  Abweichung. 

Die  optische  Prüfung  fahrte  zu  folgenden  Resultaten  für  die  Schiefe 
der  Auslflschungsrfchtting.   Dieselbe  betragt  In : 


Die  optische  PrOfung  eines  einzelnen  Individuums  lieferte  femer  fol- 
gende Wertbe.  Seine  AusISschungsscbiefe  ervi^ist  sieb  in  Platten  nach 
P(0OI]:  4,1",  und  in  solchen  nach  J/(010]:  6, S^  gross.  Von  demselben 
Exemplar  stammt  ferner  die  Untersuchung,  Welche  in  Anbrik  3.  oben  mit- 
getheill  worden  ist.  An  der  dort  erwähnten  Platte  und  einer  solchen  nach 
if[010]  wurden  folgende  ^^nkel  für  die  optischen  Axen  bestimmt : 


iE 


8H. 


iH. 


ftlr  rothes  Licht  [Li]     =  72»  44'         46«  12'         151"  33' 

fUr  gelbes  Licht  (iVa]    =71    40  45   34  152   33 

für  grün,es  Licht  (77)   =70   38  44   53  154    15 

i&  dieMQ  Werthem  wird  der  wahre  Winkel  2  ¥„  befechoet  fUr: 

■   Li    zu  44»    4' 

Na  zu  43   28 

n    zu  42   (4 
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und  es  folgt  daraus  der  mittlere  BreobuDgsexponeiii  ß  füi- 

Li    zu  1,&fi05 

.Va  zu  1,S«40 

Tl    zu  1,8867. 
Die  erste  Bisectrix  neigt  7o 58' gegen  i*(001),uad  |i>  13' gegen  J/^OIO]. 
Die  Schiefe  der  Axenebene  gegen  die  erstere  Flache  beiragt  circa  S"  in  einer 
Ebene  normal  zur  genannten  Mittellinie. 

Als  Interpositionen  führen  viele  dieser  Erystalle  Glaseioschltlsse  von 
der  Art  und  Form ,  wie  sie  beim  Feldspath  von  Hte.  Gibele  beobachtet 
wurden.  Mitunter  findet  man  auch  makroskopisch  an  grOsstentheils  wasser- 
hellen  Exemplaren  eine  prächtige  Zonarstnictur,  welche  durch  die  ersleren 
verursacht  wird. 

S.  Plagioklas  von  Rakbalä  (an  der  Grenze  von  BeniroingalJo,  swischen 
Casa  La  Croce  und  Casa  Bonomo] . 

Dieser  Feldspatb  stammt  aus  den  im  Husaersten  S.O.  der  Insel  circa 
4,5  qkm  weit  verbreiteleo  Laven  der  Cuddia  Attalora,  des  grtissten  unter 
den  noch  erhaltenen  Pantelleritvulkanen.  Sein  Huttergestein ,  für  welches 
lOfZ^o  SiOi  bestimmt  wurde,  ist  beinahe  überall  krystallin ;  sehr  portfs, 
von  graugrOn lieber  bis  gelblicher  Farbe,  und  besteht  in  der  Grundmasse 
ati9  Feldapath  und  Augttmikrolitben. 

Die  bis  0,8  cm  grossen  Feldspath ein spren gl inge  zeigen  vortrefflichen 
Glasglanz,  sind  aber  selten  wasaerhell,  sondern  in  der  Regel  durch  rolh- 
braune  Einlagerungen  getrübt. 

Die  Zusammensetzung  beinahe  reiner  Krystalle  zeigt  die  folgende 
Analyse : 


0-v« 

irb. 

SiO, 

66,80           0  = 

=  36,31 

48,43 

^kO, 

<9,86 

9,87 

3,4« 

Fe^O, 

1,03 

— 

CaO 

0,80 

0,831 

MaO 

0,(7 

0,07  1 

4  ■ 

K,0 

i,IO 

0,«9 

yotO 

7.45 
99,61 

(,9Sj 

Spee.  Gewicht  = 

8,537—8,594. 

Dieselbe  entspricht  einem  UolekularverbSltniss  von  1  Hol.  CaAl^Si^O^ 
:  4,84  Mol.  KAIShO^  :  13,34  Hol.  XaAlSijOa  nebst  1,4  fremden  In- 
terpositionen. Han  findet  demnach  in  der  Feldspatbverbindung  1  Hol. 
der  Verbindung  KAlSi^O^  auf  2,75  Mol.  des  entsprechenden  Silicats 
SaAlSi^Os- 

An  einigen  Krystallen  konnten  folgende  Winkel  gemessen  werden: 
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Zahl 

Fischen : 

Beob.: 

der  gem. 
Kanten : 

GreQzwenhe : 

Berechnet: 

ill»l:{OIO]  s 

=  'Mm' 

.3 

59»   4'— 60»ll' 



;iTO):(OTO) 

•60  38 

6 

60  (8—60  54 



(00();((ltO) 

■88  30 

5 

88  (7—89  (5 



;oTä;;(oTo) 

■lä  57 

3 

45  23—46  3( 



';00(]:(1IO] 

■66  (0 

65  34  —66  52 

_ 

ioO(]:((T01 

67  46 

67     5—68  23 

67"  37' 

(HO):((TO) 

59  iO 

59     9—60  (2 

69  47 

(OT2):(001) 

45  (9 

44  52—46  33 

45  33 

;ois);(oo(| 

43  53 

43  42—44   (4 

44     7 

(OT2):(4TO) 

54   29 

60  52— 6(  43 

5(   20 

(00(-l;(20t) 

80  59 

SO  54  — 8(     3 

8(     3 

iOI«;:(ni) 

45  <0 

44  «—46  43 

44  56 

iSoil:(TT)) 

38  50 

38  25—39  10 

30  (4 

;m):läoi) 

39  43 

38  50—40  26 

40  (8 

:50():10J0) 

89  (6 

87     8—89  24 

89  47 

(SOI):  (Hol 

45     4 

44  ((  —45  36 

44  49 

;50)1:(TI0) 

44  18 

6 

43  55—44  67 

44  29 

Das  auf  die  oben  bezeichneten  Fundamental  winkel  begründete  Axen- 
verhältniss  lautet: 

■    a:  bie=      0,6443  :  4  :  0,5574 
a=    91020' 
itf  =  H6  56 
y  =    90     4 

In  diesen  Axeoeiementea  durfte  der  Winicel  y  um  etwa  O«  19'  zu  klein 
gefunden  sein ,  vne  ein  Vergleich  mit  der  l^%e  der  Periklinlamellen  auf 
Jf(010]  wenigstens  sehr  nahe  legt. 

Unter  den  Krystallen  fanden  sich  einige  sehr  interessante  Zwillinge. 
Der  seltenste  ist  ein  solcher  nachdeo)  Bavenoer  Gesetze,  welches  unter  den 
jüngeren  Feldspäthen  nur  an  diesem  Vorkomtneo  in  zwei  Folien  beobachtet 
wurde.  Der  0,6  cm  grosse  spiegelnde  und  wasserhelle  Krystall  trygt  ganz 
den  Habitus  der  bekannten  Exemplare  von  Baveno,  wie  man  aus  der  Ab- 
bildung Fig.  14,  Taf.  IV  leicht' erkennt.  Ein  sehr  regelmässiger,  0,7  cm 
langer,  ebenfalls  glanzendei-,  aber  durch  braune  Einlagerungen  getrabter 
Rrystall,  Fig.  16,  zeigt  eine  Combination  desselben  Gesetzes  mit  dem  Hane- 
bacher,  welches  in  der  Ausbildung  vorherrscht.  Der  Krystall,  welcher  aus- 
nahmsweise au  der  Endigung  die  stark  entwickelten  Flachen  r(lTO),  /(HO), 
3(130]  und  /'(130)  aufweist,  wobei  y[iOJ]  nur  ganz  untergeordnet  erscheint, 
erinnert  ganz  an  eine  telragonale  Gestall,  wie  z.  B.  vom  gewöhnlichen  Cey- 

Orgth,  Ziitachiin  r.  KijBUUogr.  Till.  |S 
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lonerZirkon  (Hyacintb).  Das  Bavenoer  Gesetz  findet  sich  an  diesem  Exemplar 
nur  durch  Emscbaltung  einer  Lamelle,  welche  in  der  Fläche  ITO  austrili, 
verwirklicht.  Auch  ein  anderer  Zwilling  nach  dem  Manebacher  Gesetze 
zeigt  sich  ungewöhnlich  ausgebildet,  indem  er  ganz  die  Form  der  sel- 
tenen Zwillinge  von  Hte.  Gibele  (Taf.  IV,  Fig.  7)  repräsentirt. 

Die  Lamellen  sind  0,0005  mm  bis  0,006  mm  breit.  Solche  nach  dem 
Periklingesetz  haben  eine  Neigung  von  4° — S"  in  Platten  nach  Jf(01 0]  gegen 
die  Trace  von  001.  Die  Berechnung  aus  dem  Axenvenverballniss  liefert 
nur  0»  38'. 

Der  Feldspatb  zeigt  die  folgenden  optischen  Verhältnisse.  Es  betragt 
seine  AuslOschuogsschiefe  in: 


Spallungsplatten  001 


s;6- 


-8^7r~78 


'  '  mith» 


9palluDgsplat(«n  010 

Z«bUer| 


-„.^  1^  ^ 

7°-<0;fll    10*    I      6      |8^ 


Die  optische  Untersuchung  an  einem  einselneo  Exemplar  ergab  femer 
für  die  Auslüschung  desselben  auf  i'(00t):5,7'>,  für  dieselbe  auf  Jf  (010):  9,8», 
und  ausserdem  die  unter  Rubrik  3.  mitgetheilten  Hesultate.  Aus  der  dort 
bezeichneten  künstlichen  Platte  und  einer  Spaltungsplatte  nach  Jf(OIOj 
wurden  folgende  Winkel  in  convergenten  polarisinen  Licht  bestimmt : 

für  rothes  Licht  [Li)    =  89«  48'         55»    9'         *280  88' 

für  gelbes  Licht  (iVa)  =  88   87         54    19  129   35 

für  grünes  Licht  (r/]   =  86   33  63     3  130   29 

Aus  diesen  Werthen  folgt  der  wahre  Axenwinkel  3  V,  für: 

Ia   zu  54»  S4' 

Na  zu  53   38 

n    zu  6«  88 

and  der  mittlere  Breehungsexponent  ß : 

(ürU   zu  1,5442 

fUrAa  zu  1,5490 

für  Tl    zu  4,5533. 

Die  erste  Bi^ctrix  schneidet  P(001)  unter  9»  19'  und  steht  3»  30'  schief 

gegen  ifjOlO).   Die  Neigung  der  Ebene  der  optischen  Axen  geg«i  ^(004) 

wurde  zu  fi»  3t'  berechnet.    Auf  empirischem  Wege  konnte  sie  zu  t'  54' 

an  einer  circa  86»  schief  gegen  die  Bisectrix  geschliffenen  Platte  bestimmt 

werden. 
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Die  Farbe  des  Feldspaths  wird  durcli  seiaen  Reichttium  an  leder-  bis 
rostbraunen  Glasfetzen  verursacht.  Dieselben  finden  sich  zum  Tbeil  regel- 
mässig von  der  Form  des  Wirths,  ausserdem  aber  auch  in  ebenso  verzerrten 
Gestalten,  wie  in  den  Kryatallen  von  Khania  (S.  173).  Daneben  wurden 
zierliche  wasseriielle  Mikrolithe  von  Stabform  mit  krystalUnen  Ansätzen 
beobachtet. 

Dieses  Vorkommen  zeichnete  sich  durch  besonders  grosse  Schwankun- 
gen in  seinem  optischen  Verbalten  aus.  Desgleichen  beobachtet  man  an 
ihni  grosse  Verschiedenheiten  in  der  Lage  des  rhombischen  Schnitts  auf 
M{<Hd]. 

b.  Plagioklas  aus  den  glasigen  Paotelleriten  (Obsidianlaven] . 

Feldspathe,  an  welchen  diese  porphyraholicb  struirten  GUser  beson- 
ders reich  sind,  finden  sich  nur  au  wenigen  Stellen  und  in  relativ  geringer 
Zahl  aus  denselben  befreit,  Sie  bestehen  beinahe  in  allen  Fällen  aus  un- 
getrübter Substanz,  sind  scharf  begrenzt,  vorwiegend  von  mehr  Ilachtafel- 
fonniger  Gestalt  und  kleiner  als  die  Plagioklase  der  krystalUnen  Laven. 
Die  ausgewitterten  Rrystalle  haben  meistens  eine  etwas  rauhe  Oberflachen- 
beschaffenbeit. 

9.  Plagioklas  von  Sidori  bei  Fossa  de)  Gallo  (Cuddia  Randazzo). 

Derselbe  enstammt  der  Glaslava  des  soeben  genannten  Kraters,  welche 
ein  Gebiet  von  5  qkm  bedeckt.  Sein  Huttergestein  hat  nach  einer  Probe 
von  Kha^ar  folgende  Zusammensetzung : 

SiOt         68,75 


^1.0, 

6,91 

^«,0, 

5,81 

FeO 

6,33 

CaO 

2,11 

MgO 

0,08 

K,0 

4,88 

»0,0 

7,5ä 

CaO 

0,83 

100,08 

Sp«c.  Gewicht  =  8,47. 

Es  ist  von  sehr  variabler  Hikrostructur  der  Grundmasse,  welche  sich 
im  obigen  Muster  grUndurchsichtig  und  sehr  mikrolilhenreicb  erweist. 

Die  Feldspathkry stalle  fanden  sich  am  Fusse  des  Kraters  Randazzo, 
Ewiscben  Bimsteinbrocken  mit  wenigen  Cossyritkrystallen  gemengt,  und 
haben,  nach  einer  Untersuchung  von  beinahe  völlig  reiner  Substanz,  fol- 
gende chemische  Zusammensetzung : 
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H 

Fdrstaer. 

0-Verh. 

SiO, 

66,74 

0  = 

35,89 

18,06 

Al,<h 

(9,98 

9,04 

3,06 

PeO, 

0,31 

— 

CaO 

(,85  "] 

0,361 

K,0 

t,48 

0,76  1 

I 

.ta,0 

7,(0 
99,86 

<,83j 

Spec.  Gewicht  = 

8,573— S,S8!. 

Der  Feldspath    repraseotirt 

demnach   eine 

VerbiDdung 

4  Hol.. 
CaAliSiiO^iitii  Mol  KAI  SisO^  Ad, ii  Mol.  Na  AI  SlfO^,  und  enthalt  in  der 
analysinen  Probe  nur  0,2  fremde  Einschlüsse.  In  demselben  entsprechen 
aber  4  Mol.  A'yl/SijOs  2,40  Mol.  der  Verbindung  \aAlSiyO^.  Die  Zusam- 
mensetzung ist  deoinadi  beinahe  genau  dieselbe  wie  die  der  Plagioklase  aus 
den  alteren,  krystallinen,  Pantellei'iten. 

An  einigen  Krystallen  wurden  folgende  Winkel  gemessen: 


Zahl 

Ftfichen  : 

Beob.; 

der  gern 
Kanten 

BereclinelT 

(II0);(0(0}  = 

=  •S9«38' 

8 

89024'— 59040' 

^ 

(II0):|OT0) 

•60  80 

9 

60     4—60  30 

■  — 

(O04):(OI0) 

•88  88 

45 

88  40—88  59 

— 

{OI!):(OTO] 

•45  46 

8 

45  36—48  57 

— 

(00(1:((I01 

•66  88 

4 

66     6—66  44 

— 

i0O():(lT0) 

68  8< 

3 

68  42—68  29 

67«  47' 

(HO):{(T0) 

59  85 

8 

89  46—60     4 

60     8 

lO»|:(00(] 

45  16 

2 

44  66  —45  36 

48  46 

[018):(00() 

44  14 

4 

— 

43  48 

(OH):(0(0] 

44   15 

4 

— 

44  40 

lSOI):(TTO) 

44  44 

9 

44  40—44  42 

44  23 

läO():(?(0) 

45  42 

3 

45  34—45  47 

48     3 

(00();(SO<) 

8t   18 

4 

— 

84   99 

folgend 

e  Axenverhallnjss  berechnet: 

a  :  b  :  c 

=  0,6483  :  4  :  0,6584 

a 

=    9(' 

27' 

ß 

=  446 

44 

•1 

=    89 

50 

Die  Lamellen  haben  eine  Breite  von  0,0005  mm  —  0,03 

mm,  die  Schiefe 

derjenigen,  welche  nach  dem 

Periklingesetz  ver^willingt  sind,  betrögt  in 

■)  Die  spcclralanaly tische  Untersuchung  iBsst  sut  eine  Beimengung  i 
scbliessen,  welche  grösser  eis  in  den  sntleren  uatersuclilen  Feldspatben  tsl. 
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Platteo  nach  J/(040),  eufolge  einer  approximativen  B«stimmuDg,  3-} — i**. 
Ads  der  Berechnung  des  rhombisoiien  Schniltes  ergiebt  sich,  dass  y  tu 
klein  gefunden  wurde  und  jedenfalls  etwas  mehr  als  900  betragen  muss. 
Die  Aosltfsohungsschiefe  des  Feld^ths  betrugt  in : 


Ein  einzelner  Krystall,  dessen  Auslttschungsschiefe  auf  P(001)  S",  auf 
AffOfO)  9,8^  betrug,  und  für  welchen  auch  der  in  der  Rubrik  3.  mitge- 
theilte  Wertb  bestimmt  wurde,  gestaltete  mit  Hülfe  der  ebendort  erwähn- 
ten Platte  und  einer  solchen  nach  jV[040)  die  folgenden  Beobachtungen  zur 
Ermittelung  des  wahren  Winkels  ftlr  die  optischen  Axen : 

IE  iff.  3H, 

für  rothes  Licht  [Li]     =  TS»«?'         i8M2'         189"  59' 
für  gelbes  Licht  (A'a)  =  7i  SO  i7     8  131     9 

für  grünes  Licht  [?/)  =  78  57  46  34  <32  54 

Daraus  erhält  man  den  Winkel  8  \\  fUr : 
U    »u  48030' 
m  zu  47  22 
n   zn  46  38 
ond  den  mittleren  Brechungsexponenlen  ß  fUr : 
Li    tu  <,4895 
A'a  zu  1,5040 
n    zu  <,5022. 
Die  erste  Bisectrix  neigt  unter  9'>  2'  gegen   P[00<)  und  3*  15' gegen 
lf[010).    Die  Ebene  der  optischen  Axen  schneidet  die  erstere  Fläche  nach 
Berechnung  unter  S"  81',  nach  einer  Messung,  an  der  830  schief  gegen  die 
genannte  Mittellinie  geschliffenen  Platte,  unter  3°  16'. 

Ausser  einigen  tilaseinschlUssea  kommen  keine  bemerkenswerlhen  In- 
terpositionen  vor. 

10.  Plagioklas  von  Guddia  Mida. 
Derselbe  fand  sich,  wie  schon  erwähnt  wurde  [diese  Zeitschrift  1,548) 
am  Boden  des  flachen ,  cirkelrunden  und  25  m  breiten  Glaskralers  obigen 
h'amens,  weicher  in  einer  Höbe  von  591  m  parasitisch  auf  der  Hontagna 
grande  anfoitit.  Das  Mineral  kommt  dort  in  Gemeinschaft  mit  den  schönsten 
Cossyrilkrystallen  und  kleinen  1  mm  grossen  Qoarzkrystalicbea  (Aj,  — A)  in 
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einem  Saode  von  Feldspath-  und  ObsidianlrUininem  vor.  Die  beiden  zu- 
erst genaDotea  Mineralien  sind  HUgensofaeiDlioh  aus  der  Zersettuof;  älterer 
Glaslaven,  welche  die  Producte  des  genannten  Kraters  durchbrochen  h^iea, 
hervorgegangen.  Die  Spuren  ssurer  Dampfe  lassen  sich  noch  gegenwärtig 
in  letzterem  an  vielen  Stellen  nachweisen. 

Das  Muttergestein,  welches  stellenweis  am  Pusse  von  C.  Mida  (470  m 
Hohe]  zu  Tage  tritt,  und  in  vielen  Brocken  die  Süssere  Kraterwand  bedeckt, 
hat  folgende  Zusammensetzung : 


SiO, 

69,0« 

Al,0, 

10,09 

fe,0. 

i,iS 

ttO 

i,96 

CaO 

<,t5 

MgO 

0,76 

K,0 

3,70 

XotO 

6,89 

CuO 

0,29 

1Ö0788" 

Spec,  Gewicht  =  %,I6  [nach  der  Thoulet'schen  Methode). 

Es  ist  besonders  reich  an  Einsprenglingen  von  Cossyrit  neben  Feld- 
spath;  seine  Grundmasse  ist  beinahe  mikrolithenfreie  grOndnrcbsicbtige 
Glasmasse. 

Die  im  Kraler  gesammelten  Plagioklaskrystalle  sind  bis  0,7  cm  gross 
und  zeichnen  sieb  vor  allen  anderen  Vorkommen  der  Insel  durch  immer 
vorhandene  Reinheit  der  Substanz  aus.  Sie  haben  naoh  der  früher  bereits 
mitgetheilten  Analyse  folgende  Zusammensetzung : 

O-Verh. 
0  =  35,80—12,1 
9,36       3,1 

0,fOj 


Spec.  Gewicht  =  2,547 — 2,582  [nach  der  Thoulet'schen  Methode). 

Spec.  Gewicht  =  2,55  (mittels  Pyknometer  bestimmt). 

DerFeldspatb  besteht  also  aus  einer  Verbindung  von  1  Mol.  CaAl2SiqO^ 
:  7,36  Mol.  A"^«St,Os  ;  46,86  Mol.  KAlS>\Og  nebst  1,1  fremden  Ein- 
schlüssen, und  in  der  ersleren  entspricht  1  Mol.  der  Verbindung  KAiSis  0,, 
2,29 Hol.  der  Verbindung  NaAlSisO^. 


SiO, 

66,63 

Al,0, 

19,76 

Fe,0, 

0,78 

CaO 

0,38 

MgO 

0,30 

11,0 

4,86 

\-a,0 

7,31 
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Gut  spiegelnde  Krystalle  sind  nicht  häufig  j  die  meisten  haben  eine 
leicht  rauhe,  von  Aoatsusg  herrllhreDde  OberllächenbeschaffeDheit,  welche 
wahradteiulich  auf  die  Wirkung  der  sauren  Krsterdampfe  zurUcktuführen 
ist.  Die  Spaltung  der  Krystalle  nach  Jf(010)  ist  beinahe  so  vollkommen  als 
jeaenach  P(001j. 

Neue  an  beinahe  tadellosen  Exemplaren  aosgefahrte  Messungen  liefer- 
ten folgende  Besullate : 


FlacheD: 

Beob.; 

der  g«iD 
KanleD: 

Grenzwerihe : 

(U0):(0(0)=, 

=  -ssne' 

8 

59«37'_60«   8' 

— 

(H0):|0I0] 

"60  19 

6 

60  <8— 60  33 

— 

(00l):(0(0) 

•89  a( 

85 

89     8—89  56 

— 

(OTS):(l)ro) 

•»5  41 

7 

45     7—45  58 

— 

(OOI):1HO) 

•67  (8 

e 

66  36  —67  39 

— 

(OCH):((?0) 

67  59 

5 

67  89—68  31 

67«4a' 

(((0):(1TO) 

59  86 

6 

58  S5— 60  18 

59  55 

|0(S):(00<) 

13  59 

8 

43  58—44     0 

44  85 

10T2):(00() 

ii  89 

6 

44     5—44  53 

44  58 

(0(«j:(OIO) 

tt  5t 

7 

44     8—45  19 

44  56 

(((0):(0<!) 

50  58 

6 

50  86-51   89 

51   11 

(IT01:(0I«) 

5!  (1 

5 

51   49-58  35 

51   45 

(OI8):(iO() 

U  fS 

8 

84  15-84  15 

83  41 

(M8):(S0<) 

83  <l 

3 

88  57—83  18 

83  28 

(0(S):(m) 

»3  53 

i 

43  36—44  17 

44  12 

(018):  (TT!) 

(5  13 

8 

45     7—45  19 

44  89 

{J«y.m) 

39  38 

3 

39  83—39  44 

39  29 

(IT4):(S0)) 

38  iS 

2 

38  18—39  18 

38  53 

(50():(TT0) 

ii  85 

3 

44  19-44  31 

44  59 

SOI):|TIO) 

46     3 

3 

44  56—45  10 

45  12 

;i)01):(!01) 

81     3 

5 

80  89-81   19 

81     1 

(5(H):(0M) 

89  48 

8 

89  86  —89  59 

89  50 

hältDiss  lautet : 

a  : b  :  c= 

=  0,6484  :  t  :  0,5508 

a  : 

=    90» 

33' 

ß- 

=  <I6 

10 

Y=    90      4. 

Die  flachtafelfortnige  Gestalt  ist  den  Krystalleu  von  Cuddia  Mida  recht 

eigenthumlich.   Als  Ausnahme  fand  sich  auch  ein  einfaches,  0,7  cm  grosses 

Individuum  der  Art,  d.  h.  ganz  vom  Typus  des  Sanidins;    dasselbe  ist 

Tal.  IV,  Fig.  16  abgebildet  worden.  In  der  Regel  kommen  aber  solebeKry- 
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Stalle  bIg  Karlsbader  Zwillioge  vor.  Daneben  fand  sich  auch  ein  Paar  solcher 
nach  dem  Hanebacher  Gesetze  von  der  reclanguUr-prisinatiseheD  Form. 
'  wie  sie  Fig.  10  darstellt.  Optisch  und  durch  Messung  wurde  an  einem  der- 
selben auch  eine  Wiederholung  durch  Einschaltung  breiler,  makroskopischer 
Lamellen  constatirt.  Das  letztere  Auftreten  des  Gesetzes  zeigt  auch  ein 
beinahe  einfacher  ungefthr  cubisch  geformter  Krystall  von  0,5  cm  Kanten- 
ISnge,  welchen  die  Abbildung  Fig.  17  darstellt.  Es  fand  sich  femer  ein 
Exemplar  mit  der  so  seltenen  Begrenzung  der  Endigung  durch  die  Flachen 
^(ITO),  1{MQ)  [vorwiegend)  und  y[20T],  y[20T)  (untergeordnet)  mit  ein- 
springendem Winkel;  dasselbe  ist  ganz  von  der  Grösse  und  dem  Habilus 
jenes  bei  Gelegenheit  des  Natronortboklases  beschriebenen  und  Fig.  1  ab- 
gebildeten Zwillings.    . 

Die  Lamellenbreile  der  Krysulle  betragt  0,OOOK  mm  bis  0,004  mm. 
Breite  Lamellen  von  gleicher  Lage  sind  vorherrschend  vor  jenen  von  Zwil- 
lingsslellung.  Aus  diesem  Grunde,  und  wegen  der  geringen  Schiefe  des 
Winkels  001 :  010  erscheint  die  Basis  in  SpaltungsstUcken  mitunter  bei- 
nahe ganz  glatt.  Ganz  lamellenfreie  Exemplare, '  als  seltene  Ausnahmen, 
fanden  oben  schon  Erwähnung.  Im  polarisirten  Lichte  waren  keine  Peri- 
klinlamellen  wahrnehmbar.  An  SpaltUDgsplatten  nach  M  weniger  Krystalle 
Hess  sich  die  Trace  derselben  undeutlich  wahmebinen.  Sie  liegt  demnach 
etwa  i"  schief  gegen  P.  Berechnet  wird  für  diese  Abweichung  5"  52'  aus 
dem  Axenverhältniss. 

Keiner  der  übrigen  vorü^enden  Plagioklase  tragt  seinen  asymmetri- 
schen Charakter  so  versteckt,  als  dieser  kalkarmste  von  Allen,  welcher 
zuerst  als  homogener  Natronorthoklas  beschrieben  wurde.  Er  bildet  ge- 
wissermassen  die  Uebergangsstufe  zu  einem  solchen,  worauf  unten  noch 
hingewiesen  werden  soll.  Die  Schwierigkeit,  welche  seine  optische  Prüfung 
veranlasste,  kann  mit  Rucksicht  auf  die  relativ  bedeutende  Lamellenbreile, 
nur  durch  die  Armutb  an  breileren  Lamellen  in  GegenstelluDg  erklärt  wer- 
den (z.B.  auf  0,1S  mm  fanden  sich  nur  12  Lamellen,  worunter  sechs  gleich- 
gestellte von  0,0005  mm  bis  0,0045  mm).  In  Platten  von  0,5  mm  Dicke  be- 
merkt man  daher  in  vielen  Fallen  überhaupt  nicht  deutlich  zu  markirende 
Lamellen,  und  solche  SpaltungssUcke  zeigen  eine  kaum  wahrnehmbare 
Auslflschungsschiefe,  welche  an  15  solcher  Krystalle  durch  280  Beobach- 
tungen zu  1°3  bestimmt  wurde.  Es  ist  indessen  ungewiss,  ob  dieser  Wertb 
dem  wahren  fUr  diese  Substanz  entspricht,  da  er  mit  weniger  Sicherbeil 
bestimmt  werden  konnte,  als  der  etwas  grössere  unten  angefllhrte,  welcher 
an  deutlich  lamellaren  IndividueD  erhalten  wurde.  Andernfalls  mttsste 
man  einen  beinahe  hom(^eDen  und  beinahe  optisch  orientirten  von  einem 
lamellaren,  schief  auslöschenden  Peldspath  dieses  Fundortes  unterscheiden. 
Solche  scheinbar  homogene  Krystalle  zeigen  in  noch  dünneren  ^ultungs- 
blaitchen  auch  bei  stärkster  Vergrttsserung  vorwiegend  einheUlicbe  Sub- 
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Staus  mit  vereinzelten,  entgegengesetit  auslOscbeDdeD  Lamellen  iid  ange- 
gebenen Mengenverhaltnisfi. 

Andere,  selteoere,  deutlich  lamellarö  Individuen  ergaben  nun  folgende 
Werthe  ßlr  die  AuslOsdinngsschiefe;  in 
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Die  Dispersion  der  ersten  Mittellinie  wurde  früher  au  einem  Exemplar 
zu  8«  31 '  für  Gelb  [Na)  und  8«  37'  für  GrUn  (7"/)  bestimmt.  Diese  geringe 
Differenz  erklart  es,  dass  eine  Dispersion  am  Axeubiide  dieser  Feldspathe 
kaum  wahrnehmbar  ist. 

Die  vw-eitere  Untersuchung  eines  einzelnen  Erystalls,  welcher  in  Platten 
nach  004  eine  Ausldschungsschiefe  von  2",  in  solcheo  nach  010  von  9°5 
aufweist,  und  auf  den  sich  die  unter  Rubrik  3.  mitgetheilten  Beobachtungen 
bezieben,  ergab  die  in  den  Colonnen  unter  1 .  aufgeführten  Winkel  für  die 
optischen  Axen.  In  den  mit  8.  bezeichneten  Colonnen  daneben  stehen  die 
früher  an  einem  Erystall  für  die  entsprechenden  Winkel  gefundenen  Werthe. 

4.  1.  t.  i.  i.  a. 

für  rotbes  Licht  (Ii)     77»33'    76H6'      49032'    50*56'      I320|0'    U2046' 
für  gelbes  Licbl  (iVa)  76  2i     76     0       48  H     KO     2       133  22     142  S2 
fUr  grünes  Licht  (H)  75  10     75     9       46  62     49  34       134  13     143  39 
Daraus  folgt  der. wahre  Axenwinkel  für: 

t.  I. 

Li    zu  490  16'        480  49' 
Na  zu  48     4         48     5 
Tl    zu  46    U         47   37 
und  der  mittlere  Brechungsexponent  ß  für: 

1.  a. 

Li    zu  1,5022         1,5026 

Na  au  1,5185         1,5113 

Tl    zu  1,5335         1,5153. 

Der  Axenwinkel  wird,  wie  schon  mitgetJieilt  wurde,  bei  zunehmender 

Temperatur  kleiner.  Bis  eu  1 00*  C.  erlitt  er  kaum  merkliche  Veränderung 

und  betrug  76o  54'  aosiatl  des  Winkels  von  76o  0'  bei  gewsbolicher  Temp. 

Alsdann  nahm  er  mit  der  Steigerung  um  je  1 0  Temp.-Grade  nur  ca.  *  Bogen- 
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grad  ab,  betrug  bei  226"  C.  66"  41)',  und  aaderle  sich  von  da  an  nur  wenig, 
da  er  bei  SSS"  C.  noch  fii"  56'  gross  gefunden  wurde.  Nachdem  dieMlbe 
Platte  '/4  Stunde  der  Weissgluth  angesetzt  worden,  zeigte  sie  milchige 
Trübungen  und  eine  nur  sehr  kleine  conslante  Veränderung  des  optischen 
Axenwinkels,  welcher  nun  auf  730  33'  reducirt  blieb.  In  dem  unter  der 
Golonne  1 .  erwähnten  Krystall  schneidet  die  erste  Uittellinie  i/(010]  unter 
i"  47',  und  liegt  9"  51'  schief  gegen  P(001).  Die  Axenebene  schneidet  die 
letztere  FISche  unter  circa  3*  30'  in  einer  Ebene  beinahe  normal  zur  ersten 
Bisectrix. 

c.  Plagioklas  derjtlngsten  Pantellerite,  Laven  des  Kraters 
JHte.  S.  BImo. 

Dieselben  treten  in  fünf  getrennten,  radial  verlaufenden  Strttmen,  zum 
geringeren  Theil  glasig,  zum  grosseren  krystallin  auf,  und  umfassen  bei 
circa  3  m  HHciitigkeit  ein  Gebiet  von  unge^hr  3}  qkm  im  Contact  mit  den 
Basalten  des  NW.  der  Insel.  Sie  baben  nach  zwei  Mustern  von  der  Südseite 
des  genannten  Berges  folgende  Zusammensetzung : 


KrysuUia: 

GUs: 

SiO, 

67,48 

67,89 

ÄhO, 

9,70 

(<,63 

P„0, 

7,48 

4,5< 

FeO 

i,V 

4,88 

CaO 

1,45 

l,5< 

XgO 

0,77 

0,68 

K,0 

8,94 

3;74 

üü^O 

7,81 

5,79 

aqua 

0,96 

0,33 

100,44 

100,41 

Speo.  Gewicht 

=  S,68(kryM.)— S,i3 

(gla».)(in.  d 

.  Pyknometer  best.). 

Das  kryslalline  Huster  ist  sehr  porös,  und  besteht  in  der  Grundmasse 
aus  einem  mikroskopischen  Gemenge  von  Feldspath,  Augit  und  Zersetzung»- 
producten.  Das  glasige  ist  blasenreicb,  zum  grttssten  Theil  grUn  durch- 
sichtig, im  übrigen  aber  voll  schwarzbrauner  Trübungen.  Stellenweise 
wechselt  diese  Au sbildungs weise  im  DUnnschlifTe  mit  der  krystsUinen  ab. 
Zu  den  Einsprengungen  gehören  Plagioklas,  Augit,  Gossyrit,  Titanii,  und 
selten  (im  jüngsten  Strome]  Hornblende. 

Der  erstere  findet  sich  lose  in  kleinen  Individuen  im  Pantellerittuff  der 
inneren  Eraterwand,  in  grossen  glanzenden  Exemplaren  aber  zwischen  den 
reihen  Lapilli  (Anbruch  über  der  Polveriera]  des  Basaltdurchbruchs  auf  der 
Westseite  von  Ute.  S.  Elmo;  hier  vielleicht  in  Folge  der  Zertrammerung 
eines  vulkanisch  durchbrochenen  Pantelleritstroms.  Aebniiebe  Krystalle 
linden  sich  femer  in  Folge  von  Verwitterung  des  Huttergesteins  auch  an 
verschiedenen  Stellen  des  Stromgebiets.   Dahin  gehört  nameDtlioh 
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II.  Plagioklas  von  S.  Harco,  Casa  Errera  (63  m  hoch,  600  m  SSO 
vom  Hafen). 
Die  Krystalle,  welche  auf  dem  Ackerboden  der  genannten  Besitzung 
gesammelt  wurden,  sind  im  Mittel  0,6  cm  gross.  Ea  kommen  indessen  als 
Ausnahme  auch  bis  1,Scm  grosse  Exemplare  vor.  Sie  sind  rollkommeo 
glasglänzend,  zum  überwiegenden  Theile  wasserhell,  im  Uebrigen  undurch- 
sichtig und  von  schmutziger  Farbe.  Solche  von  der  ersteren  Beschaffenheit 
haben  folgende  ZusammensetzuDg : 

O-Verb. 
0  =  35,62         13,11 
9,04  3,07 

0,17 
0,04 
0,84 
1,89 

Spec.  Gewicht  =  8,569—3,584. 

Dieselbe  entspricht  also  einer  Verbindung  von  i  Mol.  Cn^^Sij  0^:6,00 
Mol.  KAlSisO^  :  13,48  Hol.  NaAlSi^O^  und  0,8  fremden  Einschlüssen.  Im 
vorliegenden  Peldspath  ist  1  Hol.  KAlSi^Oq  mit  3,35  Hol.  NaAlSi^O^  ver- 
bunden. 

Es  wurden  an  demselben  folgende  Winkel  gemessen : 
Zabl 


SiO, 

66,79 

Äl,0, 

(9,36 

Fe,0, 

9,9( 

CaO 

0,80 

MgO 

0,13 

ICO 

4,95 

Xa^O 

7,3» 

400,28 

KIScheR: 

B«ob.: 

d.r  B.n,. 

Grenzwerlhe : 

Berechnet: 

Kanten; 

mO):(0(0)  = 

=  •59«  33' 

9 

590(7'— 59056' 

— 

((TO);(0TO| 

•60  16 

8 

60  38—60  6S 

— 

iOO():(0(01 

•88  36 

80 

88     9—89  40 

— 

(OT!):(070) 

•16     6 

45  4(  —46  48 

— 

(00<1:(UO) 

•66  «9 

65  38—67  58 

— 

(O0t):{(TO) 

67  83 

67  (9—68  (( 

67«4(' 

(((0);{ITO) 

59  38 

(8 

59     9-59  54 

69  4( 

((30)1(0)01 

30  »9 

30  80  — 3(     8 

30  (3 

((30):(0TO) 

3(   S3 

3(   80— 3(   86 

30  38 

10T8):(OO() 

46  84 

44  60-45  68 

45  38 

(0(S1;(00() 

44     ( 

43  37—44  83 

44  (6 

(0(!):(0(0) 

44  38 

44  (3-44  59 

44  30 

(((01:(0(8) 

5(     6 

60  47— 5(  3( 

60  64 

((T01:(OT8) 

58  88 

58  (8—58  34 

5<   46 

(0(S):(ä04) 

84  (( 

83  48—84  37 

84  <4 

10TS1:(S0() 

83  34 

8 

83     8-84   18 

83  45 
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Zahl 

tischen : 

Beck: 

der  gern 
Kanten: 

Grenzwerlbe; 

B«rechnel: 

(0<2):(TT<) 

45117' 

3 

45«   4'~45«26' 

44n9' 

[TH):(f04) 

39  42 

4 

39   14—40     5 

39  31 

(TT1):(§01) 

.    38  45 

4 

38     9—39  10 

38  56 

(§OI):(nO] 

44  53 

7 

44  38—45  n 

f4  5<t 

[201):(T<0) 

44  22 

5 

44  1^  —44  35 

44  38 

(001):(S01) 

81   27 

9 

81    18—81   46 

81   33 

(201):[OTOj 

■  89  32 

5 

89     9—89  S8 

89  46 

kein  w 

'urde  nachsteheades  Axenverhaltniss 

abgeleitet: 

=  0,6416  :  1  :  0,6514 
a  =  91»  9' 
li  =  116  38 
;-  =    90    13 

Die  Kryslalle  kommen  häufig  zu  Gruppen  verbunden  vor.  Ausser  den 
typischen  tafelförmigen  Karlsbader  Zwillingen  fanden  sieb  selten  auch 
solche  prismatische  nach  a  verlängert«  Krystalle,  an  denen  die  Vertical- 
prismen  ganz  fehlen.  Ein  solches,  im  Original  0,6  cm  grosses  Exemplar 
ist  in  Fig.  18,  Taf.  IV  dargestellt  worden.  Ferner  kommen  Zwillinge  nach 
dem  Manebacher  Gesetze  vor,  welche  die  einfache  Gestalt  wie  der  Zwilling 
III  :  II  in  Fig.  1,  Taf.  IV  am  Orthoklas,  zeigten. 

Die  Lamellen  haben  eine  Breite  von  0,005  mm  bis  0,07  mm.  Solche  nach 
dem  Periklingesetz  waren  in  dem  angeführten  NormalscfanJtt  optisch  nichl 
wahrnehmbar.  In  Platten  nadi  Jf(OIO)  wurde  die  Lage  derselben  nach 
ihren  Spaltungstracen  approximativ  zu  4« — 5}<>  foeslinunt.  Es  wurden  für 
die  Richtung  des  rhombischen  Schnittes  in  solchen  Platten,  gegen  die  Spal- 
tungstrace  des  Kryslalls  in  Normalstellung  8°  48'  aus  dem  gegebenen  Axeo- 
verhultniss  berechnet. 

Die  Untersuchung  im  polarisirten  Lichte  führte  tu  folgenden  Resultaten. 
Für  die  AuslOschungsscbiefe  in : 

— ; \ — ; 1 — '■ 

"  "         sescblinene  Platte 

SpalluDBBplatlen  aoi        ||        SpallungspUtlen  Ofg  ggosV.OlO;  87»83':0(H 

Ol««-    |ZaUdv|Zili]d*r|„,„  ,11    Qmi-  |ZiUa«lZ>Ud<tl„,.,  ,||  Qint-   |ZiUd>r{Zmhl<l*T|  „.„  , 
_it«rtb«    I    BMb.  I  KiTil.  |M'™''I    wtrlh»  |   B«o<i.   [  XTTit.  1»'™'     iwrth»   |  Btab.  |  SijU.  I  Mill*! 

s;8-*;i|  iBo"!    8    I  s°a  ||8;t-io;s|  ii  ]    7    i  9;s  l   —    I  ü   [    i    I  7;s 

Eine  eingehendere  Prüfung  des  in  der  Rubrik  3.  erwHbnten  Kristalls, 
welcher  in  Platten  nach  P(001)  eine  AuslOschungsscbiefe  von  4,1  <,  in  solchen 
nach  ^(010)  von  9"  zeigt,  lieferte  folgende  Werthe  ftlr  den  optischen  Axen- 
winket : 
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iE  1//.  %H„ 

für  rolhes  Licht  (Li)    =  76«55'         ig^SS'         437"   5' 
fUr  gelbes  Ucht  (-Va)   =  75  27  i8  45  138  2i 

für  grünes  Licht  [Tl]  =  74  25  47  29  139  43 

Es  berechnet  sich  darnach  der  wahre  Winkel  iVa  für 
Li    za  iSHi' 
-Vn  lu  47   12 
Tl    lu  46  28 
und  der  Brechungsexponent  {i  für: 

Li   EU  1,5072 

-Vö  2u  4,5284 

Tl   zu  4,5326. 

Die  erste  Biseclrix  liegt  in  demselben  Krysiull  2"  44'  schief  gegen 

VötO)  und  schneidet  P(001)  unter  8»  29'.    Die  Axeaebene  neigt  in  einem 

l>eiDah6  normal  zur  ersten  Bisectris  geführten  Schnitt  circa  6°  gegen  die 

lelitere  Flache. 

An  Einschlüssen  fanden  sich  neben  Eisenoxydbydrat  wenige  winzige 
(ilasfetzen  und  stabformige  wasserbelle  Mikroliihe. 


Die  vorstehenden  Plagioklase  feprasentireit  nun  eine  Reihe  von  Misch- 
ungen ,  welche  sich  ihres  geringen  Kalkgehaltes  und  wegen  des  in  ihnen 
vorherrschenden  Natrons  wohl  den  Albiten  annähern,  allein  wegen  der 
gleichzeitig  ungewöhnlich  grossen  Beimengung  von  Kali  auch  wiederum 
sehr  weit  von  den  letzteren  entfernen.  Es  bleibt  daher  jetzt  noch  nachzu- 
weisen übrig,  ob  und  in  welcher  Weise  in  Folge  der  chemischen  Abweich- 
ungen vom  Albit  etwa  ,die  krystallograpbischen  Eigenschaften  dieser  Feld- 
spSthe  beeinflusst  werden.  Die  mikroskopischen  Untersuchungen  en 
bunderten  von  Platten  nach  004  hatten  festgeslelll,  dass  eine  Beimengung 
von  Oi-thoklüs  ausgeschlossen  ist,  denn  selbst  da,  wo  eine  Orientirung  der 
Ausifiscbung  in  denComptexen  äusserst  feiner  Lamellen  befni  ersten  Anblick 
stattzufinden  schien,  konnte  b£i  Anwendung  genügend  dünner  Platten 
und  geeigneter  Ver grosse rung  immer  das Gegentheil  nachgewiesen  werden;' 
mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen  in  Gittersystemen,  wo  die  Ausloschung 
eine  Folge  von  sich  senkrecht  durchkreuzenden  doppeltbrechenden  Lamellen 
ist.  Man  muss  daher  den  Kaligebalt  dieser  FeldspUthe  als  isomorphen  Be- 
siandtheil  ganz  auf  ßechnung  der  PlagiokJasmischung  aohreiben,  und  einen 
Perthit-artigen  Charakter  des  Feldspaths  ausschliessen.  Dagegen  haben  die 
mitgelheilten  Molekularberechnungen  sSnimtlicher  Peldspüthe  erwiesen, 
dass  sie  genau  im  Sinne  der  Tscbermak 'sehen  Theorie  auf  Mischungen 
der  drei  bekannten  Plagioklase  zurUckführbar  seien. 
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Wean  diese  Anaabme  richtig  ist,  so  liegt  wenigstens  die  Wahrscbeio- 
lichkeit  nahe,  dass  die  integrirende  Kalibeimengung  auch  optisch  in  ähn- 
licher Weise  zum  Ausdruck  gelange,  wie  dies  für  den  Kalk-  und  Natron- 
gehalt bei  den  gewöhnlichen  Plagioklesen  der  Fall  ist. 

Ein  unmittelbarer  Vergleich  mit  einer  Reibe  von  UhDlichen  Verbin- 
dungen bleibt  beinahe  ganz  ausgeschlosseo ,  denn  wiewohl  eine  Anzahl 
solcher  der  Mehrzahl  nach  kaliärmerer  Mischungen ,  als  diese,  durch  die 
Analyse  bekannt  geworden  sind,  so  fehlen  Über  sie  doch  bis  auf  ein  Paar 
sogleich  zu  erwähnende  Ausnahmen,  sowohl  optische  als  krystalli^raphi- 
sche  Angaben  von  irgend  welchem  Belang.  Es  mögen  hier  nur  die  wich- 
tigsten solcher  aus  der  Literatur  bekannter  Feldspathe,  soweit  sie  hier  zu 
einem  Vergleich  dienen  können,  angeführt  werden.  Es  geboren  dahin: 

i)  Die  von  St.  Claire  Deville*)  analysirten Plagtoklase  ausdenGlas- 
laven  der  Insel  Tenerife,  welche  einen  erheblich  schwankenden  Kaligehalt 
aufweisen.  Es  besteht  s.  B.  der  Feldspalh  von  Auswürflingen  des  Pico 
do  Teyde  aus : 

4  Mol.  CaAl^Si^O,  :  4,37  Mol.  KAlSi^O^  :  6,49  Mol.  NaAlSitO^; 
d.  h.    es   kommen   in   der  Verbindung  auf  1  Mol.  KÄlSi^O^  :  3,49  Mol. 
NaAlSijOa. 

Spec.  Gewicht  =  2,594. 

Der  Feldspath  aus  glasiger  Lava  des  Piks  enthalt  hingegen : 

1  Hol.  CaAliSiiO^  :  1,96  Mol.  KAlSitO^  :  4,94  Mol.  SaAlSi^Ot; 
d.  h.  4  Mol.  KAlSi^Oi  :  2,83  Mol.  NaAlSi^Ot,. 

Spec.  Gewicht  ;=  2,595. 

Eine  optische  Untersuchung,  die  ich  mit  Feldspath  aus  grUn  durchsich- 
tigem Obsidian  von  La  Guancha  auf  Tenerife  *"}  vornahm,  und  wozu  ich  das 
Material  dorn  hiesigen  petrographischen  Institute  verdanke,  ergab  für  die 
AuslOschungssobiefe  auf  />(001)  3,80,  auf  Jf(040)  9,3«.  Sein  spec.  Ge- 
wicht, welches  2,592  betrug,  stimmt  mit  dem  vonDeville  gefundenen  bei- 
nahe Uberein.  Uebngens  zeigt  das  optische  Verhalten  jener  Feldspathe 
grosse  Schwankungen. 

2]  Der  von  Bammelsberg "*■)  und  Devillef)  analysirte  und  %on 


■)DeTille,  TeneiitTeet  fogop.  ISS. 

■)Hiii.  Chemie  I87S,S.S«S.   Vergl.  auch  G.  vom  Rath,  P.  A.  141,  »fi. 
*■■)  Dieser  Ort  liegt  nach  der  Karte  von  G.  Härtung,    K.  v.  Fritsob  ued 
W.  ReUs  [siehe  Tenerlte,  geol.-topogr.  dargestellt  von  den  geoannlen  Verfassern. 
Winterthur  1867)  in  einer  Höhe  von  59T  m  aurdem  von  Pik  stell  nach  N,  abslilrieDdeD 
Stromgebiete. 

•{■)  Ball.  geot.  (1)  6,  4t0. 
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DesGloizeaux  optisch  geprUftePlagioklaa  von  Fr6 jus  im  Estereigebirge, 
dessen  auch  Schuster  (cit.  Arb.  S.  176,  850]  ErwSbnung  gethan  bat.  Er 
bestebt  nacb  einer  Analyse  des  zuerst  geoennten  Forschers  aus : 

(  Ho).  CaAliSi^O^  :  0,32  Mol,  KAlSi^O^  :  \,\\  Mol.  NaMSi^O^, 

d.  b.  derselbe  enthalt  auf  1  Hol.  KAlSi^O^  :  3,56  Mol.  der  entsprechenden 
N'atroDverbindung.  Andere  Analysen  des  dortigen  VorkommeDS  weisen 
Dach  Rammeisberg  und  Deville  nur  wenig  Kali  auf.  Vergl.  die  citirie 
Literatur.  Er  zeigt  auf  /'[OOI]  eine  AuslOschungssohiefe  von  l" — 3",  auf 
Jf[010j  eine  solche  von  S»— ft«. 

3]  Die  ebenfalls  lum  Theil  früher  schon  beschriebenen,  neuerdings 
aber  von  C.  Brbgger  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihres  hohen  Kali- 
geballa  auch  optisch  eingehender  untersuchten,  und  als  NatronmikrokÜn 
erkannten  Feldspathe  aus  dem  Augitsyenit  und  Rhombenporpbyr  des 
Erislianiagebiets.  (Siehe  das  gelogentlioh  des  Natrooorthokloses  von  dort 
«tirte  Werk  S.  258 — 262 ;  S.  293—307.)  Ein  Beispiel  aus  dem  ersteren 
Gestein  ist  der  farbenschillernde  Feldspath  von  Svenoer  (Aual.  v.  J.  Vogl, 
I.e.  g.  261)  mit: 

1  Mol.  CaAliSiiOa  :  1,24  Mol.  KAlSi^O^  :  2,62  Mol.  NaAlSisO^, 
d.  i.  4  KAlSi^O^  :  2,1  JVovf/S/jOg. 

Spec.  Gewicht  =  2,63. 

Die  AuslOschung  betragt  auf  P  circa  1«— So. 

Der  Peldspath  aus  dem  Hhombeoporphyr  des  Ganggesleins  von  Lille 
Frogner,  welchen  Kjerulf  analysirlhat  (cit.  Arb.  S.  295)  ist  der  Kali-,  aber 
auch  einer  der  kalkreicbsten  unter  den  bekannteren  Mischungen  dieser 
Art,  denn  er  besteht  aus : 

1  Hol.  CaAliSi^Oi  :  0,80  Hol.  KAlSi^O^  i  0,90  Mol.  NaAlSiiOa; 
d.  i.  aus  1  KAlSi^Os  :  1,12  NaAlSi^Oi. 

Die  AoslfischuQgsschiefe  betragt  nach  G.  BrVgger  li»— 9o  auf  f>(001), 
&{*— 6^*auf  Jlf(010j.  In  diesen  Peldspathen  fand  ^ch  der  Krystallwinkel 
von  P{aiO)  :  if(OIO)  immer  swisohen  900—90«  20'.  MUgge'},  welcher 
wli^e  kalthallige  Plagioklase  aus  demselben  Gestein  zuerst  in  orienlirten 
Scfalifien  t^ist^  untersuchte,  beschrieb  dieselben  als  Oligokles ,  resp.  mit 
Klicksicht  auf  das  eigenthUmliche  krystallographische  Verbalten,  als  solchen 
io  Sonderstellung,  wie  die  »ähnlichen  Feldspathe  von  Pantelleria  und 
Uohenhagent.  Die  von  ihm  publicirte  Analyse  von  Dr.  Fischer  eines 
solchen  aus  Rhombenperphyr  von  Tyvehoimen  fuhrt  auf  das  Verbaltnisa : 


*)  0.  H  Ugge ,  Feldspath  aus  dem  Rbombenporphyr  von  Chrlgtlanla.  Neues  Jahr- 

tiuch  1881,2,  lOfl  etc. 
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I  Mol.  CaAl^Si^Os  :  0,54  Hol.  KAlSi^Os  :  3,06  Mol.  \aAlSitO^; 
bezw.  1  Hol.  KAtSiaOs  :  3,81  Mol.  NaAlSi^Oi. 

In  diesen  FeldspSthen  betrug  die  Auslttscbungsschiefe  in  Platten  nsch 
f*[OOI)  1" — 2*  im  Maximum,  wie  auch  BrOgger  fand;  in  solchen  nach 
if[010]  hingegen  in  der  ßegel  annähernd  0°,  höchstens  3°.  Die  Plagioklase 
von  Lille  Frogner  und  von  Fr^jus  im  Esterelgebii^e  stehen  einander  sehr 
nahe;  man  kann  sie  beide  als  katireiohe  Andesine  betrachten. 

Wegen  des  Mangels  weiterer  AogubeD  über  eine  grossere  Ansabl  Glie- 
der dieser  Mischuogsreihe  bleibt  nur  ein  Vergleich  mit  den  entsprechenden 
Verbindungen  der  Älbit-Anorlhitreihe  Übrig.  Einem  solchen  tritt  indessen 
die  Schwierigkeit  entgegen,  dass  der  gleichteitig  vorhandene  kleine  Anor- 
thitgehalt  ebenfalls,  wenn  auch  in  engeren  Grenten  schwankend  sei,  und 
daher  nur  differenzirend  auf  die  optischen  Verhaltnisse  einwirken  mtlsse. 
Dafür  ist  allerdings  auf  der  anderen  Seile  der  Kaligehalt,  wenigstens  inner- 
balb  weniger  Gruppen,  ziemlich  constant.  Immerhin  wäre  eine  unmiuel- 
bare  Ginsicht  in  diese  coroplicirten  Verhältnisse  bis  vor  Kurzem  nicht  mög- 
lich gewesen.  Jetzt  sind  zu  einer  solchen  durch  die  verdienstvolle,  Hflers 
citirte  Arbeit  von  H.  Schuster  die  Mittel  ohne  Weiteres  geboten.  Der 
letzteren  soll  hier  und  in  den  folgenden  Tabellen  das  wichtigste  Vei^leich»- 
material  entnommen  werden. 

Um  hinsichtlich  der  Zahlenwerthe  gleichartige  GrSssen  zu  dem  Zwecke 
zu  erlangen,  wurcfen  alle  vorstehenden  Mischungen  von  Albit,  Anorthit 
und  Kalifeldspalh  in  äquivalente  Mengen  von  Albit-Anorthit  umgerech- 
net und  zwar  so,  dass  die  Quantität  des  letzteren  dabei  unverändert 
blieb.  Die  Werthe  für  solcbe  mit  einander  isomorphen  Verbindungen  wur- 
den in  der  folgenden  Tabelle  einander,  sowie  den  Daten  fQr  das  ihnen 
entsprechende  krystallographisch  -  optische  Verhalten  gegenübergestellt. 
Die  letzleren  finden  sich  darin  folgendermassen  vertheill:  1]  Spec.  Ge- 
wicht. 2]  Axenverhultniss.  3]  Axenwinkel  a.  i]  Auslöschungsschiefe  dn* 
vorliegenden  kalihaltigen  Mischungen  auf  M{OiO].  5]  AuslCscfaungsschiefe 
der  kalifreien  isomorphen  und  äquivalenten  Verbindungen  auf  derselben 
Flache  nach  den  Angaben  von  Schuster*] .  6]  Differenz  der  Auslüschnngs- 
schiefe  auf  04O  zwischen  den  entsprechenden  Werthen'  det  beiden  voi^ 
stehenden  Rubriken.  7j  Ausläschungsschiefe  der  Kalifeldspathe  auf  P(004] . 
8)  Berechnete  ABslttsohungsschiefe  der  kalifreien  Aequtvalente  nach  Schu- 
ster fUr  dieselbe  Richtung.  9)  Different!  zwischen  tusammengehbrlgen 
Werlfaen  der  zwei  vorigen  Rubriken.  10)  Neigung  der  ersten  Mittellinie 
gegen  if(OIO).  H)  Winkel  der  optischen  Axen.  18)  Mittlerer- Brechungs- 
exponent ß. 

'I  Dieselben  wurden  durch  Inlerpolirung  lUi  der  im  ADhange  \ata  genannten  Ver- 
fasser milgetheilten  Curvenlafel  erbalten. 
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194  H.  Föralner. 

Hit  Rücksicht  auf  die  kleinen  Verschledenheitea  im  Kaligehalte  zwi- 
schen den  wenigen  Gnippen  bat  die  vorstehende  Uebersicht  darzulegen,  in 
welcher  Weise  sich  die  physikalischen  Eigenschaften  gewisser  Natronkalk- 
feldspüthe  ändern,  wenn  in  dieselben  Kali  vicarürend  ftlr  das  Natron  ein- 
tritt, so  zwar,  dass  sich  das  Verhaltniss  des  ersteren  zum  letzteren  Alkali 
im  Mittel  wie  1  :  S,4  resp.  wie  1  :  i,4  oder  1  :  1  in  den  Verbindungen  stdit. 

Die  Einsicht  in  vorstehende  Tabelle  lehrt  mit  Bezug  auf  die  Äus- 
lOschungsschiefe  in  doppelter  Hinsicht  Abweichungen  dieser  Plagioklase 
von  den  gewöhnlichen  kennen.  Erstens  ist  ihr  AuslOschungswinkel  auf 
010  ein  durchaus  verschiedener,  und  tweitens  findet  man,  dass  den  für 
diese  Verbindungen  gefundenen  Werthen  für  die  Auslßschung  auf  P(091) 
in  der  Regel  ganz  andere  Ausltfschuugsschiefen  auf  if  (010)  gegenüberstehen, 
als  wie  sie  ii^end  eiaem  Kalknalronfeldspütbe  in  derselben  Richtung  ent- 
sprechen würden.  Hierfür  twei  Beispiele:  t]  Der  Plagioklas  von  Cuddia 
Hida  besteht  aus: 

1  Mol.  CaAt^Si-iO^  :  7,36  Mol.  KAlSi^O^  :  16,86  Mol.  NnAlSiiO^. 

Dem  ist  äquivalent 

1  Mol.  CaAliSijOg  :  34,70  Mol.  NaAlSisOt,. 

Einer  Mischung  der  letzteren  Art  entspricht  nach  Seh  uster  eine  Ads- 
löschungsschiefe : 

auf  001   von     4,26» 
abf  010  von  17,67. 

Sie  fand  sich  hingegen  in  der  ersteren  Mischung: 
auf  001  von  S.IOc 
auf  010  von  9,80. 

Wenn  man  andererseits  den  W^erth  von  2,10o  zo  Grunde  legte,  so 
würde  demselben  nuch  den  bei  gewöhnlichen  .Plagioklasen  conslatirten 
Combinationen  dieser  Werthe  ein  Winkel  von  8,6»  entsprechen. 

8]   Dem  Feldspath  von  R.  Khani<i,  in  welchem 

i  Mol.  CktAl^SijO^  :  3,3i  Mol.  KAlSijO^  :  8,10  Hol.  NaAlSi^O,     ' 

verbunden  sind,  entspricht  die  kalifreie  Mischung  von  : 

1  Mol.  CaAlSi^Os  :  40,28  Mol.  NaAlSi^O,^ 

[Verbindungen  von  4  Anorth.  :  43  Albit  sind  die  Plagioklase  von  Pasch 
(Pinzguu)  und  Schmirn  (Tirol).  Vergl.  Schuster  etc.  S.  15(,  155]  der- 
selben entspricht  eine  AusItSscbungschtefe : 

auf  004   von     3,69<* 
auf  010  von  15,74, 
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wobinfegeD  fQr  den  kalibaltigen  Vertreter  van  Paolelleria  eine  solche  ge- 
funileo  wurde : 

auf  004   von  (,63" 
auf  040  von  6,50. 

Dem  gefundenen  Werthe  für  004  wUrde  aber  nach  Analogie  gewöhn- 
licher Kagioklase  eine  Schiefe  von  46,63*  auf  040  entsprechen. 

A ehn) ich e  Differenzen  wiederholen  sich  bei  allen  den  übrigen  PeldspUthea 
mit  ähnlichem  Kaligehalt;  bei  den  kaliSrmeren  sind  sie  nur  entsprediend 
geringer  (z.  B.  Hl«.  Gibele] .  Auf  zufallige  Mittelwerthe  sind  dieselben  aber 
oichl  zurück  fuhrbar,  wovon  man  sich  durch  die  Einsicht  in  die  für  die  ein- 
lelnen  Vorkominen  aDgefUhrteuGrenxwerthefiberaeugen  kann.  Wenn  somit 
ein  erheblieber  Unterschied  im  optischen  Verhalten  dieser  Mischungen  thaL> 
sachlich  besteht,  so  frSgt  es  sich  jetzt,  ob  man  aas  den  bisher  gewonnenen 
Hesultaten  eine  Gesetz mitssigkeit  desselben  fttr  die  einzelnen  Glieder  den 
bekannten  Plagioklasen  gegenüber  ableiten  kann.  Wenn  man  von  den 
kalkreiebsten  Verbiudnngen  absieht,  nnd  im  Wesentlichen  die  Aenderung 
derAlhite  ins  Auge  fassl,  hier  also  die  Feldspathe  von  Panlelleria  atlein 
vergleicht,  so  zeigt  die  Tafel  fUr  dieselbe,  dass,  wührend  die  Auslöschungs- 
üchiefe  auf  010  von  6,04«  auf  9,600  atlniählich  steigt,  sie  hingegen  in  der 
RicfaluDg  von  004  umgekehrt  von  &,75o  bis  auf  3,40'  ebenso  langsam  füllt. 
Dieses  Verhallen  ist,  wie  miita  sieht,  io  der  letzteren  Richtung  gerade  unw' 
gekehrt,  wie  bei  den  entsprechenden  kalifreien  Mischungen.  Femer  zeigt 
essich,  dass,  während  zwar  diese  Zunahme  auf  i/[040)  ganz  in  derselben 
Richtong  wie  bei  den  letzteren  stattfindet,  der  Ausitfschungswinkel  sich 
hingegen  Im  Mittel  um  T^nSher  als  bei  den  gewöhnlichen  Plagioklasen  an 
(iieTrace  von  P(004}  halt.  Noch  unregelmSasiger  erweist  sidi,  abgesehen 
TOD  dem  umgekehrten  Verlauf  derselben,  die  Aenderung  der  AusiBsohungs- 
schiefe  auf  der  letzteren  Flüche,  denn  bei  den  kalkhaltigen  sind  ihre  Win- 
kel lur  Trace  040  grüBser,  als  bei  den  bekannten  PeldspSthen,  bei  den 
knlkiirroeren,  kalireicberen  aber  kleiner,  undn)i4ieni  sich  dabei  rapid  dem 
Verhalten  des  Orthoklases.  Die  Differenzen  der  Wertlte  mit  den  von 
Schuster  constatirten  sind  daher  zum  Theil  negativ,  zum  Tfaeil  positiv. 

Wenn  man  diese  Plagioklase,  wie  ea  in  der  Tabelle  geschehen  ist,  nach 
der  GrBsse  ihrer  Ausltisdiungssohiefe  auf  040  anordnet,  so  findet  man  die 
Werthe  für  die  letzteren  im  Allgemeinen  umgekehrt  proportional  dem 
^Ikgehalte;  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  hier  fUr  die  kslkreicberen  nach 
Analogie  def  leobaohinn gen  von  Schuster,  resp.  von  Des  Cloizeaux, 
der  Sinn  derselben  negativ  angenommen  wurde,  wozu  man  nach  Vei^leioh 
initdem  in  der  Hinsicht  bekannten  Uebergangsgliede  von  Fr^Jus  berecfa- 
%t  ist.  Es  zeigt  sioh  alsdann,  dass  die  erwMbnlen  Differenzen  auf  040  miC 
S;rögserem  Kalkgehsite  ab-,  und  beinahe  proportional  mit  d«r  Kalimenge 
luoehmen.  Ks  erkltirt  sich  daher  wähl,  wenn  z.  B.  der  Peldspath  von  ZicUdl 
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mit  I  An.: 7  Alb.  eine  mehr  als  doppelt  so  grosse  DjClereDE  aufweist  als  der 
Plagioklas  vod  Gibele  mit  übniicbem  Aoorthitgehalt  (1 :  5),  weil  der  erslere 
auch  eiaen  beinabe  doppelt  so  grossen  KHÜgehalt  aufweist. 

Die  Thatsacbe,  dass  proportional  mit  dem  letzteren  eine  grössere  An- 
näherung der  Aus lOschu Bgsrichtung  auf  if(OlO)  bd  die  Trace  P(0I)1)  slatt- 
iinde,  lässl  sich  nur  durch  die  VoraussetiuDg  erkJftren,  dass  die  dem  Albit 
analog  conslituirte  isomorphe  Beimengung  von  Kalifeidspath  in  allen  diesen 
FeldspUtheu  mit  dem  HikroklJu  identisch  sei,  wie  solches  von  Brttgger 
für  die  norwegischen  schon  nachgewiesen  wurde.  WUhrend  dies  Verhalten 
den  Miscbungeu  des  letzteren  Feldspaths  mit  den  anderen  beiden  Plagio- 
klasen  vfilUg  entspricht,  ist  andrerseits  die  Annäherung  der  Ausltfsohungs- 
sohiefe  auf  i*(001j  an  die  Orientirung  des  Orthoklases,  wie  sie  auch  der 
genannte  Forscher  beobachtet  hat,  befremdend,  sofern  ineD  an  der  optisch 
so  deutlich  ausgesprocheneo  Dimorphie  des  Kalifeldspatbs  fealball.  Nur 
wenn  man  an  lamelleufreien  Hikrokünen  nachweisen  kfitmte-,  dass  sich 
solche  mit  auf /*(001)  negativer,  bezw.  der  des  Albits  in  dieser  Richtung 
entgegengesetKler  Ausltiscbungssohiefe  finden,  wflrde  eine  genügend«  Kr- 
kliüruug  fUr  obiges  Verhalten  gegeben  sein. 

£s  schien  mit  fiucksioht  auf  die  verschiedenen  nun  bekannt  geworde- 
nen kalihaltigen  Pla^oklase,  sowie  zum  besseren  Verslilndniss  des  Yorfaer- 
gehenden.  nioht  uninteressant,  schon  jetzt  diejenige Aendening  aosudeuteo, 
welche  die  von  Schuster  {eil.  Arb.  Taf.  IV)  lur  DemonstriruDg  des  Aus- 
lOschungssohiefen  nach  P(001)  und  J/(010)  construirteu  Gurven  fllr  die 
Kalk-Naironfeldspaüie  erfahren,  wenn  der  Mikrokün  in  die  Mischungen 
der  letzteren  eintritt.  Solches  bezweckt  die  graphische  Darstellung  auf 
Taf.  V,  Fig.  1 9.  Dieselbe  ist  ganz  nach  Ait  derjenigen  des  genannten  Autors 
angefertigt  und  gestattet  durch  Eintragungder  zum  Verglnch  nOthigen  Stücke 
der  beiden  von  Sohuster  aingegebeuen  Curven  eine  unmittelbare  Einsicht 
in  die  mit  den  letzteren  vorgegangenen  Veränderungen  ihres  Verlaufes. 
Um  denselben  anzugeben,  wurden  die  Auslöschungsschiefenauf  if{010]und 
^(001.)  sitmmtlicher  vorstehender  Plagioklase,  auf  Grund  der  Umrecbnang 
ihrer  Misobungsverhaltniase  in  Ae([uivalente  van  Anoithll-Albit  mit  con- 
stanter  Erhaltung  der  gefandenen  Anorthitmenge,  an  denjenigen  Stellen  der 
Goordinaten  aufgeführt,  wohin  dieselben  nach  ihrem  HelekuLarprooeelgelitlt 
von  Anorthit;  Albit  geboren.  Derselbe  findet  sich  durch  die  AbacfanUle  in 
der  Absciasenaxe  OA  SD  angedeutet,  dass  dem  Fortachritt  ih^dersalbea  um 
je  einen  Tbellstrich  von  links  nach  rechts  die  ZuDahme  um  1  Hol.>ftoo^l 
von  Anorthit  in  der  Mischung  entspricht.  0er  O-Punkt  links  bezeichnet 
also  die  Zusammensetzung  des  kalkfreien  Albits ,  und  die.  Zahlen  geben 
den.  Procentgeball  der  den  Goordinaten  entsprechenden  Uiechangen  .direet' 
an.  Die  Ordinatenaxe  Y¥  ist  in  glcicbgrasse  Theilsiriohe  gelheilt,  von 
denen  einw  mit  dem  DurchSchnittspunb  der  ersleren  mit  der  Absoissehaxe 
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infälll,  und  mit  0  bezeichnet  ist.  Es  bedeulel  nun  das  Aufsteigen 
um  je  einen  Theilslrich  von  0  in  der  Ordinalen.ixe  nacli  oben  die  Zunalime 
um  je  l'der  Ausitlschungasohiefe  im  posiliven  Sinne  (wie  Albit),  daE  Herab- 
steigen  in  derselben  hingegen  die  Zunalime  um  je  einen  solchen  im  nega- 
tiven Sinne  (wie  Aaorlbit).  FUr  die  eintelnen  FeldspMhe  ist  ihr  optisches 
VertiHllen  auf  jr(010}  im  Coordinatensysteni  durch  einen  Punkt,  dasjenige 
aufP(001)  durch  einen  Hing  angedeutet.  In  der  Verlängerung  der  durvh 
je  zwei  solohe  Harkirungen  gehenden  Oi'dinaten  befinden  sich  fiuchstaJaen 
und  an  der  Seäte  deren  Erklärung,  nämlich  das  berechnete  Aequivalent- 
verhallniiss  von  Anortbit:  Albit,  daneben,  in  KJHmmern,  das  Hol.-VerhäJl^ 
oiss  der  gefundenen  Menge  Mikroklin:  Älbit  uod  der  Fundort  des  Feld- 
spatbs.  Die  ausgezogene  Curve  entspricht  der  von  Schuster  far  die 
Anonhib-AIbit  Mischungen  festgestellten,  die  gestrichelte  deutet  hingegen 
den  Verinuf  der  neuen  auf  Grund  der  beebecbtoten  Kaliplagioklose  an.  Eine 
sehr  aontthernde  Coincidenz  der  markinen  Positionen  mit  einer  einfachen 
Curve  ISsst  sich,  abgesehen  von  den  Fehlern  der  Beobachtung,  hier  natür- 
lich wegen  des  immerhin  schwankenden  Kaligebalts  nicht  erwarten.  So 
viel  durfte  aber  als  erwiesen  gelten ,  dass  der  Schnittpunkt  der  neuen 
Curven  wenigstens  nahezu  mit  demjenigen  der  bekannten  zusammenfallt, 
wobei  die  ersteren  links  von  demselben  anfangs  beide  innerhalb  der 
letzleren  (mit  Distanz  proportional  dem  Kaligebalt)  verlaufen.  Während 
<lie  nene  Curve  für  M  in  diesem  Verhalten  beharrt,  ist  es  fllr  die  ent- 
sprechende, auf  /'bezügliche  nachgewiesen,  dass  sie  wenigstens  auf  der 
linken  Seite  bei  einem  gewissen  VerbHltoiss  von  Kali:  Natron,  bezw.  bei 
circa  £<>  AuslOschungsschiefe  fUr  i'(O0t),  die  alte  Curve  durchschneidet,  uro 
sleil  nach  unten  fallend  sich  der  Abscissenaxe,  gleichbedeutend  dem  Ver- 
bullen  eines  Orthoklases  auf  i*(001},  scbneller  zu  nahem.  Ein  ähnliches 
VerhSItniss  fUr  den  negativen,  bezw.  rechten,  Arm  derselben  Curve  legen 
die  Untersuchungen  von  G.  BrOgger  an  norwegischen  Feldspttthen  wenig- 
stens sehr  nahe. 

Die  Annäherung  der  kalkarmeren  dieser  Mischungen,  bezw.  der  Feld- 
si)aitie  von  Panlelleria,  an  den  Mikroklin  findet  noch  durch  folgende,  zum 
Tbeil  in  der  Tabelle  aufgeführten  krystallograpbisohen  Eigeaschaften  einen 
weiteren  Bel^.  Die  erste  Biseotrix  bat  bei  ihnen  dem  Albitverhatten 
entgegengesetzten,  nämlich  positiven  Charakter.  Die  Dispersion  der  opti- 
st^HuAsen  ist  ^]>i',  was  bei  jenen  niemals,  beim  Mikroklin  wenigstens  als 
AusDahme*]  beobachtet  vrarde.  Das  apec.  Gewicht  dieser  FeidspStbe  steht 
dem  des  Mikroklin  um  so  näfaer,  je  weniger  Kalk  und  je  mehr  Kali  sie  ent- 
hüllen. Weitere  Anhaltspunkte  liefern  die  krystallographisoben  Verblill- 
nisse.    Es  wird  der  Werth  für  die  Axe  a  an  den  extremsten  Vortretern  der 

*)  Diese  Zellscbr.  1,  TS. 
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letzteren  Art  (in  der  Tab.  von  Sidori  abwSrts  bis  Hidüj  ebenfalls  in  der  Mitte 
Ewisclien  der  desAlbit  und  des  Hikroklin  gefunden.  Noch  charakteristisoher 
ist  das  Verhalten  dos  Axenwinkels  a,  welcher  mit  der  Abnahme  des  Kalkes 
gegentlber  dem  Kali  sich  schnell  90"  nSheii  and  im  Feldspath  von  Cuddia 
Hida  dem  entsprechenden  Winkel  vom  JUikroklin  beinahe  gleich  ist.  Aucb 
der  Krysta II Winkel  y  siebt  dem  des  letitereo  sefar  oehe  und  ist  dem  des 
Albit  gerade  entgegengesetzt,  nämlioh  |>  90o,  weshalb  die  Lage  des  rbom- 
biscben  Schnittes  eine  ebenfalls  demselben  entgegengeseiste  Lage,  und 
zwar  beinahe  wie  bei  den  doch  ganz  verschiedenen  Labradoriteo,  annimmt. 
Keine  der  Übrigen  gonio nieirischen  EigenthUmlichkeiten  kennietclHiet  wohl 
mit  solcher  Sicherheit  als  diese  letztere  cuntrolirbare  Eigenschaft  der 
Krystallo  ihre  von  den  Kaiknatron- PI agiok lasen  abweichende  Gestall. 

Die  Annäherung  dieser  beiden  Axenwinkel  an  90o,  sowie  noch  mehr 
aber  der  gleichzeitig  im  optischen  Verhalten  der  P-Flftche  beobaobtete 
Uebei^ang  zu  der  parallelen  Orientimng  der  Auslbschnngsrichtnng,  endlich 
auch  die  Grösse  des  optischen  Axenwinkels,  lassen  eine  ei  gen  Ihüm  liebe 
Doppelbeziehung  dieser  Peldspätbe  wahrnehmen,  welche  gleichseitig  zum 
Hikroklin  und,  namentlich  zu  den  natron reicheren  Orthoklasen  stattlindel. 
Der  Uebergang  zu  einem  solchen  wird  durch  die  letzteren  der  hier  be- 
schriebenen Plagioklase  nicht  nur  physikalisch,  sondern  auch  chemisch  ver- 
mittelt, wie  die  Einsicht  in  den  unteren  Theil  der  Tabelle  es  lehrt.  Der 
asymmetrische  Feldspath  von  Cuddia  Hida  ist  nämlich  nur  um  0,46  Hol. 
an  Kuli  ärmer  als  die  beiden  in  dieser  Beziehung  identisch  zusammenge- 
setzten Natronorlhoklase.  Han  darf  daher  wohl  mit  Hecht  in  dem  vor- 
liegenden Verhflltniss  des  Kali  zum  Natron  (bei  annähernd  gleichem  Kalk- 
gehallej  den  Werth  andehmen,  welcher  fUr  Krystalle  von  analt^er  Entstehung 
die  Grenze  fUr  diejenige  Menge  Natronfeldspalh  bezeichnet,  welche  in 
isomorpher  Verbindung  mit  der  analog  zusammengesetzten  Kalimischung 
überhaupt  noch  monosymmetrisch  zur  Ausbildung  gelangen  kann.  Bei 
diesem  Uebei^ange  des  Hikroklin-Albits  zum  Natrenorthoklas  bleiben  so- 
wohl die  goniometriscben  als  auch  die  optischen  Eigenschaften  beider 
dimorphen  Formen  in  so  nahem  verwandtschaftlichen  Verh&ltniea,  als  es 
die  Systemverscbiedenheiten  zulassen.  Es  sind  nicht  nur  die  Axenwinkel 
sehr  ähnliche,  sondern  audi  ihre  AuslOsohungssebiefe  auf  3I((H0),  wo  dies 
überhaupt  nur  möglich  ist,  wurde  identisch,  bezw.  zu  9" — 9,5o  gefusden; 
auf  P(001|  zeigt  in  dieser  Beziehung  aber  der  in  Rede  stehende  Plagioklas 
eine  möglichst  grosse  Annäherung  a»  das  Verhalten  des  monoaytnmetriBoheD 
Feldspaths.  Wenn  man  noch  in  Erwägung  zieht,  dass  der  erstere  durch 
seinen  lamelleren  Aufbau  zu  einem  monosymmetrisch en  Scheinkryslali  so 
weit  ausgeglichen  wurde,  dass  im  refieotirten  Lichte  die  Scheinbilder  seiner 
Flächen  Winkelwerlhe  fUr  ein  mit  dem  vom  Na troD Orthoklas  identisches 
Axenverbältniss  liefern,  und  wenn  man  berücksichtigt,  dassaicfa  unter  den 
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PlagioklaseD  von  Bsfsno  delT  acqua  vereinzelt  auch  solche  Krystallc  mit 
siellenweis  lametlenfreien  Partien  und  von  einer  von  0**  nicht  zu  unter- 
scheidenden AuslOschnngsschiefe  fanden,  so  durfte  es  feststehen,  dass  der 
Berohrongspunkte  zwischen  MikroWin-Albit  und  Natronorthoklas  sehr  man- 
nigfache sind.  Bemerkenswerth  fUr  dieses  Verhältniss  ist,  dass  C  BrBg- 
fier  an  den  FeldspSthen  der  Augitsyenile  und  B honibenporphyre  des  st)d- 
Itctien  Norwegens  ganz  ahnliche  Beobachtungen  machte.  Z.  R.  der  S.  437 
erwähnte  Natronorthoklas  von  Lyskoven  und  der  hier  S.  491  aufgefohrle 
Hikroklin-Albit  von  Svenoer  haben  beide  einen  Gebalt  von  fjO  :  .VojO  = 
<  :  iji,  also  ebensoviel  wie  der  von  Cnddia  HJda,  und  stehen  ebenfalls  bei 
einem  wesentlich  heberen  aber  verschiedenen  Kalkgehalt  im  Verbaltniss 
der  Dimorphie  tu  einander.  Eine  Einsicht  in  den  UeViergang  so  verschie- 
dener Mischungen  dieser  Art  zum  Orthoklas  wurde  gelegentlich  der  Bespre- 
chung der  Curventafel  zn  geben  versacht.  Hier  sei  nur  noch  angedeutet, 
dass  die  niedrigen  Werthe  ftlr  die  Auslltschungsschiefen  auf  001  wahr- 
scheinlich das  Producl  sehr  verschiedener  Mischungen  von  Kali  und  Kalkfeld- 
spalh  sein  können.  (Vergl.  die  Plagioklase  von  Lille  Frogner  und  Svenoer.) 
Um  eine  leichtere  Uebersicht  tlber  die  oben  erörterten  physikalischen 
Beziehungen  der  asymmetrischen  Kalifeldspathe  von  Pantellerla  zu  den  che- 
misch verwandten  isomorphen  Hisdiungen  und  ihren  Gmndverbindungen 
tu  erhalten,  mSge  hier  eine  Zusammenstellung  der  ftlr  den  Vergleich  wich- 
tigsten Eigenschaften  dieser Feldspttthe  und  andererseits  kaliA^ier  ähnlicher 
Mischungen  sowie  der  des  Mikroklin,  des  Albit,  des  Natron-  und  des  Kali- 
Orthoklases  folgen : 
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Die  Analysen  haben  bewiesen,  dass  in  den  von  Pantelieria  vorliegendea 
FeldspHthon  der  Kali(jehalt  viel  eonstanleralsder  Kalkgehall  sei.  Die  Tabelle 
lehrte,  dass  dem  letzteren  ebenfalls,  trotz  seiner  relativ  geringen  Quanliläl, 
ein  erheblicher  EinQuss  sowohl  auf  das  specifische  Gewicht  und  den  Kry* 
Stallwinkel  a,  als  auch  auf  die  opliscbeu  Eigenschaften  beisumessen  sei. 
Die  Untersuchung  zeigte  nun,  dass  die  grösseren  Unterschiede  in  der  Menge 
desselben  allerdings  von  der  Beschaffenheit  des  Huttergesteins  abhängen, 
wie  dies  bei  dem  Kaligehalt  ebenso  der  Fall  ist.  Wahrend  der  letztere  im 
Feldspathe  aber  nur  mit  dem  Gestein  veränderlich  gefunden  wurde,  zeigte 
der  Kalkgehalt  noch  recht  erbebliche  Schwankungen  unter  Feldspäthen, 
welche  zwar  gleicher  Gesteinmasse,  jedoch  genetisch  getrennten  GeBirgs- 
gliedern  enlstammeo,  wie  z.  B.  ein  Vergleich  zwischen  den  aus  gleich- 
artigen Gesteinen  von  ganz  benachbarten  Localitaten,  aber  aus  verschiedenen 
Strömen  abgeschiedenen  Plagioklascn  von  Rakhal^  und  Khania  beweist. 
Es  findet  sich  hinsichtlich  desselben  sogar  nodi  ein  ziemlich  grosser  Unter- 
schied zwischen  Feldsptithen  aus  ein  und  demselben  Gebii^sglicdo,  aber  von 
verschiedeneu  LocalitQten,  wie  sowohl  ein  Vergleich  zwischen  den  Vorkom- 
men von  Gibele  und  Montagna  grande,  als  auch  zwischen  den  beschriebenen 
Orthoklasen  lehrt.  Unter  den  Feidspaiben  beider  Arten  war  gleichzeitig 
der  Kaligehalt  auf  verschiedenen  Fundorten  völlig  coostant  nachgewieseo. 
Die  Schwankungen  im  Kalkgelialt  erklären  es  aber  zur  GenUge,  dass  man 
sogar  noch  unter  Feldspatben ,  welche  zweifellos  dem  Boden  einer  Fund- 
stelle im  engeren  Sinne  entstammen,  noch  erhebliche  Unterschiede,  sowohl 
in  ihrem  specifischen  Gewicht,  als  auch  was  ihr  optisches  Verhallen  anbe- 
langt, nachweisen  kann,  wie  die  Grenzwerthe  es  lehrten;  denn  offenbar 
kommen  auch  unter  solchen  einzelnen  Individuen  noch  merkliche  Verschie- 
denheiten hinsichtlich  ihres  Kalkgehalts  vor. 

Solcher  Schwankungen  ungeachtet  reprasentiren  die  Peldsphthe  der 
Insel  in  ihrer  Gesammtheit,  ohne  Rücksicht  auf  die  Unterschiede  des  Hutter- 
gesteins, eine  Reihe,  weiche  in  chemischer  Hinsicht  durch  das  ungewöhn- 
liche Mengen V e rhal In i SS  der  beiden  Alkalisilicate  eine  Zusammensetzung 
aufweist,  die  krystallographisch  und  optisch  selbst  noch  unter  verschiedenen 
Syminetrieverhältnisseo  zum  Ausdruck  gelangt.  In  dieser  EigenlhUmlich- 
keit  zeigte  sich  die  chemische  Verwandtschaft  der  vorliegenden  Mischungen 
zu  den  Feldspathen  beider  Systeme,  und  gleichzeitig  eine  Abweichung  von 
den  gewöhnlichen  Vertretern  derselben.  Die  Untersuchung  lehrte  dem- 
gemSss,  dass  die  Reihe  dieser  Verbindungen  trotz  der  vorhandenen  Sym- 
m e tri e Verschiedenheiten  eine  grosse  Uebereinstimmung ,  sowohl  in  der 
scheinbaren  und  wahren  Krystallgestalt,  als  auch  in  dem  physikalischen 
Verhalten  der  einzelnen  Glieder  zeigt.  Bei  diesem  Verhalten  manifestirte 
sich  das  Bestreben  des  Natronorthoklases,  durch  Annäherung  an  den  Albit 
bezw.  an  den  Mikroklin,  und  auf  der  anderen  Seite  die  Tendenz  des  Mikro- 
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blin-Albit  4ureh  Ueb«r);8Dg  iHin  NalreDorthokiBS,  sich  nacfa  den  Bcdingun- 
gea  der  Isomorpbie  so  viel  wie  möglich  krystallographisch  und  optisch  einer 
Hiit«lforiD  aniupassen.  Die  FeldspStbe  Panlelleria's  sind  wegea  dieser 
Eigen thUmlichkeit  ebenso  wie  die  sUd norwegischen  dazu  bestimmt,  eine 
Kluft  in  der  Feldspathgruppe  »uszufullen,  deren  Ergänzung  als  eine  wei- 
tere Bestätigung  der  Tschermak'scben  Theorie  angeseben  werden  muss. 
Das  beobachtete  physikalische  Verhallen  steht,  wie  dleallmähtigen  Ueber- 
gänge  in  demselben  bewiesen  haben,  mit  der  letzteren  ebensowohl  im 
Eioklang,  wie  dies  von  Schuster  für  die  kalifreien  Mischungen  nachgo- 
wieseo  wurde. 

Vom  pelrographiscben  Standpunkte  ist  bemerkenswerth ,  ilass  auch 
die  Art  des  Vorkommens  dieser  mikroklinähnlichen  Feldspathe  mit  ver- 
stecktem Plagioklascharakter  eine  gewisse  Analogie  zu  den  Beziehungen 
des  Natronmlkroklins  aus  dem  Zirkonsyenit  aufweist.  Der  letztere  kommt 
in  Genieinschafl  einer  an  Eisen  und  Natron  reichen  Hornblende,  des  Arf- 
vedsonit*),  vor.  Auf  Pantelleria  ist  es  ebenfalls  ein  kalireicher  asymme- 
trischer Feldspath,  welcher  in  Gemeinschaft  eines  ebenfalls  durch  seinen 
grossen  Eisen-  und  Nalrongehall  charakterisirten  homblendeartigcn  Mine- 
rals, des  Cossyrit,  den  dort  vorherrschenden  Gesleinea  ibr  eigenihUmliches 
Gepräge  verleiht. 


Anhang. 

L'mslebead  befindet  sich  die  Seile  f46  erwähnte  Tabelle  der  Winkel- 
distanien  der  an  der  beschriebenen  Platte  beobachteten  Beugungsbüder 
und  der  zugehttrigen  berechneten  Wertbe. 

•)  Cit.  Arb.  von  aS rögßor ,8.56*. 
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X.  Mineralogische  Mittheilnngen. 

Von 

F.  J.  WUk  in  Uelsiagfors. 

(Hieriu  Tahl  V,  Fig.  1—6.) 

1.  Kali-Nntronmiluvklas  vom  8t.  tiottbard. 

Hit  diesem  Namea  mOchte  ich  eiaen  Feld spalhkrys lall  bozetchDon, 
weluheo  ich  schon  vor  mehreren  Jahren,  wahrend  einer  Reise  in  der 
Schweiz,  bei  Andermatt  erworben  habe.  Obgleich  üusserlich  dem  Adular 
ähnlich,  zeichnet  er  sich  doch  durch  einen  eigenthUmItchen  trikliniscben 
Habitus  aus,  der  von  einer  einseitigen  Vergrüsseruog  der  Flachen  der  Pris- 
menzone herrührt.  Eine  nähere  Betrachtung  zeigt  auch  in  der  Thal,  dass 
er  triklinisch  ist.  Den  Winkel  P:  Jf  [004  :  010)  habe  ich  im  Mittel  gleich 
890  36'  gefunden,  also  demjenigen  dcsHikroklins  ähnlich,  von  welchem  der 
Krystall  sich  jedoch  optisch  unterscheidet.  Noch  bestimmter  geht  die  trikli- 
nische  Form  aus  einer  Zwillingsbildung  nach  dem  Albitgeselze  hervor,  wo- 
durch der  Krystall  in  zwei  ungleiche  Theile  getheill  wird.  In  der  Nlihe  der 
Zwillingsgrenze  zeigt  sich  der  Winkel  P :  M  noch  mehr  von  90o  abweichend : 
Eine  Bestimmung  von  vier  nahe  aneinander  liegenden  Werthen  des  ein- 
springenden Winkels  gab  im  Hittel  ffi  W,  also  fUr  001  :  010  einen  Werlh 
von  88°  35'.  Diese  Ungleich  form  igkeit  in  krystallographischer  Beziehung 
zeigt,  dass  der  Krystall  nicht  homogen  ist;  und  auch  andere  Umstände 
sprechen  darur.  Schon  mit  blossem' Auge  sieht  man,  wie  beim  Sanidin,  auf 
der  glänzenden  Basisflache  (001)  feine  Linien,  mit  der  b-Axe  parallel 
gebend,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Reihen  von  kleinen  llohi- 
raamen  mit  verbältiAissmBssig  grosser  Libelle  erweisen.  Diese  Hohlräumo 
haben  die  Perm  der  Aetsfiguren  des  Adulars,  sind  höchstens  0,003  mm  lang 
und  befinden  sich  0,009  mm  unter  der  Oberfltiche,  mit  welcher  sie  durch 
kleine  Sprunge  verbunden  sind.  Mit  Pluorwasserstofhaure  geätzt,  werden 
diese  Lamellen  starker  anj^egriflen  als  die  Qbrigen  Flachen  und  zeigen  jetzt 
zahlreiche  Aetzfiguren,  denjenigen  des  Adulars  ähnlich.  Sie  können  also 
nicht  ans  Albit  bestehen. 
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Die  optische  Austffschung  uuf  dor  001-Flaehc  (0/*)  ist  an  verschiedeneo 
Stellen  etwas  verschiedeo,  zwischen  0  und  3"  zur  Kunte  P:  J/(001  :  010) 
wechselnd.  Auf  der  Flache  OtO  (ool^oo)  zeigt  sich  auch  eine  Verschieden- 
heil  des  AuslOschungswinkels.  Einige  Plullen  zeigen  S"  bis  60,  andere  T" 
bis  8°  in  derselben  RichluDg  wie  beim  Albit,  also  negative  Richtung  nach 
Schusler's  Auffassung.  Wegen  dieser  Inhomogenität  scheint  es  mir  nicht 
der  Htlho  wertb  zu  versuchen,  die  Constanlen  des  Krystalls  zu  berechnen. 
Zur  Kenntniss  der  krystallographiscben  Vcrhultnisse  mögen  folgende  Win- 
kelwerlhe,  mit  denjenigen  des  Sanidins  (nach  vom  Rath)  lusammenge- 
stellt,  geoUgen : 

Kali-Natroamikroklas 
vom  St.  GoUhard 

(Wiik): 

x)  =  50»  31'  30" 


OOi   :  TOI  (/»: 

))0  :  )T0{/   : 

00*  :  )1Ö(P: 

00<  :  MÜ{P. 

TOI  :  TTO  (ar 

?01  :  TtO  (a: 
Die  Foi-mencombination  besteht  Ubrtgei 
001       010        HO       OO        130         130 
OP     ooPoo     osf     oo'P    ooP'Z     <x>'P3 


Ssuldin 
vom  Vosuv 
(vom  Rath): 
50»  «9'  45" 
60    ti 
67    47    . 
67   47 
69     1    51 


60    55 
67   42   30 

67  51    15 
69   16 

68  57 
s  aus  folgenden  Flächen: 

TOI  803  T11  n{ 
,P,ao  f,P,oo  ,P  P,. 
Don  Natrongehalt  dieses  Feldspathes  babc  ich  sowohl  -qualitativ  durch 
die  Heihoden  Borlcky's  und  Szabo's,  als  auch  quantitativ  bestimmt. 
Aus  einer  Analyse,  mit  0,7384  g  des  Minerals  und  mit  FluorwusserstoOsäuro 
ausgeführt,  ging  hervor,  dass  der  Feldspalh  sich  als  eine  Verbindung  von 
SA'Oj^/iS/gO),  mit  iNa^Al^SißOif  auffassen  lässt,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung der  gefundeoen  mit  den  berechneten  Proceutzahlen  zeigt: 


Berechnet : 

SiO^ 

66,40  (aus  dem  Verlust) 

66,20 

AkO, 

16,23  [0,1198  gj 

18,87 

Kit^O 

11,90  [0,1393  KaCl] 

10,37 

SajO 

5,47  [0,0760  ^aCl) 

4,56 

100,00 

100,00 

Das  spec.  Gewicht  des  Feldspathes  habe  ich  als  lliUel  von  acbl  awi- 
schen  2,54  und  8,59  variirenden  Bestimmungen  gleich  2,567  geluDdeo. 

Diese  krystallographiscben,  optischen  und  cbemischea  VerbMjtnisse  des 
Krystalls  lassen  wohl  keine  andere  Auffassung  zu,  als  ihn  als  eine  Verbin- 
dung von  Kalifeldspath  (Orthoklas)  mit  einem  Natrouleldspath  (Hikroklaa 
oder  vietleieht  richtiger  Hikroplagioklas) ,  welcher  letzterer  als  Lamellen 
parallel  mit  dem  Ortbopinakoid  des  vorigen,  also  wie  Albit  mit  Hikroklin 


3y  Google 


Mineralogische  MittheiluDgeo.  205 

verbunden  ist.  Diese  Laraellen  sind  nun  zum  Tbeil  oberflächlich  verwittert, 
wodurch  die  obengenannten  Hohlräume  entstanden  sind.  Dass  ein  Nalron- 
feldspatb,  obgleich  in  seiner  Form  mit  derjeni^^en  des  Orthoklases  nicht 
ideutiscb,  doch  diesem  viel  nSher  als  dem  Albit  stehend,  existirt,  das 
scheint  mir  Übrigens  aus  mehreren  in  den  letzten  Jahren  bekannten  Vor- 
kommoisseo  hervonngehen,  so  i.  B.  dem  Feldspath  von  PanteUeria  (Natron- 
orthoklufl  nach  FOrstner),  dem  Feldspath  von  Hoben  Hagen  [Oligoklas 
oach  Klein),  dem  Feldspath  von  Fredriksväm  [Natronmikroklin  nach 
BrOgger}.  JTo-Orlhoklas  nebst  iVo-Hikroklas  ai(T  einer  Seite  (Typus  I)  und 
ATo-Mikroklin  nebst  JVa-Plagioklits  (Albit)  auf  der  anderen  (Typus  11}  sind 
also  die  vier  Formen,  worin  die  Verbindung  R^'^l^^h^iii  auftritt.  Die  Ver- 
schiedenheit der  zwei  ersten  und  die  der  zwei  letzten  unter  sich  erklärt 
sich  durch  die  qualitutive  Verschiedenheit  des  Alkalimetalls;  die  Ungleich- 
heit des  ersten  und  zweiten  Typus  unter  sich  durch  eine  verschiedene 
Stellung  der  Atome  im  Holektll,  d.  b.  durch  eine  Isomerie,  und  beruht  wie 
bei  anderen  isomeren  Verbindungen  auf  äusseren  Einflüssen,  besonders  der 
Temperatur,  wie  ja  auch  in  der  That  die  Verbindung  Ortboklas-Mikroklos 
vorzugsweise  in  jQngeren  [vulkanischen),  Hikroklin-AIbit  dagegen  in  alteren 
(pintonischen)  Gesteinen  voiiommt.  Wohl  kommen  die  Feldspüthe  des 
ersten  Typus  mit  denjenigen  des  zweiten  zuweilen  zusammen  vor,  aber  das 
ist  ja  auch  der  Fall  mit  anderen  isomeren  Verbindungen  ,  z.  B.  Rutil  und 
Anatas,  Pyrit  und  Harkasit.  Eigenthtlmlich  bleibt  jedoch,  dass  die  in 
chemischer  Beziehung  so  ähnlichen  Aa-Mt-Feldspathe  höchstens  homOo- 
morph  genannt  werden  können,  während  die  in  dieser  Hinsicht  verschie- 
denen Afa-C(i-Peldspcllbe  Verbindungen  eingehen,  welche  als  wirklich  Iso- 
morph anzusehen  sind. 

Zur  oHheren  K«nntniss  der  Plagioklas-Reibe  wird  vielleicht  folgende 
Mitlheilung  einen  kleinen  Beitrag  geben. 

3.  Anortholt  Ton  SUIbole  (Fig.  1)  und  Llndsayit  von  Ortjärrl 

(Fig.  S,  3  und  4). 
Hit  dem  Namen  AnorthoTt  habe  ich  eine  Anorthitvarielät  bezeichnet, 
welche  sich  sowohl,  durch  ihre  äussere  Form,  als  durch  ihre  innere  Be- 
schaffenheit von  dem  gewöhnliehen  Anorthil  unterscheidet.  Leider  habe 
ich  bisher  nur  einen  einzigen  Rrystall  davon  gefunden,  in  einem  rothen 
Kalkstein  bei  der  SillbOle-Eisengrube  eingewachsen.  Dieser  Rrystall,  von 
l^elber  Farbe,  zeigt  folgende  in  Fig.  1  abgebildete  Couibination : 

<m(e]       02i(«)       Sei(/)  20T(y)       44O(0      m{ß)     UJ{v) 

2^0Q  ,    i'Poo    —rfoo     -l-8,P,oo      ooP'       iP'i        iPX 
Folgende  ZusnmmenMellung  einiger  Flachenwinket  zeigt  die  lleher- 
eiBMinmung  mit  dem  Anorthil : 
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Anorlbo'it  Aoorthlt 

von  SillbOle :  (beiechoel): 

e  =  89M9'  890  24' 

y  =  84    35  84   22 

v  =  52     0  51    ä) 


Aodere  Winke]  sind  wohl  etwas  mehr  von  den  berecbnel^i  verschie- 
den, aber  dieses  Itann  durch  eine  complicirte  Zwillingsbildung  erklärt  wer- 
den, die  sich  übrigens  theils  durch  gebrochene  Flachen,  besonders  in  der 
ZonenJ^f,  theils  auch  dilrch  den  eigenthUm liehen  Umstand  documentirt, 
dass  der  Krystall,  obgleich  im  Aensseren  ohne  Zweifel  trikliniaoii,  dodi 
optische  Einasigfceit  mit  negalivem  Charakter  zeigt.  Platten  mit  den 
brachyd omatischen  Flächen  n  und  e  parallel  geschliffen,  wie  aoch  Splitter 
mit  den  Spaltungspinakoiden  00t  und  010  parallel  gehend,  zeigen  ntiuilich 
meistentbeils  AuslSschung  parallel  mit  der  Richtung  ihrer  Gombination»- 
kanten,  d-  b.  mit  der  Brachyaxe  (a);  und  eine  Platte,  normal  gegen  diese 
Richtung  geschliffen,  zeigte  im  convergenten  Lichte  das  iDlerfarenzbild 
optisch-einaxiger  Krystatle.  Nur  an  einigen  äusserst  dUnnen  Ställen  der 
mit  der  01 0-Fläche  parallelen  Platte  konnte  ich  die  optischen  VerhaltDisse 
des  Anorlhils  bemerken,  d.  h.  eine  Auslüschung  von  ungefilhr  38°  zur 
Kante  010;  001. 

Auch  die  Analyse,  obgleich  ein  Verlust  des  äusserst  geringen  Materials 
wegen  nicht  zu  vermeiden  war,  zeigt  die  Zusammensetzung  des  Anorthits, 
nümlich  SiOj  {37— 38o/„),  Al^Oi  (32,2«/«),  CaO  (<3%).  Das  Verhaltniss 
SiOj  :  Ali  ^i  ^^^  dasselbe  wie  bei  normalem  Anorthit,  der  CaO-Gehalt  etwas 
weniger,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Anortbiten  anderer  fin^iischer 
Fundorte,  bei  welchen  die  Kalkerde  durch  Verwitterung  zum  Xheil  ver- 
schwunden ist.  Diese  Zusammensetzung,  wie  das  spec.  Gewicht  (^  2,76) 
kannte  jedoch  auch  auf  Skapolilh  (zum  TheilJ  hindeuten,  und  in  dar  Tbat 
kannte  das  obengenannte  Miss  verhaltniss  zwischen  dem  Aeusseren  und 
Inneren  des  Krystalls  am  Einrachsten  dadurch  ci^lart  wordfln,  dass  man 
ihn  als  einen  Anorthit,  der  durch  Molekularveränderung  zum  Theil  in  den 
mit  Anorthit  (wie  schon  Seh  eerer  annahm]  isomeren  (oder  vielleicht  eher 
polymeren)  Skapolilh  betrachtet. 

Von  allen  mir  bekannten  Anortbiten  zeigt  nur  die  mit  dem  Namen 
Lindsayit  bezeichnete  Lepolithvarietat  vonOrijärvi  Aehnlichkeit  mit.dem 
Anorthon  von  Sillbble.  In  Platten,  mit  der  BasisQäcbe  001  [ÜPj  parallel  ge- 
schlilTen,  zeigt  auch  der  Lindsayit  an  einigen  Stellen  Auslöschung  parallel 
mit  der  Kante  001  :  010.  Heistenlheils  zeigt  sich  jedoch  durch  Verwitterung 
Aggregatpolarisation,  besonders  auf  der  Flache  OlOfocj^oo},  so  dass  eine 
Platte  parallel  mit  dieser  FlScbe  keine  einheitliche  Polarisation  mehr  auf- 
weist. Hierdurch  unterscheidet  sich  der  Lindsayit  von  A«m  Lepoiitb,  wel- 
cher im  Inneren  ganz  frisch,  nur,  wie  auch  der  Lindsayit,  von  einer  dunk- 
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leD,  serpeDtinartigeB  HUll«  umgeben  ist.  Es  scheiDl  also,  daes  der  Lind- 
sayit  wie  der  Aoortbon  ein  durch  oiolekuJai'e  Umlagerung  in  Skapotith 
abei^egao^ener  Anorthit  ist,  wobei  jedoch  die  Sltapolilbsubstanz  hier  durch 
VerwitteruDg  Doch  mehr  verändert  woideu  ist,  so  dats  die  Kalkerde  [nach 
denAoalyseo  Hermann 's  und  Komonen's]  ganz  verachwunden  ist,  wie 
bei  GabbroDit  und  anderen  mehr  verwitterten  Skapolilb Varietäten. 

Auch  in  seiner  äusseren  Form  unterscheidet  sich  der  Lindsayit  vom 
Lepolith  und  anderen  AnorthitvarieUlt«n.  Die  eingewachsenen  oder  isoiir- 
len,  auf  allen  Seiten  frei  aasgebildeten  Krystalle,  von  welchen  ich  eioigo 
in  Fig.  2,  3  und  i  abgebildet  habe,  zeigen  einen  eigen thUm liehen  Ilemi- 
morpfaismus,  wodurch  sie  im  Durcfaschnilt  eine  trigenale  Form  erhalten, 
indem  die  Flilchan  110,  TlO  und  OlO  nebst  dem  basischen  Flachenpaare 
{001  und  Oß?)  als  Hauplüacheu  ausgebildet  sind,  an  die  sich  die  Übrigen 
010,  T30,  TTO,  OST  u.  a.  als  Nebenflacheo  «nschljessen.  Die  Krystalle  aiud 
Übrigens  ganz  einfach,  ohne  äussere  Spur  von  Zwillingsbildung,  nur  mit 
zuweilen  vorkommender  Zusammenwacbsung  von  Individuen  in  paralleler 
Stellung  (siehe  Fig.  8  und  3j. 

Ein  besonderes  Gewicht  mochte  ich  auf  den  Umstand  legen,  dass  die 
Liudsayitkryslalle,  wie  auch  der  obeagenanote  Anortbofütrystall,  nur  Doma- 
PiScheo  mit  dem  Index  oder  Parameter  S,  nicht  solchen  giit  1  aufweisen, 
denn  auch  Orthoklas  und  Albit,  wenn  sie  wie  diese  AnuthUvarietsteD  in 
eiDgewacfasenen  Krystallen  vorkommen,  zeigen  die  Flüchen  §01  und 
021 ,  wahrend  bei  aufgewaebsenen  Kryslallen  das  Doma  TOI  (^oo  resp.  Pco) 
gewöbolicb  allein  vorkommt,  lob  sehe  in  diesem  Umstände  einen  Grund 
zu  einer  Verdoppelung  der  Hauptaxe  in  dem  fur  Feldspath  allgemein  ange- 
oommenen  Axenverhaliniss,  wenigstens  Air  die  eingewachsenen  Varietüten. 
Dadurch  bekommt  der  obengenannte  AnorthoTlkrystaU  felgende  einfachere 
Bezeichnung:  OH[c),  0Tl(n),  10<((),  <0T(s),   110(/),   \%i{ß),  itJ[v). 

Dase  räogewacfasetie  oder  isolirte  Kryslaüe  die  eiofaDhaten  Permen  ha  beb 
oder  solche,  welche  man  v<vBugBwefse  als  Grundformen  bezeichnen  kann, 
zeigep  mehrere  Beispiele :  Pyrithexa«der  und  Granatdodekaöder  in  Thon- 
schiefer,  Fluorilektafider  in  Serpentin  von  Lupikko  etc.  In  Hinsicht  darauf 
mochte  ich  die  trigonale  Form  der  obengenannten)  Anorthitvarietutea  als  die 
eigentliche  Gmpdform  des  Anofthites  befrachten, .  welche  also  die  Dalfte 
VDD  deijenigen  des  Orthoklases  und  AJbites  bildet,  da  nSmJich  die  ein- 
facfaste  prismatische  Form  dieser  letzteren  ein^  rbombischen  DurcJuscbnitt 
hat;  und  leb  sehe  hierin  eine  Bestätigung  m^iQßr  früher  ausg^prochenen 
Ansiebt  [diese  Zeitschr.  7,  77) ,  dass  die  einfachsten  mit  einander  zu  iso- 
morphen Verbindungen,. am  nHohsten  zu  Andesin,  suaaramsntretenden  Atom- 
complexe  [GrundmolekUlej  des  Alhites  und  AnorihUes  durch  die  Fonneln 
Na^AJaSi^OitPüö.CaAljSiOg  ausgedrückt  werden  müssen,  wodurch  ihre 
resp.  Moiekularvolumina  sich  wie  8  :  t  verhallen. 


:Jby  Google 


208  F-  J.  WHk. 

Im  Anschluss  an  das  oben  AngefUhrtfl  mScht«  folgendes  kune  Besumi 
meiner  Untersuchungen  finnischer  Plagioklase  am  Platte  sein.  Von  ib  Pla- 
gioklasanen,  deren  spec.  Gewicht  und  optische  Verhaltnisse  ich  untersucht 
habe,  sind  folgende  krystallisirl :  n&mlich  drei  Albite  (spec.  Gewicht 
zwischen  2,598  und  «,682,  Auslösciiang  auf  i>= +5»,  auf  Jf  =  +28''bis 
+  17»30'),  vier  Andesine(spec.Gewicht=2,670 — 12,675;  AusltOchung 
auf  P ungefähr  0°,  anf  if  =  —  3^  bis  —  9>)  und  vier  A north ite  (spec. 
Gewicht  =  2,760— 4,777;  Auslöschung  auf />  = —30«  bis —  38«,  auf  M 
—  '360  bis  — 40');  alle  übrigen,  also  alle  Oligoklase  und  Labradore, 
kommen  nur  kryslallinisch  vor.  Von  den  vorigen  wollte  ich  noch  einen 
Anorthit  von  einem  neuen  Fundort  (Ersby  in  Pargas)  besonders  hervor- 
heben. Seine  stets  tafelartigen  Krystalle  mit  den  Flachen  OP,  ooP,  oo'P, 
ooJ^3,  oo'P^,  ooPcQ  haben  wie  die  obengenannten  [AnorlhoTt  and  Lind- 
sayit)  eine  trigonale  Form  (siebe  Fig.  6),  sind  aber  meistentheils  mit  der 
breiteren  jtf-Plache  (OTO)  aufgewachsen.  Von  den  LabradorvarieUften  (spec. 
Gewicht  =  2,699 — 2,710)  ist  besonders  ein  Labrador  von  der  Insel  Aland 
hervorzuheben,  dessen  spec.  Gewicht  =  2,705,  Anslüscbung  auf  P  — 8*, 
auf  Jf  —  19",  und  welcher  durch  sein  Vorkommen  als  grosse  parallelepi- 
pedische  Individuen  in  feinkörnigem  Granitporphyr  (Earilporphyr)  bemer- 
kenswerth  ist.  Ein  damit  fast  identischer  Labrador  (specifiscbes  Gewicht 
=  2,708 ,  Ausittschnng  auf  P  —  9>,  anf  M  —  20")  kommt  in  einem  mit 
diesem  Granitporphyr  in  genetischer  Verbindung  stehenden  Dioritporphyr 
vor.  Auch  in  einer  feinkffmigen  Hodification  der  grossen  Porphyrgranit- 
Formation  (Bapakivi)  Ost-Pinnlands  habe  ich,  neben  dem  gewöhnlichen  mit 
Orthoklas  (zum  Theil  wohl  auch  Hikroklas]  vorkommenden  grünen  Otigo- 
k4as  (Auslösohung  anf  P  +S"30',  auf  Jf  +7>j,  einen  grauen  Labrador 
(mit  Auslöschung  auf  P  —  3o,  auf  Jf  —  ii*)  gefunden. 

8.    lieber  4«8  Terhiltelss  der  optlsohen  mbA  ehemlsdieii  Elgen- 
aehafton  des  Pyroxew. 

Als  Zusatz  zu  meiner  früheren  Hittheilung  in  dieser  Zeitschrift  7^  78 
kann  ich  jetzt  Folgendes  hinzutügm. 

Diopsid  von  Achmatowsk:  der  AuslOschungswInkel  /:c  auf 
OfO-Flüche  (oo«c»}  =  37o  30';  FeO  nach  Hermann  gleich  9%. 

Diopsid,  grauweiss,  von  Pargas  (Storgird);  y.c^iS*; 
FeO  nach  N.  Nordenskitlld  «  8,25%. 

Diopsid  von  Ala  in  Piemont;  /  :  c  <=  39"  (nach  Tschermak 
=  38«  54'). 

Diopaid  vom  Zillerthal;  y:c=^99»  (nach  J.  Cnstr^n  =  39^; 
PeO  nach  Wackenroder  =  8,5<%. 

Augit  von  Nordmarken;  }> -.  c  =a  46«  45'  (nach  Tacbermak 
=  460  45');   PeO  nach  Sjögren  =:  n,3*o/„. 
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Aogit  im  OH viD-Diabas  von  Eura  in  West-Finnland. 
Der  Auslöschungswinkol  /  :  c  ^  46";  FeO,  nach  einer  schon  vor  längerer 
Zeit  von  mir  ausgefuhrlen  Analyse,  gleich  18,35%. 

Ich  habe  in  Fig.  6  die  optisch-chemischen  Verhältnisse  des  Pyrozens 
durch  eine  Gurve  (1)  graphisch  dartustellen  versucht,  wobei  besondere 
nocksicht  auf  Nr.  1,  9,  12  und  H'j  in  der  frUfaer  (I.  c.)  angeführten 
tabellarischen  Zusammenstellung  genommen  worden  ist,  weil  diese  vor- 
zugsweise Thonerde-freie  Verbindungen  von  (CaÄj)Si'Os  und  [CaFelSiOj 
zu  soJD  scheinen.  Auf  der  Abscissenaae  (A'-Axe)  sind  die  Eisenoxydul-Pro- 
ceatiablen,  auf  der  Ordinatenaxe  (y-Axej  der  Auslüschungsninkel  /  :  c  in 
Graden  angegeben.  Wie  man  sieht,  erreicht  diese  Curvo  ihr  Maximum 
oder  ihren  grdsslen  Wertb  von  y  bei  einem  Werthe  von  x  =  i9,  d.  h.  bei 
der  Verbindung  (CaFe)SiOs  (feO  =  89,03  Vo)i  deren  Ausiöschungawinkel 
Y :  c  also  =  480  gesetzt  werden  kann. 

Es  finden  sich  jedoch  Pyroxene,  welche  der  durch  diese  Curve  reprfl- 
senlirten  Reihe  nicht  angehören.  Herr  Cand.  J.  Casträn  |hat  mir  mitg&> 
iheill,  dass  er  einen  Augil  aus  Basalttufi'  von  Teplitz  untersucht  und  seinen 
Auslttschungswinkel  ungefähr  gleich  45o  gefunden  habe,  welcher  nach 
obengenunntem  Gesetze  einen  grosseren  Eisenoxydulgehatt  als  den  von 
Rauiioelsberg  im  iThooerde-Augita  von  Schima  in  Böhmen  gefundenen 
(=5,45%)  erfordern  solle. 

Diese  Miltheilung  veranlasste  mich  lu  einer  Untersuchung  von  Platten 
des  Augit  aus  der  Basallwacke  von  Schima,  mit  der  010-FIäehe  parallel  ge- 
schlilTen;  und  ich  fand  in  der  That  den  Auslüschungswinkel  }>:  c  gleich 
(6°  30'.  Daneben  untersuchte  ich  Augit  vom  Etna  (Monii  BossiJ  und  fand 
bei  den  grösseren  Kryslallen  den  Wiakol  y :  c  gleich  480,  und  bei  dem  in 
mikroskopischen  Krystailfragmenten  in  vulkanischer  Asche  vorkommenden 
Augit  denselben  Winkel  ==  BO",  wahrend  nach  den  Analysen  von  Ram- 
melsberg  und  S.  v.  Waltershausen  der  FeO-Gehah  nur  bis  zu  resp. 
7,69  und  11, 39°/g  steigt.  Wenn  man  diese  Daten  mit  den  von  Tscher- 
niak  [Cebcr  Pyroxen  und  Amphibol,  Mineral.  Mittheilungen  1871)  mitge- 
Iheilten  optischen  Verhältnissen  des  Augit  vom  Vesuv  (y  :  c  =  45"  30'  und 
49";  feO  nach  Wcdding,  Bammelsberg  u.  A.  zwischen  4,55  und 
9,08%)  und  des  Augit  von  Frascati  (y :  c  ^  hi";  fVO  nach  Klaproth 
=  IO,80<>/g)  zusammenstellt,  so  kommt  man  zu  einer  neuen  Serie  von 
I^}roienen,  in  jüngeren  vulkanischen  Gesteinen  vorkommend,  welche  sich 
durch  eine  Curve  darstellen  lasst,  deren  Anfang  ich,  so  gut  es  gegen- 
wärtig geschehen  kann,  in  Fig.  6  II  gezeichnet  habe.  Diese  Curve  ver- 
liait  sich,  wie  es  scheint,  zu  der  )-Axe  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  Curve  I 

*)  B«i  diesem  teilten  (rolher  Maleliollth  von  Slensi|k>  ist  aus  Versehrn  der  FtO- 
G«halt  lu  IC.tt (I/o  analalt  4  8,85  angegeben. 

lirDtk,  Z«lt^ekrirt  f.  XriaUllDgi.  TUl.  14 
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zur  X-Axe,  und  scheint  ihr  Maximum  oder  grOsster  Wer^  bei  ic  ^  44 — 19 
zu  sein,'  d.  h.  bei  einem  FeO-Gebail  von  der  Hälfte  des  grttSBtea  Werthes 
des  EisenoxyduUGehattes  der  gemeinen,  in  alten  Gesteinen  vorkommenden, 
Thooerde-freien  Pyroxene. 

Wie  man  schon  lange  eine  basaltische  Hornblende  von  der  gemMnen 
unterschieden  hat,  so  hat  man  also  auch  in  der  Pyroxengruppe  einen  ent- 
sprechenden basaltischen  Augit  zu  unterscheiden.  Dasa  Übrigens  auch  die 
basaltische  Hornblende  in  optischer  Hinsicht  sich  von  dem  gewObnIiehui, 
in  ülteren  Gesteinen  vorkommenden  Amphibol  verschieden  veriiSit,  habe 
ich  durch  Uatersuchung  -der  Hornblende  in  Basaltwacke  von  Scbima  con- 
slatirt.  Die  Äuslttschungsscbiefe  y :  c  dieser  Hornblende  auf  der  OIO-FUdic 
ist  nämlich  nur  10°,  wahrend  ihr  Thonerdegefaatt  gleich  1T,&9%  ist.  Sie 
kann  also  nicht  in  die  früher  [diese  Zeitscbr.  7,  70]  angefllhrte  Serie  gfr- 
stellt  werden.  Dieses  kann  dagegen  mit  einer  lichtgrUnen  Hornblende  ge- 
soheben,  die  mit  Ualakolith  zusammen  in  schwarzem  Homblendeschiefer  bei 
St.  Michel  in  Finnland  vorkommt,  und  deren  y  :  c  -Winkel  ich  gleich  18* 
gefunden,  welches  mit  ihrem  geringen  Thonerdegehalt  (3Vo  nach  einer 
Analyse  von  Stud.  W.  Ramsay)  im  Einklang  st«ht. 

Doch  sind  die  Daten  über  die  eomplicirten  oplisoh^cbemisohen  Ver- 
baltnisse des  Amphibols  noch  allzu  wenige,  um  gegenwartig  etwas  Be* 
stimmteres  darüber  auszusprechen. 
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C.  Bodewig  in  Coln. 


Gelegentlich  der  Untersuchung  des  Danburites  aus  der  Schweiz  machte 
ich  die  Erfahrung,  dass  die  in  den  Lehrbüchern  der  analytischen  Chemie 
gegebenen  Vorschriften  zur  Trennung  der  SiO^  von  des  fljOj  wenig  genau 
sind,  völlig  unbrauchbar  die  Methode  der  Reinigung  des  KB  Fix  v<>°  ^<°~ 
gemengtem  K^SiF^  durch  einmaliges  oder  nach  Fresenius  durch  sechs- 
maliges Abdampfen  der  Lösung  mit  f^H^. 

Zur  Scheidung  der  SiOj  von  der  fijOj  sind  zwei  Methoden  im  Ge- 
brauche. Das  Mineral  wird  mit  der  vierfachen  Menge  K^CO^  oder  A'ojCOj 
(je  nachdem  man  die  Borsäure  nach  Stromeyer  oder  Harignac  bestim- 
men will]  geschmolzen,  die  Schmelze  mit  beissem  Wasser  bis  zum  Zerfallen 
digerirt,  dann  zerrieben  und  ausgekocht.  Den  Rückstand  w9scht  man  mit 
beissem  Wasser,  dann  mit  Wasser,  dem  ein  Tropfen  einer  Losung  von 
Äm^CiOi  zugesetzt  ist,  aus  und  dampft  die  vereinigten  alkalischen  FlOssig- 
keilen  in  einer  Platinschale  zu  massiger  Concentration  ein.  Die  in  der  al- 
kalischen FfQssigkeit  gelöste  Si'Oj  scheidet  man  nun  entweder  durch  Zu- 
satz von  Anti  C3  Og  und  spatere  Behandlung  des  Filtrales  mit  ammoniakalischer 
ZinkoxydlOsnng  ab,  oder  man  fUgt  AmCl  in  hinreichender  Menge  hinzu. 

Bei  der  ersten  Methode  ftlgt  man  ra  dem  mSssig  coacenlrirten  Auszüge 
der  kalischen  ScbmelKe  so  viel  AmxC^Oa,  dass  alles  Na^COs  oder  KiCO^  in 
NaHCOj  etc.  Ubergefllhrt  wird,  wozu  die  S^feche  Menge  an  A/n^C^O^  hin- 
reichen dürfte.  Man  erhitzt  die  kalische  Losung  auf  dem  Wasserbade, 
fugt  die  Losung  des  koblsDUureD  Amnoas  hintu  und  dampft  bei  singen- 
dem Wasserbade  DOtbigenfalis  unter  Ersatz  des  Wassere  so  lange  ab,  bis 
die  FlOsaigkeit  nur  noch  wenig  nach  Ammon  riecht.  Man  fiUrirl,  waacbl 
die  SiOj  etc.  drca  10  Mal  mit  Wasser,  dem  ein  Tropfen  kohlensaure  Am- 
monldsuttg  zugesetzt  wird,  aus  und  dampft  ein,  bis  alles  kohlensaure  Ammon 
ausgetrieben*).    Man   fUgt  nun  nach  Rose,  Bd.  II,  S.  732  ejne  geringe 

*)  Sollte  sich  hierbei  noch  Si  O3  abscheiden,  so  ist  diese  selbstredend  durcb  Filtriren 
10  eatfernen. 
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Menge  ZnO  in  -Y/Z^  gilöst  hinzu,  raucht  alles  iV/Zj  fort  und  fillriK  von 
HiZnO-i  +  ZnSiOi  <ib.  Will  man  die  B^Oi  nach  Hari((nac  bestimmen,  so 
engl  mun  das  Fillral  ein,  neutralisirt  mit  HCl,  lügt  %C/i  4-6W3O  und  Am  Cl 
hinzu,  so'dass  die  Menge  des  kryslallisirtun  MyCl^  dem  11  fachen  der  zu 
erwartenden  B^O^  enlspricht,  übersilttigt  mit  NU^  und  dampft  die  Flüssig- 
keit unter  stetem  Ammoniakalisch-halten  zur  Trockene.  Entsteht 
bei  Zusatz  von  .V//3  ein  Niederschlag,  so  fügt  man  noch  AtnCl  hiusu. 

Die  trockene  Masse  wird  zur  Verflüchtigung  des  .4r7jC/ vorsichtig  er- 
hitzt, dann  zur  Bolhglulh  gebracht,  um  die  borsaure  Magnesia  unlöslicher 
zu  machen.  Man  ubergiesst  mit  heissem  Wasser,  wjtschl  den  Rückstand  aus 
und  dampft  das  Filtrat  nach  Zusatz  von  etwas  MgCl^  und  AmCl  wie  oben 
Doch  einmal  ein.  Die  ßllckstünde  mischt  man  sorgfältig,  feuchtet  mit  Was- 
ser an,  trocknet  und  glubt  stark.  Diese  Operation  wiederholt  man,  um  das 
Magnesiuniosy Chlorid  so  weit  wie  möglich  zu  zersetzen.  In  dem  auf  diese 
Wei^e  erhaltenen  Rückstände  bestimmt  man  wie  weiter  unten  angegeben 
MyO,  Cl,  [und  S1O3). 

Da  bei  Böse  nicht  angegeben  ist,  ob  man  die  ZinklOsung  der  verdünn- 
ten oder  coDcenlrirten  alkalischen  Flüssigkeit  zusetzen  soll,  so  wurde  zu- 
erst das  Verhallen  des  Zu  0  gegen  eine  Lösung  von  Xa^  C  0»  und  K2  CO)  fest- 
gestellt. Vier  Gramm  entwässerlesA'djCO}  oder  üj  CO,  wurden  InBOccmi/jO 
gelöst,  5ccm  Zinkoiydlösung  hinzugefügt  und  unter  Ersatz  des  i/jO  so 
lange  abgeraucht,  bis  einige  Tropfen  der  Lösung  Nessler'scbes  Reagens 
Dicht  mehr  trübten.  Das  Filtrat  blieb,  mit  der  gleichen  Menge  H^O  ver- 
dünnt, klar,|trübte  sieh  indessen  beim  Zusatz  von  /f>4fnS  durch  Abscheidung 
von  ZnS.  Eine  Lösung  der  Alkalien  von  1  :  50  löst  kein  ZnO  auf.  Die 
Abscheidung  des  letzten  Restes  der  StO^  (nach  der  Behandlung  mit  Am^G^O^] 
geschab  deshalb  in  obiger  Verdünnung  und  zwar  wurden  lOccm  Zinklösung 
verbraucht. 

Andererseits  wurde  die  katische  Lösung  bis  auf  60ccm  concentrirt,  so 
lange  ZinkosydiDsung  zugegeben,  bis  ein  weiterer  Zusatz  zu  einer  fillrirlen 
Probe  keinen  Niederschlag  mehr  erzeugte,  die  Lösung  dann  nie  oben  ver- 
dünnt und  alles  NH^  abgeraucht,  wobei  in  beiden  Fällen  das  verdampfte 
1/5  0  ersetzt  wurde. 

Die  ersten  BorsUurebestimmuogeo  geschahen  btim  Danburit  als  KBFfi. 

Die  nur  kohlensaures  und  borsaures  Kali  eathaltende  Lösung  wurde  mit 
Hfl  übersättigt  (wahrend  welcher  Operation  die  Platinschale  mit  einem 
parafßnirten  Uhrgtase  bedeckt  wurde},  so  dass  beim  Abmuchcn  HPt  hin- 
wegging, zur  Trockene  gebracht  und  nuch  Rose  Bd.  II,  S.  785  oder  Fre- 
senius Bd.  ),  S.  i83  behandelt.  Das  gewonnene  KBFlt  erwies  sieh  mit 
KjSiFI,  verunreinigt,  lrotzd''m  die  angewandten  Materialien  kieselsSure- 
frei  waren. 
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Das  von  Dr.  Roth  ä  Co.  bezogene  KiCO^  enlhielt  in  20  g  0,0012 
Si<\,  die  HFt  war  vollliomnien  rein. 

Behufs  ReiniguD^  des  KBPl,  wurde  die  von  'Fresenius  Bd.  I,  S.  4^4 
angegebene  Hetbode  des  seclismsligen  Abdampfens  der  Lösung  des  Salzge- 
miKhes  mtl  NH^  benutzt.  Die  niederholt  ausgefubrleo  Bestimmungen 
Dach  dieser  Methode  ergaben  ganz  unbrauchbnre  Zahlen,  indem  alcli  das 
Gewicht  des  KBFI4  um  ^  verminderLe,  ohne  indessen  frei  voa  K^SiFl^ 
IQ  sein. 

Der  Grund  hiervon  liegt,  wie  ich  spüter  fand ,  darin ,  dass  sich  das 
i'llF/4  durch  Abraochen  mit  H3N  vollständig  zersetzen  lüsst.  Cfr. 
Beleg-Analysen  1.  2.  3.  4. 

In  Folge  der  auf  obige  Weise  erhaltenen  schlechten  Besultate  sah  ich 
mich  genötbigl,  zur  Marignac'scheo  Methode  (Iberzugeheo. 

Du  eine  einmaltjje  Behandlung  mit  Zinkosyditläung  nicht  geoUgt  hatte, 
um  alle  StOj  hin  wegzuschaffen,  so  wurde  der  Zusati  von  lOccm  Zinklosung 
wiederholt. 

Hierdurch  gelang  es,  alle  St  Oj  zu  entfernen.  Die  erhaltene  Jf^f^07*) 
üess  sich  beim  Glühen  vollstcindig  weiss  brennen,  wie  sieb  denn  auch  durch 
Läsen  derHagoesiaborale  etc.,  Abdämpfen  und  Trocknen  bei  HQ"  keine 
SiOi  nachweisen  Hess.  Wenn  man  nun  auch  auf  diese  Weise  alle  SiO^  furl- 
»^affen  kann,  so  scheint  doch  gleichzeitig  etwas  Borsäure  an  Zink  gebunden 
sich  auszuscheiden.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Borsüurebeslimmungen 
füllen  etwas  niedrig  aus  (siehe  die  Analyse  der  Schweizer  Danburite,  diese 
Zeitschrift  7,391],  in  einem  Faile  erhielt  ich  nur  27,3%,  ohne  dass 
ich  mir  bewussl  wäre,  einen  Fehler  gemacht  zu  haben.  Es  wurde  des- 
halb die  Methode  der  einmaligen  Füllung  mit  Zinkoxyd Ißsung  von  Neuem 
versucht,  aber  mit  der  Vorsicht,  den  letzten  Best  der  SiOj  im  M^goesia- 
borate durch  Losen  desselben  in  HCl  und  Trocknen  bei  120"  lu  bestimmen. 
Es  ergab  sich  das  eigenthUmllclie  Besullal,  dass  die  Borsäurebestimmungen 
um  bis  2V0  zu  hoch  ausfielen,  siebe  Analysen  5,  6,  7  und  8.  Eine  Prüfung 
desammoniakaliscbenFillrales  von  derHagnesiabeslimniung  gab  mtl  H  Am S 
versetzt  einen  Niederschlag  von  Zfi  S.  Es  halle  sich  alao  in  der  kalischeu 
Flüssigkeit,  welche  auf  IJVojCOj  KOccm  Wasser  enlhielt,  kieselsaures  Zink 
ftelost. 

Die  Anwesenheit  der  Kieselsünre  und  des  Zinkes  rührt  nicht  etwa 
daher,  dass  das  A'i/j  nicht  vollständig  hinweggeraucbt  war,  die  Abwesen- 
heit derselben  war  im  Gegentheil  durch  Nessler'sches  Reagens  festgestellt 
worden. 

Es  dürfte  sich  somit  empfehlen,  die  Abscbeiduog  auf  aaderem  Wege  zu 

'lOie  MgAmPOt  + tBiO  t>VTde  nach  dem  obciiluoblichuD  Ausnaschen  in  BCI 
^'■M  und  Qocb  einmal  mit  fiBt  «elttllt. 
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versuchet),  oamlich  mit  AmCl.  Nao  setzt  zu  dem  massig  concenlririeD 
Auszug  der  kaliscben  Schmelze  so  viel  AmCl,  dass  alles  voriiaudese  Alkuli 
neutralisin  wird. 

Hierzu  gebraucht  man  bei  Anwendung  von  A'Oj  CO3  etwas  mehr  als  die 
gleiche  Menge,  bei  AoweoduDg  von  JTjCOg,  ^  an  AmCl.  Dampft  man  die 
Flüssigkeit  (nüthigen falls  unter  Ersatz  des  H^O)  so  lange  ab,  bis  alles  A'tfj 
verschwunden  und  die  Losung  neutral  reagirt,  so  befindet  sich  nach  dem 
Auswaschen  der  SiOj  noch  circa  3^%  derselben  in  Lösung;  cfr.  Analyse  9. 

Die  AbscheiduDg  der  SiO^  geschah  hierbei  in  ziemlich  oonceBtrirter 
LöEUDg,  auf  ig  angewandten  Na-iCO^  circa  60ocm  Salpetersäure,  wobei 
jene  sich  körnig  ausschied.  Wie  die  Analyse  zeigt,  war  hierbei  ein  Verlust 
an  Borsanre  zu  verzeichnen*). 

Bei  Analyse  No.  10  geschab  die  Abscheidung  der  Si(^  in  verdUnnterer 
Ldsung  i  :  ISO,  wobei  das  NH^  unter  Ersatz  des  H^O  bis  zu  geringer 
Menge  abgeraucht  wurde.  Der  flockige  Niederschlag  der  SiO^  wurde  mit 
Wasser,  dem  ein  Tropfen  A'/Zj  zugesetzt  war,  vollständig  ausgewasoben. 
In  diesem  Falle  blieben  eirca  4^  %  sammtlicher  SiO^  in  Losung. 

Bei  Anwendung  der  Marignac'schen  Methode  misoht  si<di  diese  SiOj 
als  MgSiOj  dem  Hagnesiaborate  etc.  bei.  Es  ist  daher  nMhig,  statt  der  11- 
facfaen  Menge  MgCl^  -{-  6/fjO  von  der  lu  erwartenden  S^Oj,  die  14-facbe 
Menge  zu  nehmen.  Beim  Eindampfen  der  JV^ C/j- hakigen  Lflsong  scheidet 
sich  bei  einer  gewissen  Concentration  diese  MgSiO^  ab.  Dieselbe  lasst 
sich  iodesaeo  nicht  abtiltrireD,  da  sie  etwas  borsaure  Magnesia  mitreissi. 
Men  hat  mithin  im  Magnesianiedersohlage  zu  bestimmen  MgO,  Cl  und  SiO^- 

Letztere  bestimmt  man  durch  Losen  eines  Theiles  des  Hagnesianiader- 
sehlages  in  HCl,  Abdampfen  und  Trocknen  bei  180*.  Man  kann  das  Trock> 
nen  bei  1  SO''  nach  Eindampfen  des  Filtrates  noch  einmal  wiederholen.  Zur 
Cblorbestimmung  tlbergiesst  man  einen  andern  Tbeil  des  Magnesianieder- 
Schlages  mit  conoentrirter  HNO^,  lasst  in  der  KUlle  IS — 84  Stunden  bis 
zur  follstandigea  Losung  stehen,  flltrirt  und  fdllt  mit  AgNO,,  nachdem  mm 
die  Losung  mit  tfjO  bis  zum  doppelten  Volumen  verdünnt  hat.  Will  man 
die  Borsäure  als  KB  Ft^  bestimmen,  so  muss  man  das  UbersohUaiig  zuge- 
setzte AmCl  durch  HKaO  zerstören,  dann  eine  genügende  Menge  AX^aO 
(S  Moleküle  HKO  auf  1  Molekül  BjOj)  zufügen  und  soviel  HFl,  dass  beim 
Abdampfen  7/ F/  hinweggeht,  was  man  durch  Lackmuspapier  constalirt. 
Man  behandelt  die  trockene  Masse  nach  Böse  Bd.  II,  S.  7S5  oder  Fre- 
senius Bd.  1,  S.  483.  Das  k'BFl,  ist  nun  mit  KjSiFit  veninreinigt.  Die 
Menge  des  letzteren  bestimmt  man  nach  der  Methode  von  Berzeiius, 
Rose  Bd.  11,  S.681.  Cfr.  Analysen  No.  II  und  18.  Diese  Methode  hat  das 
Unangenehme,  dass  jeder  Verlust  an  SiOj  den  Verlust  an  K^SiFl^  vervier- 


*}  Siehe  VertiiUeo  des  Borax  gegen  AmtSOi  Bm  Schlüsse  dieseiA 

1,  Google 


Die  Bestimmung  der  BorsHore  in  BorosiKcsten.  2}g 

facht.  Es  ist  deshalb  auf  die  Bestimmung  der  SiO-^  die  grtlsste  Soi^falt  zu 
verweodeD  und  die  Lösuiig  des  Zinkaiederscblages  nach  dem  Abdampfea 
wiederholt  bei  ISO"  zu  irocfcneD. 

Scheidet  man  die  letzten  Beste  der  SiOj  durch  einmalige  Behandlung 
mittelst  Zinkexydltlsung  ab,  so  bleibt  wie  früher  angegeben  (Analyse  5,  6, 
7,  8j,  Zinkoxyd  -{-  Si'Oj  in  der  kaliachen  Flüssigkeit  gelöst.  Bei  der  Be- 
stimmung des  BtOi  als  KSPt^  bleibt  diei^es  ZnO  als  ZnPli  beim  KBFU, 
da  es  bei  der  Behandlung  mit  einer  Utsung  von  essigsaurem  Kali  wohl  nur 
zum  Theil  in  Losung  geht.  Man  erhält  hierdurch  ein  Plus  an  B^Os,  welches 
übrigens,  da  das  ZnFl  als  KSFl^  gewogen  wird,  nicht  bedeutend  ist.  Bei 
einer  Menge  ZnO,  welche  bei  der  Methode  nach  Marignac  ein  Plus  von  2  % 
ergeben  würde,  ergiebt  sich  das  Plus  nach  der  Stromeyer'schen  Methode 
höchstens  auf  i  dieser  Menge,  utso  auf  circa  0,6 — 0,7%.  Die  Analyse  No.  IS 
zeigt  daher  trotz  der  Bestimmung  der  K^SiFli  ein  Plus,  jedenfalls  vom 
eingemengten  ZnH^  herrührend. 

Verhalten  des  KB  Fit  gegen  .VH^- 

1)  0,873i  g  Danburit  aus  der  Schweiz  gaben  =  0,9454  KBFl,  (bei-echnet 
0,8972).  tiadi  sechsmaligem  Abdampfen  mit  NII3  (circa -^  ccm  jedes- 
mal), und  Bebandeln  mit  essigsaurer  KalilOsung  etc.  blieben  als  Best 
0,605i  g  KBFiif  welche  noch  sauer  reagirten  und  in  kalte  HSOi  ein- 
getragen brausten. 

3;<  0,9606  g  Datolith  von  Bergenhill  gaben  =  0,7576  KBPlf,  theoretisch 
0,7S86.   Nach  sechsmaligem  Abdampfen  mit  IIN3  blieben  0,527S  g. 

3)  0,9168  A'Sii'^,  selbst  dargestellt,  weder  auf  Lackmuspapier  einwirkend, 
noch  in  kalte  H2SO4  eingetragen  Gasblasen  entwickelnd. 
Nach  sechsmaligem  Abdampfen  der  Losung  mit  je  1  ccm  NH^  und  Be- 
handeln mit  essigsaurer  KalilOsung  etc.  blieben  0,71  i2g. 

i)  1 ,2595  g  nur  einmal  mit  I  ccm  NH^  abgeraucht  und  wie  obt;n  behandelt, 
blieb  als  Rest  1,S10ä  g.  Es  waren  mithin  0,0i93  g  zersetzt  worden. 
Das  Filtrat  gab  mit  CaC/j  einen  starken  Niederschlug  von  CaFl^,  gerade 
wie  No,3,  während  eineLiJsung  von  KBFl^  mit  CoC/j  beineil  Nieder- 
schlag erzeugt.  

SiOi  nur  einmal  mit  ZnO  gefällt. 

No.  8. 

0,96S2g.Danburit  von  Russell  gaben  ^0,9394  Gesammt-Hagnesia-Nieder- 

schlag. 
0,3730gDanburit  von  Russell  gaben  =  0,7196  Jfjji^O,,  0,0018 SiOj,  ZnO 

nicht  bestimmt. 
0,5664 g Danburit  von  Russell  gaben  ~  0,0446  ^jC/.  Hieraus  ^2^3 
=  29,1  0/,. 
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.<  -t  ;i'.t )!  IVinburit  gabea  =  0,8&92  üesammt-Hagnesia-Niedersrhlag. 
>  t,MnÜiinburil  gaben  =  0,6393  MgiP^O^  und  0,002t  SiOj. 
tVM:(Mf!l)aiil>urit  gaben  =  0,0101  AgCl  +  0,0055  ZnO. 
|li,r.»isÖjOj  =  28,61  %. 


O.W3lOg  Ualolilh  gaben  =  0,8188  Gesammt-Hsgnesia-Ni^derschlag. 
0,i89«KDa'ol'l*iSal>e"  =  0,6005  A/jj  Pj Ot  +  0,0025  S(Oi  + 0,0013  ZnO. 
o'üä96g  Dalolitb  gaben  =  0,0066  AgCl  =  20,70  %  B,Oj. 

No.  8. 

0,8736  g  Dalolilh  gabeo  =  0,7978  Gesamml-Hagnesia-Niederscblag. 

0,3310g  Dalolilh  gaben  =  0,6670  MgiP^Oj,  O,00M  SiOj. 

0,4668g  Datolilh  gaben  =  0,005(  AgCl. 
Die  Zn-BestimmuDg  giog  verloren. 
Aus  obigen  Daten  berechnen  sich  23,6  %  BjOs- 

No.  9.  Fällung  mit  AmCt,  Losung  neutral. 
0,883i  g  Dalolilh  gaben  =  0,7255  g  Gesammt-Magnesia-Nieiierscblag. 
0,3261  g  Dalolith  gaben  =  0,0107  SiO-,,  0,6173  if^i^jO,. 
0,3994  g  Dalolith  gaben  =  0,008  AgCI. 
Hieraus  fliOj  =  20,36  %. 

So.  10.  Fällung  mit  .ImC/,  Losung  ammoniakalisch. 
0,9663  g  Dalolith  gaben  =  0,8570  Gesa mmt-Magnesia-Nied erschlag. 
0,3890  g  Dalolilh  gaben  =  0,0193  SiO^  +  0,7675  MgiP^Oj. 
0,4680  g  Datolilh  gaben  =  0,0036  AgCl. 
Hieraus  B,Oj  2l,1Vo- 

No.  11.  Bestimmung  des  ATiSti'/g. 
Käufliches  IC^SiPle  wurde  umkrystallisirt  und  einer  Analyse  unter- 
worfen. 0,4957  g  gaben  =:  0,1345  SiOt  stall  0,1352.    Methode  nacb  Ber- 
z  e  I  ■  u  s. 

0,1027  g  K^SiFl^  mit  circa  I  g  KBFl,  gemischt  gab  0,0268  SiO^  statt 

0,0280  SiOi. 

iNo.  12.  Datolilh  einmal  mit  ZnO  behandelt. 
0,9930  g  Dalolith  gaben  =  0,8296  KBFIt  4-  KSiPlf,  {+ZnFlif). 
Das  A'iSt F/g  mit  Zn  0  in  Ammoniak  gefalll,  ergab : 

0,015t  SiOi  ==  0,0586  A,Stf/,. 
Hieraus  Ä,Os  =  21,6%. 
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Basenbesiiminung. des  Danburiles  vod  Bussell,  St.  Lawrence  Cly. 
1)   0,7959  gSubslanz  gaben  =  0,3875  g  S/Oj;  0,i835gCaO, 

0,093  ^  Fei  O3+  Ah  O3. 
2;   0,9364  g  Substanz  gaben  =  0.i555g  SiOj;   0,2155  g  CnO,. 

0,0032g  Fe^Os  +  Al-iO,. 
3)   0,9171  gSubstaai  gaben  =  0,*i38g  SiOi;  0,2H2gCaO, 

0,0028  gf<?2  03  +  /l/20,. 
I.  1.  3.  Millel: 

SiOi  48,69  48,64  48,39  48,57 

CaO  23,06  23,01  23,03  23,03 

i^^'^    ]      0,38  0,34  0,31  0,34 

0iOj  aus  i\o.  6  28,61 

"foCöä 

Basenbeslimmung  des  Datolilhes  von  Bergenhiil. 
l)  1,0548g  Substanz  gaben  =  0,3962g  StOj;  0,3734 g  C«0,  0,0015gftjOj. 
8)  0,9648  g  Substanz  gaben  =  0,3610  g  SiOj;  0,3419  g  CaO,  0,0011g  fcjOa. 

3)  0,9892  g  Substanz  gaben  =  /f20  (Methode  Sipdcz]  0,0561  g. 

4)  0,8669  g  Substanz  gaben  =  H,  0  0,0493  g. 

1.  1.  8.  l,  7.  (0.        18.  Millel: 

SiOj  37,ö6»;o  37,41%  _____  37^48 
CaO         35,40  35,44  _____        33,48 

ft,Oj  0,14  0,11  _____  0,12 

H,0  —  —  5,67      5,75       _      _      _  5,71 

B,Oi  —  _  _        „      90,70  21.1   21,6       21,14 

99,87 

Bei  der  WasserbesI immun g  nachSipöcz  war  das  Aa^CGj  vollsländig 
geschmolzen.  Der  ßUcksland  war  indessen  nach  der  Behandlung  mit //jO 
noch  Borsaure-haltig.  Das  CaO  wurde  wie  beim  Danburit  zweimal  gefall), 
die  Si'Oj  nach  Rose  unter  zweimaligem  Trocknen  der  mit  HCl  Ubersüttiglen 
Schmelze  bei  120°. 

Das  zu  dieser  Arbeit  verwendete  Material  erhielt  ich  uiit  grosser  Libe- 
ralitat von  der  Firma  Dr.  Krantz  in  Bonn  zur  Verfügung  geslellt. 

Bestimmung  der  Borsaure  durch  Filtration. 
Im  4.  Hefte  des  American  Chemical  Journal  1882  ündet  sich  eine  (ilri- 
TT:elrische  Methode  zur  Bestimmung  der  Borsliure  nach  Edgar  F.  Smith. 
Diese  Methode  gründet  sich  auf  die  Reaction,  dass  Borax,  Na^BtO],  mit 
MnSO^  sich  in  A'ajSOj  und  MnBiO-,  umsetzt.  Wendel  man  hierzu 
eine  gemessene  Menge  MnSOi  im  Ueberschuss  an,  so  lüsst  sich  nach 
dem  Abfittriren  des  gefällten  MnBiO,  der  Ueberschuss  an  MnSOt  durch 
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Titrireo  mit  ChamaleoD  nach  Vollhard  bestimmeD.  Bei  uoitfsii^en  Bora- 
ten schmilzt  Smith  die  Substanz  mit  einer  gewogenen  Menge  NoiCOy, 
zieht  mit  Wasser  aus,  setzt  der  Lösung  so  viel  Am^SOi  hiozu,  dass  jeden- 
falls eine  der  abgewogenen  Menge  kohlensauren  Natrons  Xquivuleote  vor- 
banden ist,  erwärmt,  bis  alles  freie  XH^  ausgetrieben,  und  coDcentrirt. 
Man  wäscht  den  Niederschlag  sorgfältig  aus  und  dampft  das  Filtrat  aufs 
Neue  ein.  Diese  Losung  soll  naoh  Smith  enthalten;  borsaures  und 
schwefelsaures  Natron,  sowie  eine  geringe  Menge  /IwijSOj. 

Zur  Prüfung  dieser  Methode  wurde  0,7i54  g  Dalolith  mit  NotCOt  ge- 
schmolzen und  genau  wie  oben  behandelt.  Das  kohlensaure  Natron  betrug 
(mit  der  Handwage,  welche  0,01  g  bequem  anzeigt,  abgewogen)  3  g,  die 
Menge  des  zugesetzten  Am^SO^,  4  g.  Das  kieselsäurefreie  Filtrat  wurde  bis 
zu  SOccm  eingedampft,  42ccra  HangansulfatlOsung,  welche  im  Liter  9,6  g 
MnSOf  +  iiHiO  enthielt"),  zugefügt  und  dann  ein  der  FtUssigkeitsmenge 
gleiches  Volumen  Alkohol.  Es  entstand  nur  ein  ganz  geringer  Niederschlag, 
welcher  sich  als  manganfrei  erwies.  Ein  erneuter  Versucii  mit  Datolith 
ergab  gleichfalls  ein  negatives  Resultat. 

Herr  Smith  nimmt  an,  dass  in  der  mit  Am^SOi  behandelten  LOsung 
der  Schmelze  neben  Na2S0t  und  iitni^'O«  nooh  l^a^BiO^  entiialten  sei. 
Dieses  schien  mir  nach  obigen  Erfahrungen  unwibrscbeinlich ,  LOst  man 
gleiche  Holektlle  Borax  und  Am^SOi  in  Wasser  auf,  so  entwickelt  sich  ein 
starker  Geruch  nacbJVi/g,  wobei  sich  wahrscheinlich,  zum  Thei)  wenigstens, 
ArWiB^a,  bildet. 

Dampft  man  auf  singendem  Wasserbade  ein ,  so  giebt  es  bald  einen 
Augenblick,  wo  die  Flüssigkeit  sauer  reagirt,  während  ein  über  dieselbe 
gehaltenes  befeuchtetes  Lackmuspapier  geblaut  wird.  Es  hat  mitbin  unier 
Verlust  von  SH^  eine  Zersetzung  des  borsauren  Ammons  stattgefunden. 
Die  Losung  giebt  mit  MnSOi  und  Alkohol  versetzt  keinen  oder  nur  einen 
geringen  Niederschlag  von  borsaurem  Hanganoxydul.  Eine  grossere 
Menge  Borax  wurde  mit  A»i2S0t  wie  oben  behandelt,  das  A'/fg  solange 
abgeraucht,  bis  die  Losung  nur  noch  schwach  nach  .V/fj  roch,  während  sie 
noch  alkalisch  reagirte,  ein  gleiches  Volum  Alkohol  hinzugefügt  und  ge- 
schüttelt. Es  bildete  sich  eine  übersättigte  Losung  von  unzersetztem  Borax, 
Am^SOi  und  A'a^SO«,  welche  sich  von  der  alkoholischen  Losung  schied. 
Letztere  gab  abgeraucht  reine  Borsäure,  welche  sich  in  Alkohol  lOste  und 
mit  HFl  behandelt  nur  einen  geringen  Rückstand  tainterliess. 

Wie  nun  Herr  Smith  bei  Beinen  Turmalin-Analysea  nach  seiner 
Methode  zu  demselben  Resultate  bat  gelangen  kennen,  wie  nach  der  Methode 
von  Marignac,  ist  mir  unerklärlich. 

*)  Seite  iT9  des  Chenitcal  Journal  mass  es  bei  I]  heisseo :  by  dissolving  S  grams 
ot  anhydrous  jVn  S  O4  iD  600  Bi  0. 
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XII.  Ueber  einige  Mineraivorkommen  bei  Predazzo. 

[MitlheituDgen  aus  dem  mineralogiecfaen  Laboratorium  des  PoIytechDikums 
zu  Karlsrnhe.  IV.) 


A,  CBthxein  in  Karlsruhe  i.  B. 
[Hit  3  HoUschnItten.) 


1.  Kagnetelsen  Ton  d«r  Scolotta. 

Dieser  neue  Fundort  vod  Magnetit  liegt  in  eioem  Tobel,  welcher  sich 
am  Osiäbliange  des  Monte  Agnello  im  Nordwestea  von  Predazzo  gegen  di« 
VaL  Sacina  herabzieht.  An  der  bGlreffeDdcD  Stelle  durchsetzt  ein  Gang  von 
Diabasporphyrit  den  Schleradolomit.  An  der  einen  Gonlacläache  hat  sich 
DUO  das  Erz  in  Begleitung  von  Kalkspatb  und  Granat  ausgeschieden.  Die 
Hagnelitkrystalle  zeigen  lebhaften  Melallglanz  und  slahlgraue  Farbe.  Ihre 
Dimensionen  schwanien  von  i  mm  bis  zu  4  cm. 
Da  sich  die  einzelnen  Individuen  enge  anein- 
ander drangen,  so  ist  ihre  Entwicklung  selten 
riogsum  vollständig.  Gewöhnlich  ßnden  sich 
{bigende  Formen  combinirt: 

ooO(lfO),  KOf(l35),  303(113),  0(141) 
in  der  Weise,  wie  es  Figur  1  versinnllcbt.  Es 
ist  dies  genau  jene  Combination ,  welche 
boelter  vom  Monte  Hulat  beschrieben  bat*]. 
Vorherrschende  Gestali  ist  immer  das  Dode- 
kaeder, und  wahrend  das  Ikosltetraeder  und 
HexakisoktaKder  ziemlich  gl  eich  müssig  ent- 
wickelt sind,  ist  das  Oktaeder  stets  ganz  klein  und  untergeordnet.    Auf- 

:.  Hinerslog.  Mittheilg. 
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fallend  ist  die  Verschiedenheit  der  Oberflitchenbescbaffenheit  der  Formen, 
indem  den  Flachen  von  ooO  und  0  grosse  Glatte  und  lebbafier  Glanz  eigen 
ist  im  Gegensatz  zu  den  meist  rauhen  und  matten  303  und  E}0|.  Charak- 
teristisch ist  für  diese  Kryslalle  die  Zone  von  einer  303-Flache  zur  ooO- 
Flache,  in  welche  das  HexakisoktaOder  50^  (äWl.  Id  derselben  Zone  tindel 
man  nun  an  manchen  Krystallen,  wenn  auch  schmal,  doch  äusserst  glatt 
und  glänzend,  ein  weiteres  Hesakisoktaeder  mit  dem  Zeichen  90f  (179)  als 
Abstumpfung  der  Combinationskanlen  zwischen  ooO  und  &0f . 
Bcobechlel ;    Berecbnel : 

531  ;  SSI  ^  19i>31'         190  28' 

971  :  571         10      1  10      2 

971  :  917        U    U  14    12 

Dieses  90^  ist  insofern  von  gr&ssereni  Interesse,  als  es  für  den  Magne- 
tit neu  ist. 

2.  Scheellt  Tom  Honte  Hnlst. 

Allbekannt  ist  das  Auftreten  von  Scheelit  in  den  verlassenen  Kupfer- 
gruben am  Hulut-Berg  nordöstlich  von  Predazzo.  Liebener  und  Yor- 
hauser  haben  die  äussere  Erscheinungsweise  und  Hineralassociation 
dieses  Vorkommens  näher  erörtert*],  lieber  die  kryslallographischen 
Verbältuisse  vermissen  wir  jedoch  bestimmte  Angaben,  In  neuester  Zeit 
Murden  die  seither  sehr  selten  gewordenen  Kryslalle  an  einem  neuen  Orte 
am  nordwesllichen  Gehänge  des  Mulat  reichlicher  und  schtlner  denn  je 
wieder  aufgefunden.  Der  Scheelit  erscheint  in  Spalten  des  Diabasporpfay- 
rils  in  Begleitung  von  schwarzem  struhligem  Turmalin.  Die  gelben  bis 
bräunlicbgelben  Krystallc  difTerii^n  in  ihrer  Grosse  bedeutend,  indem  sie 
von  fast  mikroskopischer  Kleinheit  mitunter  eine  Lange  von  5  cm  erreichen. 
Die  grosseren  lichter  gefärbten  Krystalle  sind  in  Turmalin  eingewachsen 
und  durch  zahlreiche  Spalten  und  Risse  sprOde  und  brüchig,  die  kleineren 
dunkler  gefärbten  dagegen  weit  glänzender  und  fester  und  frei  mit  ein- 
zelnen TurmalinsSiulchen  aufgewachsen  auf  den  Kluflfläcben  des  Eruptiv- 
gesteins. Gerade  diese  Kryslüllchen  sind  es,  welche  in  kryslallographiscber 
Beziehung  eine  formen  reichere  Entwicklung  aufzuweisen  haben,  als  die 
grosseren,  sehr  flachenarmen  Individuen.  An  letzteren  finden  wir  gewöhn- 
lich die  Combinalion : 

P(111),     focflOI), 
wobei   letztere  Form  meist  als  ganz  schmale  gerade  Abstumpfung  der  Pol- 
kanten der  Grundpyramide  n  mit  dem  Basiskanlenwinkel  t9°  27'  erscheint, 
welche  Gestalt  überhaupt  in  allen  Füllen  den  Habitus  der  Krystalle  bedingt. 
Dazu  tritt  sehr  selten  und  dann  nur  untergeordnet  0/'(001].  ^ 

'i  Di«  Mineralien  Tyrois,  Innsbruck  1  gSl,  23t. 

Digilize.by  Google 


tJeber  eiaige  Mintralvoi-kommen  bei  Predaito.  221 

Bei  den  flacfaenreicfaereD  kleinen  Kryslallen  gesellen  sich  zur  gewähn- 
lichen Combination  P .  Poo  noch  die  flacheren 
Pjramiden  iP(H3)  und  iPoo(102).    Erstere  pig  j 

ist  tiauüger  und  meist  vorherrschender  ent- 
wickelt als  letElere.  Ausserdem  erscheinen 
auch  hemiedriscbe   Formen,    und   iwar    die 

Pjrauiideo  dritter  Ordnung  -5— 'f{13l)   büld 

aLs  rechle,  bald  als  linke.    Figur  3  stellt  einen 

derarligenScheelitkrystall  dar  mit  den  Flachen : 

n=P{Hi],  P^  P<x>{iOi),  c  =  \P^i{i), 

/    2 
Die  Fischen  von  P  und  Poo  sind  in  der 
Begel  parallel  ihreu  Combiaationskanten  mit 
den  enisprecfaenden  stumpferen  Pyramiden  gestreift. 

Beobathtct :  Berechnet : 
0  :  n=  131  -.  H4  =480*3'  88«  21' 
ft  :  6  =  *0a  :  TOa       75     7  75     8 

c:  n=:H3  r  MI        8»  H  89   83 

3.  Hornblende  ron  Roda. 

Zwischen  Predazzo  und  dem  Dörfchen  ßoda  setzt  an  der  MUndung  der 
Val  di  Sadole  in  das  Avisiothal  im  Grsdcner  Sandstein  ein  Gnng  eines  bräun- 
ttchgrauen  Eruptivgesteins  auf,  welcher  die  zu  beschreibenden  Ilornblende- 
kr}'$lalle  bii^t.  Do  elter  hat  Über  dieses  VorkommeD  einige  Mittheilungen 
gemacht  und  das  Ganggestein  als  Hornblende-Helaphyr  bezeichnet*].  Die 
ihm  vorliegenden  Homblendekrystalle  waren  1  cm  lange  dllnne  Säulen  der 
CombinatfonooP[110),  ooSooJOlO),  ohne  deutliche  Endflächen.  Der  schönste 
!i  mm  lange  Krystall  zeigte  die  Combination  folgender  durch  ihre  Zonen 
und  mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmter  Flachen  : 

00*00,010),  ooP[MO),   /»(TU),  OP(OOl),  2fiooi02t). 
Der  grttssle  KryBlall  war  18  mm  lang  und  8  mm  dick.    Ausserdem  beob- 
achtete   Doelter    einen    kleinen    Zwilling    mit    untergeordnetem   s  se 
00*00(100). 

Weit  uberlroSen  werden  nun  diese  Vorkommnisse  durch  die  neuesten 
Funde.  Bevor  ich  jedoch  deren  Beschreibung  gebe,  soll  noch  kurz  das 
Hullei^eslein  besprochen  werden.  Dasselbe  besteht,  wie  die  mikroskopi- 
sche Untersuchung  lehn,  wesentlich  aus  triklinen  Feldspalhleislen,  br&un- 


')  Mioersl.  Miltbeilg.  Uli,  179  und  lEO,  sowi«  I8TS,  104. 
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licheD  Hornbleadesaulcben  und  Hagnelitoklaederohen  in  einer  Grundmasse, 
an  deren  ZusammeD Setzung  sich  neben  spärlicher  Basis  vorberrs^end 
Plagioklas  betheiligt. 

In  Gestalt  grosserer  porphyriscber  Etnsprenglinge  finden  sich  im 
Gestein  Plagioklas,  Hornblende,  Biotit  und  Calcit.  Die  Natur  dieses  irikli- 
nen  Feldspaths  wurde  durch  mikrostauroskopische  Bestimmuog  der  Aus- 
Ittscbungsschiefen  auf  den  Flachen  if  =  coPco'ßiO)  und  P^  OP{<HH]  von 
Spaltungssttlckchen  ermittelt,  und  ist  der  mittlere  Winkel  der  Schwingungs- 
richtung zur  stumpfen  Kante  M:  P auf  if  — ft",  auf  P—i",  welche  Wertbe 
einem  Plagioklas  von  der  ZusammenseUung  AbgAn^  enlsprecben"),  dw  in 
die  Mitte  zwischen  Oligoklas  undÄndesin  fallt").  Dj;  Einsprenglinge  von 
Hornblende  zeigen  nun  zweierlei  Beschaffenheit:  entweder  sind  es  die  ge- 
wöhnlichen schwarzen  basaltischen  Hornblenden  mit  glasglänzenden  Spal- 
tuDgsflachen  und  undeutlicher  Begrenzung,  oder  ivir  sehen  wohl  ausgebildete 
schwarze,  oft  von  einer  gelbbrauaeo  Kruste  Uboriogene  Krystalle.  Das 
geschilderte  Gestein  besitzt  also  die  ZusamoiensetzuDg  des  Diorits  und 
muss  auf  Grund  seiner  porphyrischen  Structur  den  Porpbyriten  zuge- 
theill  werden,  wie  dies  auch  Bosenbuscb  gethan  bat**'].  Um  die  Ana- 
logie mit  den  Dia ba sporphy rite n  deutlicher  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wird 
man  das  Gestein  von  Boda  als  einen  Dif  ritporpbyrit  bezeichnen.  Der 
Ausdruck  »Helapbyr«  ist  hei  Abwesenheit  von  Olivin  and  Augit  wohl  nicht 
am  Platze,  es  mtlsste  ddnn  Mnlapbyr  tu  einem  vagen  Begriffe  werden  in 
dem  Sinne,  wie  man  denselben  in  alterer  Zeit  für  alle  dunkeln  apbanili- 
schen  GrUnsteine  in  Anwendung  brachte. 

Der  enge  geognostische  Verband  und  die  petrographischen  Uebergfinge 
zwischen  Diorit-  und  Diabasporphyriten,  in  Folge  deren  Ooeller  jene 
unter  der  Bezeichnung  Hora blende- Halaphyr  mit  den  Melapbyren  vcr- 
einigtf],  kann  wohl  nicht  ein  Grund  gegen  ihre  systematische  Trennung 
sein,  da  doch  derlei  Uebergange  bei  jedem  Gestein  beobachtet  werden 
klinnen  und  zumal  im  Eruplivgebiete  von  Pleims  und  Fassa  so  regelmassig 
vorkommen,  dass  man  mit  BUcksicht  darauf  auch  die  Möglichkeit  einer 
Unterscheidung  der  Begriffe  Diorit,  Diabas,  Syenit  u.  s.  w.  zu  bezweifeln 
versucht  sein  könnte. 

Die  grossen  schonen  Uornblendekrjslalle,  von  denen  oben  die  Bede 
war,  lassen  sieb  bei  einiger  Sorgfalt  von  dem  Gestein  isoliren. 

Sie  erscheinen  ebenQacfaig  und  matt,  auf  Bruch-  und  Spaltungaftteben 
eigenthtimlicb  sobiilernd  und  zieialieh  stark  magnetisiA.  Ihre  Grasse  variirt 

■)  Mineral,  und  petrogr.  Mtttfaeilg.  8,  Tafel  IV. 
**)  Siliungsber.  der  Wiener  Aksd.  der  Wiss.  60,  13,  \Ui. 
••')  Mikroskop.  Physiogr.  der  mass.  Gesteine  1877,  iH. 
■}■)  Ueberdie  mineral.  Zusammensetzung  der  Uelsph)Te  und  Augllporph^T«  SÜd- 
osttirols.   Hin.  Uillh.  1ST5,  MB— >»S. 
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Fig.  8. 


5«br,  so  daas  man  von  mikroakopisohen  Dimensionen  eine  Zunahine  der 
Grtsn  bis  su  mehreren  C^ümetern  wabmehmen  kann.  Eioer  der  grOes»- 
m  Krjstalle  ist  5  eoi  IsDg  und  Ü  mm  breit,  der  grtesle  erreicht  sogar  die 
BBaeboltobe  Lange  von  18  om  bei  einer  Breite  von  i  cm.  Der  Habitus  der 
Kryslalle  ist  meiat  durch  das  Vorwalten  der  prismatischen  Zone  bedingt, 
doch  findet  man  auch  etwas  kürzere  gedrungene  Gestalten,  zo  welchen 
auch  einer  der  sohünsten,  im  Besitze  des  Groashenoglichen  Naturalien- 
Gabisets  zu  Karisrube  befindlicher  Krystali  gehört.  Derselbe  leigt  bei  einer 
Laoge  von  i  cm  und  Breite  von  2^  cm  in  der  Verticalzone  bei  vorwaltendem 
X3=c»«ao<010)  M:^  00^(110)  und  ganz  schmal  s  =  ooJfoo[100).  Die 
Ausbilfiung  des  einen  freien  Pols  ist  in  Figur  3  in  gerader  Projection  auf 
die  Horizonte lebene  dargestellt  uihI  zeigt  fot- 
gMHleFIacheB:  r=:^P(Tl1],  q  =  —P(Hi), 
i  =  afioo(öai),e»=3£3(T31),p>»0J>(0»t]. 
Ein  anderer  Krystali  mit  derselban  Saulenzone 
bat  die  Endflächen :  P(Tii),  OPiOOl),  8«oo 
(MI),  3*3(134},  — l>(HI),  —3*3(131).  Bei 
«Dem  dritten  Individuum  fehlt  oeJ>oo  und  ist 
— Pgross,  —3*3  klein  ausgebildet.  An  einem 
weiteren  faanscht  ooP  gegen  «o*oo  vor,  wie- 
der bei  einem  anderwa  iat  3*3  gross  Beben 
9*ao  imd  P,  wahrend  ein  Krystali  ohne  dent- 
iiidie  Endflaeh«n  die  Form  des  Strablateins 
re|MsenUrt  mit  oqP  u»d  sobEaalan  oo*eo. 
titbta   diosan  einfachen  Krystallen   kommen 

ebenso  häufig  Zwillinge  vor  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz :  Zwillingsebene 
das  Orthopina koid.  Bei  ihnen  finden  sich  dieselben  Flachen  ein,  wie  bei 
den  einfachen  Individuen,  jedoch  sind  sie  im  Allgemeinen  formenBrmer. 
Wir  haben  somit  folgende  Combinatianen : 

I)  oo*ao{ft40'),  ooP(410j,  ooi>oo(4t)0)  sehroal,  2*oo(08t),  — P(tlf) 
schmal,  ft/>(601)  lang  und  schmal;  »)  ooi>(440),  eo*oo(010),  ooPoo(IOO) 
schmal,  a*CK>|0«4),  OP(001),  — 3*3(f31},  ~~P(m),  letztere  drei  klein  und 
schmal;  3)  oo*e»[010),  ooP(110)  beide  gleichmassig,  0/>(004],  S*oo(OSI]; 
i)  ooP(IIO),  00*00(040),  —i>(444}  fiem  lang.  Der  grOsste  bisher  ge- 
fuB^ena  48  cm  lange  und  i  cm  breite  Krystali  ist  ebenfells  ein  Zwilling  mit 
den  Flachen  oo*aD(ft10)  vorwaltend,  ooP(440),  ooJ>äo(4(>0)  schmal, 
— P(441),  deren  Flüchen  den  ausspringenden  Winkel  zeigen,  wie  denn 
überhaupt  nie  einspringende  Winkel  beobachtet  werden  konnten. 

Dieser  makroskopischen  Beschreibung  der  Hornblende  von  Boda  seien 
noch  einige  mikroskopische  Beobachtungen  beigefügt.  Merkwürdig  ist  es, 
dass  die  Dünnschliffe  dieser  Hornblende  nie  recht  durchsichtig  werden. 
Eine  Betraditung  unter  dem  Mikroskop  lehrt  sofort  die  Ursache  dieser  Er- 
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scheinuDg  kenDCu:  die  Krystalle  sind  nflmlich  durcbschu-armt  von  zahl- 
loseo  winzigen  Magnelil-Oklaederchen,  die  dann  und  wann  nach  geraden 
Linien  und  in  paralleler  Stellung  dem  Kr^siali  eingeordnet  zu  sein  scbeinen. 
Kur  kloine  Pariiecn  bieihen  von  diesen  opaken  EinscblUssen  verschont; 
siets  frei  davon  ist  eine  mebr  oder  weniger  scbniale  Randzono,  welche 
den  )*Iflochroisinus  und  eine  durch  Verscbiedenbeil  der  braunen  FarbentUne 
bervorgeruTenc  sclitine  Zonenslruclur  deutlich  wahrnehmen  lassl.  Durch 
die  Gegenwart  dieser  Interpositionen  von  Magnetit  erklttrl  sich  auch  der 
merkwürdige  Schiller  auf  Bruch-  und  Spaltungsflilchen ,  sowie  der  Nagoo- 
lismus  der  Kristalle.  Die  oben  erwähnten  Hornblenden  ohne  deotliche 
Krystal  tum  risse  und  mit  den  glasglanzeoden  Spallungsflachen  erscheinen 
dagegen  in  dUnnen  Lamellen  vollkommen  braun  durchsichlig,  da  ihnen 
jene  KinschlUsse  von  Hagneleisen  fehlen,  Auch  über  die  Natur  der  gelb- 
braunen {Binde,  von  jwelcher  oben  bemerkt  wurde,  dass  sie  h«uGg  die 
Krystalle  tlberzOge,  konnte  durch  das  Mikroskop  ein  Urlheil  gewonnen 
werden.  Zu  dem  Behufc  wurde  die  Rinde  von  den  Krjslallen  abgesprengt, 
was  eben  unschwer  gelingt,  und  unter  dem  Mikroskop  als  ein  Gemenge 
von  Kalkspalb  mit  Kutil  in  Form  zarter  Nadcichen  von  rothbrauner  Farbe 
und  diamanlarligem  Glanz  im  reflectirten  Lichte  erkannt.  Die  cfaemiscbe 
Untersuchung  konnte  diese  Erkenntniss  nur  bestätigen,  indem  einerseits 
durch  Behandlung  der  Bindonscbicht  mit  kalter  Salzsäure  sofort  unter  leb- 
baflem  Aufbrausen  der  Caicit  sich  löste,  andererseits  die  nunmehr  isolirlen 
BulÜQädelchen  der  Phosphorsalzperle  die  charakteristische  violette  Färbung 
erlheillen  und  im  mikroskopischen  Bild  noch  deutlicher  ihre  EigentbUm- 
licbkeiten  offenbarlen.  Der  Butü  ist  das  fKrbende  Element  jener  Krystall- 
kruste. 

i.  Granat  von  der  Halgola. 

Südöstlich  von  Predazto  erhebt  sicii  die  classische  Halgola.  An  ihrem 
nördlichen  Abhänge  unweit  Predazzo  fanden  sich  im  vergangenen  Herbste 
auf  Spalten  des  dort  anstehenden  glimmerreichen  Diorits  schone  bis  lu 
8  mm  lange  Granat-Kryslallc  von  gelblichbrauner  Farbe  und  lebhaftem 
Glanto.  Sie  stellen  die  Combination  iOi{Ui},  ooO{110)  dar,  in  ganz 
ähnlicher  Ausbitdung,  wie  sie  von  der  Hussaalpe  in  Piemonl  bekannt  ist. 
Die  Flachen  von  iOi  sind  im  Gegensatz  zu  den  ganz  glatten  und  glHnzeo- 
den  Dodekaedern  Heben  parallel  den  Combinationskanien  mit  ooO  fein  ge- 
streift. Die  Krystalle  sind  in  bläulichem  Kalkspatfa  eingclwtlet  und  sitzen 
mit  diesem  wieder  auf  derbem  Granat,  welcher  mit  dem  Diorit  fest  vcr^ 
wachsen  ist. 
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5.  Kklkspath  TOD  le  Seile  de!  Monzoni. 

In  der  mineralreichen  GoDtactregion  des  IMonzoDils  am  Aufstieg  zum 
Pass  le  Seile  unweit  der  Fundstätte  des  braunen  Granats  wurden  im  letzten 
Jahre  hobsche  1 — 3, Sem  lange,  gelblich  (gefärbte  Caicit-Krystalle  entdeckt. 
Dieselben  zeigen  als  vorwaltende  Gestalt — 2/l[02Sl),  dessen  Mitlelkanten 
durch  ooPi[HiO}  eine  ganide  AbsliunpfuDg  erEahren.  Die  FlHcten  von 
— iR  sind  nicht  eben,  sondern  lejgen  eine  sohwaohe  Convesilät,  welche 
in  einer  paratlel  der  längeren  Diagonale  der  Rhomben  verlaufenden  Linie 
ihren  Hobepunkt  erreicht,  wodurch  die  HhomboederflSchen  in  zwei  Felder 
getbeilt  erscbeinen.  Diese  Flachenkrümmung  darf  wobl  auf  oscillalorische 
CombinatioD  von  — SA[0S9l)  mit  einem  mRn{hklt]  zurDckgefllhrt  werden. 


Ot  «tb ,  ZaltMkrifl  f.  KijitillsfT.  VIU. 
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XUI.  Ueber  Scovillit,  ein  neues  Phosphat  Ton  Didym, 
Yttrium  etc.  Ton  Salisbury,  Conn. 

Von 
Q.  J.  BruBb  UD(1  8.  L.  Fenfleld  in  New  Baven*i. 


Im  October  des  vergangeoen  Jahres  erhielten  wir  von  Herrn  J,  S.  Adam, 
Chemiker  des  Eisenwerkes  von  Lime  Rock,  Cona.,  ein  Mineral,  welches  er 
in  geringer  Menge  als  Incruslation  auf  einigen  Eisen-  und  Manganerzen  des 
Erzlagers  von  Scoville  in  Salisbury  entdeckt  und  von  dem  er  bereits  ge- 
funden hatte,  dass  es  ein  wasserhaltiges  Phosphat  wUre,  zur  näheren  Unter- 
suchung. Die  uns  zugegangenen  Exemplare  zeigten  das  Mineral  alsUeber- 
zug  auf  Brauneisenerz  und  Pyrolusit  in  derselben  Weise,  wie  der  Gibbsit. 
von  Rtchmond  auf  dem  Limonit  vorkommt.  Die  Dicke  der  Schichten  betrug 
höchstens  Y,g  Zoll;  dieselben  waren  meistens  von  niercn förmiger  und 
stalaktitischer  Gestalt,  im  Querbruch  radialfaserig.  Die  Farbe  ist  rOthlicb, 
bräunlich  bis  gelblichwciss,  der  Glanz  seidenartig  bis  glasig  auf  dem  Bruche, 
während  die  nattlrliche  Oberflache  ein  fettiges  Ansehen  hat.  Das  Mineral 
gleicht  daher  in  Glanz  und  Farbe,  wie  in  der  Art  des  Vorkommens,  manchen 
Varietäten  von  Chalcedon  oder  Smithsonit.  Harte  3^.  Specifisches  Gewicht 
3,94— i, Ol. 

Die  vorläufige  Untersuchung  zeigte,  dass  die  Substanz  ein  unschmelt- 
bares  wasserhaltiges  Phosphat  wäre,  welches  bei  der  Behandlung  mit  Kobalt- 
solution  keine  Färbung  gab,  dagegen  beim  Schmelzen  mit  Phosphorsalz  und 
Borax  sowohl  in  der  Osydalions-,  als  in  der  ReductionsQamme  eine  auf- 
fallend rosenrothe  Perle  lieferte.  Das  Mineral  ist  in  Salzsäure  und  Salpeter- 
säure löslich.  Die  qualitative  Analyse  ergab  im  WeseDtlichen,  dass  es  ein 
wasserhaltiges  Phosphat  von  Cer  und  Yttrium  mit  einer  Spur  von  Eisen 
und  ein  wenig  Rohlcnsüure  wBre.  Da  jene  seltenen  Metalle  sich  nur  in  so 
wenigen  Mineralen  ßnden,  und  die  Methoden  ihrer  Trennung  und  Bestim- 
mung häufig  mit  Schwierigkeiten  und  Unsicherheiten  verknüpft  sind,  so 
halten  wir  es  fUr  angezeigt,  das  bei  den  Analysen  befolgte  Verfahren  im 
Detail  anzugeben. 

*|  Aus  dem  Amer.  Journ.  of  Sc.  tSSB  von  den  Verfassero  mitgetbeill. 
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Das  Blineral  wurde  ia  Salzsäure  geliJst  und  die  Uelalle  au«  der  sauren 
Lösung  als  Oxalate  gefällt.  Die  durch  Glühen  dieses  Niederscblages  erhal- 
teuen  Oxyde  waren  in  verdUonleD  SHuren  leicht  löslich;  aus  der  bellrosa- 
brlngeD  Solution  Wurde  durch  Zufugung  einer  Kaiin nisuliatlOsuDg  ein 
Niederschlag  von  Sulfaten  der  Cermetalle  aligesehieden ,  welcher,  nach* 
dem  er  suersl  von  allen  Spuren  der  Yltriumtnetalle  befreit  war,  mit  Blei- 
snperoxyd  (Uethode  von  Gibbs,  Amer.  Jouro.  of  Sc.  (S)  83,  3IS2)  keine 
Beaction  auf  Ceriura  gab,  dessen  Auflösung  aber,  im  Spektroskop  unter- 
sucht, die  charakteristischen  Abaorptionsbanden  des  Didym  gab.  Die  essig- 
saure LUaung  wurde  mit  Ammon  Uberadttigt,  der  entstandene  Niederschlag 
abfiltrirt  und  gut  ausgewaschen;  er  gab,  mit  Jod  bestreut,  die  cbarakte- 
rislisobe  blaue  Farlwng,  welche  die  Gegenwart  des  Lanthans  anieigt  (s. 
Fresenius,  quäl.  Anal.).  In  dem  Filtrat  von  dBH  gefällten  Sulfaten  der 
Cermetalle  wurden  die  Yttriuuimelalle  aus  heisser  saurer  Losung  als  Oxa- 
late niedergeschlagen.  Der  Niederschlag  hatte  eine  schwach  rotfae  Färbung 
und  gab  nach  dem  GlQben  und  WiederouflOseQ  in  Säuren  vor  dem  Spektro- 
skop die  Absorptionsbanden  des  Erbiums.  Das  Funkeospeklrum  zeigte, 
dass  auch  Yttrium  darin  enthalten  war. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  wurden  die  einzelnen  Bestimmungen 
mit  sehr  kleinen  Neugen  ausgeführt,  damit  trotz  der  geringen  Quantität 
reinen  Materials  die  M4>glichkeit  zur  Wiederholung  oder  Abänderung  der 
Uethoden  gegelwn  war.  Das  den  Analysen  zu  Grunde  gelegte  lufttrookne 
Mineral  verlor,  auf  100°  erwärmt,  Wasser,  nahm  dabei  aber  bald  ein  cod-> 
slantes  Gewicht  an;  das  fester  gebundene  Wasser  wurde  alsdann  durch 
Erhitzen  im  Glasrofar  und  directe  Wagung  im  Chlorcalciumrohr  bestimmt. 
Die  Kohlensäure  wurde  durch  Auflösen  des  Minerals  in  einer  Flasche  mit 
verdOnnter  Salzsaure  eDlwiokelt  und  im  Kaliapparst  gewogen.  Bei  der 
Analyse  II  wurde  die  Substanz  nach  dem  Trocknen  bei  100"  direct  vor  der 
Gla^aseflamme  geglüht  und  dabei  ein  Gewichtsverlust  gefunden,  welcher 
mit  der  Summe  der  in  Analyse  1  und  111  direct  bestimmten  Mengen  von 
Wasser  und  Kohlensaure  gut  übereinstimmt«.  In  der  Analyse  IV  wurde 
die  Phosphorsaure  direct  mit  molybdansaurem  Ammonium  bestimmt ;  nach 
dem  Abfiltriren  des  Phosphorsau reniederscbtags  wurden  die  Basen  aus 
dem  Filtrate  mit  Ammon  gefflllt,  und  nach  der  Beseitigung  der  Cermetalle 
und  Spuren  von  Molybdän  wurde  noch  das  Eisen  volumelriseh  bestimmt. 

Für  die  Trennung  der  Phosphorsaure  von  den  Basen  wurde  folgende 
Methode  angewandt.  Da  das  Mineral  sich  in  Salzsaure  leicht  iQste,  konnte 
eine  nur  wenig  freie  Silure  enthaltende  Losung  erhalten  werden;  diese 
wurde  in  ungefähr  500  ccm  siedendes  Wasser  geschüttet,  welches  eine 
genügende  Menge  oxalsaures  Ammonium  gelost  enthielt,  um  mit  den  Basen 
Oxalate  zu  bilden-,  hierbei  schieden  sich  die  letzteren  in  Form  eines 
krystalliniseben  Niederschlages  aus,  welcher  völlig  frei  von  PhosphorsUure 


ly  Google 


238  G.  i.  Brush  und  S.  L.  I^Dfldd. 

war  und  alle  Basen  bis  auf  einige  Spuren  entfaielt.  Losung  uaA  Nieder- 
schlag wurden  über  Nacht  stehen  gelassen,  dann  filtrirt  und  nit  faelssein 
Wasser  ausgewaschen.  Das  Filtrat  wurde  stark  eingeengt,  der  Rest  der 
Oxyde  zusammen  mit  etwas  PfaosphorsUure  aus  der  heissen  Ltfsung  mittelst 
Ammon  gelallt  und  dieser  kleine  Niederschlag  gesammelt,  gewogen  und 
darin  die  Oxyde  von  der  PhosphorsUure  durch  salpetersaures  Quecksilber- 
oxydul  getroRDt  (s.  H.  Rose,  quant.  Anal.  524).  Aus  den  Filtrateo  wurde 
die  Phosphorsfiure  mit  Mugnesiamischung  abgeschieden.  Die  aus  Oxalsäuren 
Sahen  bestehenden  Niederschlage  wurden  vereinigt,  stark  aber  dem  Go- 
blase  geglüht  und  gewogen,  dann  in  SchwefelsKure  gelost  und  die  genügend 
beisse  Flüssigkeit  mit  einer  concenlrirlen  Losung  von  Kaliomsnlfal  verscrtzt, 
so  dass  beim  AbkQhlen  eine  gesatligte  Losung  entstand  und  somit  d«8  Aus- 
fallen des  Lanthan  und  Didym  bewirkt  wurde.  Getrennt  wurde«  diese 
beiden  MetuDe  nicht,  aber  es  wurde  ein  Versuch  gemacht,  die  Menge  des 
ftidym  durch  Glühen  der  aus  einer  gewogenen  Menge  derOxyde  ei4ialtenen 
Nilrate  im  Sauersioffstrom  lu  bestimmen;  hierbei  sollte  nach  B.  Brauneir 
(s.  fier.  d.  d.  ehem.  Ges.  16, 115)  neben  dem  lojOg  die  höhere  Oxydation»- 
stufe  Z)i]  0(  des  Didyms  entstehen,  und  es  <war  somit  tm  erwarten,  dasi 
man  aus  dem  nunmebrigen  Gewichtsüberschuss  der  Oxyde  die  Bidym- 
menge  berechnen  kttnnte.  Die  Resultate  diaeer  Methode  waren  indess  nidtf 
befriedigend,  da  jener  üebersobuss  sich  in  vier  Versuchen  «u  7,S,  8,6,  6,9 
und  8,2%  der  angewendlen  Oxyde  ergab.  Eine  Bestirnnwog  des  A4om> 
gewichts  .des  Metalls  der  gemengten  Oxyde,  durch  'Umwandlung  einer  bei- 
stimmten iQuantit&t  in  waasepfreies  sdiwefelsaares £alz,  gab  d>eZ«hl  144,6, 
und  diese  wurde  zur  Bereohoung  der  Analysenresultate  tteniital. 

Das  Filtrat  von  den  gefällten  Sutfaten  der  Cermetalle  wurde  imit  oxai- 
saurem  AoHnonium  bebandeU,  um  die  YttriiimKetalle  zu  trennen.  Da  der 
Niedersoblag  der  letsteren  unfein  ist,  so  wurde  er  in  aHen  PaUen  von  Neuem 
gelost  und  gefbUliind  ns<A  dem  Glühen  als  Oxyd  gewogen.  Eine  Ti^iwang 
(des  Yttrium  vom  Erbium  wurde  nicht  versuoht;  eine  Bestimmung  4« 
Alomgewiohls  in  den  gemisohten  Oxyden  durch  Umwandlung  ia  wasser- 
freie Sulfete^ab  HS,  wonaoh  dieselben  ungeftbr  zweimal  s^vöel  Yttrium 
als  Erbium  enthielten. 

Analyse  il,  Jl,  Ul  und  IV  wurden  mit  ungefHbr  0,S  g,  Analyse  V  «nit 
uogefahr  1  g  euageCtthrt.  •Bie  BesuitsLe  waren  die  folgenden: 


I, 

II. 

III. 

IV. 

V. 

tttttel: 

Uol.-Vwl 

«II».: 

PtO, 

«t^< 

19,01 

iS,«> 

14,77 

U,S4 

0,1 7Se 

[fiOa.  Er^Oa) 

B,Si 

8,67 

8.51 

S.SI 

0,0806  1 

lAOsOj,  WiOs) 

Si,l« 

54,87 

«,l( 

»5,17 

a,4SS6 

■  O.'IDTI 

Fot<h 

D.li 

o,te 

0,16 

0,0011  1 

Gebundeoes  Hj  0 

s,Be 

S,8S 

0,«1S7 

C(H  +  UtO 

S,H 

N3O  (Verlust  bei  lOdOj 

I.BO 

l,4S 

l,4S 

0,0818 

CO^ 

~ 

S,59 

~ 

~ 

3,59 
89,88 

0,0814 
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Bei  der  SiscussioD  di«ser  Analyse»  entsteht  lun&cbst  die  Frage,  ob  die 
gefundene  KohlensHure  als  ein  wesentlicber  Beslandtbeil  des  Hinerals  lu 
betrachten  sei.  Da  die  Menge  derselben  in  keiner  einfachen  Beziehung  xu 
derjenigen  des  Phosphats  zu  stehen  scheint,  so  halteil  wir  es  für  das 
Wahrscbeinlicbsle,  dbss  dieselbe  durch  eine  Beimischung  von  Lanthanil 
[La,  Di]t[COi)i.^ir^O  EU  erklaren  sei.  Betrachtet  man  das  bei  lOOo  ent- 
weichende Wasser  als  nur  3  Mol',  in  obiger  Formel  repi^Bentirend  und  die 
übrigen  sechs  als  bei  höherer  Temperatur  fortgehend,  so  erhalt  man  durch 
die  von  der  Kohlensaure  ausgehend«  Berechnung: 

BjOa  :  /»lOj  :  H^O  =  0,0871  :  0,0814  :  0,«456  =  1  :  3  :  9,06 
Hod  na^  Abaug  dieser  Werthe  bleibt  Übrig : 

ßiO,  ;  P^Oi  :  010  =  0,1*756:  0.1706  :  0,1fi39  =  1  :  0,97  :  0,93 
d.  h.  das  Atouverbaltois  eines  normalen  Pbospb&tes  mit  einem  Ho).  Wasser: 
Ä,(PO,li.HjO. 
glimmt  mau  das  bei  lOOo  entweichende  Wasser  allein  als  dem  Carbo- 
nat  gehörig  an,   so  erhall  man  fUr  das  letztere  folgendes  Molekularver- 
bal tniss: 

A)0^  :  Cti»  :  HiO  =  O^OS?!  :  0,084i  :  O.OSfiS  =  1:3:  3,06, 
d.  i.  Ä,(CO;,;,.3tfjO 
und  ftir  das  Phosphat : 

fliO,  :  PjOj:  //iO  =  0,1756  :  0,1706  :  0,3267  =  1  ;  0,9f :  1,86, 

d.  i.  ungefähr:  Ri[POi)^.%HiO. 

Die  ertiflre  Annahme  scheint  die  natürlichere  und  ftlhrt  auf  ein  bereits 

als  «x^tivend  bekanites  Carbonat.     Danach  wäre  die  analysirte  SubatAUt 

ein  Gemenge  von  Laotbanit  mit  dem  neuen  Phosphat  in  dem  Verbaltniss : 

LanlliBnit  A,(CO»)3.9^  0  Scovlllil  R,(POt)i.AtO 

COi  3,59 

(La,  Dfj^Oj  9,08 
/f,0  4,iS 


PiO, 

tt,91 

(r,  &)iO. 

8,51 

{U,  Dij^O: 

,  iG,li 

PlO, 

0,8» 

H,0 

2,98 

Scovimi 

8S,79"„ 

Lanthanit 

17, Oi 

17, 040/0 


Berechnet  man  die  82,79o/o  Scovillit  auf  100,  so  erhalt  man  die  folgen- 
den Zahlen,  denen  die  aus  der  Formel  eines  normalen  Phosphates 
R2(P04)i.HiO  mit  Benutzung  der  gefundenen  Atomgewichte  und  des  Ver- 
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haltnisses  {Y,  Erj-^O^  ;  [La,  01)203  xe  1  :  4  lierechnelen  gegenübergestellt 
sind: 


Scovillitgafundea: 

Bencbnel: 

P,0, 

30,<i 

«9,i6 

ir,er],o. 

(0,88 

H,5( 

[La,  Ih)iO^ 

55,73 

65,89 

Fe,0, 

0,30 

— 

H,0 

3,57 

3,7» 

(00,00  100,00 

Das  eiDtige  Mineral  von  ähnlicher  chemischer  Zusamnienseizung  ist 
der  Churchit  (s.  Chem.  News  4865,  33,  131  und  183),  ein  Phosphat  vod 
Cer,  Didym  und  Kalk  mit  i  Ho).  Wasser.  Unser  Mineral  enth&U  weniger 
Wasser,  ist  frei  von  Cer  und  Calcium  und  unterscheidet  sich  auch  in  den 
physikalisch  CD  EigenschafteD  wesentlich  vom  Churchit.  Da  es  somit  als  ein 
neues  Mineral  tu  betrachten  ist,  so  schlagen  wir  fOr  dasselbe  den  Namen 
nScovillit«,  nach  dem  Fundorte,  vor.  Was  die  Beimischung  des  Carbona- 
tes  zu  unserem  Phosphat  betrifft,  so  haben  wir  nicht  entscheiden  können, 
ob  dasselbe  einen  mit  dem  Scovillit  gleichzeitigen  Absatz  von  Lanthanit 
bildet  oder  ob  der  letztere  von  späterer  Entstehung  und  ein  Zersetzungs- 
product  des  Scovillit  ist.  Auf  alle  Falle  ist  das  Carbonat  sehr  innig  und 
constant  dem  Phosphat  beigemischt,  da  wir  nicht  ein  einziges  Stückchen 
fanden,  welches  nicht  beim  LCsen  in  SBure  Kohlensäure  gegeben  bBlte. 
Die  Entweichung  derselben  geschieht  hierbei  ununterbrochen,  bis  die 
Stucke  vollständig  von  der  Süure  gelost  sind,  so  dass  man  nicht  annebmes 
kann,  dass  das  Carbonat,  wenn  es  aus  der  Umwandlung  des  Scovillit  her- 
vorgegangen sei,  nur  eine  oberflächliche  Kruste  desselben  bilde. 

Wir  sprechen  Herrn  Adam,  welcher  unsere  Aufmerksamkeit  auf  das 
merkwürdige  Mineral  lenkte  und  uns  das  Material  zur  Cntersuohnng  lieferte, 
unseren  besten  Dank  hierdurch  aus. 

Sheffield  Scient.  School,  Mai  1883. 


3y  Google 


XIV.  Ueber  Ditrienprophosphat  imd  Ltmnit 


.  Sohrauf  io  Wien. 


HeDgt  mun  eine  EupferoxydammoDlösung  mit  nahe  gleichwei-thigeo 
Mengen  einer  wasserigen  LOsung  von  Ainraoniumhydrophosphat,  und  u))er- 
lasst  diese  klare  Mischung  in  einem  undiolit  verschlossenen  Gefässe  der 
langsamen,  freiwilligen  Verdunslung,  so  bildet  sieb  nach  mehreren  Monaten 
ein  tief  grtlQlichbiauer  Niederschlag.  Die  über  demselben  stehende  FlUssig- 
keit  ist  wahrend  dessen  farblos  geworden  und  enthäll  nur  noch  Spuren  von 
Ammon.  Das  blaue  PrScipilat  erscheint  dem  freien  Auge  feinkörnig,  unter 
dem  Mikroskop  erkennt  man  jedoch,  dass  alle  Theilchen  desselben  wohl- 
ausgebitdete ,  wenn  auch  winzige  Krjstalle  sind,  Ihre  Form  gleicht  im 
Wesentlichen  jener  des  gelben  Blullaugensalzes;  kleine  rechteckige,  meist 
vollkommen  quadratische Blatlcfaen  (ooi>=89^ — SO^o.gemessen),  an  denen 
ausser  der  Basisflache  001  noch  eine  steile  PjTamide,  etwa  iH  erkennbar 
ist.  Die  Form  wird  also  durch  die  Combinalion  (001)  (221)  (HO)  gebildet. 
Aehnliche  Gestalten  besitzen  zwei  der  von  Haushofer"]  beschriebenen 
Phosphate:  einerseits  die  mikroskopischen  Krystallchen  vom  Dibaryum- 
phosphal  BaHPOi  und  die  grösseren  messbaren  Individuen  vom  Diman- 
ganophosphat  [MnHPO^  -f-  3  aq) .  Die  optische  üniersuchuDg  unserer  Ver- 
bindung lieferte  weitere  Belege,  dass  die  mikroskopischen  Blatlchen  dieses 
Eupferphosphates  mit  der  genannten  Manganverbindung  vergleichbar  sind, 
und  dass  deshalb  auf  eine  ähnliche  Constitution  geschlossen  werden  darf. 
Die  Hauptscbwingungsricblungen  sind  nflmlich  nicht  den  Kanten,  sondern 
den  Diagonalen  der  ({uadralischen  Blältchen  des  Kupferphosphates  parallel, 
daher  auch  die  oben  angegebenen  Flachensymbole  und  das  trimetrische 
System  zu  wählen  sind.  Da  einzelne  Messungen  für  die  Lage  des  Extinctions- 
maximum  gegen  ooP  nicht  45"  sondern  sicher  nur  42* — 43"  ergaben,  so 
wäre  selbst  die  Annahme  von  Monosymmetrie  nicht  allzugewagt.  Die  Kry- 
stallchen erscheinen  unter  dem  Mikroskop  homogen,  einfach,  durchsichtig, 

•)  MeM  Zellscbrilt  2,  i»8,  Fig.  I  und  4,  Bö. 
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Dicbt  dichrojlisch ;  bei  gekreuzter  Stellung  derselben  bemerkt  man,  wenn 
die  Condensorlinse  eingescbatlet  ist,  Farben,  die  auf  Lemniscaten  deuteD ; 
allein  die  Blattchen  sind  zu  dünn  und  deren  Doppelbrechung  zu  schwach, 
um  deutlich  erkennbare  Interferenzcurven  bervorrufen  zu  können. 

Die  Aehnlichkeil  der  formen  vom  Kupferphosphat  mii  denen  der  Man- 
ganverbindung  l3sst  erwarten,  dass  ersteres  auch  die  analoge  Constitution 
besitze,  also  CuUPOt  sei.  Die  Analyse  ergab  nur  die  theilweise  Richtig- 
keit diasM  VM-aMawtavng^  und.  di»  AbweiDhunf^  ro«  derselbaii  sind  um 
so  interessanter,  als  sie  beitragen,  ähnliche  Differenzen  beobachtet  an 
natürlichen  Kupferphospbalcn  glaubwürdiger  zu  erklüren. 

Das  Pracipital  ist  in  Wasser  unlöslich  und  lUsst  steh  durch  sorgsames 
Auswaschen  vollkommen  von  der  anhaftenden  Mutterlauge  reinigen.  Die 
gutlaft trockne  Substanz  erleidet  durch  das  Trocknen  bei  lOOoC.  «keinen« 
Ge.wichtsverlust  und  erst  bei  1 40"  C.  beginnt  das  Krystallwasser  sucoessive 
zu  entweichen. 


Verlnsl  beim  Erhitem  bis  (««»C. 

40,06  •/, 

17» 

10',&9 

180 

»0,7« 

iao 

♦7,38 

beiiD  Guben    (im  Hiugl) 

H,ii 

Beobachtet 
(bal  1 00»  gotrockneler  Sabgti) 

Uiltel, 

flBOOgetrocfcn.  Sobst. 

Knpferoiyil 
Phosphors«  uTB 
Glub  Verlust 

1. 

ta.se 
at.os 

11. 

(81,*  9) 

111. 

*»,B9 

»s.u 

1                 54,« 

40,8» 

1                   8,10 

89,8fl 

(00,00 

99,78 

100,00 

Das  Verhaltniss  der  Holekule  Kupferosyd  und  PhosphorsSure  ist  7  :  3 
und  deshalb  ist  es  unniflglich,  eine  einfache  Constitutionsformel  fUr  die  vor- 
liegende Substanz  aufzustellen.  Die  relativ  übersichtlichste  Formel  wäre 
für  die  bei  lOO^^C.  getrocknete  Substanz  folgende; 


'Ct*i  Ct^ /^OgH- 5  aq]         Cu,P,0      I 
tflCuj/^Og    +5aq)  *' 


(I) 


welche  die  Verbindung  zweier  differenter  Eiipferphosphate  andeutet.  Die- 
ser Formol  entsprechend  ward  auch  der  Name  Ditricuprophosphat  zur  Be- 
zeichnung dieser  künstlich  erhaltenen,  kryslallisirlen  Verbindunft  gewählt. 
Für  den  ersten  Augenblick  mag  vielleicht  diese  Formel  I  Bedenken  erregen ; 
doch  bei  Beurtheilung  derselben  darf  nicht  vergefisen  werden,  daas  auch 
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die  UDlrWSUohus^ivveD  ErlenoLeyer  und  Heinrich*)  Über  dieüangao- 
pbospbale  uns  mn  HhnlicheB  conplicirl«»  EMtrimaDgaaopbMphat  k«nM«D 
lehrten,  nSmIich : 

Die  obeo  gegebene  Formel  I  fuhrt  zu  folgenden  Zahlen : 
Knptoroiyd :        Phospborstfure :  Wasser : 

gerechnet         i3,159       +       33,080       +       23,761   =  400,000 

beobachtet       42,44         +       33, «3         +       84, U     =  99,78. 

Ein«  feroer»  Sntse  fiadet  die  Fornae)  I  in  der  Conatitotion  der  bei 
ttO"  C.  getrockneten  SubstauB.  Bei  dieser  Temperatur  ist  aebon  der  grtusM 
Ilieil  de»  Kryatallwassers  entfernt,  und  nur  noch  wenige  %  U^O  zurilck- 
gabliebea,  vrelohe  erst  bei  inlensivera  Glühen  entweichen.  Es  ist  also  «n- 
■unehmen,  daas  einer  solchen  Substanz  eine  gewisse  StabilitUt  und  ein 
einlaches  Hol  ekularverhäl  in  iae  Eukommt.  MitdenBeobachtungsdateQ.6LiouM 
itt  diesem  Falle  die  (analog  I)  Fermel : 

//jC«,P,Oa   +HtO\  (11) 

Kupferoiyd :        PbosphorsSure :  Wasser  ■■ 

gerechnet  51,856  +  39,747  +  8,397  =  100,000 
beobachtet  51,41  +  40,30  +  8,89  =  100,00. 
Will  man  i^  Beobaohtungen  mtiglichst  genau*  berechnen ,  so  lassen 

sich  die   chemisohea  Formeln  kauot   einlacher  gestehen.     Gestattet  man 

grossere  Differenien  zwischen  Bechnun);  und  Beobachtuog,  so  gHbe  nook 

eine  erträgliche  Uebereinsttmmung  der  Zablenwertite  die  Furmel*"): 

3(ffjCM,Bi08  +  5WaO)  +  Cu{HO}i  (III) 

Ulr  die  bei  lOO'^C.  getrocknete  Substanz.    Diese  Formel  giebl: 
Kuptcroxyd:        Pbotpborstture:  WasMr: 

gerechnet         4.1,985.      +       3«,180       +       25,836  =  100,000 
beobachtet       49,41         +       33,83         +       84,14     =  99,78 

Zahlen,  welche  njimenllich  in  Bezug  auf  den  GlUbvertust  merkbare  Diffe- 

ranina  zeigen. 

Die  Aehnlichkeit  der  Form  dieses  Kupferphosphales  mit  Gestalten  vom 

Dimanganopbospbat  ist  in  gleicher  Weise  durch  die  Formel  I  oder  III  erklSr- 

*l  Brlenmayer,  Ann.  der  Chem.  IW,  901. 
**)  Vergl.  oben  die  anslog  gesohtiebene  Formet  des  Ollrimaagaitopbatiphals, 
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bar.  Beide  deuten  ao ,  dass  in  der  Verbindung  das  Kupferfaydropbosphat 
überwiegt  und  daher  trotz  eines  vorhandenen  Ueberschusses  von  Kupfer 
als  formbestimmende  MolekUlgruppe  wirltt. 

Ftlr  den  Mineralogen  hat  aber  die  vorliegende  Substanz  gerade  wegen 
dieses  Ueberschusses  von  Kupferhydroxyd  einen  iheorelischen  Werlh. 
Die  ZusammenseUung  dieses  künstlich  erhaltenen,  krystallisirten  Präpara- 
tes drängt  nämlich  zu  denselben  theoretischen  Belrachtungen,  zu  denen  die 
schwankende  ConsLitution  der  natürlichen  Phosphorkupfererze  Veranlassung 
bietet.  In  beiden  Fallen  ist  man  gezwungen,  entweder  eine  Addition 
zweier  differenler  Molekulargruppen  oder  einen  Excess  von  Eupferbydrosyd 
zuzugestehen.  Zu  diesen  deducliv  gewonnenen  Schlüssen  zwangen  mich 
sowohl  die  eigene  n^Änalysen  der  Luoniie,  als  auch  die  Discnssion  aller  früher 
publicirten  Untersuchungen  der  Pseudomalachite.  Ich  fasste  das  gewonnene 
theoretische  Resultat  in  folgende  Worte "}  zusammen :  »Nimmt  man  bloss 
Rücksicht  auf  die  Zahlen  der  Analysen,  so  kann  mit  gleicher  Berechtigung 
aus  denselben  gefolgert  werden :  die  Substanz  bestehe  aus  3  Molekülen 
Dibydrif"*)  und  1  Thei)  Phosphorochaicit,  oder  der  Substanz  Dihydrit  sei  et- 
was überschussiges  Kupferbydroxyd  beigemengt.!  Dass  beide  Bedingungen 
zu  demselben*"*)  Molekularverballniss  der  Totalsubstanz  führen  und  da- 
her gleichbedeutend  sind,  ist  selbstverständlich.  Sie  unterscheiden  sich  nur 
durch  die  verschiedene  Schreibweise  der  hypothetischen  ternSren  Hole- 
kulargruppen. 

Durch  diese  Annahme  war  es  möglich,  die  ziemlich  betrachtlichen  Dif- 
ferenzen zwischen  den  einzelnen  Lunnit-Analyscn  verschiedener  Autoren 
EU  erklaren.  Wollte  man  hingegen  an  einer,  constanlen,  Formel  für  Pseu- 
domalachit  festhalten,  *so  wäre  man  gezwungen,  fast  alle  vorhandenen  Ana- 
lysen dieser, Varietäten  fUr  ungenau  zu  erklaren  und  zn  verwerfen  1 1  Edw. 
Dana  scheint  letzteres  für  das  richtigere  zu  halten;  denn  er  bezeicbnetf] 
meine  Erklärungsversuche  der  wechselnden  Constitution  als  ivery  artifi' 
cialft)  bypotfaesiso  und  verlangt  oa  uiore  exteoded  chemical  study  of  these 

*|  Diese  Zeilscbrift  1,  1 S :   lieber  die  Lunnitgruppe. 
")  Dlhydril  2)  =  Cu^HtPiOti  =  CKsPiOg  -(-  aC«i(ffO)j 

nioBpburocalcit  $  r^  OtefeftOtt  «  Cugf^O«  +  »Cv(HO]i. 
*■*)  Ich  hatte  es  daber  bei  der  Abrawung  meiner  Arbelt  tttr  übertlüsgig  gebalteo, 
die  gesammelten  Daten  oacb  beiden  Heiboden  ausruhriich  zu  discutiren ,  uod  begnügla 
mich  mit  dem  Nachwelse,  dass  im  Alieemeinen  eine  Additionsformel  £  +  $  u.  s.  «. 
den  Beobachtungen  genügt.   Ich  begle  die  Hoffnung,  dass  der  Leser  in  jedem  ennelon 
Falle  ohnehin  aus  den  gerecbnelen  Aequivalenlen  den  Ueberschuss  von  CulBO]t  erken- 
nen müssle.    Ebenso  habe  ich  es  damals  Tür  überflussig  erachtet,  auf  die  analoge  €00* 
stilution  des  Dilrimanganopfaosphstes  hinzuweisen. 
^]  Ed.  Dana,  Appendix  8,  98,  1881. 
ff)  Einfachen  Kormein  zu  liebe  kann  man  weder  den  betreffenden  Aaloren  impn- 
llren,  falsch  gewogen  in  beben,  noch  deren  ftesullele  als  unbrauchbar  venverien.  Es  ist 
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mineralw.  Da  ich  mich  schon  damals  bemOhle,  möglichst  homogeoe  Par- 
tien vom  amorphen  Pseudomalachit  zur  Analyse  auatuwähleo,  so  haUfln 
auch  jetzt,  bei  einer  Wiederholung  derselben  Versuche,  dieselben  Beden- 
ken [wegen  der  fraglichen  Homogenität  der  Substanz  geHussert  werden 
können.  Mein  Bestreben  war  daher  vor  Allem  darauf  gerichtet,  ein  dem  be* 
kannten  -Ditrimanganophosphat  ahnliches  krystallisirtes  KupferpbMphat  asu 
gewinnen.  Das  ertiallene  Präparat  bestätigt  nun,  wie  ich  schon  oben  er- 
wähnte, meine  ursprüngliche  Hypothese  Über  die  Zusammensetzung  der 
natürlichen  Pfaospborkupfererze. 

In  meiner  Arbeit  habe  ich  aus  Gründeu,  auf  welche  ich  in  den  folgen- 
den Zeilen  zurückkommen  werde,  der  Auffassung  Rechnung  getragen,  dass 
im  Pseudomalachit  neben  Dihydrit  noch  das  Molekül  Phosphorochatcit  — 
wahrscheinlich  mechanisch  gemengt  —  nachweisbar  sei.  Hier  will  ich  zur 
Gi^äozung  der  damaligen  Discussion  noch  eine  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Analysen  folgen  lassen,  um  hierdurch  die  Annahme  zu  prüfen, 
die  jeweilige  Substanz  sei  Dihydrit  mit  überschüssigem  C»[HO]i.  leb  kann 
mich  bei  dieser  Aufeühlung  jener  Aequivalenle  von  Cu,  P,  H  bedienen, 
weiche  ich  bei  der  Nenberechnung  dieser  Analysen  ermittelte  und  in 
meiner  Arbeit  angab. 


Seit« 

Autor 

FuDdort                  Aequivalenle                   entspricbt 

Schrauf 

Rheinbreitenbacb 

CuO 

/-»Os 

HxO 

IS 

11 

tll+    Cu[HO]t 

Nischne  T. 

1« 

3I)-(-    C«lHO)ä-(-aq 

n 

Libellien 

38 

ao 

7®  +  <Ci((/fO'2  + Jaq 

Herrn  8  on 

Niscbnn  T. 

SO 

(2)+    CuJflO;, -t-aq 

\i 

Kübn 

Hheiobroilenbach 

17 

a'B  +  Uu'HOli  +  aq 

HMaie 

Corn'nall 

Ifl 

(2)+    Cw(Ho;,4-aaq 

äe 

1B       53)+     C«(H01s  +  4aq 

lg 

Chorch 

Llbelhen 

13 

lD  +  3Cu(H0h 

In  allen  diesen  Fallea  mit  Ausnahme  der  letzten  Analyse  von  Church 
ist  das  Verhällniss  der  Moleküle  Cu:  Pi  kleiner,  als  jenes,  welches  der 
Formel  des  Phosphorochalclts  entsprechen  würde.  Letztere  verlangt  Cu:  Pj 
=  6:1 — .  Da  ferner  diejenigen  Analysen  von  Hermann,  Kühn,  Arf- 
vedson  und  mir,  zu  welchen  krystiillisirles  oder  mindestens  krystalli- 
Disches  Material  benutzt  werden  konnte,  fast  absolut  mit  Dihydrit  stimmen, 
so  würde  man  bei  dieser  AulTassung  der  Analysen  sagen  können:  »Die 
Lunnite  sind  ihrer  Zusammensetzung  nach  wesentlich  Dihydrit,  nur  ent- 
halten die  amorphen  Varietäten  neben  diesem  noch  überschüssiges  Kupfer- 
bydroxyd  und  etwas  freies  Wasser.a    Dieser  Satz  unterscheidet  sich  aber 


dla  Aufgabe  des  Naiurforschers,  seine  Theorien  den  directen  Beobachlungen  aniapassen, 
nicht  abar  nnie«kahrt. 
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von  den  (I,  c.  S.  1d)  frttbaren  Resultaten  niic  durch  den  Wortlaut^  nicbt 
aber  dem  Sinne  nach. 

Der  Grund,  warum  ioh  damals  und  auch  beute  noch  auf  die  nittglicfa« 
ExistenE  des  Moleküls  Phosphorochulcit  CujPjOg  -^  3Cu{H0)j  einiges  Ge- 
wicht lege,  ist  in  der  Rlh^sichtnabme  auf  die  paragenetischen  Verhaltoissc 
lu  suchen. 

D»s  Haternalert  far  alle  basischen  KnpferozydwlEe  ist  meist  Holh- 
kupferert.  Dasselbe  zerlegt  sfeb  bei  seiner  Ozydatioo  in  temSre  Helektlt- 
gruppeo  differenter  Bindung.  Ich  ervrahne  hier  nur  die  einfachsten  uDd 
wichtigsten : 

5(Cu)  =  6  CutOa 

Phosphorochaloil    Cuj/^Og  +  3Cu(tfO), 
Malachit  CU3C3O,.  +  3Cu{//0}i 

Usur  CuiCtOt,  +  iCu{HOji 

SiCu)  —  6 
Dihydrit  CMj^jOg   -\-%Cu{H0,2 

S(Cu]  =  i 
Libeihenit  Cu^P^Og  +  Cu(«rOji 

Brochantit  CujjWOJj  +  CuSO^ 

Atacamit  Cti,{BO}i  +  CuCl, 

oder  in  einer  anderen  Gnipptning  zusammengestellt: 


3Cu(H0)j  +  Cwaf^Og 
-4-  CwjCjO, 

4-  CuSOf 


Eine  kurze  Uetwriegung  lehrt,  dass  nur  dann  alle  6  liolekule  Cv  io 
der  neu  entstandenen  Verbindung  fixirt  sein  können,  wenn  Eine  einttge 
Säure  umwandelnd  auf  Cuj  0  wirkt.  Wenn  hingegen  eine  zweite  Saure, 
□amentlich  H^SOf,  noch  gleichzeitig  in  Action  tritt,  so  wird  der  Kupfer- 
gehalt  des  Neuproductes  weniger  als  6  Holeküle  betragen.  Dabei  wird  sieb 
ziemlich  bSulig  der  Fall  ereignen,  dass  dieses  Nebenproduct  [z.  B.  Kupfer- 
vitriol) wegen  der  geringen  Concenlralion  der  Losung  nicht  in  situ  aus- 
krystallisirt.  Ferner  wird  diese  Cu  entziehende  Kraft  einer  oebenberwir- 
kenden  zweiten  Sflure  um  so  mehr  die  Neubildungen  beeinflussen,  je  langer 
deren  Einwirkung  dauert.  Relativ  jUngere  Generationen  aus  ein  und  der- 
selben chemischen  Gruppe  sollen  doshalb  die  geringere  Anzahl  von  Cu- 
Holektllen  besitzen.  Diesem  Gesetze  gehorcht  Libethenit;  derselbe  isl 
jtlDger  als  der  Lunnit,  auf  welchem  er  immer  aufsitzt.  Und  logisch  wäre 
der  Schluss  berechtigt,  dass  die  ältesten  Schichten  der  Pseudomalachile  in 
ihrer  Zusammensetzung  und  nach  ihrem  Gehalte  an  CuiHO]^  näher  dem 
Phospborochalcit  als  dem  Dihydrit  stehen;  während  die  jUnf|«ren  Gene- 
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ratiooen,  die  auf  der  Oberfläche  der  QierenfttrmigeD  HasseD  aufsilzendeo 
kleinen  Kryatalle,  wirklich  nur  Dihydrit  oder  Libethenit  sind. 

Am  Schlüsse  dieser  Notiz  möchte  ich  noch  hervorbeben,  dass  es  mir 
nicht  gelungen  ist,  durch  die  gewöhnliche  Methode  der  Füllung  von  Kupfer- 
phosphaten  kryalallisirte  Niederschläge  lu  erhallen.  Kuprersulfaltosung 
gefällt  mit  Natriumhydrophosphatgiebt  ein  voluminffses  hellblaues  PrHcipi  tat, 
welches  (selbat  bei  stärkster  VergrUaenwg  untersucht,  sic^  Bur  als  ein 
HauTwerk  amorpher  EUgelchen  erweisl.  Geglüht  schwindet  die  Hasse  auf 
ein  Zehntel  des  Voluuiens  und  sintert  zusammen.  Gut  ausgewaschen  und 
bei  100"  C.  getrocknet  entspricht  dem  Präcipilate  nach  meinen  Bestim- 
mungen von 

Beabaoht«t :  Gerechnet ; 

Gldfaverlust         S,99  8,«60 

FfaospfaorsSnre  33,57  34, H8 

Kupferoxyd       (68,U)  57,838 

die  Formel  CwjPjOg  +  SffjO. 

Wien,  i.  Juli  1683.  Schrauf. 
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1.  A.  Schranf  [in  Wien) ;  Eine  elnhofae  ZODenformel.  Aus  der  grossen 
ADzalil  krysUlloDomischer  Formeln  sind  für  den  praktiscliea  Bechner  nur  drei 
absolut  aolhig,  wenn  derselbe  vertraut  ist  mit  der  Neuroann-Millerschen 
Methode  und  dem  Setze:  dass  in  jeder  Zone  der  lDde\  einer  Fläche  eine  summa- 
torische  Function  der  Indices  der  zwei  benachbarten  Flächen.  Ich  habe  seit 
Jahren  meinen  praktischen  Unterricht  so  zu  ertheilen  gesucht,  dass  die  Anfänger 
nur  drei  Gleichungen  verstehen  und  benutzen  musslen  :  die  Gleichungen  für  das 
Axen  Verhältnis 

a  b  c 

I.     -r  cos  PJ(=  -  cos  PY  =  j  coa  PZ, 

a  c  b 

II.      --  sin  PBC  =  -j  sin  PBA  =  7-  colang  PB 

und  die  Zonengleichung 

cotang  CP  —  cotang  CA ig 

colang  CO  —  cotang  CA        to 

Die  Gleichungen  II  und  III  sind  commutationsfähig.  II  entspricht  in  der  vor- 
liegenden Fassung  den  monosymmetrischen  Verhältnissen.  Commulirl  man  die 
ersten  zwei  Glieder  von  II,  so  erhält  man  noch  zwei  Gleichungen,  und  hierdurch 
die  bekannten  Formeln  Tür  das  asymmetrische  System. 

Die  Gleichung  III  gilt  für  alle  Zonenbüschel,  welche  durch  den  Nonnalorl 
einer  Pinakoidfläche  gehen.  Der  Buchslabe  C  kann  nach  Bedarf  mit  den  Flächen 
(100);  (010];  (OOl)  ideniificlrl  werden,  dann  hat  A  eine  FlSche  der  Zonen 
[001,  OfO],  —  [iOÖ,  001 1;  —  [100,  010]  zu  bedeuten.  Ist  AC  =  90',  so  er- 
hall man  die  bekannte  Gleichung  der  orthogonalen  Systeme. 

Die  Ableitung  der  einfachen  Zonengleichung  III  basirl  auf  den  bekannten 
Beziehungen  zwischen  den  Kanten  [d,  i.  Axen]  und  Normalen  der  Grundgestall. 
Aus  nebenstehender  Figur  ist  ersichtlich,  dass  für  die  FISche  P  pH 

I.     ^  cos  PX=^cos  PZ;  AZ=CX=  90", 
II.     -  sin  PC  ^  -  sin  PA,     daher 


PM 
Aloe 


sin  PA  _  sin  [AC  —  f 
"  sin  PC  ~  sin  PC 


-  cotang  CP  —  coUng  AC. 
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Id  gleicher  Weise  folgt  Tür  Q 

III  b.     -■  ".^'       =  colang  CQ  —  cotoog  AC 

und  hieraus 

colang  CP — coiaag  AC (  A-'  ij 

colang  CQ  —  cotang  AC        r   y^'         r*' 

»reiche  Gleichinig  zm-  Bestimmnng  der  hidices  oder  Winkel  ron  Q  dienen  knnn. 

Da  die  Gleichung  vom  Paruraelersystem  uaabhSngig  ist,  eo  gilt  sie  für  alle  Zonen- 

biischel,  welche  sich  in  dem  Normalpuokte  einer  der  drei  pinakoidiscben  Flächen 

schneiden. 

Ich  will  einige  praktische  Beispiele  der  Benützung  dieser  Gleichung  hier  an- 

fugen.    Sind  die  Indices  der  Flächen:  c(OOl);  m(MO);  m'(TTo);  d[OH);  p',i\t]; 

nllH);  jr'(lTl)  gegeben,  so  Ist 


cotang  cff 

=  cotang  cp    —  i  cotang  i 

colaog  m  n 

^  cotang  mp  —  t  colang 

colang  ap 

=  cotang  o'jT  +  8  colang 

Id  diesen  einfachen  Fällen  erhält  man  somit  aus  der  Gleichung  III  die  soge- 
nannte Basalformel  von  Chr.  Weiss,  deren  Ableitung  nach  neueren  Priocipien 
aus  dem  Doppel  Verhältnisse  der  Sinusse  wir  Liebisch  verdanken. 

Wien,  i.  Juni  I8S3. 


2.  SotUMed  Stark!  (in  Wien):  Deber  8«hnebwdtit.  Die  von  Gläsern- 
dorf  IQ  Schlesien  stammende  Cbrysopraserde  hat  Herr  Professor  Schrau  f  als  Ni 
haltenden  Chlorit  bestimmt,  Scfauchardlit  benannt  und  eine  Varietät  hiervon  aoa- 
lysirt') .  Hir  hat  derselbe  eine  oberHüchlich  graugrün  gefärbte  Vurietül  zur  Unter- 
BuohuDg  übergiben,  deren  Resultate  ich  in  nachfolgenden  Zeilen  zusammen  sielte. 

Einige  Versuche  von  mir  mijgen  die  kurzen  Notizen  obengenannten  Autors 
ei^nzen.  Die  mir  vorliegenden  Stücke  setzen  sich  hus  kleinen  Schuppen  zu- 
sammen ,  sind  aussen  licht-,  an  frischen  BruchHächen  schön  apfelgrün. 
Schuchardtit  ist  sehr  vk'eich,  fühlt  sich  fettig  an  und  zerfällt  im  Wasser.  Vor 
dem  Löthrobre  brennt  er  sich  hart,  verändert  die  Farbe  und  erhitrlel;  geglüht 
zerTällt  er  im  Wasser  nicht.  An  der  Zunge  baflel  er,  angehaucht  giebl  er  deut- 
lich Thongerucb.    Von  Salzsäure  wird  das  Pulver  nur  wenig  zersetzt. 

Bei  100°  C.  wird  es  lichtgrau,  bei  weiterem  Glühen  lederbraun.  Im  Kölb- 
cheu  giebt  der  Scbuchardtil  Wasser  ab,  wird  oberflächlich  scbwarzglänzend  und 
dann  einer  grapliilähnl leben  Hasse  dem  Aussehen  nach  gleich;  die  Boraxperle  iM 
wegen  des  Nickelgehahes  licht  kasUnienbraun. 

Bei  1 00*  C.  nach  |*  Erhiuen  belrägl  die  Wasserabgabe  0,689"/o 

■  150  »     (^  D  >  »  »  0,689 
B    SOO            >.      I*          «            s          "               B  i,033 

■  >6«  B     S''  »  fi  »  B  1,033 
1    300            B     2*          "            »1.               »  1,033 

in  lolo  bis  300«  C.  »  *,*77. 

Unter  dem  Bxsiccator  über  H^  SOt  gab  die  feingepulverte  Substanz  nach 
zwei  Tagen  <,6yo  Wasser  ab  und  zeigte  in  den  darauffolgenden  Tagen  keinen 

*j  Diese  Zeitscbrin  (881,  6,  sse. 
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weitereD  Verlust ;  in  mit  Wasserdampf  ges'dUigtem  Haume  erf«lgle  eine  Stetige 
Aurnahme. 

Wie  bei  i  Hygro)diitttv ')  oder  den  von  mir  untersuchten  Wneralien  '  Bol  und 
Polyliydritit  *")  ist  auch  hier  der  Wassergehalt  der  Substanz  Function  vom  Feacb- 
ligLeitsgehalle  der  Lufl. 

Die  Substanz  zeiele : 


^berA,504iiDBKiocslor 

Raame  uater  Gioclie 

einen  Verlust  in  Proc. 

eine  Aufnahme  In  Proccolen 

gegen  die  ursprüngliche  Subitaai 

nach  dem  I .  Tag 

-  8.    - 

-         -     ».     - 

-  7!     - 

1,4853 
1,S0OO 

1,60DO 
1,800« 

4,33»3 
(,SUI 
B,BS9t 
6,  DSM 

s,ttss 

Die  Dichte  beträgt  in  Glycerin  bestimmt  im  Mittel  t,  33».   Die  AvrfEcbUessung 
geschah  mittelst  Natronkati. 


Bestand- 
theU« 

Bezogen  auf 
die  frische 

SuhsUni 

Bezogen  auf  iDie  auf  i  OOO/q 
diebeitOOOC.    berechnete 

fiibstan.     1      .et.«« 

Ange- 

Atoro- 
TarfalMn. 

Beob.— 
Rectmung 

Si<H 

FfO 
CaO 
MgO 

gS,184 
4(,61fl 
3,B« 
S,678 
8,561 
1,(7S 
88,718 
I8,»07 

38,B88 
44,8Bt 
8,»05 
ft,789 
8,«)  7 
1,499 
ft,1SS 

i-i.see 

18,S(* 
<S,093 
1,646 
6.4  M 
B^H7 
1,814 
14,747 
11,894 

84 

38 
44 

+  0,671 

—  0,111 
+  1,««0 

—  0,»» 
+  «,100 

—  0,815 

—  0,691 
+  0,518 

—  1,98» 

—  0,0M 

—  1,07* 

t  OD,  068 

4oo,i>e* 

100,000 

Ans  der  Analive  feist  die  empirische  Fonnel : 

Ali^FeiSiiaOni  +  P^JViiCoaifjjgSiMOge  +  H  aq, 
welche  sich  von  der  Fonnel : 

^sPejÄiiOM  nh  Fe^Ni,C»tMgtiSiitOi^t  +  tS  aq 
des  obengeneimlen   Autors  um  MgiSijOg  unterscheidet.     Diese  Differenz  liaiui 
dadurch    hervorgergfen    sein ,    dass    einzelne    Varietäten    etwas    (TberschüssigM 
Magnesiasiticat  als  Rest  des  ursprünglichen  Serpentins  enthalten. 
Ausgeführt  im  mineralogischen  Museum  der  k.  k.  UniversilSt. 


i  Diese  Zellscbrift  3,  811. 


n  Tschermak's  mineral.  Hillheilungen  1878,  S.  4SI. 
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8.  m.  EyOgreB  [in  Upaala] :  üeber  krritaUlalrteB  Ttpbrelt  toh  LAagbu 
li  Verailuid.  Tephrojt,  das  aormale  ortho Lieselsaure  Hangansalz  JfrtjSiO^,  Ist 
bis  Tor  Kurzem  noch  Dicht  in  kryslallisirtem  Zustande  angetrolTea .  worden,  und 
man  ist  deshalb  nicht  in  der  Lage  gewesen,  seine  KrystaUforcn  bestimmen  zu 
können.  Zu  Anfang  dieses  Jahres  bat  man  jedoch  einige  wenige  hübsche  Kry- 
stalle  von  Tepbroit  in  Stücken  des  wegen  seiner  reichhaltigen  Mangan minerale 
belannten  Fundortes,  Längbansbyltan  in  Wermland,  aufgefunden.  Diese  Kry- 
slalle  wurden  mir  vom  Bergrichler  Herrn  Dr.  A.  Sjögren  zur  Untersuchung 
überwiesen.  Das  Resultat  wird  weiter  unten  mitgetheijt;  es  besl&rkt  vollkommen 
die  naheliegende  Annahme,  dass  der  Tephroit  isomorph  sei  mit  den  übrigen  nor- 
malen Ortbosihcaten  der  Gruppe  des  Olivin :  Olivin,  Honticellit,  Faya- 
lit  etc. 

Die  Krystalle  sind  S — B  mm  gross  und  entweder  grau  oder  braun  von  Farbe. 
Im  Brache  zeigen  sie  Wachs-  oder  Fetiglanz,  an  den  Flächen  Glasglanz.  Bei 
durchfallendem  Lichte  wird  die  violette  Farbe  des  Manganglases  sichtbar.  Nur 
{»DZ  wenige  waren  so  gut  ausgebildet ,  dass  sie  zur  Messung  anwendbar  sein 
Lonoten ;  diese  lassen  indes  binsichllich  des  Glanzes  und  der  Ebenheit  der  Flachen 
Dichls  zu  wünschen  übrig. 


Winkelmessuagen. 


Krystall  Nr. 

moo) 

»1110) 

= 

u°i9;ii 

b;<oo) 

»(iTo! 

H   Si,S 

b[tOO! 

n(TiOi 

«S      »,K 

b(too) 

n'llO) 

3i   i3,S 

6(100) 

.(1501 

iS   39 

i(Tool 

.(ISO) 

f)   38 

t(iool 

<(1!0] 

— 

o(lT0i 

»[iU] 

17   ii.b 

,{lfO} 

siliO) 

n  S8 

r(iio; 

«[(SO) 

— 

•(llOj 

s{UQ] 

9i   61 

.(ITO) 

n(TtOJ 

130      6,S 

1(1101 

x;<o.g 

oj 

SS   2S,fi 

n(HOj 

x[l0.9 

0) 

!   19 

e;m, 

«i(*o, 

— 

ejm] 

n.MO) 

— 

«(mi 

bHOO) 

— 

Berechnet:  Beim  OliviD  her.: 


*4"i4' 

14«  58 

n  ii 

S4   5S 

n  it 

14   58 

34   iS 

14   58 

41   31 

tS   58 

41   37 

4!    58 

f!   3T 

4!   68 

17   66 

18      0 

17    55 

tS      0 

n   66 

IS      0 

Mi   46 

95      4 

30   36 

no     4 

U    30 

— 

i  n 

— 

_, 

35   45 

41      1 

43    38 

41 

Iq  obiger  Tabelle  sind  die  an  zwei  Kryslallen  gemessenen  und  die  daraus 
berechneien  Winkel  den  entsprechenden  Winkeln  beim  Olivin  gegenübergestellt; 
wie  man  bemerken  wird,  ist  die  Uebereinstimmung  ziemlich  gross. 

Aus  den  beiden  Winkeln 

b(100)  :  «(110)  =   iS«  37' 
&(I00)  :  eillt)  =  4!      I 

ergiebl  sich  (ur  den  Tephroit  folgendes  Axensyslem : 

a:b  :  c=  0,4600  ;  1  :  0,6931. 

Sittb,  ZaltackrlRf.  KcTiUUocr,  Vlll.  |$ 


.y  Google 


342  Kuriere  OiiginalmlttheiluDgeD  uod  Notiien. 

Nach  Kokscharow's  Uessuag  desOltvin  im  Pallas- Eisen  ist  desMQ  Axen- 
System : 

a  .  b  :  e  =  0,i6S8  :  <  ;  0,6S66. 

Die  Abweichungen  davon  sind  also  UDgeföhr  -l- 0,006  bei  der  a-Axe  uod 
—  0,007  bei  der  c-Axe.  —  Die  Formen,  welche  an  den  bis  dahin  gefundenen  K^^- 
siallen  vorkommen,  sind  folgende  acht  (die  Buchstabenbezeichnungen  sind  die- 
selben, welche  bei  den  entsprechenden  Formen  des  Olivin  angewendet  werden' : 

^;n^  6(100)  =  ooPeo 

^^jjX;S.,K^  n;M0!  =  coP 

..■<^^  ■-'\W^i  «(<ao)  =  coPi 

y^f^  -'-"'  h         1  ic{)0.9.0)  =   OOp  V" 

^ ■^  l{^3\'  =  3pz 

Alle  diese  Formen  sind  früher  schon  am  Olivin  wahrgenommen,  mit  Aus- 
nahme des  Prisma  (10.9.0).  Die  Formen,  welche  in  der  Zone  des  Verticalprismas 
liegen,  sind  am  besten  ausgebildet  und  stark  glänzend  ;  diePyramidenllädieD  «[Itl 
sind  matter  und  am  Krystall  f  unbrauchbar  für  Messungen. 

Die  Brachypyramiden  [tll]  und  [Oij  sind  nur  am  Krystall  Nr.  1  [s. Figur 
angetroffen  und  treten  dort  nur  als  gauK  kleine  Flachen  in  einem  einzigen  Oktan- 
ten  auf.  DasBracliydoma(011)ist  rauh  und  uneben.  Die  vicinale  Fläche  (10.9.0 
ist  an  mehreren  Krystallen  beobachtet  worden. 


4.  J.  A.  Krenner  jin  Budapest):  Ueber  des  Hu^Bnoealdt *^ .  Im  Jahre 
18ii  sah  Breithaupt**}  in  Wien  aus  Schemnitz  stammende  Stücke  von  Wer- 
ners »faserigem  Braunspathu  und  fand,  dass  dieser  die  prismatische  und 
brachydjagonale  Spaltbarkeil  des  Aragons  besitzt. 

Je  dicker  die  Stengel  dieses  radial  zusammengesetzten  Minerals  sind,  um  so 
deutlicher  Irill  nach  obigem  Autor  die  laterale  Spaltbarkeil  hervor,  die  denllicber 
ist  als.  beim  Aragon,  aber  doch  nicht  so  deutlich,  um  sie  zu  Messungen  benutzen 
zu  können. 

Auf  Grund  dieser  Angaben  Breithaupt's  wird  jetzt  allgemein  der  rothliche 
Hanganocalcit  von  Schemnitz  für  isomorph  mit  Aragon,  daher  auch  für  rhom- 
bisch gehallen. 

tch  habe  die  Stücke  des  ungarischen  Naiionalmuseums  geprüfl,  kenne  auch 
die  Wiener  Exemplare,  uud  kann  darüber  Folgendes  bericbteD 

Diesem  röthliche  Schemnilzer  Mineral  besteht  aus  zu  Büschel-  oder  Kugelseg- 
menten radial  verbundenen  Fasern  oder  Stengeln  von  unregel massigem,  meist 
rundlichem  Querschnitt,  welche  oft  mehr  oder  minder  innig  —  unten  besser  als 
oben  —  verwachsen  sind  und  gegen  ihr  freies  Ende  in  eine  Spitze  veriaufen.'  Die 
LUnge  der  Stengel  beträgt  bis  gegen  1!  mm,  die  Dicke  von  0,1  bis  O.imm.  Die 
dickeren  Stengel  erscheinen  durch  Anlagerung  dünner  oft  schilfartig  gerieft,  nnd 
haben  oft  im  Innern  einen  mehr  durch  sichtiges  dreikantigen  Kern. 

>)  Aus  dem  -Math.  Termäszeltud.  Ertesito-  der  Ungar.  Aked.  der  WIss.  1,  fBai 
vom  Verf.  mittgetheilt. 

••)  Pogg.  Ann.  *8*6,  «9,  IS9. 
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Die  laterale  Spallbarkeit,  welche  Breilbaupt  betont,  reducirt  sieb  daraut, 
dass  mau  die  Fiisern  und  Stengel,  wenn  iiie  weniger  verwacbsen  sind,  ihrer 
LäDgsrichtuDg  nacb  auseinander  brechen  icann,  sonst  haben  sie  aber  entscfaiedea 
eine  rhomboSd tische  Spaltbarkeil ,  wobei  die  Hauptaxe  des  Rhomboäders  mil 
ihrer  Haiiptdimension  zusaramennillt. 

Oberflächlich  zeigen  sie  jeDen  eigenthiimlichen  Schimmer,  den  man  an  Braun- 
^thea  so  oft  wabrniramt,  und  der  auch  hier  seine  Entstehung  gleich  orientirlen 
winzigen  RbomboäderHäcbeD'  verdankt.  Diese  kleinen,  schimmererzeagenden 
Elemente  sind  mit  der  Spaltungsrichtung  der  Stengel  parallel.  Spallbarkeit  nnd 
Schimmer  ist  minder  deutlich  bei  angegriffenen,  corrodirlen,  etwas  porösen  Exem- 
plaren, aus  wetcheü  Kalk  weggeführt  zu  sein  scheint. 

Der  Manganocaicil  ist  daher  aus  der  Reibe  der  rhombischen  Minerale  zu 
streichen,  und  verrrübt  sind  auch  jene  Schlüsse,  welche  sich  auf  die  Dimorphie 
des  Magnesium-,  Mangan-  und  Biseocarbonates  beziehen']. 

Den  Namen  Manganocaicil  wünsche  ich  aber  aufrecht  zu  erhalten,  er  soll 
ausser  dem  Schemnitzer  Stamm-Minerale  noch  andere  Hittelglieder  zwischen  Hodo- 
cbrosit  und  Calcil  in  sich  begreifen,  welche  man  Dicht  gnl  in  eine  der  lelztge- 
Dannten  Species  unterbringen  kann.  Derartige  Hangankalkcarbonale  trifiTl  inaD 
auch  in  Kapnikbänya,  und  wird  es  von  dem  Resultate  der  Analyse  abhängen,  ob 
jenes  riMhÜche,  rliomboS drisch  spaltende,  mit  Asbest  verwebte  Mineral,  welches 
in  schilfartig  geriefleD  Stengeln  zu  Dognäcska  vorkommt,  nicht  auch  hierher  zu 
rechnen  ist. 


b.  F.  Orttnlliiff  [in  Strassburg) :  Heber  das  Tork«mnen  des  Bu-jrts  Im 
Binnentbkl.  In  den  bekannten  mineralführenden  Schichten  des  binnenthäler 
Dolomils  ist  bis  jetzt  das  Vorkommen  des  reinen  Baryumsuifats  nicht  beobachtet 
worden,  da  die  von  dort  beschriebenen  Baryt krystalle  sicii  als  SlronMum-haltig 
erwiesen  haben  und  deswegen  dem  Barylocöleslin  zuzahlen  sind. 

Bs  ist  mir  nun  gelungen,  das  Vorkommen  des  Baryts  an  diesem' Fundort  test- 
zuslellen.  Die  meist  ziemlich  kleinen  Krystalle  finden  sich  äusserst  spärlich  in 
Geaellschafl  von  Zinkblende,  Eisenkies,  Dolomit  und  wohl  auch  von  Dufrenoysil. 

Sie  lassen  in  Form  und  Farbe  zwei  von  einander  ganz  verschiedeoe  Typen 
erkennen,  welche  sich  aber  nichtsdestoweniger  auf  demselben 
Stücke  nebeneinander  linden  können.  Fig.  i. 

Die  Krystalle  des  einen  stellen  Täfelchen  von  höchstens 
I  HUB  Durchmesser  dar ,  welche  gebildet  werden  von  den 
einfachsten  Formen  (004]  OP  =  c,  (l(O)ooP  =  m  und 
{\n]  {Pco  =  d. 

Tafelfläche  ist  entweder  c,  meistens  aber  m;  im  letzteren 
Falle  (siehe  Fig.  1)  zeigen  die  Krystalle  einen  anscheinend  tetra- 
gonalen  Habilus  und  besilzen  ein  von  den  gewöhnlichen  Baryt- 
vorkommnissen  so  abweichendes  Aussehen,  dass  man  sie  ohne  nähere  Unter- 
suchung nicht  für  solchen  hallen  würde.  Die  etwas  malt  und  trübe  erscheinenden 
Kryställchen  sind  von  he II erbsengelber  Farbe  und  vollkommen  spaltbar  nach  der 
Fläche  c,  durch  welche  auch  kein  Axenauslritt  slattfindel.  Die  angeslelUen  Mes- 
sungen gaben  die  folgenden  Werlhe,  denen  zum  Vergleich  die  aus  dem  A\en- 
verhultniss  berechneten  Zahlen  beigefügt  sind. 

*)  Grolh,  Tabeitar.  Uebertichl  der  Mineralien.  Brauoschwelg  1881,  S.  4S. 
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emeaseo : 

BerechDet 

710*9' 

78038' 

90  — 

90  — 

n  si 

77    i3 

60    *B 

60   6i 

m  =  (H0):(ll0]  = 
c    =  (H0]:(000 
d  =  'IOi,.:i?0S; 
d  =  ({(0):;)0S) 

Der  letzte  Zweifel  über  die  Nalur  der  SubslsDz  wird  noch  dadurch  heseitigl, 
dass  die  speklroskopische  üntersuchuag  neben  Baryum  kein  Slrantium  und  nur 
eine  Spur  Calcium  ergab,  welches  wie  leicht  ersichllich  von  einer  winzigen  Heoge 
anhadenden  Dolomits  herrührt. 

Herr  Dr.  Zimmermann  in  München  halte  die  Freundiicbkeil  diese  und  die 
Tolgende  Spektroskop! sehe  Bestimmung  auszuführen ,  wofür  ihm  an  dieser  Stelle 
bestens  gedankt  sei. 

Die  Krystalle  des  anderen  Typus ,  weiche  sich ,  wie  schon  bemerkt,  such 
neben  denen  des  ersten  finden,  sind  farblos,  wasserklar,  von  prismatiacbem  Habj- 
lus  und  bilden  eine  Combination  folgender  FIBchen ; 

(0OI)0P=ac,  (1 10)00/'=  m,  (0_H)Poo  =  0,  (lOl)^?00  =  d. 
(04t)i?c»  =  x,  il00)ooPoo==a,  (IOI)Poo  =  u,  (t0il-lPoo  =  M'''8- *.; 
oder  von  (OOl)c,    (tlO)fn,    (lOljd.    iM))/'™*  (Fig.  3'. 


Flg.«. 


Die  Ausbildung  der  Krystalle  hat  auch  darum  noch  ein  besonderes  Interesse, 
weil  dieselben  nach  der  Brachydiagonale  verlängert  sind ,  also  in  der  gewöho- 
licfaen  Au sbildungs weise  des  Cölestins  erscheinen.  Von  den  an  demselben  Fund- 
orte sich  findenden  Barylocölestinkry stallen  unterscheiden  sie  sieb  durch  das 
siariie  Vorherrschen  des  Prisma  und  der  Basis,  während  jene  einen  spitipris- 
matiscben  Habitus  besitzen,  hervorgerufen  durch  das  starke  Voriierrscben  zweier 
Pyramiden*). 

Die  Beschalfenheit  der  FIBchen  ist  eine  sehr  gute,  sie  sind  in  keiner  Welse 
gestreift  oder  matl.    Die  angestellten  Messungen  er^ben  folgende  Zahlen  r 


Berechnet 

'MO] 

-iTO)  =  m 

m 

=     78«3S' 

78"S2' 

(los; 

(Tos)  =  d 

:  rf 

77   44 

(oot) 

(roii  =  c 

:  ( 

21    51 

(001) 

()0t)  =  c 

(1 

S8    It 

(oh; 

(OH)  =  0 

0 

105   !l 

105   16 

00  )■ 

;0i1j  =  c 

X 

78    39 

tu: 

[.Tl)  =  « 

t 

69    !3 

69   IS 

(too) 

,Hl)  =  a 

z 

48   37 

45   41 

■ooi: 

jHI)  =  c 

z 

64    17 

64    19 

nar,  Utneral.  Hitlheil.  von  Tichermak  (8T6,  S.  39. 
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Die  FonniE  ^  iPeo  habe  ich  nirgends  angegeben  gerunden,  sie  schein! 
desbMb  eine  nocli  nicht  beobachtele  zu  sein.  Dieselbe  trat  nur  mit  einer  einzigen 
Fläche  auf,  welche  keine  so  genaue  Einstellung  wie  die  übrigen  KrysUllHächen 
gestatte  le. 

Die  Spaltbarkeil  isl  vollkommen  nach  c  und  deullicb  nach  m.  Die  speklro- 
skopische  Untersuchung  dieser  Krystalle  ergab  nur  Baryum ,  so  dass  es  keinem 
Zweifel  mehr  unterilegt,  dass  auch  diese  Krystalle  reiner  Baryt  sind. 

C  Pr«lMBf^«l»e  4er  k.  Akadsnle  4er  TtHenBekaftea  in  TTlea  (F.  von 

Baumgartner'scher  Preis).  Es  sind  möglicbsl  zahlreiche  Bestimmungen 
anKrystallen  der  verschiedenen  Systeme  über  die  elektrische 
Leitungsfähigkeit   und   über  die  Ausbreitung   der  Elektricität 
taf  der  OberflHche  solcher  Krystalle  anzustellen. 
Preis  lOOOR.  ö.  W.    EiosendungslerarinSt.  Deo.  1S8ft. 
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1.  H.  TopW«  (in  Kopenbagen)  1  ErystallograpUish-oheHlaidift  llBt«r> 
flmeli«iig»B  h*KOlor«r  T^blnliuiffeM  (Oversigl  o.  d.  k.  D.  Vidensk.  Selsk.  Forb. 
I  est.  —  1 39  SS.  mit  6  Tat.] .  Der  Verf.  beabsicbligle,  die  Aenderuugen  der  Kry- 
stallfonnea  durch  den  Eintritt  monovalenter  AlkoholradJcale  C„  ff,„  ^ ,  für  Wasser- 
Stoff  und  die  Abhängigkeit  dieser  Aendernog  von  der  Anzahl  der  eintretenden 
Radicale  und  von  der  Grosse  des  Moleküls  der  Verbindung  zu  sludireo,  und  wäblle 
dazu  die  substituirlea  Ammonium-Doppel  salze,  weil  hier  sowohl  der  Eintritt  vei^ 
schiedener  Alkohol  radicale  für  dasselbe  Wassersloffatom,  als  auch  die  Ersetzung 
verschiedener  Wasserstoffatome  durch  dasselbe  Radical  sich  vergleichen  lassen. 

Die  leicht  löslichen  unter  den  besi-hriebeneD  Salzen  wurden  durch  laogsam» 
Verdunstung  (gewöhnlich  unter  einer  Glocke  mit  Schwefelsäure]  krystallisireo 
gelassen,  die  schwerer  löslichen,  wie  die  Platindoppelsalze,  in  denen  sSmmIliche 
Wassers!  offatome  durch  Alkohol  radicale  ersetzt  sind,  dagegen  durch  sehr  lang- 
same Abkühlung  heisser  Lüsungen. 

Uonomelhylammonium-Plalin-Cblorid. 
lN[CH3)H3a.PlCli. 

Heiagonal - rhombo^drisch ,  a  :  e  =  i  :  <,56SS  nach  Luedecke  (diese 
Zeitschr.  4,  315).  Der  Verf.  erhielt  von  diesem  schwer  löslichen  Salze  nur  sehr 
kleine,  fast  mikroskopische  Krystalle,  welche  keine  Messungen  gestatteten. 

Die  entsprechende  Brom  Verbindung  konnte  ebenfalls  nicht  in  messbsren 
Kryslallen  erhallen  werden. 


melhylammonium-Gold-Chlori 
A.  N[CH3)Ü3Cl.AuCl3  +  a^O. 


Hellgelbe,  tafelförmige,  verwitternde  Krystalle,  welche 
sich  beim  Umkryslaüisiren  theilweise  zersetzen.  Cato- 
binaliofl:  b  =  {OiO]ooPoa  vorherrschend,  m  =  (lioj 
ooP,  0  =  {i_H]tPi  manchmal  uovolh&hlig,  häufig  noch 
r=  (HH]Poo  und  c  =  [0000/'  unteiiteordnet ,  an 
einem  Krystalle  sehr  schmal  n  ^  [i30)ooi^3.  Die 
Fischen  sind  gISnzend,  ausser  c(004  j,  aber  uneben. 
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ffl  :  m  =  HO  :  )T0  =  "SOi'ls'i  !B' 


b 

=  t30 

010 

51      8  appr. 

61»  r 

b 

=  ISI 

010 

70   i1    ±  29 

70   3fi4 

ii  i4 

c 

=  ISI 

001 

— 

r 

=  101 

Toi 

81    31    ±    7 

81    S6 

m 

=  (t1 

HO 

i6   57   ±  21 

i7      1\ 

m 

=:  401 

HD 

•50   68  ±  U 

0 

:=  iH 

<lt 

■76   1 6   ±  3* 

75   66 

m 

=  ist 

ito 

89    19  ±     1 

59   30 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

B.  N{CH3]H3Ci.AuCl3. 
Mo  DOS ym  m  etrisch . 

a  :.b  :  c=  5,533  :  I  :  1,637 
ß  =  78»  30'. 
Das  wasserrreie  Salz  krystatlisirt  aus  einer  60»  wannen  Lösung  bei  deren 
langsamer  Verdampfung,  aber  in  nicht  messbaren  blättrigen  A^regaten.    Die  ge- 
messenen Krystalle  wurden  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aus    einer  stark  Salzsäure haltigen 
Lösung  erhalten  in  Form  kleiner,  nadeiformiger, 
nach  der  Orthodiagonale  veriängerter  Combi- 
nabonen  :    c  =  [OCIJOP  vorherrschend,  d  = 
iiOl)  +  i*oo,  a  =  (100)00*00  und  unter- 
geordnet  r  ^  (l0l)-f-#OO,    am  Ende  m  = 
(HOJOOP  und  sehr  schmal  o  ^  (l  1 1}— 
aber  gekrümmt. 

Beobacbtei: 
"63»  37'  ±  20'  — 

•7S  30  ±    7  — 

36   *0  appr.  37»14' 

»74      0  ±    0  — 


Fig.  a. 


Die  Fl&cheu  sind  stark  glänzend, 
BerecbQBt: 


:  TlO 


=  III  ; 
=  111  : 
=  110  : 


001 


45   30 

44   K8 

54   30   ±  22 

64   34 

— 

98   3S 

38    IB  ±  SO 

S3   14 

Moaomethylammonium-Kuprer-Chlorid. 
SJV[Cfls)ff3a.C«Gj. 
Rhombisch. 

a  :  b  :  e=  0,97S  :  I  :  0,833. 
Aus  stark  eingedampfter  Lösung  erhSIl  man  F'tl-  *■ 

oliveogrÜDe,  dünne  Tafeln  ohne  deutliche  Rand- 
llächeD,  nach  längerem  Stehen  der  Lösung  je- 
doch eiazelae  dickere,  sechsseitige  Krystalle, 
tafelßroiig  nach  c=(00lj0P,  und  begrenzt 
von  dea  Flächen  o  und  r,  denen  wegen  der  Beziehung  zur  Äethylverbindung  die 
Zeichen  (33t)3P  und  (30l)3Pao  gegeben  wurden.  Die  Messungen  sind  nur 
approximativ. 
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Beobachtet: 

Berechnet 

00)  = 

=  •71"  i8'±  65' 

— 

33< 

•b*   ao  ±  16 

— 

301 

41      8   ±    7 

»a^io' 

00< 

68    20  ±  10 

ee  is 

Spaltbar  Dach  c(OOl)  höchst  roll  kommen,  ausserdem  Dach  den  Nittelkanten 
der  Pyramide,  wahrscheinlich  nach_()  (OjooP. 

Optische  Axenebeue  (IOO)ooJ*oo,  Hitlellinie  Axe  c,  tB^  =  17°  IS'. 

Aomerk.  Ein  Doppelsalz  NCH^HsCl.CuCti  scheint  nicht  zu  existiren,  da 
bei  der  Mischung  der  beiden  Salze  nach  diesem  Verhällnlss  neben  dem  obigen 
Doppelsalze  CuCl^  auskrystatlisirt. 

UonometbytammoDium-Queck.silber-Chiorid. 
A.   iXiCBsiHsCI.HgCli. 
H  onosy  m  metrisch . 

o  :  6  :  e  =  0,6030  :  I  :  0,8488 
ß  =  83»  40'. 

Bei  langsamer  Verdampfung  und  grossem  Ueberschuss  von  Methylamiacblorid 
krystallisirt  das  Salz  in  durchsichtigen,  farblosen,  an  der  feuchten  Luft  lerfljess- 
licben,  zu  Gruppen  verwachsenen  Tafeln,  an  denen 
6=  (Ol  0)oo«oo  oder  eine  Fliehe  von  9=(0n)*oo- 
vorherrscht ;  sehr  gewöhnlich  Ist  die  nach  q  pris- 
matische Combinalion  (Fig.  4]  mit  a  =  (l  00)oo^OO, 
m  =  (nO)oo/'  und  o  =  (M?)+P;  seilen  sind  (051; 
Sfoo  und  eine  Hemi Pyramide,  wahrscheinlich  (Hl] 
— P.  Zuweilen  sind  die  Kryslalle  auch  platt  nach 
a{iO0]  und  nach  der  Verticalaxe  verlängert.  Ein  ein- 
ziger KrysUlI  zeigt  oktaädrischen  Habitus  durch  glrach 
grosse  Ausbildung  von  [HO]  und  (OH)  mit  unter- 
geordnetem (OIO).  An  einem  anderen  wurden  zwei 
nicht  bestimmbare  hintere  Hemipyramiden  beobachtet. 
Die  Flachen  sind  glänzend,  aber  gekrümmt. 


Fig.*. 


Beobachtet : 

Berechnet: 

q    =011 

0T1  = 

=  »B0»I7V±  23' 

— 

02{ 

010 

30   4l|  ±    7 

30»  3  94' 

m  =  HO 

ITO 

•61    53     ±    9 

_ 

a  =  OH 

100 

•8B   10     ±7 

— 

Hl 

<00 

38  30  circa 

40   43 

a  =  h7 

100 

45     9     ±18 

45      4 

m  =  OH 

HO 

66   20^  ±  24 

66    H 

m'=  OH 

TIO 

74      6     ±77 

74   59^ 

0  =HI 

HT 

S4   47 

54   31 

m  =  hT 

HO 

32   50     ±6 

32   43^ 

Hl 

HO 

— 

39  53 

Sptitbarkeil  nach  (100)  ziemlich  deutlich. 
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B.   MCH3^H3Ct.HgCl2. 

Hexagonal-rbomboed  risch . 

fl  :  c  =  1  :    1,i589. 

Bei  eiaer  Zusammenselzung  der  LöHung  aus  gleichen  Molekülen  oder  ge- 
riDgem  Ueberschuss  an  HetbylammoRiumchlorid.  Farblose  oder  Inibe,  fast  rechl- 
wiokelige  Rhomboäder  A(loTt)  mildem  Prisma  ooA(lo7o],  einzelne  (grössere  und 
krummilächige  Krystalle  zeigen  auch  Jt  allein,  tafelförmig  nach  einem  Flächen- 
paar. Die  Krystalle,  welche  sehr  leicht  löslich,  aber  in  Irockner  Luft  sich  halten, 
sind  glänzend  und  oft  gut  reflectirend. 


Beobachlel . 

Berechnet : 

ooÄ  =  loTl 

:  loTO  =  SiOSa'  ±  3' 

34«3lf 

ooÄ'=  lOTl 

:  OlTO         65    39    ±  4 

6S    40 

fl      =  loTi 

:  TlOl       '9t       i^±  2k 

— 

Keine  deutliche  Spallbarkeil. 

C.   NiCn^jH^CLiBgCtj. 
Rhombisch. 

o  :  6  ;  c=  0,7638  :  )  :  0,4853. 
Aus  einer  Lösung,  welche  die  beiden  Salze  in  dem  durch  die  Formel  ge- 
gebenen Verhältnisse  enthalten,  entstehen  beim  Abkühlen  lange  farblose  Nadeln 
il  \(t]eoP  mit  dem  Doma  (l6t)Poo  am  Ende.    Das  ziemlich  schwer  lösliche  und 
an  der  Luft  beständige  Satz  ist  sehr  gut  messbar. 

Beobachtet:  Berech  ne  t : 

)  10  :  fTo  =*7i0  iS'±    4'  — 

101  :  Toi          6*    5S  ±  10  6i"5i' 

101  :  HO        «e*    45  ±    6  — 

Spaltbarnach  (HO)  ausgezeichnet. 

DimethylammoDtum-Ptatin-Chlorid. 
fNiCHsjiUjCi.PtCU. 
Rhombisch. 

a:  b  :  e=  0,9966  :  1  :  0,9764. 

Durch   langsames  Abkühlen  der  Lösung   in  gelben,  Fig-  "■ 

durchsichtigen,  diamantgläuzenden  Krystatlen  von  oklaSder- 
Shnlichem  Habitus;  Combinatton  (Fig.  B):  n  =  {itO]ooPt 
und  1/  ^  (Ol  {]Poo  meist  im  Gleichgewicht,  ferner  unter- 
geordnet: m  =  (MO}ooP,  a  =  {lOO)ooPoo,  o=^{H\}P, 
k  =  {{ii)Pt,  von  denen  a  und  o  gewöhnlich  fehlen. 
BlüEelne  Krystatle  nach  Axe  c  prismatisch.  Vorzüglich  glän- 
zend und  messbar.  Es  liegt  bereits  eine  Untersuchung  des 
Satzes  durch  Luedecke  (diese  Zeilschrift  1,  315]  vor, 
welche  mit  derjenigen  des  Verf.  vollständig  übereinstimmt. 
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Beobachtet : 

Berechnet: 

n  =  180 

TlO  = 

•B3»  40'  ±  ir 

— 

m=  (10 

)I0 

89    3*    ±    8 

890  tö' 

q  =  Ut 

on 

36      5    ±     I 

3S      3^ 

q   =  I2S 

Ott 

19    S)|±    2 

<9    SO 

9   =  011 

oTi 

88    4i    d:    6 

88    38 

«  =0H 

<so 

'5)     SS    ±    1 

— 

m=  Oil 

HO 

60    33    ±    & 

60    3S1 

m=  laa 

110 

i5    31 

iS    3S| 

Spaltbarkeit  nach  (ISO]  vollkommeD,  nach  (lOO)  deutlich. 
DimelhyUmmoaium-PlatiD'Broniid. 


a:  b  :  c  =  0,9971  :  t  :  0,9939. 

Darfilellung  =  vorigein.  Tief  karmoisinrotbe  Prismeo 
n  =  (liojoopl,  am  Ende  q  =  [Otl)PcPO  und  meist 
uiiler([eordnet  k^{iit),  oft  unvollzüblig ,  und  a^ 
(400]ooPoO;  zuweilen  noch  schmale  Flächen  von  m  = 
({I0)cc7>und  an  einem  Krystaile  b  ^  (Otojooj^oo  in 
Spuren.    Gut  spiegelnd. 


:  ISO  :  TS«  = 


I  =5  ISS  ;  ISO 


,i'  ±  B' 

4 


Beobachtet 
•63"  U, 

18  38« 
•8»    39 

19  S8  ± 
80  69|  ± 
41    58     ± 


Berechnet: 


60    66 
41    68 


Spaltbarkeit,  wie  bei  dem  isomorphen  Chlorid,  nach  (ISO)  vtdlkommen, 
nach  (MO)  deutlich. 

Kleine  flächenärmere  Krystalle  desselben  Salzes  untersuchte  Hiortdahl 
diese  Zeitschr.  6,  46S. 

Dimethylammonium- Gold -Chlorid. 

Dieses  Salz  ist  bereits  von  Hiortdahl  (diese  Zeitschr.  6»  465)  beschrieboi 
worden,  und  wir  legen  daher  im  Folgenden  Dessen  Aufstellung,  statt  deijenig«! 
des  Verfassers  zu  Grunde. 
H  onosymm  etrtsch . 

a:b  :  c  =  S,I9I6  :  1  :  3,1908 
ß=  81»  66'. 

Beim  langsamen  Abkühlen  der  Losung  bildeten  sich  hellgelbe,  durchsichtige, 
nach  der  Symmetrieaxe  verlSngerte  Kryslalle  der  Combination  (Fig.  7) :  d  = 
(lOlj — J'oo,  c=  (OOI]OP,  nach  einer  dieser  beiden  FtBohen  Ufetarllg,  femer 
r=  (t0Ti  +  *oo  und  t=  (30T)4-3#oo,  ain  Ende  o^  (HT)+P  und  w  = 
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(dl] — />,'  welche  letztere  Form  oft  eioe  einzelne  Flüche  grosE  ausgebildet  zeigt. 
Die  Formen  5  =  [0IS;^*Oo  und  ir  =  (H3j — ^P  wurden  nur  an  einem  Kry- 


slall  beobachtet  [Fig.  8),  Das  Salz  hält  sich  unverändert  an  der  Luft;  bei  der 
Auflösung  in  heissem  Wasser  scheidet  sich  Gold  aus.  Die  Flächen  sind  gut 
spiegelnd. 


Beobachtet : 

Berechnet 

101 

=  i5« 

i'     ±     5' 

*5»    Ol' 

I0< 

68 

i^      i     3 

68   474 

001 

*6I 

6      =t     5 

— 

001 

•60 

n±     5 

— 

IlT 

•6J 

18     ±  15 



IlT 

55 

s    ±   e 

55     i 

(11 

89 

1!     ±  12 

59   16 

tlt 

80 

«i  ±  16 

80  tt^ 

IlT 

S9 

30  Circa 

S9   41 

401 

48 

IS  circa 

47   58 

III 

3! 

10     ±    fl 

3»     H 

Hl 

70 

*3i  ±    3 

70   SS| 

Hl 

77 

6     ±  15 

77     B 

301 

65 

2     ±    8 

64   581 

30T 

6S 

53     ±    2 

68    49 

Ifl 

79 

!4     ±    4 

79  ai 

Ol* 

- 

- 

64    41 

113 

- 

96     6 

Keine  deutliche  Spallbarkeit. 

Bei  einer  anderen  Aufstellung  der  Krystalle,  bei  welcher  die  Symbole 

(IOT](30T)(IOI}(OOI1(IIT}(IH)(OI1)[II3) 
sich  verwandeln  in: 

;I01)(OOI)(IOT}[IOO)(I8!;(I|1){ISO){311) 
erhält  man  das  Axenverhältniss : 


und  U  ebereinst  im  niung  mit  einigen  analogen  VerbJadungea  (s.  unten). 
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Auszüge. 


Dimethylammonium-Kiiprer-Chlorid. 
A.    3A'{Cff3)iffiC/.C«C(i. 
Bräunlichgelbe  Tafeln,  zu  kämm  förmigen  Aggregaiea  verwachsen ;  zerdiess- 
licb  uad  nicht  messhar. 

B.  SA'ICÄaliffaCi.Cuaj. 
Rhombisch  [?j. 

a  :  b  :  c  =  0,895  :  I  ;  0,688. 
Bei  langsamer  Verdunstung  zerlliessliche  gelbbraune,  grosse,   aber  schlecht 
ausgebildete  Tafeln,  seltener  oktaSderahnliche  Combinationen  von  [llOjoo/>  und 
(OMJPoo,  im  letzteren  Falle  beide  Formen  im  Gleichgewicht.     Nur  einige  Kry- 
stalle  gestalteten  approximative  Messungen. 

Beobachlel:  Berechnet: 

HO  :   iTO  =  83"  31'    ±  '3'  83"  38' 

OH  :  0(1         fr9      S     ±  86  69      8 

HO  :  OH         6T    ifij  ±  51  67    *8 

C.  N{CH3]2HjCl.CuCli. 
Honosymmelrisch. 

o  :  6  :  c  =  1,6615  :  1  :   I,38i0 
ß  =  88"  831'. 

Beim  rreiwilligen  Verdampfen  der  Lösung  gleicher 
^'B'  ^'  Holekiile  der  Salze  als  braunschwarze,   nur  io  dÜDoen 

Schichten  durchsichtige,  stark  glänzende  kurze  Prismen 
tn  ^  (1 10)oo/>  mit  a  =  (lOO)oo^eK>,  am  Ende  q  = 
(OHj'Soo  und  c  =  (OOI)0/>,  meist  auch  «{^[lOti 
—i>00,  r  =  liOi)  +  i>QO  und  x  =  [jlT)  +  S-PJ 
untergeordnet,  selten  und  sehr  klein  ^  =  [tl  Ij  —  ifl, 
6  =  (0(0)00*00,  (310}ooP3,  (Hä)+iP.  Die  Fis- 
chen sind  gewöhnlich  gekrümmt,  daher  die  Messungen, 
besonders  die  der  kleineren  Flächen,  nur  approMmativ. 
Zerfliesslich  in  feuchter  Luft. 


B« 

«hfl 

htet: 

Berechnet: 

=  HO 

?I0 

=  -6ä 

tl 

±  21' 

— 

310 

- 

67»  48' 

=  100 

83 

SO 

8«   43^ 

=  100 

Ki 

30 

circa 

S4  SS 

=  <00 

ii 

30 

circa 

45  60 

=  OH 

•101 

19 

±   12 

— 

=  OH 

HO 

•i% 

58 

±   13 

— 

=  OH 

?I0 

td 

17 

±:  14 

49  33- 

=  <0< 

HO 

69 

i5 

circa 

68   S<4 

=  (DI 

61 

10 

±  40 

61    4H 

^  SH 

98 

45 

circa 

99     6 

=  OH 

8B 

4! 

±  11 

85  3tl 

=  Otl 

46 

45 

circa 

46   3«! 

^  Ol  t 

6t 

SS 

±  28 

64  31 

=  HO 

30 

(4 

±  12 

30   30 

Tl! 

!6 

6 

±     6 

«6    H 

a(100)  vollkommen. 
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niDoniuin-QueckBilber-Chlo 
A.    iNlCH^hHiCt.BgCt^. 


Monosymmetrisch . 


a:  b  i 


:  D,45S5 


Bei  tangsamer  Verdunsluag  der  AuflÖsuDg  beider 
Salze  in  obigem  Verhältniss  erhalt  man  vierseitige  Tafeln 
a  =  'lOO)ooJ>00,  begrenzl  von  n  =^  (iSO)oo*!  und 
rf=MOS) — ■JJ'oo,  hänfig  anch  r  =  ((OT)  +  Pco;  die 
anderen  Formen:  m  ^  (( lOjooP,  6  =  (Oiojcoißoo, 
((6Si|*6?,  treten  luriick.  Glünzende,  aber  gekrümmte 
Flächen ,  besonders  die  nntergeordnelen  derselben 
schlecht  messbar,  daher  isl  namentlich  die  Bestimmung 
der  C'Axe  nicht  genau.  Das  Salz  ist  etwas  zerHiesslich, 
aber  ohne  Zerselznng  umzukryslalMsiren.  Zwillinge  nach 
c'OO)  ■  nicht  selten. 


Bcobachlel : 

n 

a  =  120 

100  = 

•RS   S8i 

±  19' 

— 

m 

a  =  HO 

100 

33    10 

±     5 

33«    4' 

d 

a  =  lOJ 

100 

•66   ii\ 

±  16 



T 

«  =  lOT 

100 

•88   SS 

±  10 

— 

n 

d  =  ISO 

102 

16  n 

zt  2i 

7S   5S 

i!0 

161 

59    10 

zt  30 

51   59 

I6l 

Tos 

44      7 

46      9 

illings  Winkel 

g  =  100 

Too 

41   SS 

41    (6 

B 

n  =  ISO 

ijo 

S8   16 

S8    IS 

Spaltbarkeit  nach  a[IOO]  vollkommeu. 

B.  N[CHi].iHiCl.tHgCli. 
Honosymme  Irisch. 

a  :  b  :  c  =  S,3431  ;  I  :  l,S03S 
ß  =  76»  13'. 
Durch  langsames  Abkühlen  heisser  UJsung  oriialten. 
Karblose,  nad eiförmige  Prismen  d=  [101] — #oo,  r  ^ 
((0T)-|-*OO,  am  Ende  m  =  (liOjooP;  an  einem  Kry- 
stall  a  =  (l00]oo#OO  in  Spuren,  Die  FlUcbeo  sind  fast 
diamaniglänzend  und  scliarf  messbar.  Das  Salz  isl  un- 
veränderlich an  der  Luft,  schwer  löslich  in  katlem, 
leichter  in  warmem  Wasser,  wobei  es  sich  zersetzt,  in- 
dem  ^ch  das  folgende  Salz  abscheidet. 


=  101  : 


101    3 


Beobachtet: 
"6*0  42'  ±  V 
47     31    ±  4 

'li     SO    ±  4 
'81        B    ±  3 


Spaltbarkeit  nach  (OOIjOf  vollkommen. 
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Asymmetrisch . 


:  &  :  c  =  1,9605  :  \  :  0,8685. 
^  =  96«  1 


a  =  95*    b{' 

^  =  98    io|  B  =  98     44 

y  =  90    n  C=  9\       i 

Aus  Lösungen,  welche  S  bis  S  Hol.  if^rCij  auf  1  Hol.  N{CH3]^HfCl  enthiel- 
teu,  in  pertmulterglänzendea,  oft  durchsicbtigeo,  laag- 
ges [ reck len Tafeln  mit  vorherrscbeodem  r  =  (I0?i,i',oo, 
6  =  (OIO)ooPoo,  ferner  m  =  (j(0)ooi''i,  n  =  (lToi 
oo'Pt,  (.==(m)P',  w  =  (lTO'P,  d  =  (iiH)t'P'oo, 
seltener  a  =  lOOjooi^oo  und  {3iJ)iP,3;  m  und  o  er~ 
scheinen  oft  klein,  wodurch  die  Krystalle  einen  speer- 
förmigen  Habitus  annehmen.  Das  Salz  ist  gut  messbar, 
hält  sich  an  der  Lufl  und  ist  scliwer  l(>slioh.  Häufig 
Zwillinge  nach  r(ioT). 

Beobachtet :  Berechnet  - 


r' 

b   =T0l 

oto  = 

'850S5' 

± 

H' 



r' 

0  =  lO) 

III 

53   1* 

± 

8 

65<>)6V 

r 

m=  fOj 

flO 

•81    4! 

-±L 

3 

— 

3M 

46  30 

45   14 

m 

0   =  310 

III 

43  56 

± 

e 

43    57^ 

r' 

w  =  TOf 

iTt 

88   54 

± 

10 

58   49 

to 

n  =  iTl 

SIO 

•46    \Z\ 

± 

15 

_ 

n 

r  =  STO 

101 

74   56 

± 

10 

74   57i 

m 

h   =810 

010 

•45   14 

± 

IS 

— 

ffl 

R    ^  310 

210 

•88  86 

± 

25 



0 

b    =  Itl 

010 

50    13 

± 

3 

50    10^ 

0 

(u  =  1  M 

ITI 

73    18 

± 

1» 

73    19| 

d 

b    =  401 

010 

S6   II 

± 

4 

86    16 

r 

a  =  lOT 

100 

73   38 

zt 

6 

73    40^ 

d 

a  =  401 

100 

33    46 

± 

i 

33    48^ 

Zwillingswinkel 

b 

6    =  010 

oTo 

n  (3 

9    10 

Spaltbarkeh  vollkommen  nach  r(IOl),  weniger  Tollkommen,  wie  «s  scheint, 
nach  6(010). 

Trimethylaramonium-Platin-Chlorid. 
JV(C//3JjtfCi.ftCi,. 
BegutSr  (bereits  von  Schabus  und  von  Luedecke  beslimmtK    Roth- 
lichgelbe,  grosse  OklaSder  mit  kleinen  HexaSderfllchen,  hSuflg  auch  beide  Formen 
im  Gleichgewicht.    Spaltbar  nach  (lOO)  vollkommen.    Ziemlich  leicht  löslich. 

Trimethylammoniuni-Plalin'Bromid. 

Grosse  karmoisinrolhe,  diamantglänzende  CubooklaSder  oder  Hexaeder  mit 
untergeordaelem  OklaSder.  Nur  in  kleinen  Kryslallen  durchsichtig,  Spaltbar 
nach  (100)  vollkommen. 
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Tri  methy  la  m  Dl  oni  um -Gold -Chlorid. 

N{CHi]3  HCl.  Audi. 
HonosymmetnBch,  nach  H  i  o  r  t  d  a  b  1 : 

a:  b  :  c=  0,88i6  r  (  :  0,856* 

ß  =  Si"  39'. 
Der  Verf.  erhiell  aus  beisser  wässeriger  Lösuag  beim  Abkühlen  das  Salz 
in  diinnen,  hellgelben,  spröden  Tafeln  von  rectangurArem  Umriss,  hSuGg  packel- 
artig aufeinaader  geschichtet.  Dieselben  waren  gebildet  von  den  Flächen  b  = 
(OlO)oO'fioo  vorherrschend  und  begrenzt  von  (k  =  [Ml] — /"und  o  ^(H7}+P, 
zu  denen  häuHg  noch  a  =  [lOO)ooJ?oo  und  c  ^  (OOIjO/*,  zuweilen  auch  p  ^ 
(HO]ooy>uDd  I  ^  [Oiij-ßoo  hinzulraten  (s.  Fig.  \'i]. 
Da  die  Kante  o  :  o  wegen  der  tast  vollständigen  Gleich-  Fig.  43. 

heit  der  Axen  a  und  c  beinahe  genau  senkrecht  auf  der 
Kante  w  :  u  steht,  hielt  der  Verf.  die  Krystatle  irrthiiin- 
lichenveise'j  für  rhombisch  und  nahm  b  zur  Basis,  oi 
und  o  als  Makro-  resp.  Bracbydoma,  a  und  c  als  Prisma, 
endlich  l  und  p  als  Pyramide.  Er  fand  nun  nicht  selten 
die  Erystalle  dünntafelartig  nach  einem  Prismen tl'ächen' 
paar  ausgebildet,  während  das  andere  gaoz  fehlte;  dies 
erkllrt  sich  ciiifacli  daraus,  dass  jenes  vorherrschende 
Flächenpaar  der  Basis  entsprichl,  nach  welcher  auch  die 
Krystalle  Hiortdahl's  tafelarlig  waren,  das  fehlende 
dagegen  dem  Onhopinakoid.    Im  folgenden  sind  nun  V'i-  *(. 

die  Messungen  des  Verfassers ,  welche  an  gut  spiegeln- 
den Flächen  angestellt  wurden  (nur  b  erschien  trichter- 
förmig vertieft)  auf  die  oben  angegebenen  Elemente 
Hiortdahl's  bezogen. 

*)  Obgleich  die  Angabe  hiortdahl's  [s. diese  Zeitschr.  ft,  tes;  über  die  Lage  der 
optiscbeo  Axen  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiner  Bestimmung  des  Krystallsystems 
liess,  und  ebenso  unzweitclhafl  die  Identität  der  von  beidnu  Beobachtern  gemessenen 
Krystalle  aus  der  Uobe  rein  Stimmung  ihrer  Messungen  folgte,  so  hetle  docli  Herr  H  iorl- 
da  hl  die  Güle,  mir  auf  meinen  Wunsch  seinen  ganzen  Vorrath  der  Subslani  zuzusen- 
den,  an  welchem  ich  sofort  seine  Angaben  zu  liesldtigen  im  Stande  war.  Um  nun  die- 
jenigen des  Herrn  Top  see  damit  In  Einklang  zu  bringen,  wurde  der  Körper  aus  heisscm 
Wasser  umkryslallisirl  und  hierbei  in  Tafelcben  erhalten,  welche  genau  der  Figur  <( 
entsprachen  und  ebenfalls  den  mit  Topsee's  Auffassung  gani  unvereinbaren  Aienaus- 
tritt  zeigten.  Ans  deren  Mutlerlau);e  bildeten  sich  bei  gewOhnlicber  Temperatur  besser 
spiegelnde  Krystalle  von  setir  mannigfaltiger  Ausbildung  und  meist  recht  unsymmetrisch 
verzerrt.  Dieselben  waren  zum  Theil  kurzprwmali.^ch  durch  Vorherrschen  von  (u(m), 
mit  welchem  c(00ll  als  schiefe  Endfläche  und  £{DI0)a1s  setitiche  Abstumpfung  combinirt 
waren,  untergeordnet  und  unvollzählig  erschien  o[H1|,  sehr  achmal  1(01 1)  und  zuweilen 
a(iao)  mit  einer  grossen  KlSche,  auf  welcher  der  Krystall  beim  Wachsen  aufgelegen  war. 
Andere  waren  lafelförmig  nach  ft[0IO)  entsprechend  Figur  O,  nur  fehlten  die  Flachen  c 
undp.  Ein  Krystall  von  dieser  Ausbildung  ergab  sich  als  einen  Zwilling  nach  0(100), 
indem  an  der  viereckigen  Tafel  hinten  oben  ai  und  unten  o  erschien  ,  so  dass  dieselbe 
ein  nach  der  Verticalexe  symmetrisches  Viereck  mit  unRleiehen  Winkeln  an  der  oberen 
und  unteren  Ecke  bildete.  Trotz  des  vollkommenen  Glantos  der  FIfichen  ergaben  die 
Uessnngen,  welche  Herr  Dr.  Grünling  auszuriihreo  die  Gefölligkeil  hatte,  doch  so 
grosse  Schwankungen  der  Winkel,  dass  es  nothwcndig  erscheint,  bei  den  oben  "zu 
Grunde  gelegten,  von  Herrn  Hiortdahl  erhaltenen  Fundamentalwerthen  stehen  zu 
bleiben.  P.  Grotb. 
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Beobachtet : 

Berechnet 

S8»3i'±    5' 

SB'Si' 

65  55  ±  27 

65  54 

80   3!  ±     1 

SO   14 

B6   47  ±  12 

S6   4i 

— 

48   3S 

48   36  ±  11 

46   38 

7*   32  ±  16 

74   31 

34   5S  ±    6 

3t  5S 

39   33 

39  3» 

81    31 

81    S9 

Keine  deulHche  Spaltbarkeit. 


Monosymmetrisch. 
Fig.  45. 


rimethylamr 


onium-Kuprer-Chlorid. 


;  0,9i 


Bei  laDgeamer  Verdunstung  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur grosse  smaragdgrüne  Prismen   m  =  {t\0]coP, 

n=  ((20)00*!,  mit  breitem  a  =  ()00)oo*00.  am 
Endec_=  (00))0/>,  9  =  [0lt}«oo,  r  =  (i0T)  +  *OO, 
co  =  ((Sä)-|-J?2,  häußgauch  d  =  ()01] — #oo,  selte- 
neres (121) — *2  und  nur  an  einem  Krysl^ll  (310) 
ooP|.    Gute  Reflexe.   Leicht  löslich,  baltbar  in  Luft- 


Beobachtet: 

Berechnet: 

=  (10 

100  = 

•64*46' 

±     9' 

— 

320 

100 

35   13 

35"  16' 

=  HO 

100  . 

(6   46 

±   21 

46    42 

=  101 

fOO 

47      6 

47      5 

=  001 

100 

88      H 

±     9 

S8    10 

=  T0l 

001 

•41   43 

±  13 

— 

=  OH 

oii 

87      8 

87    Mi 

=  011 

TJ! 

18   11 

18      7 

=  OH 

ISS 

15    13 

17   51 

=  011 

100 

88    41 

±   10 

88   404 

=  120 

101 

73      S 

73      7i 

==  101 

ISS 

— 

43   34 

=  110 

111 

— 

63    1S| 

=  OH 

HO 

58   45 

±  15 

58   49 

=  OH 

TlO 

60    58 

±     3 

60   55 

=  HO 

101 

63   11 

±     1 

62    tO 

=  110 

001 

88   il 

±     1 

es  44 

=  isä 

Jw 

61    37 

±  11 

61    41 

=  ISO 

loi 

•73   48 

±     i 

— 

=  011 

loT 

57   50 

±    e 

67   51 

=  110 

lOT 

63   22 

±   IB 

63   30 

=  121 

ISO 

44    10 

43    54 

=  HO 

001 

89    11 

±     3 

89    13 
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BsobachM:  Benohvct: 

a;  :  c'  =  tS5  :  «OT  =  ie^SS'    ±  V            U°&%' 

y    :  c    =  ISi  :  001          4fi  38  i$     3 

S   :  j    =  4JS  :  lil             —  81    )« 

a;  :  (C   =  (»f  :  (äi             —  8!  38 
Spaltbarkeit  vorzüglich  nach  a(IOO). 

Trimethylammoniuiu-Quecksilber-Chlorid. 

Honosymmetrisch.  * 

a  ;  6  :  c  =3  0,7033  :  I  :  0,*698 

ß=  87»  57'. 

Aus  einer  Lösung  mit  grossem  Ueberschuss  sd  Triiiietliylaminsalz  bilden  sicli 

Terfilzle  Nadelo ,    aus  denen  durch   längeres  Vorbleibea    einzelne    deutlichere, 

tiachenreiche,  aber  immer  noch  kleine,  durchsichtige  Prismen  entstehen.     Beob- 

achtel«  Können :  m=:(H0)ooP,  n  =  (jia]ooJ?2,  oft  auch  l  =  (3S0)oof|, 

Kig.  16. 


Flg.  1 

^ 

ix 

^ 

-S 

l 

am  Ende  d  =  (lOJ)— 4*00  und  o  =  ()«)+«»,  8.  Kig.  (8,  oder  dieselben 
Fliehen  mit  r  =  {105)4- i#oo  uf"«  w  =  (l!4)— *I  (Fig.  16}.  Die  FIHchen 
sind  schlecht  ausgebildet.    In  feuchter  Luft  zerniesslich. 

Beobachtet:  Berechnet: 


m 

ffi  =:  MO  :  ITO  = 

•70»12'±  1!.' 

_ 

n    =  ISO  :  (iO 

— 

109«    8' 

i     =350:  3tO 

— 

00  ti 

m    =  145  :  HO 

63  n  ±  w 

— 

m    =  101  :  HO 

73   30  ±  10 

— 

o     =  101  :  Tis 

43      5   ±  30 

43    13 

0    =111:  lii 

48  37  ±  aa 

48   30 

m    =  tOä  :  HO 

7«     B   ±    S 

76   18 

w 

m    =  111  :  HO 

60      0  circa 

60   31 

b» 

m'  =  1  »1  :  H  0 

88   SO   ±  10 

88   14 

u 

o'    =  111  :  ?11 

— 

33   38^ 

Spaltbarkeit  nadi  a(IOOJooPoo. 

B.   ;V{Cffj 

tnCl.HgClt. 

a  :  6  :  c=  1, 

6166  :  <  :  1,6538 

ß  =  81*  i*'. 

r«th,  £«lUcbrinr.KTf(U1kfr.   Till. 
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Das  Salz  kryslallislrt  aus  alkoholischer  oder  wUsseriger  Lösung,  weun  diese 
3  Hol.  Trimelhylaininsaiz  auf  1  Mol.  Quecksilberchlorid  enthStt.  Aus  wBsseriger 
Läsung  undurchsichtige  Prismen  ohne  deutliche  Endflächen,  aus  alkoholischer 
farblose,  nach  der  Verlicataxe  verlgngerle  und  nach  a  tafeirdrmige  Combinatiooen 
von  a  =  [\00]oo-Poo,  m  =  (HO)ooP,  5  =  [OM)*tx)  und  c  =  [OOl^OP. 
Diamantglänzende,  gut  ausgebildete  Flächen.    HSII  sich  an  der  Luft. 


86«    8^' 


Beobachtet 

a    =  MO 

lOD  = 

•58*    3'    ± 

a    =  001 

(00 

'82    iJ      ± 

c    =  MO 

001 

86     74  ± 

c     =  OH 

00  t 

B8   38      ± 

m   =  OH 

HO 

40   38      ± 

m'  =  OH 

TIO 

*6   S7J  ± 

46  «41 
86    11^ 


Die  spröden ,   dünnen  Tafeln  scheinen  eine  SpaltbarfceH  nach   > 
be^tzen. 


C-  JV(Cfl,)jffC/.l£fffCi,. 


ai  b  :  c=  0,9033  :  1  :  0.404«. 


a  =  94"  46V 
y  =  87    i6 


A  =  98»  lOj' 

fl  =  99     a 

C=  86    67 


'^^ 


Beim  langsamen  Abkühlen  einer  Läsung  von  nnge- 
fähr  gleichen  Molekülen  entstehen  lange  gestreifte  Pris- 
men der  Corobination  (Fig.  iS):  (n  =  (HO]oof',  n  = 
((To)oo,r,  mit  oder  ohne  6  =  [OiO)ooPoo;  die  End- 
flächen, welche  oft  ganz  fehlen,  sind  1  =  (jTT)I  Pt 
allein  oder  neben  diesen  untergeordnet  t  ^  (iTijl  Pi 
und  x  =  {tiJ)iP^t.  Die  Krystalle  besitzen  ausgezeich- 
neten Glanz. 


Berechnet 

HO 

iTo  = 

•83»  43'    ±  5' 



iTO 

•49    49      ±:  1 

_ 

HO 

•79   61      ±4 

— 

iTo 

•4»  sei  ±  2 

_ 

i\\ 

70    iOj   ±  2 

70»  tl' 

HO 

6S   19      ±6 

88   iO{ 

HO 

66   44      ±  ! 

66   48 

Ht 

•87   34      ±  4 

_ 

STT 

58   .16     ±  1 

88   38 

(To 

— 

78   36| 

ITO 

48   19      ±8 

48   S8 

ITI 

«10 

— 

79   38 

tsT 

0<0 

84   30      ±4 

64   t8 

Spaltbarkeit  Dach  n(lTO)  und  6(0<0)  voltkominen. 


ly  Google 


D.  N[CHi.3Ha.hHgCli. 
Hexago  Dal-rhombo^drisch. 

a  ;  c=  (  ;  1,1015. 
Aus  LösungCD,  welche  wenignteDB  t  Hol.  BgCl^  auf  (  Mol.  N\CH^]^UCl  ent- 
halten, krystallislrt  das  Salz  in  weissen,  Tast  rechtwinkeligen  Tafeln  oder  würfel- 
Sbalicben  Rbomboedem  A{10Tl|  mil  kleiner  Basis  0A[OOO<.,  zuweilen  auch  mit 
schmalen  Abslumpfnngen  der  HilteUanten  durch  ao/'![H10  .  CJnverSnderlich 
an  der  Luft  und  vorzüglich  reflectirend. 

Beobachtet :  Berechnet: 

\     =  (0(1  :  0001  ^'SiOBSl'i    V  — 

»     =  <OTl  :  TlOI  86      l|  ±    B  86"    l' 

°t  =  lOH  :  H30  *1      I      ±19  46   5» 

Spallbarkeit  nach  A(toTl)  und  Oß(000t;  votlkommen. 

Tetramelhylammonium-Plalin-Chlorid. 
iS{CB^)^Ci.PtCl^. 

Sehr  schwer  löslich :  aus  kochender  Lösung  beim  Abkühlen  in  grossen  hell- 
gelben regulären  OklaSdera  mit  kleinen  HexagderfiBchen.  Die  grösseren  Kry- 
slalle  sind  undurchsichtig-  Spaltbar  nach  0(1  tli  vollkommen..  Das  Salz  wurde 
bereits  von  Lupdecke  untersucht. 

Tetra  melhylanimoDium-Platio-Bromid. 

'iN[CBi)^BT.PtBTi. 

Das   ziecalich  schwer  lösliche  Salz  wurde,    wie  das  vorige,  erbalten.  In 

karmoisinrotben,  regulären  Oktaedern  mit  Spuren  von  ilOO)ooOoo.   Diamanl- 

glanz;  ein  fach  brechend  (nur  kleine  Kryslalle  sind  durchsichtig..     Spaltbar  nach 

{lll'O  vollkommen. 

Telramethylammonium-Gold-Chlorid. 
Tetragonal. 

d  :  c=K  t  :  0,S965. 
Schwer  löslich.     Aus  heisser  AuHösung  kleine,   spröde,    okuäd erähnliche 
Pyramiden  (l  I  \]P  mit  ausgeliöhlleu  Fhacheti,   häutig  untergeordnet  [OOIO/*  und 
(I00)oo/*00,  seilen  und  sehr  schmal  (MD'ooP.   Uie  Basis  erscheint  oft  an  einem 
Ende  sehr  gross  und  (ebll  am  anderen.    Die  Flächen  geben  scharfe  Heilcxhilder. 
Beotmchtet :  Berecboel : 

001  :  Hl  =  8lO  il'    ±    a'  510  4*' 

Hl  :  Hl         67    %9\  ±  21  6T    il\ 

Spaltbar  nach  (lOOjooPoo  vollkommen. 

Tetra  methylammonium-Kupfer-Clilorid. 

Shom  bisch. 

a:  b  :  c  =  0,S9ft9  i  I  ;  0,797:!. 
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fn 


^ 


fe^ 


ADszüge. 

Durch  langsame  VerdunstuDg  der  Auflösung  beider 
Salze  in  dem  durch  die  Formel  gegebenen  VerhSIlniss 
erhält  man  sehr  ua deutliche  braungelbe  Krystail- 
körner,  unter  denen  nur  einzelne  gute  Messungen  pe- 
statleten.  Dieselben  bilden  kurze,  sechsseitige  Prismen 
der  Combiulion  6  =  {OlOjooj^oo,  m  =  (HO}ooP, 
zuwMlen  sehr  Bchmal  (<00)ooPao,  am  Endsc=K(00<) 
0/*  vorherrschend ,  ferner  o  =  (Mlti',  untenteoi-dnet 
q  =  {OH]Poo,  i  =  [OH  siSoo,  »™  HH]iPi.  Das 
Salz  ist  etwas  zerlliesslich. 


BeobaobUt : 

Berechnet: 

n»  =  HO 

tTO  = 

■ei"*0'     ±     4' 

— 

6    =  0!i 

010 

3t      6     ±    4 

3t»    ^' 

b    =  Otl 

010 

■61    »6      ±  13 

— 

c  =  in 

001 

57  !I4  ±  lä 

S7   16 

9   =  Hl 

OH 

i6    U     ±14 

46    16 

n>=  OH 

HO 

71    SS     ±8 

71    SS 

m=  <!< 

HO 

3f    Sl      ±6 

31    iO 

6    =H) 

010 

6i   !0     ±9 

6i   S74 

b    =  1!) 

010 

i6  iO     ±1 

U   18 

m  =  OS) 

HO 

et  ti\  ±  4 

6i    16 

e   =011 

<H 

19   10     ±7 

tg  16 

a  =  ^H 

100 

61   33 

64   38 

i  =  ist 

Oil 

36  »S 

35  SS 

iche  Spaltbarkeil. 

amethy! 

mmon 

um-Quecksitbe 

r-Ghtorid. 

A.  t,v{Cff;,),a.%ct,. 

Rhombiscli. 

a 

:  6:  c  =  0.5766 

1  :  0,7H93. 

Bei  langsamer  Verdunstung  einer  Lösung  mit  grossem 
üeberschuss  von  TelrametliyUramoniumsalz  kryatailisireD 
nadelCormige  sechs-  oder  achtseitige  Prismen  der  Com- 
bination:  a  ^  (f  O0)coi*oo,  6  =  (OIO)oo^oo,  m  = 
(HO)co/>,  letzteres  unte riteordnet,  am  Ende  q  = 
(OH)Poo,  o  =  {iH]P,  seltener  und  klein  i  =  (Oil) 
fPeo,  c^(OOi;o/>.  Die  Flächea  spiegein  schlecM; 
in  feuchler  Luft  zerlliesslich. 


Beobachtet : 

=  HO 

HO 

=   60»    6'±  10' 

59« 56' 

=  Hl 

100 

4S   57   ±  13 

4$   57 

=  Hl 

HO 

•31   tO  ±  14 

— 

=  111 

010 

•65      I   ±    9 

— 

=  Ol  t 

HO 

71   48  ±    a 

71    58 

=^  OH 

OTl 

76    iS 

76   34 

=  Oll 

OH 

19    15  ±    S 

19   13 

Spaltbar  nach  einer  senkrechten  Fliehe. 
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HoDosymmetriscb . 

a:  6:c=0,56S7  :  I  :  0,48)3 
^  =  86"*  »7'. 
Krystalle  diesss  sehr  schwer  läslichea  Salzos  bilden  sich 
beim  Abkühlen  faeisser  AuflSsuagen,  welche  I  oder  i  Hol. 
S[CHi]iCi  auf  <  Mol.  BgClj  enthallen.  Kleine  diamaatgUn- 
leade  achlseitige  Nadeln;  beobachtete  Formeo:  b  ^  (o<0) 
OO'^oo,  m  =  [lto}ooP,  d  =  [100)00^00  sehr  schmal,  am 
Ende  w  :=  (m) — P  und  o  =  (HT)+P,  ersleres  immer 
slirker  entwickelt;  l  =  (0!lj3'£oo  wurde  nur  einmal  beob- 
achlel.  Die  Flächen  sind  stark  glänzend  nnd  eben.  Nicht  selten 
Zwillinge  nach  a(f  DOJ. 

Beobacblel:  Berechnet: 

m  :  m  s=  HO  :  HO  =  •B8»5*'    ±  *'  — 


l     :i    =OSI 

— 

4«*    8J 

w   :  w  =  Hl 

39     9     ±  1 

39     1 

tu'  :  m   ^  iTl 

61     6     ±  4 

67      6 

ta   .  l     =  tu 

iO  981  ±.  1 

40  tS 

bj   :  ffl  ^  H  < 

U     tj  ±  1 

44      1 

f„  .  o'  —  1 1 1 

S8   H      ±5 

88   43 

0    :  m  =  H( 

'47   154  ±  S 
BO  !I44  =t  4 

— 

(u  :  a    =:  1  H 

SO   3< 

0    :  a    =*  H? 

S4  36     ±6 

54  33 

g    :  6    =  HT 

•69    19     ±  i 

— 

0    .  „'—  llj 

70  38     ±2 

70    40 

w  :?    =HI 

ITT 

i     5 

4      t 

Spaltbarkeil  nach   i[OIO)  höchst  vollkomm 

n,    nac 

ziemlich  gut. 

c.  N[cat)^a 

bBgCk- 

nach   ni[HOj    und   a(lOO) 


Hexagonal-rhomboSd  fisch . 


:   1,0001. 
[IO?))Ä, 


Beobachtete  Formen  (Fig.  9t): 
(OOOljOA,  untergeordnet  e=  (Olli) — tft.  m  =  (lli0) 
eaPl.  Das  Salz  bildet  siob,  gemengt  mit  einer  grösseren 
Menge  nadeirörmiger  Krystalle  des  vorigen,  aus  Lösungen 
von  9  Hol.  HgCti  und  I  Mol.  N{CHj)tCl,  ziemlich  rein 
dagegen  beim  Abkühlen  heisser  Auflösungen  der  beiden 
Satze  in  dem  durch  die  Formel  gegebenen  Verhältnisse, 
wobei  man  es  in  okta^derSbnlichen  Combinationen  rc 
mit  untergeordneten  e  und  m  erhält.  Schwer  löslich. 
Die  Flächen  geben  gute  Spiegelbilder. 

Beobachte! : 


±    s 


=  I0T| 

0001 

=  5I»50 

=  loTl 

1(01 

85  S3 

=  IOll 

llio 

m    i 

=  0!II 

OOOl 

68  S9 

=  OSll 

lOII 

53   4t 

Spallbarkeit  nach  r[l0Tli  vollkommen. 


.y  Google 


Die  folgendeD  VerbiadungeD  wurden  bereits  1616  vom  Verf.  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akad.  !S,  H,  S7  f.  beschrieben; 

Aethylammonium -Platin-Chlor  id. 
ÜVtCjffsJffjCT.fta«. 
Hexagonal-rhomboädrisch. 

a  :  c=s  1  :  1,4966. 
Beobachtete  Formen :    (OOOI)OÄ,    (lOTjJÄ,    (OlTl]— fl,    (loTOjOOfi. 

Aethylammoniuin-Platin-Bromid. 

Isomorph  dem  vorigen. 

«  :  c=  I  :  l,U68. 

Aethylaminoniuro-Gold-Chlorid. 

Monosymmelrisch. 

a  :  6  :  c  =  S,S83B  :  t  :  l,fiS66 
ß  =  70»  I6i'. 
BeobaehtetA  Formen:     (OOI)OP,    (10T)8J>00,     (IOO]ooPoo,    (IIO}oo/>, 

(IM)— P,    :HT;-|-P. 

AetbylammoDJum-Kupfer-Chlorid. 
!.V[Ciffj)ffjC(.fu«i. 
Rhombisch. 

a:  b  :  0=  0,9980  :  I  :  0,9S3S. 
Beobachtete  Formen ;    (OOl)OP,    (M{)P,    (33I)3P,    (lOO)oofoo,    ;oio} 
ooPoo. 

Dieses  ebenfalls  bereits  früher  (I.  c]  beschriebene  Salz  ist  nach  dem  Verf. 
isomorph  mit  dem  entsprechenden  Melhylammoniiioisalz. 

Aethylammonium-Quecksilber-Cblorid. 

A.  tlV{CiHi)H3Cl.HgClj. 
Telragonal. 

a  :  c=  i  :  0,9443. 
Combinalion:   (OOl)DP,   (IH)P.    S.  ebenda. 

B.  .V(CiHj]ffja.«*rjC(s. 
Khombisch. 

a:  b  .  c  =  0,8069  :  I  :  0.1889. 

Dieses  Salz,  welches  sich  schwer  und  nur  unter  Zersetzung  löst,  bildet  sieb 

beim  Abkühlen  der  Aufläsung  gleicher  Moleküle  beider  Salze,  während  die  Uulter- 

lauge  dann  das  vorhergehende  JA.]  liefert.     Kleine,  oft  undurchsichtige  Prisrwo 

[I  IO)ooP,  hSußg  mit  [OtO)ooPcK),  am  Ende  mit  unebenen  Flüchen  (101)^°°- 
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BeobaohM:  Borechnet: 

1)0  1  HO  =*770  H'±  11'  — 

110  :  10)        'U    ))    ±  21  — 

10)  :  TOl          es    3B  ±  11  fiSO  S9' 

Spallbar  nach  ()10)eoP  vollkommen. 

C.   N[CiH^)Hia.hHgCli. 
Heiagooal-rhombo^risch . 

a:c=:\:  «,9956. 
Beim  laagsamen  Abkühlen  kocheader  LösuDgen  des  Vürigeo  Salzes  krystalli- 
sjrt  die  Verbindung  in  Tarblosen  Rhomboedero  /I(10T|],  meist  tareifönnig  nach 
einem  Fl&chenpaar,   derea  üillelkanten  durch  (ItSojOOJ't  schmal  abgestumplt 
sind.    Schwer  löslich;  zersetzt  sich  In  Wasser. 

107l  :  IlOI  =  'BIO  35J'. 
Spaltbar  nach  A(lOll)  voltkominefl. 

Diathylammonium-PlaiiD-Chiorid. 

Nonosymmeirisch. 

a-.b:  e=  ),303i  :  )  :  l,St03 
jtf  =  B5»3)f . 
Beobachtete  FormeD :  ()))) — P,  ())l)-|-/>,  (lOOJooJ'oo,  (OOIjOR  Dieses 
bereits  mehrfach  beschriebene  (s.  Silzungsber.  der  Wiener  Akad.  I87G^  Salz  er- 
halt, wenn  man  (HT),  nach  welchem  die  Kryslalle  gewöhnlich  prismalisch  sind, 
aU  (MO)  and  die  Pinakoide  (001]  und  {)00]  als  (lOT)  resp.  (lOI)  nimmt,  so 
dass  [<  I  <]  zum  Klinodoma  [Ol  I)  wird,  das  Axenverhältniss : 

a'  :  b'  :  c  =  0,9170  :  )  :  0,8ö1B 


Diäthytammonium-Platin-Bromld. 

Honosymmetrisch. 

a:bi  e=  1,3176  :   )  :  l.iiiT 
ß=  85"  B6f . 
Beobachtete   Formen:      ())I)4-i',     (1)))—/*,     ((00)oo*oo,     (OOl)OP, 
[DOJooJ'S.    Bereits  früher  vom  Yerf.  beschrieben  (s.  I.  c). 

D  iathylammon  in  m- Gold-Chlorid. 
Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,79Si  :  t  :  0,4835. 
Combination:    ()10}c»P,    (lOO)cx)Poo,    (OOl)O/',    [lOljPoo,    ()Sl)sifl. 
Siehe  I.  C. 
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Auubge. 


DiälhylamiuoniuiD-Quecksilber-Cblorid. 

Hbom  bisch . 

a  ;  6  :  c  =  0,9883  :  (  :  0,46«. 
Aus  der  warmen  Losung  gleicher  Hoteküle  beidor  Cbloride  krystallislrt  zu- 
erst das  folgende  Salz  (Bj  und  aus  der  Hutlerlauge  bei  freiwilliger  Verdunstung 
die  Verbindung  A  in  nadelfönnigen  Prismen  (HO]ooP  mil  dem  Ooma  (01()Poo, 
oft  nur  mit  einer  Fläche  ausgebildet,  am  Ende.  Ziemlich  haltbar  in  Luft,  zersetzt 
sich  dagegen  das  Salz  im  Wasser.  Die  Flüchen  der  KrystaQe  sind  uneben. 
Beobachlel :  Berechnet : 

M0:tT0  =  '89''    9'    ±17'  — 

OM  :  OTl  49    *0     ±7  49»  38' 

Oll  :  HO        *li    5i\  ±  4B  — 

Vollkommene  Spallbarkeit  nach  (l  ^0]ooP. 

B.  tN{C2Bi)2H2Cl.6RgCl2. 
Dimorph.  Beide  Formen  krystallisiren  beim  Abkühlen  warmer  LÖsungea 
gleicher  Moleküle  der  Salze  [s.  d.  vorige),  ohne  dass  es  festzustellen  ist,  unter  wel- 
chen Bedingungen  die  eine  oder  die  andere  sich  bildeL  Die  grossen  Krystalle  der 
|df-Modilication  waren  aus  einer  Mutterlauge  von  der  ursprünglichen  Zusammeo- 
selzung  nach  obiger  Formel  entstanden,  nachdem  das  folgende  Salz  (C)  auskry- 
stallisjrl  war. 

B-HodiBcaliOD. 


Mo  nosy  mm  etrisch . 
Flg.  as. 


a  :  b  :  e  =  l,8«0  :  I  :  0,6873 
(t=  83«  t^'. 
Durchsichtige,  sechsseilige  Prismen:  a  ^  [lOO] 
00#00,  m=  (llOJooP,  am  Ende  0  =  [HT)+f  in 
der  Hegel  vorherrschend,  ci>  ^  (ll  l] — P,  beide  oR  un- 
vollzählig, ferner  d  =  (SOl) — S#oo,  selten  und  klein 
n  =  (tlO)aoJ!l  und  [OIIJ^Coo.  Die  in  der  Luft  ball- 
baren, aber  im  Wasser  sich  zersetzenden  Krystalle  ge- 
statten wegen  ihrer  Kleinheil  nur  approximative  Nes- 
sungen. 


d  =  HO  :  101 
w  =  J0[  :  m 
a   =  m  :  100 


=  SOI  : 
>  =  (H  ; 


*84  0  ±  10 
50  1  ±  31 
67  18  ±  2 
71  18  ±  19 
34  50  ±  14 

•77   38  ±  20 
67  »3  ±    6 
16   40 
48  ti 


Spaltbar  nach  m(l  1 0)  vollkommea. 


18*56' 

60   !^ 

67  38 
71  16 
34  41 

67  Sl 
16  47 
48  50 
63  S4 
67  II 
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AnnMg«.  26S 

^-Hadiücatiaa. 
Houos  ym  metrisch  T 

Durchsichtige,  vier-  oder  sechsseitige  Nadeln  (HO)  uDd  (lOO);  our  einmal 
wurde  eine  schiefe  Endfläche  (OH?)  beobachtet.  Die  augenäherten  MessuGgea 
ei^bea  ; 

Beobachte^:  Berechnel: 

HO  :  100  ='670    |'±  9'  _ 

D4I  r  (00        '86  »0  — 

OM  :  HO        '77  13  — 

OH  :  ttO  19   i5  80°  tS' 

Vcrilkommeue  Spaltbarkeit  nach  einer  der  verticaten  Flächen. 

C.   N(CiHi]iHtCl.iHgCli. 
Hexagonal-rhomboSd  risch . 

a:  c^i  i  :  (,IB36. 
Aus  heissen  Lösungen  beider  Salze  im  Verh'ältniss  der  Formel,  zuweilen  auch 
aus  einer  solchen  gleicher  Moleküle.    Undurchsichtige,  ziemlich  matte  Krystalle 
der  Combination   r  =  (IOIOä,    e  =  (!!0))— !«,    m  =  [H  JOlooP»  .    c  = 
,00OI}0P  (s.  Fig.  3S}. 

Beobachtet:  Berecb  net  i 

r  :  «=!  toTl   :  »201  ='5i"66'±    *'  — 

r  .  r  =  loT)  :  ?)01  88   5S  ±    1  ifho' 

=101»  ;  0001  i9  57  ±  22  49   4S 

= IlOI  ;  0001  66   53  ±  il  67      6 

Triälbylammonium- Platin-Chlorid. 
iN{C2Hs,)^Ha.PtGlt. 
Houos  y  inmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  1,4979  :  I  :  1,1665 
/9=  84*  S9'. 
Beobachtete  Formen :  {tOO)ooJ?oo,  (nT)4--i>,  (Hl) — P,  {Hli]<XiPi. 
Gieht  man  diesem,  vom  Verf.  bereits  i  876  [Sitzungsber.  dar  Wiener  Akad.)  be- 
schriebenen Salze,  wie  der  Diätbylverbindung,  diejenige  Aufstellung,  bei  welcher 
(fOO)  wird  zu  ((Ol),  (TTl)  zn  (HO),  (Hl)  zu  fOH)  und  (HO'  zu  (TTl).  so 
eriiäll  man  das  Axenverhältniss : 

a  :  b  :  c  =  l,00!8  :  <  ;  0,933! 
^  =  80''S3', 

Triatbylammonium-Platin-Bromid. 
iN\CiHi)3HBT.PtBTt. 
Hon  osymmel  risch . 

a  :  b  :  c=  1.488«  :  1  ;  (,S373 
ß  =  86»  16,'5. 
Beobachtete   Formen:     (lOO)oo*oo,     (OOt'OP,'  [hT)+/',     (Hl)— P, 
[OHl'ßoo,   (siO)oo^s.    Siehel.  c. 
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TriälhylammoDium-Gold-Chlorid. 
N{C2Hi)iHCi.AuCli. 
M  onosy  m  metrUcb . 

a  :  b  :  c=  0,8*31  :  1  :  0,7840 

a  =  i7Mi'. 


Fig. «. 


Dieses  Trüher  (I.  c.)  nur  unvollstäadig  beslimmie 
Salz  krystallisirt  beim  laagsamen  Abkühlen  ziemlich  ver- 
dünnter Lösungen  in  tafeirämiigeD  Erystallen  mit  dea 
Formen:  a  =  (tOO)oof  OO,  A  ±=  [Ol  OjCC^OO,  m  = 
iHO}oo/'  und  alsEndllSche  r  =  (10T)  +  J»oo,  Einige 
kurzprismatische  Krystalle  zeigten  noch  untergeordnei 
5=(0H)*OO,  n  =  (llo;oo*t,  und  ein  Kryslall 
(Fig.  S3)  Qoch  e  =  [0Ol)OP,  d  =  (101) — J»00  und 
0  =  [HT)+P  unvollsläDdig.  Die  Flächen  sind  glänzend 
und  gut  messbar,  r(IOT)  gestreift  parallel  der  Symme- 
trie ebene. 

Beobachtet :  Berechnet : 

=  nO  :  ITO  ='77**0'±     T  — 


=  110 

(SO 

i3 

±      4 

63*46' 

=  loT 

100 

9 

±    e 

S3      9 

=  101 

100 

SO 

±     8 

39   83 

=  Toi 

001 

SS 

49   30 

=  10? 

HO 

'61 

9 

±      8 

— 

=  Oll 

loi 

S7 

±     3 

68   57 

=  uo 

OH 

*68 

54 

±     3 

~- 

=  lOl 

ISO 

39 

±  ta 

71    3*J 

=  Oll 

TiO 

40 

75   50 

=  101 

Oll 

55 

SO   564 

=  JOI 

HO 

18 

63    UJ 

=  011 

100 

0 

79   58 

=  llT 

100 

20 

59   19 

=  IlT 

OlT 

46 

40   33 

=  HT 

010 

58 

4 

57   54 

Spaltb«rkeit  vollkommen  nach  (lOOJooJfoo,   deutlich  nacb   (OlOjoO'^oo 
und  undeutlich  nach  eioer  Fläcbe  der  Zone  [100.  001  j. 

TriätbylammoQium-Kuprer-Cblorid*]. 

iiv;ci£rj)äHc/.ft*C(,. 

Monosymmetriscb. 

a:  b  .  e=  1,0674  :  1  :  0,9746 
ß=  81«  44'. 
Aus  der  sympdicken  Aulloeung  beider  Salze  in  dem  durch  die  Formel  ge- 
gebenen VerhUltnisse  krystallisirt  das  Salz  in  dünnen,   bräunlich  gelben  Tafeln 
[Fig.  i5;;     c  =  (0OI)OP,    o  =  [hT)+P,    seltener    mit    m  =  [HO]oo/'.    An 

:  I,  entsprechend  dem  Trioiethylammoniam- 
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Aiuttlg». 

eiaigea  dickeren  Tarda  erschien  eine  grössere  Zahl  von 
RiDdflachen:  {fii)  +  \P,  {t%l]  +  tP,  («3)— }P, 
.331]  —  |i*,  voD  denen  die  beiden  letzleren  jedoch 
wegen  ihrer  schmalen  Ausbildung  und  der  Zernieseltch- 
keit  des  Salies  unsicher  sind.     Messungen  nur  appro^ii- 


Beobachtat: 

Bereehnet 

001  = 

•08*5B'±    8' 

— 

004 

•8i   10  ±    0 

— 

ooT 

36   45  circa 

31018 

ool 

18    16      - 

76  56 

HO 

11    15      - 

43   13 

331 

no 

11    16      - 

S3  64 

Triälhylaninionltim-Quecksilber- Chlorid. 
A.   %N{C,Ht.)iBa.HgCli- 
Hexagoaa), 

o  :  c  =  »  ;  0,S*5I. 

Bei  freiwilliger  VerdunsluAg  concentrirter  Lösungen  mit  grossem  Ueber- 
schuss  ao  TriKttiyla  min  salz  bilden  sich  meist  durchsichtige  Tafeln  ohne  deutliche 
Randdächea ;  einmal  erhielt  Verf.  bei  niedriger  Temperatur  einzelne  gut  ausge- 
bildete hexagonale  Prismen  (l0T0]mlt  einer  Pyramide  darselben  Ordnung  (tOTl). 
Die  nicht  gut  spiegelnden  Krystalle  sind  zeriliessllcb,  lösen  steh  in  wenig  Wasser, 
während  in  nel  Wasser  Zersetzung  und  Ausscheidung  eines  der  anderen  Salze 
sUllfindet. 

Beobachtet :  Berechnet : 

lOTl  :  10TO=  'iS"  41' ±  6'  — 

tOTl  :  Olli  41       0  circa  40«  61' 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 


UoDosy  mmetrisch . 


B.    N[CiHi)3Ha.tBgai. 


;  6  :  c  =  0,7363  :  1  :  0,3560 

;^=86**1'.  FlgS«- 


Aus  kochender  Lösung  der  Salze  im  Verbaitniss 
t :  1  scheiden  sich  beim  Abkühlen  lange  seidenglSnzende 
Nadeln  aus,  an  denen  folgende  Formen  beobachtet  wur- 
den: 6  =  (010)00*00,  a  =  ()00)oo*OO,  m  = 
((lO)ooP,  am  Ende,  nicht  immer  voilzShlig:  w  = 
;tll] — P,  o  ^  (f  Ilj-|-P;  seltener  ist  das  Prisma  n  ^ 
;i30]ao*f,  und  nur  an  einem  Krystall  fand  sich  (11 0} 
ooPl.  Wegen  ihres  vorzüglichen  Glanzes  sind  die  Kry- 
slalle  trotz  ihrer  Kleinheit  gut  messbar.  Schwer  löslich 
in  kaltem  Wasser,  in  heissem  zersetzt  sich  das  Salz. 
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Beobacbtel : 

BerecbiKt : 

m 

—  1  to 

<70  = 

•7ä«30'±  5' 

— 

010 

69  66 

6»»B1' 

b 

:=   230 

oto 

4S   43  ±  5 

iS    16^ 

ü> 

=  tu 

Hl 

•3*  30  ±  * 

— 

a 

1=  114 

100 

•6J      9  ±  6 

— 

Q 

^  t  IT 

iTl 

36  30  ±  4 

36  t6 

a 

=  H? 

too 

68  48  ±  3 

68   ii 

m 

=  MI 

HO 

66   3a  ±  3 

66   1» 

o' 

=  m 

4T( 

6t    KO  ±  5 

61    54 

m 

=  IM 

HO 

78   S*  ±  6 

7»  ia 

C.  N{CiB:,)3HCl.SBffCli. 


HeiagoDat-rhomboSdrisch . 


:  1,0(70. 


Beim  langsamen  AbkÜhteD  einer  Lösung  der  Salze 
im  Verhältnisse,  welciies  die  Formel  giebt,  ertiält  man 
UD durchsichtige  RhomboSder  r^[IOTl]A  mit  d  ^ 
(OlTi) — {a,  <;=[OOOI]OA  und  schmalem  m  = 
(H1o;qoP». 

B«obeclitel;  BereofaiMt: 

f  K=  leTl  :  not  =*8i»30'±  1«'  — 

e=10Tl:O0OI  49  31  ±    t  ig'SS' 

c  s=  04Ti  :  0004  3U  30  ±    7  30  35 

d  =  OlTS  ;  HOi  —  6?     Oj 


TetraihylammoPium-Plat  in -Chlorid. 
tN[CiBf,]^Cl.Pta^. 
Honosymmetrisch . 

a:  b  :  c=  0,9875  :  4  :  0,9348 
ß  =  89«  li'. 
Beobachtele  Formen  (4  4  4)— P,  (4(T)-|-P,  (004]0P,  (»00)oo#oo,  (040) 
Oo£oo.  Dieses  schwer  tiSsliche  Salz  krysiallisirt  beim  Abkühlen  in  Formen, 
welche  regulüren  OktaSdern  mit  unlergeordneten  HesaüderflBcfaen  gleichen  und 
daher  von  Müller  für  regulftr,  von  Schabus  für  tetragonal  gehalten  worden 
sind.  Die  Krystalle  sind  sehr  glänzend  uod  gut  measbar,  grössere  undurchsichtig. 


Beobactileit 

BerecbiMl 

51'>43'±  11' 

— 

53   16  ±  11 

— 

68      4  ±  11 

67»69 

68   41  ±    8 



54   64  ±  11 

54   67 

85  39  ±  15 

55   44 

89   13  ±    7 

89   14 

fietrefla  der  optischen  Eigenschaften  wird  nur  angegeben,  dass  dte  Krystalle 
doppeltbrechend  seien. 
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Telrälhyla 


Honosymmel  risch . 


ium-Gold-Cblor: 


Beim  langsameD  Abkühlea  beisser  Lösung  in  vier-  oder  achlseitigea  Tafeln 
mil  vorherrschender,  ireppeofSroiig  ausgehöhlter  Basis  c  =  (OOljOP,  combinirt 
mit  m  ^  {H0]oo/',  a  :=  [tOOjOOJ'oo  und  weniger  hHuflg  b^  Oto;ooj?oo, 
letztere  beide  selleo  stark  entwiclcell;  die  Hemipyramiden  o  =  <;iH]4-^  und 

Fif.  n.  ng.  1». 


tit=mi] — P,  von  denen  erstere  hSuGger,  sind  stets  sehr  schmal ;  rfs^flOI) 
— #00  und  r  =  [JOl)+#oo  wurden  nur  an  einem  Krystall  beobachtet.  Nicht 
selten  sind  auf  der  Basis  kleinere  Krystalle  pyramidal  aufgeschichlel.  OOi  ist  stets 
gestrein  parallel  der  Kanle  mit  (Kft),  die  fiandfläcben  sind  gut  spiegelnd. 


=  HO  :  001  = 


Beobachtet; 

Berechnet: 

001  = 

*88«t0'±  tC 

— 

(«0 

•S9    4»  ±    9 

— 

MO 

30  %i  ±  10 

30»  15' 

T(0 

"81      i  ±    8 

— 

ITI 

80   S9 

80  30^ 

001 

87  58  ±    3 

87  58 

001 

n  Si 

47  15 

OOT 

19  13 

19  43 

?H 

69      7 

69    13 

100 

56   30 

56   13i 

ITT 

— 

81  30 

SpalUuuteit  vollkonunea  nach  Basis  uod  Prisma. 


elrüthylammonium-Kuprer-Chlorid. 
iN{CiBi)tCI.CuCli. 


Aus  stark  eingedampfter  Lösung  beider  Salie  in 
dem  durch  die  Pomel  gegebenen  VeiMltnisse  in  grossen, 
br^unlichgelben,  durchsichtigen  und  glSnzeoden,  vier- 
oder  achlseiligen  Tafeln  der  Combioation  (Fig.  30]:  c^  1 
[OOllOP,  0  =  (f  lt)P,  m  =  (HO)OOP,  a  =  (lOO) 
OoPoD,  selleoerp  =  [lOIJPoo.  Sehr  leicht  löslich,  in 
Luft  anvertndertich. 
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;  =  101  ;  0' 
(ootj  vollkommeD  spaltbai 

TelrSlhylammc 

TelragooBl. 


Auuüge. 

Beobachtet :  1 

1  =  •siOlSj'it  15' 
i  67     3     ±  10 

r  il    41      ±  13 

Doppelbrechung  negativ 


67»  r 


onium-Qnecksilber-Cbtor 
,   iN{C,H^]iCl.UgClj. 


Beim  freiwilligen  Verdunsten  einer  Lösang  mit  grossen)  Oeberscbuss  von 
TetrSihylammoniumchlorid  kryslallisirt  das  Doppelüslz  in  telragonaleo  Tafela  der 
Combinatjon  (ODljO'*!  (Ht)P  oder  mit  einem  vorherrscb enden  FlSchenpaar  der 
letzteren  Form.  Es  ball  sich  an  der  Lun,  ist  leicht  läslich,  wird  dabei  aber 
zersetzt. 

Beobacbtet:  Berechnet: 

11t  ;  001  =  '69*63'    ±8'  — 

in  :  IH  75   S3i  ±  i  760S5' 

Spajtbar  nach  [OOI)  vollkommen.    Doppelbrechung  positiv. 


Asymmetrisch. 


B.   NiCjUiUa.HgOi- 


A  =  910  46^ 
fl=  93    Sl 
C  =  91       i 


),6S56  :  1  :  0,49*6. 

c  =  910  43' 

^  =  93    Sit 

y  =  90  54| 
Beobachtete  Formen :  6^(010]  OOpeo ,  m  = 
{^0)0^1^,  fi=()TOjoo'P,  (lOO]ooPoo,  o=fiiliP', 
ü,  =  [ili]'P,  c  =  (001]OP,  /  =  [OStjs'P^oo.  Aus 
warmer  L<^ung  gleicher  Holekule  der  Salze  krystalllsin 
die  folgende  Verbiadung,  und  aus  deren  Mutterlauge, 
welche  also  einen  L'eberschuss  an  Tetr^tfaylammonium' 
Chlorid  enthält,  dieses  Salz  in  sechsseiligen  Dachen  Nadeln 
bmn,  am  Ende  (o,  i  und  meist  auch  o  und  c,-  [ICD]  nur 
an  einem  Krystall.  Gut  messbar,  unverändert  in  Luft, 
zerselzt  ^ch  in  Wasser.    Hünfig  Zwillinge  nach  b(VtD). 

Beobachtet:  Berechne! : 

10  :  010  =  '61*  n'    ±  15'  — 


6'  =  iTo 

OTo 

•6t   51^  ±    9 



n    =  IftO 

ITO 

t8  »0     circa 

88»    9' 

j>'  =  <Tl 

010 

'74      4     ±  10 

— 

b     =:'({! 

010 

70  51^  ±    7 

70  30 

m  =  iTl 

11« 

6«  «7     ±8 

66  S7i 

C  =  tll 

Oft 

39   16     ±7 

39  3» 

('  =  ITO 

oii 

70  34     ±    t 

70  6« 

»   =  Hl 

ITO 

66  4S^  ±    i 

6«  66 

b  =  Qii 

010 

■61      4     ±    4 

— 

e   ^  Oil 

001 

40  16     4:    T 

40  ^^ 

R    ^   iTl 

tlo 

•47     7     ±    8 

j,  Google 


u  :c   =  (Tt 

001    = 

»  iOMl' 

±    2' 

40«S9i 

n    :  c    =  (10 

001 

87    (S 

67  ae^ 

m:e   =  HO 

00t 

85  69 

±     5 

8«     t 

£»illingswinkel : 

m  :  m  =  n  0 

HO 

87  S8 

±    a 

67  16 

n  :n   =  HO 

T<0 

84   19 

±   12 

54   17 

/    ;  7   =  Oä4 

ög 

77   6B 

±     5 

,    77  6t 

Keioe  deutliche  SpaltbarLeit. 


C.  NiCiBtUCl.tBgCi,. 
Asymmetrisch. 

a:  b  :  c=  t,3S6B  :  i  :  l,3t«7. 
^  =     98"  SQ^'  a  =     83»  19' 

fl  =  108    B6|  j*=  109    50 

C  =  1I5    36  j.  =  11616 

Beim  Abkühlen  kochender  Lösungen  gleicher  Hole- 
tüle  der  Salze  entstehen  Nadeln ,  welche  wahrschein- 
lich im  VerhSItniss  !  ;  6  (s.  das  folgende  Salz)  zusam- 
mengesetzt srnd,  gemischt  mit  einer  kleinen  Menge  farb- 
loser, wasserheller  Krystalle  der  obigen  Zusammen- 
setzung, welche  nur  einmal  erhalten  werden  konnten. 
Es  sind  sechsseitige  Prismen  a  ^  [iOO)coPco ,  b^ 
(OIO)ooPoo,  n  =  {ilO)oo'P,  am  Ende  c  =  (OOIjOP, 
r=[IOl),i',oo,  untergeordnet  hUufig  noch  w^((Tl)'/', 
i=(Tll)4P,  7  =  (0H),P'oo,  seltener  0  =  (Tu), P 
und  t  =  [Of  ()'P|00,  nur  an  einem  Krystatl  wurden 
beobachtet  [äOl)S  P,00,  (Sil)*,?«,  f  =  (I0fjJ^,P,OO 
und  m^(llO)ooP',  von  denen  die  ersten  beiden 
iweifelbaft  sind.  Sehr  glänzend  und  vorzi^lich  mess- 
har,  hBlt  sich  an  der  Luft. 


Beobachtet : 

Berechnet 

b  =  110 

010  = 

ST"  65' 

±      5' 

18»    B' 

a  =  110 

100 

•68 

H 

±      6 

— 

6'=lT0 

010 

•47 

35i 

±     6 

— 

a  =  101 

100 

60 

19 

±     3 

SO  S9 

0  =^  toT 

lOS 

!6 

0 

circa 

16   59 

r'  =  101 

ool 

•68 

47J 

it    4 

— 

10? 

20T(?) 

S« 

30 

circa 

13   50 

e   =  100 

001 

•71 

n 

±     2 

— 

n  =  lOT 

iTß 

80 

5H 

±     S 

80   58 

lOT 

sii(?} 

44 

30 

Circa 

41   50^ 

n'=Oli 

n» 

(6 

16 

46   17 

c  =1T0 

00  t 

77 

15 

±     4 

77    14 

:c  =  Ml 

001 

46 

>4 

±    2 

46  13i 

:  e  =  Tis 

001 

37 

41 

±.    1 

37   43 

c  =  IM 

001 

61 

50 

61    66 

6   =01t 

010 

34 

64 

±     2 

34   57 

e   =  010 

001 

•87 

aoi 

±     2 

— 

„Google 


=  0(1  :  00t    =  850  50' 


0 

b   =1(1  ;  0(0 

— 

60   (6 

6   =  101   :  OtO 

69    (7 

±    !' 

69   (6i 

n'  =  0 H  :  HO 

65  n 

±    i 

«5  50 

a  =0H  :  (00 

57  69 

58      (J 

r'  =  T(2  :  Toi 

Si    (3 

±    1 

6i   (1 

r'  =  0((  :  (0( 

88  56 

±     ! 

88   56 

m=  (OT  :  ((0 

— 

55  36 

äpaltbarkeit  nach  (OIO)  vollkommen. 

D.  N{C,Hi},Cl.3HgCl2. 

a:  b  :  c  = 

S,3100  : 

i  :  3,H71 

li  = 

88»  38'. 

Aus  Läsung  der  Salze  im  VerhXItniss  S  :  8  [siebe 
unter  C.j  oder  des  Salzes  fi.  (Verhältnias  1  :  (].  [m 
ersteren  Falle  waren  die  Erystalle  [flg.  33]  imdurclisicb- 
tige  Hache  Prismen  a  =  [(  OOjooi'oo,  m  =  (((aico/', 
mit  den  Endflächen  c  =  {(i(ii]QP,  r  =  (lOli+J^QO, 
o^[((() — P.  untergeordnet:  d  =  ((0() — -Poo,  x  = 
{\li)  —  ^P,  y  =  {^i3]~~\P.  Die  aus  der  iweilM 
Lösung  eDtetandenen  Krystalle  sind  nach  der  Ortbodia- 
gonale  gestreckt,  indem  a,  r  und  d  vorbeirschen,  und 
zeugen  seitlich  die  obigen  Formen,  aber  ohtM  ce  und  y, 
oft  auch  gar  keine  EndflSchen.  Die  Flächen  sind  oft  lu- 
eben  und  zerfressen,  a  :  r  oscilliren  häufig  mit  einander. 
Das  Salz  ist  schwer  löslich. 


Beobachtet: 


Bere4din*l: 


m'  =  ( ( 0 

TlO 

=  430S(' 

±    17' 

43"  (8 

c    =  tOO 

00t 

*88   38 

±  3S 

— 

c    =  101 

00( 

53      0 

±     7 

59   61 

e    =  I0( 

001 

S(      3 

6(    (0 

c    =  HO 

001 

89   S5i 

±   17 

89  30 

c    =  Ht 

0D( 

•73  28 

±   11 

— 

e    =  HS 

00( 

59  30 

zt  17 

69  33 

c    =  ((3 

00  t 

48   *7 

±  31 

48  35 

a    =  H3 

(00 

_ 

73     0 

o    =  Hl 

(00 

"68  53 

±     6 

— 

a    =  HJ 

(00 

70  38 

d:    3 

70   44 

0    =  (H 

(Ti 

tI6    10 

±     9 

116      t 

0    =T01 

H( 

96  iO 

d:    8 

96  SO 

■rke 

ilnach  ((00 

und 

00()  vollkommen. 

E.  iV((^ffsJ4C(.6fisC*i. 
Hexagonal-rhomboüdhsch. 

«:<■=(:  (,05(S. 
Beim  langsamen  AbkiihleD  der  Lösungen  in  dem  oben  angogebenen  Vertiält- 


3y  Google 


Aosittg«.  273 

nisse  in  uDdurchsichligen  Kryslalleii  derselben  Combinalioa,  wie  Figur  17 :  r  = 
,mi]R,  m  =  (MiO)!»/'J,  d  =  'p\}i]—^B,  fast  immer  auch  c  =  :O00i;0fi; 
»n  lafelfBrniig  nach  eiDcm  FlScheopaar  von  r. 

Beobachtet :  Berechnel : 

r  :  r  =  roH  :  TiOl  =  'SSOöa'i  m'  — 

r  :  c  =  lOTl  :  0001  60  3J  ±     i  SO'Sl' 

d  :  c  =  Ol7l  :  0001  31      8  ±     1  3115 

d  :  d  =  OHS  :  Hoi  —  53   «* 

Spaltbar  a«ch  r(loTl)  voDkommen. 

HethyltriaibylammDuiuBi-Platju-Ohlarid. 

»JV'Cffj)  (fifls)»  Cl.PtClf. 
T«tragoaal. 

a:  c  =  t  :  1,0<08. 

Das  aus  warmen  Lösungen  beim  Abkfihlcn  kryslalllsirende  Salz  bildet  uktag- 
derähnliche  Pyramiden  (tlljPmit  (OOl)OPund  ^(OO^OSPoo,  welche  vollkommen 
radiären  Combinationen  von  (t  I  TO  mit  untergeordnetem  [100)00000  gleichen. 
Die  Kryslalle  sind  sehr  glSnzend,  die  kleineren  durchsiclitig.  Schwer  liüsllch  in 
kaltem  Wasser. 

Beobachtet:  Berechnet : 

Hl  :  Mt  =  'TO^iO'i  8'  — 

III  :  001  5i  S»  ±  T  550 iV 

Spaltbarnach  (Hl)  vollkommen. 

Methyltriäthylammonium- Gold-Chlorid. 

Telragonal. 

o  :  c  =  I  :  0,8016. 
Dieses  sehr  sehwer  lösliche  Salz  scheidet  sich  beim  Abkühlen  beisser 
UsuQgen  in  feio  verRlilen  Nadeln  ab,  weldie  bei  lUngereni  Stehen  fn  der  Mutter- 
lauge etwas  grössere  Dioiensionen  annehmen.  Es  sind  Combinationen  von  (l  lOJ 
eoP  und  (lOOJoo/'oo  mit  den  Endflächen  [l\\)P  und  0Ol)0P.  Schlecht 
spie(;elnd. 

Beobaolitel:  Berechnet: 

IM  :  iTl    =  63'»57'±  18'  64«  l' 

11  I  :  tlO        Ul    «5  ±  25  — 


MethyltriUlhylammonium-Kuprer-Chlorid. 

!.v(cff3)(Cifl5),,a.f«fij. 

Telragonal. 

o  :  c=  I  :  l,m. 

Aus  verdickter  Lösung  bilden  sich  unvollkommene,  bräunlichgelbe,  zer- 
(liessliche  Krystallkömer,  an  denen  sich  nach  längerem  Stehen  der  Flüssigkeit  in 
wechselnder  Temperatur  etwas  bessere  Flächen  zeigten,  welche  aber  doch  nur 
approximative  Hessnngeo  erlaubten.  Die  einzige  auftretende  Form  ist  die  Pyra- 
mide im]P. 


:«itKlirift  t.  Erjtt^lo^.  VIi;. 
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Beobachtet ;  Berechnet; 
Ml  :  lT)  =  »79W)5'±  21'  — 

Hl  :  HT  51    11  ±  63  SCh' 

Keine  deutliche  Spalt bnrleit. 

HethyltriäthylaiumoDium-Quecksilber-Chlorid. 
A.  iN[CBi][C2Hiha.HgCii. 
Tetragonal. 

a:  c=  i  :  1,0737. 
Bei  langsamer  Verdampfung  der  syrupdicken  Lösung  mit  grossem  Ueber- 
schusse  an  HetbyltriSthytammoniuniBalz  als  dünne  vier-  oder  achtseitige  Tafeln, 
meist  ohne  deullicbe  Randilächen ;  an  den  besser  ausgebildeten  sind  die  letilereii 
gebildet  von  (IM]'*>  untergeordnet  [iOV,Peo.  Gut  glänzend  und  in  trockener 
Luft  haltbar,  in  Wasser  dagegen  sicti  zersetzend. 

Beiecbnel: 


III   :  001 
Hl   :  IH 


Beobachtet : 
•S6i>38'±  6' 
7J  li  ±  S 


74''l3i' 
l»l  :  OH  —  6S   SO 

401  :  001  i7     6  ±  3  47     ! 

Spaltbar  nach  (Hl)  deutlich.    Doppelbrechung  negativ. 


Fig.  8*. 

am  Bade  m  = 
(JlTH-JPl. 
in  Wasser. 


:  c=  l,36»S  :  I  :  I.OSDS 
^  =  74<»  46'. 

Dieses  Salz  erhHlt  man  beim  langsimen 
Abkühlen  einer  Lösung  im  VerhSltntss  t :  I  in 
durchsichtigen,  nach  einem  Flächenpaar  abge- 
ptaUeten  Prismen,  verlängert  nach  der  Sym- 
nielrieaie,  der  Combination  (Figur  34):  c=^ 
(OOI)OP,  a  =  (lOD)ooi'e»,  d  =  {iOll 
+  S*oo,  mit  oder  ohne  r  =  {IOI)+#«>, 
:  (HO)ooP,  o  =  [ilT)+P,  oft  auch  7  =  (0Hl*0O  und  j  = 
Vorzüglich  glänzend,  uaverSnderlich  an  der  Luft,  zersetzt  sich 


=  SOI 
=  tOT 


=  11T  ; 

=  OH  i 

1  =  OH   : 


Benbacbtel : 
;  001    =  7i''i4'±    6' 
:  OOl        »67    U  ±    S 
:  100  63  10 

:  ?I0         '74    31    ±  II 
70   16  ±    i 


:  m  =  SOI  :  HO 


.      S  ± 
16  ± 


Berech  Del : 
74*461' 


70  34 
48  S| 
79  13 
47  48 
34  10 
74  II 
61    30 
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=  ?H 

(40 

=  70«18'±    r 

70011' 

=  ItO 

üOI 

•80   6\    ±  13 

— 

=  ItT 

HO 

«   li   ±     1 

ii   S9 

=  OH 

004 

U   iS 

ii   33| 

=:   IlT 

M7 

84   37   ±     B 

8i   41 

=  SIT 

»7? 

— 

64   n 

Spaltbar  nach  (100]  vollkommen. 

C.  N{CH:,){CjHi\C[.tHgCii. 
H  00  osy  mmel  risch . 

a:  b  :  c  =  0,80'3  :  t  :  0,3641 
ß  =  87»  83'. 
Beim  Abkühlen  eioer  gleicbe  Moleküle  enlbaltenden  Lösung  in  rechtwinkligen 
Prismen  a  =  ;400)aoJ'oo,  b  ^  (OIO]oo£oo,  am  Ende    i 
untergeordnet   »=;tjT)4-iej  und  w  =  [MI)— P, 
an  einem  Krystall  m  =  (I  IO;OOP.     Sehr  glänzend  und 
unveränderlich  an  der  Luft. 

Beobachl«! :  Berecbael : 

51»   7f 


=  110 

010   = 

51»    4' 

=  HT 

iTT 

•37    17  ± 

—  Ill 

IST 

__ 

=  ttT 

HT 

14   66 

=  tll 

100 

"69      8  ± 

=3   Hl 

100 

— - 

»  HT 

ilo 

•8»   36  ± 

n  h7 

HO 

«1    30  ± 

:»  IH 

HO 

— 

^  IM 

010 

71    S< 

64  h1\ 

61  17 
58  %i 
71    S7 

Vollkommene  Spallbarkeit  nach  den  beiden  Prismen  (HO)  und  (KO)-    Die 
folgenden  Messungen  wurden  an  Spallungsilächen  des  letzleren  ausgeRihrt: 
Beobachtet :  Berechnet : 

tlO  :  010  =  es»    7'±  8'  680    3' 

HT  :  SIO  63    19  63    IS 

HT  :  iTo  17   49  ±  8  77   49 

DimethyldUlhylammoaium-PUtin-ChtorJd. 

rv{Cffj),iCjHi],n.ftci4. 

Telragonal. 

o  :  c=  I  :  1,0875. 
Das  schwer  lösliche  Salz  krystallisirt  bqim  Abkühlen  beisser  Lösungen  in 
tafelförmigen  Combinalionen  von  (OOIJO/*,    [llljP  toU  kleinen  Abstumpfungen 
der  Miitelecken  durch  (iDOJaoPoo.    Sehr  glänzend  und  gut  messbar. 
Beobachtet : 


Hl  :  iTl 
Spaltbarnach  [Kl 


!  '56053' ±  4 

71   44   ±  S 

vollkommen. 


71"  43' 


86"  65' 
71    41 


*|  Ber.  d.  d.  eben).  Ges.  IBTS,  8,  liO. 
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Telragonal. 


eitiyldiälhylammoQiuin-Gold-Chlo 
a  :  c  =  <  :  0,8i66. 


Beim  Erkalten  heisser  LüsuDg  in  sehr  dünnen,  aohlseitigen  Prismen  (110) 
ooP,  (I00joo/*oo,  am  Ende  (<H)P  unregeimä^sig  entwickelt  und  (gOI)OPiii 
Spuren.  Schwer  lüslich.  Die  Flächen  sehr  glänzend,  daher  messbar  troiz  der 
geringen  Grösse. 

Beobachtet:  Berechnet: 

llt  :  \li  =  »eS'ia'it  9'  — 

in  :  00)  50      i  df  4  50«  Sf 

Spaltbar  nach  einer  Prismenlläche  (wegen  der  Kleinheil  der  Kryslalle  war 
eine  nähere  Bestimmung  nicht  möglich). 


Dimethyldiäthylammonium-Quecksilber- Chlorid. 
A.   8iV(C/f3)i[C,ff5)j0.ffgaj. 
Rhombisch. 

a  T  6  :  c  =  0,766  :  I  :' 0,866. 
Aus  gyrupdicker  Lösung  mit  grossem  Uebersohuss  des  ertlersn  Salzes  kry- 
slallisirt  die  Verbindung  in 'undeutlichen  geslreiflen  Prismen,  meist  ohne  End- 
flächen. Einige  bei  sehr  niedriger  Temperatur  ei^ltene  Kryslallb<  gestaHeien 
approximative  Messungen.  -Coivbinatlon  (ähnlich  Figur  3g}:  (lOI)^OO,  (100) 
oo^oo,  (001)0/*,  letzteres  fehlt  auch  zuweilen,  am  Ende  (Oiojooi^oo  illein 
oder  mit  einem  Doma,  dessen  Zeichen  wegen  der  UebereinBlimmung  mit  dem 
Aetliyltrimethylammoniumsalz  ale  (Ot3]|Pco  angenommen  wvrdej  Zerfliesslich 
und  schlecht  spiegelnd. 

Beobaclitet : 

101  :  i5T=  •sä"  O' 

013  :  001        *30    0 
Vollkommen  spaltbar,  nach  einer  der  Mqkrodiago aalen  pi^-allelen  Zone. 


Rhombisch  (?). 


.  N[CHi]i{C2H^\2Cl.HgCli. 


o  :  6  :  c  =  0,  857):  (  :  0,*676. 

Beobachtete  Formen  :  m  =xj(  (O)ooP,  6  =^  (0)0)opi'oo. 
i  =  (01S)|i'Q9,  9  =  (033)|Poo,  «=(J)2)PS,  0  = 
())il/'.  Beim  Abkühlen  einer  Lösung  der  beiden  Salze  im 
VerhUllniss  %  :  )  setzen  sich  kleine  sechsseitige  Nadeln  ohoe 
deutliche  Endflächen  ab,  welche  nach  längerem  Stehen  unler 
der  Mutterlauge  grösser  werden,  aber  nur  seilen  am  Ende  aus- 
gebildet erscheinen;  von  den  angegebenen,  daselbst  auftreten- 
den Formen  sind  nur  die  Domen  hSußg;  von  der  Pyramids 
h'urde  nur  eine  Fläche  beobachlct.  Die  Messungen  gestatteleo 
nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  die  Kryf/talle  dem  rhombischen 


oder  dem  tnonosymmelrischen  System  angebörien. 
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m  =  (10 

H«,= 

BeobiChlet: 
'60»50'±     4' 

BertC 

6    =  03* 

010 

58      i   ±     4 

54 

6    =  01S 

010 

76   50   ±   12 

76 

m  =  032 

TlO 

•73     6  ±  in 

m'  ^  t\% 

)T0 

63    18   ±     T 

64 

m  =  013 

HO 

96   40  ±  15 

96 

m  =  Ht 

HO 

51    *B  ±    1 

51 

h     :=  tit 

oto 

79  60  ±    3 

79 

b     =£=(<< 

OIO 

69  ?8  ±    4 

H 

m   ^  I1( 

410 

*7  33  ±  !5 

\H 

C. 

N{CHt]-i[CiU;i^a.iHgCii. 

»  :  6  :  c  = 

0,8iU  : 

1  :  0,9(87. 

Das  Salz  wurde  erhalten  aus  einer  Auflösuag  im  Uolekular- 
verfaältniss  1:1,  aachdem  aus  derselben  zuerst  eine  kleine  Heage 
S{CH3]i[Cini)iCl.^HgCli  auskrystallisirt  war,  in  dünnen  Nadeln, 
ohne  Endflächen.  Einzelne  Kryslalle  zeigten  die  CoDibination : 
0  =  (lOO)ooPöO,  m  =  (HO)»/",  am  Ende  r=(löt;P(ie, 
die  Mehrzahl  dazu  noch  «  ===  (<30)ooi^3  und^-=  [533]P|; 
einmal  wurde  auch  sehr  klein  [103)^^00  beobachtet.  Die  Pris- 
meotlSchen  sind  gestreiß.    Haltbar  In  Lufl, 

Beobachtet:  Berechnel 

m  :  m=  HO  ;  (TO  ='78H8'±  4  ' 


:  130 


=  833  :  13 
I  =  S33  :  iO 
1  =  i33  :  H 
I  =  !33  :  13 
'  =  S33  :  13' 

=  43»  :  tO 
=:  101   : 


i8  29   ±  II 

•41  48  ±    e 

SS  26  ctrea 

54  45  ib  15 

61  n   ±  16 

41  57  ±  la 

43  27  ±    a 

fi8  24 

37  54   ±    3 

73  34  ± 


Flg.  87. 


"^f^ 


28*31' 

27  46 
S4  49^ 
7  2  46 
61  14 
41  33 
43  4 
68  22 
37  64^ 
73   43^ 


Die  Spallbarkeit  wurde  der  geringen  Dimensionen  wegen  nicht  bestimmt. 

D.    A'fCff,).i(C3ffs;ia.ffffCij. 
Hexagonal-rhomboüdrisch. 

a  :  c  =  1  :  1,0855. 
Darstellung  siehe  fi.     Undurchsichtige  Krystalle  der  Combinalion  Figur  22 
[S.  261],  an  denen  r  =  (loTlJÄund  e=  [02jt) — 2fl  vorherrschen,  unterge- 
ordnet m  =  (H20)OOPS  und  c  =  (0001)0/(. 

Beebacblet;  Berechnet; 

r  :  0  =  10H  :  0001  =*51''i5'    ±2'  — 

r  L  r  =  1011  :  1101  86    17     ±5  85"  13' 

e  :  0  =  022i  :  0001  68    14     ±  10  68   16 

e  :  r  =  0221  r  1011  B3   33^  ±    4  53  33 

Vollkommene  Spaltbarkeil  nach  r[lOTl). 
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Auszüge. 


AelbyltrimelfaYlammoniuni-Plalin-Chlorid. 

Regulär. 

Beim  laDgsamen  Abkühlen  der  Lösung  ealsiehen  undu rebsichtige,  gut  aus- 
gebildete OktaSder  mit  untergeordneleo  WUrfelilächen.  Da  keine  optische  Unter- 
suchung möglich  war  [auch  nicht  in  dünnen  SchlilTcn?  Der  Her.],  wurde  das 
System  durch  Messungen  bestimmt. 

Beobachtet :  BerBcbnet : 

411  :  iTl  =  70'*30l'±  T  10''H^' 

l(t  :  001         54   40{  ±8  Si   44 

Vorzüglich  spaltbar  nach  dem  Oktaeder. 


Aelhyltr  im  ethylammoni  um -Gold -Chlorid. 
N[C2ffi]{CHi^3CLAuai. 
Tetragonal. 

o  :  c=  1  i  0,8693. 
Das  sehr  schwer  lösliche  Salz  krystallisirt  beim  langsamen  Abkühlen  in  un- 
durchsichtigen hellgelben  Nadeln  (lOO'ooPoo  mit  schmalen  KanienabütumpfungeD 
durch  [HO)ooP,  am  Ende  (UljPmil  kleinem  [00l]0/>.   Die  FrismeaQächen  sind 
ausgehehlt. 

Beol>achtet:  Berecbaet: 

111  :  ITI  =*66''3i'±  14'  —  . 

Hl  :  00*  81      1  ±    6  80"6*f  I 

Nach  einer  der  prismatischen  Flächen  vollkommen  spaltbar. 


Aetbyltrin 
Rhombisch, 


Ibylammonium-Quecksilber-Chlo 

A.  siv(c,Äi)  (Ctfjjj  a.Hj/ai. 


1  :  6  :  c  =  0,7163  : 


I  :  0,8458. 


Beim  freiwilligen  Verdampfen  concentrirler 
Lösungen  mit  grossem  Ueberschuss  an  Aetliyl- 
trimethylammoniumsalz  in  undeutlichen,  sechs- 
oder  achtseitigen ,  undurchsichtigen  Prismen 
(Fig.  38;,  gebildet  von  r  =  H»i  Poo,  e  = 
(OOtjO/*  mit  oder  ohne  a  ^  (lOO'ooPoo,  am 
Ende  9=:(0n;j'oo,  zuweilen  tn  =  (KO^oof 
untergeordnet,  in  Spuren  x^{iH\tF%-  Zer- 
fliesslich  und  schlecht  ausgebildet.  Zerseiit 
sich  in  Wasser. 


Beobachlet- 

Berechne! : 

r 

e    =  101  ;  001  = 

»igijj'    ±  22' 

— 

9 

c    =  011  :  OOi 

iO    191^  ±  H 

40" 131 

^   =  toi  :  Oll 

•60   11      ±9 

— 

9 

m  =  Dil  :  110 

67  31      ±  11 

67  tli 

q    =  m  :  011 

36  37     ±  2T 

35   401 

ffl 

m  =  HO  :  110 

— 

71    59 

Spaltbar  ^ 

Ollkommen  nach  [100 

ooPoo. 
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HoDOsymin  el  ri  scb . 


B.  N:CiMi){CH3)^a.HgCI. 


■-  l.'JSIB  :  I  :  0,8137 


ß=  SB»  33". 


ErballcD  durch  Abkühlung  einer  Lösung  der  Salze  im 
Verhaitnise  3  :  (.  Sechsseitige  Nadeln  mit  den  Fläcbeu  a  = 
[tOO)oo^oo,  m  =  {H9]cxiP,  zuweiieD  lafelformig  nach  der 
ersleren,  am  Ende  j  =  (!JT)  +  !P,  <t=  {iti)—tP  und 
e^(0OI)0P  vorherrschend,  ferner  o  =  (llTj+P,  lo  ^ 
;h(;— P  (rehliiuweilen),  rf -=  [SOI)— «*oo,  r  =  (j«i; 
-f- 1  fioo.  Handle  KrYi'talle  sind  kurzprismatisch  nach 
o(SST).  Sehr  glänzend  und  gut  messbar;  hält  eich  an  der 
Luft  unverändert. 


Beobachtet: 

Berechnet : 

a  =  MO 

100  = 

•600S94 

±  y 

— 

c   =  100 

001 

SS 

3^ 

±     3 

88'33' 

a  =  JOf 

100 

i6 

33 

±      6 

i6  3i} 

0  =  lOT 

100 

48 

±     6 

48      Si 

a  =  IM 

100 

69 

±      1 

69   11 

a  =  tili 

100 

71 

±     1 

71    SSJ 

a  =  tu 

100 

■63 

38i 

±     3 

— 

a  =  IST 

100 

6i 

±     * 

64   6S^ 

a  =  m 

Sil 

99 

99   3S 

s  =  IST 

Sil 

100 

±  13 

100   68 

c    =  MO 

001 

89 

«H 

±     T 

89   17 

m  B=  SSI 

MO 

•»7 

±      I 

— 

m  =  III 

MO 

16 

±      3 

4«   33} 

m  =  Sil 

110 

SS 

ITi 

±      i 

SS    18 

m  ^  MT 

MO 

i7 

±     4 

47    19 

0  =  Ml 

ITT 

73 

73   J7 

(0=111 

iTl 

- 

TS   83 

1»  =  SOI 

HO 

69 

B7 

70   ISl 

cu  =  SOI 

IM 

70 

70     «1 

o'  =  II 0 

IM 

- 

68    43 

m  =  SDT 

HO 

- 

70   49 

Spaltbar  voUkominen  nach  %iner  verticalen  Fläche,   wahrscheinlich  nach 
a(l00j. 

C.    N{Ciffi)[CHi)3Ct.fffgCli.  Flg.  40. 


a:  b  :  e  =  0,8373  :  i  :  0,3847. 

Aus  einer  Lösung  gleicher  Moleküle  beider  Salze  beim 
Abkühlen  in  durchsichtigen,  diamantglänzenden ,  sechs- 
seiligen  Tafeln  nach  a  =  [lOO]ooPoo,  begrenzt  durch 
b  =  (OIO)cx}j^oo  und  o  =  (MI]P,  dann  und  wann  s  = 
(lll]s/^t  untergeordnet;  nur  einmal  «-urde  m  =  (MO]oof 
beobachtet.   Unveränderlich  an  der  Luft;  gut  messbar. 
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Beobachtet ; 

Berecboel : 

m 

m=  HO  :  ITO  =  79»50' 

79»  83' 

a  =  Hl  :  (00        '66   il\  ±  3' 

— 

0  =  MI  :  <Tl          38   »I     ±2 

38   3S 

m=H1:M0          69      \      ±6 

59      i 

b   =  <!<  ;  010          SS     3     ±  J 

55     l\ 

a  =  M\  :  100          70      )      ±  1 

«9   59i 

m=  111  :  HO          50   51 

50   56 

Spallbarkeit  nach  a(IOO)  voUkoinnun. 

AelhyltrimethylammoDiuin-ltupfer 

-Chlorid 

tiVlCtffs)(Cffa)s«.CüCIi. 

Rhombisch. 

0  :  6  :  c  =  0,85e  :  <  i  0,B89. 

Eine  stark  eingedamprie  Lösung  beider  Salze  im  YertiSIlniss  der  Formel  giebt 
UQdeullIche  brä  unlieb  gelbe  Nadeln,  welche  durch  längeres  Verweiten  in  der 
Mutterlauge  uessbare  Diraeosionen  annehmen.  Combi  na  ti  on  :  (100]ooPoo  und 
[O)0jooi*oo  gleich  gross,  dazwischen  schmal  [liOjooJ'l  mit  oder  ohne  (IIO) 
ooP,  selten  deutliche  Endflächen  (<  I  <)/>.  Das  Salz  ist  lerHiesslich  und  besitz) 
unvollkommene  Flächen. 

Beobachtet  1  Berechiiel : 

HO  :  100  =  iO<'5S'±  25'  iO'33' 

-ISO  :   100  59   tO  59   i! 

Ht  :  0)0        "64    10  ±  40  — 

Hl  :  100        '89   !3  ±  1»  — 

Hl  :  HO  —  i7    iS 

Ht  :  110  SO   15  ±  20  SO   «.5 

Id  der  Prismenzone  existiren  ein  oder  zwei  Spallungsrichtungen,  deren  Be- 
stimmung jedoch  durch  die  Kleinheil  der  Krystalle  verhindert  wurde. 

Propylammonium-Plalin-Chlorid. 

HoDosymmeirisch. 

0  :  6  :  r=  1.6536  :  I  :  I,il35 

ß  =  78»  33^'. 
Beobachtete  Formen  (Fig.  4fj:  a  ^  (lOO)oo^ao,  }•  = 
(H0;OOP,  c=  (OOI)OP,  ä=  (lOlj— #00,  r  =  !lfli, 
+  Jfoo,  (  =j80T)+S*OO,  9=  (01l!*oo,  u  =  [lli; 
— P,  o  =^  {H  l)+P.  Das  Salz,  beim  langsamen  Erkalten  der 
Lösung  erhallen,  bildet  grosse  achtseitige,  etwas  nach  der  Ver- 
licalaxe  verlängerte  Tafeln  nach  it;  von  den  übrigen  Fornien 
Bind  rn  und  c  in  der  Regel  am  besten  entwickelt.  Die  Fläcben 
sind  glUnzend  und  gestatten  scharfe  Messungen, 

Beobachtet :  Berechnet : 

c    =  011  :  00t  = 'SJ"»!'    ±7'  — 

a    =•  HO  :  tO«        'B8      I      ±  3  — 

a    =  («i  ;  100  68     5  57*45' 

a    =  tot  :  100  41    13     ±  1  41      6 


ly  Google 


Beotncbtot: 

BerMhnet : 

e 

=  (00 

00*  = 

'76<»33f  ±  3' 

— 

r 

=  101 

lOT 

33   SS 

±e 

33''Slf 

d 

=:  0)  1 

101 

fiO   5i 

60   54 

m 

c=  Oll 

HO 

Bi   37 

BI    37i 

m 

=  m 

HO 

2d   31 

±4 

19  n\ 

m 

=  IlT 

MO 

33   46 

±  1 

33   35 

m 

=  001 

MO 

si  saj^  ±  » 

8!   34( 

d 

=  IM 

fOl 

43      3 

±5 

43      6 

T 

=  in 

lOT 

— 

SO  n^ 

Q 

=  IlT 

40T 

5(    IT 

±  I 

Si   16 

9 

:=z    110 

10t 

63   51 

63   44 

a 

=B  tu 

400 

66   3-3 

±» 

66      1\ 

<t 

~  914 

100 

81    34 

±.6 

81    3* 

a 

*=  4(( 

l«0 

70   IS 

±  T 

«9   59 

Spallbarkeit  vollkoniiDen  nach  (001 ;. 

Das  Salz  ist  bereils  durch  Hiortdahl  (9.  diese  Zeitschr.  6,  470^  mit  über- 
eiaslimmendea  Resultalen  untersucht  worden. 


Propylammonium-Gold-Chlor 

HoDOsy  ounetriscb . 

o  :  6  :  e=fc  1,9405  :  1  :  1,493 
ß  =  74»  »4V. 
Leicht  löslich.  Beim  freiwilligen  Verdunsten 
erhält  man  glänzende,  platte  Nadeln  mit  den  Flü- 
chen a=  (|00)ooJ»oo,  rf  =  (10l)'— Poo,  r  = 
[l<i%]-\'\fcK>,  an  den  seilen  ausgebildeten  Enden 
9='(0M)£oo;  an  einem  Krystall  wurde  noch 
(901 ;  — 1*00  beobachtet. 


Beobachtet: 

7   =011 

011 

=   69«B8'±    8' 

69038' 

0  =  OM 

100 

81    29   ±  IJ 

81    16 

r   =  101 

703 

'97   38   ±     fl 

— 

a  =  lOf 

100 

■51    15   ±     7 

— 

101 

30      3 

30   58 

/  =  01 1 

103 

7t   13   ±  20 

7S   66 

1   —  'Ol 

OM 

•S8   J4   ±  t! 

— 

Hexagonai. 


Propytammonium-Quecküilber-Chlori 
B.  iV(rjff7)Ä,a.lffDCi,. 

a  :  c»  1  :  0,5334. 


Bei  rrelwtlligani  Verdampfen  eißer  Ltjsung  gleichef  Moleküle  als  erste  Kry- 
stallisalion  (die  Mutterlauge  gab  alsdann  dünne  Bralter  des  sonst  mit  A  bezeich- 
neten Salzes  \N{C3B-{]UiCl.hgClj,  welches  nicht  In  messbafen  Krystallen  erhallen 
werden  konnte).     Diinne  hexagonale  Prismen,   deren  nur  selten  ausgebildetes 
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282  Auszüge. 

Ende  eiae  Pyramide  derselben  Ordnung  zeigt.    Ui 

FlUcheD  sind  glänzend,  aber  uneben. 

Beobachtet  -. 
lOTl   :  (0T0  =  *68«S5'±  6' 
10)1  :  Olli  — 


iveränderlich  an  der  LnFt     Die 


C,  A'[C3«,)HjC(.5H?C/i. 
Hexagonal-rhomboSd  Tisch . 

a:  c=  i  :  1,0100. 
Aus  warmer  Lösung  der  Salze  in  dem  durch  die  Formel  gegebenen  Yertiält' 
nisse  krystallisirt  zuerst  Quecksilberchlorid,  dann  das  Doppelsalz,  endlich  die 
beiden  vorher  erwähnten.  Undurchsichlige  RhomboSder  r  t=  [tOi  ^]^t  näl  unter- 
geordneten m  =  {l11D)ooPS  und  e  =  [OD0l]OR  [vergl.  Fig.  27).  Glänzend. 
Das  Salz  ist  ziemlich  leicht  löslich. 

Beobacblel;  Berechnet: 

r  :  r=  toTl  :  TlOI  =  ■8I"58'±  4'  — 

r  ;  c  =  lOT)   :   0001  49    87   ±  9  49»  66' 

Spaltbarkeil  nach  r(10Tlj  vollkommen. 

Anhang. 
Das  vom  Verf.  aus  HSringslake  dargestellle  Trimethylamin  enfhieli  eine  ge- 
ringe Menge  einer  fremden  Base,  deren  Doppelsalz  mil  Goldchorid  viel  leichler 
löslich  ist,  als  Trimetbylammoniucngotdchlorid,  und  daher  aus  dessen  Hutterlsuge 
erhallen  wurde.  Die  geringe  Menge,  welche  davon  zur  Verlüguug  stand,  ge- 
stattete keine  nähere  Untersuchung,  sondern  nur  die  Bestimmung  des  Gold-  und 
deä  Chlorgehaltes.  Nach  diesen  besitzt  die  Btise  ungefähr  das  Molekulargen ich! 
des  Dimethylamin.  Die  Krystalle  sind  unveränderlich  an  der  Lufl,  sehr  gläozeDd 
und  konnten  recht  genau  gemessen  werden. 


MoDOsymmelrisch. 


I 


b:  e  =  S,SI68  :  I  :  3,3938 

/f=7lMlf. 
K  Dunkelgelbe  Prismen,  nach  der  Orlhodiico- 

l^j  nale  verlangen  (Fig.  43}:  c  =  (ftOl)OP,  1^  = 
n  (101)— #oo,  r  =  (l01)+*OO,  mitoderohne 
J  a  =  (100;c»J'oo,  am  Ende  m  =  (llO)cof, 
i)+lP  und    l  =  (Hi)— i?,   lelileres 




zuweilen  fehlend. 

Beobachtet: 

Berechnet 

c 

=  101 

001 

=  41«4S'    ±  16' 

41»4B' 

a 

=  101 

100 

39   33 

39   36 

a 

=  101 

100 

4S   39     ±7 

4t   39| 

m 

=  HO 

lio 

•45   30J  ±    7 

— 

e 

=  HO 

001 

81   6S     ±  U 

81  64 

ffl 

=  Hl 

HO 

«7  67 

38      0 

m 

=  115 

HO 

31    30i  ±    « 

31    30 

m 

=  lOT 

HO 

73   39     ±  IS 

13   39 
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Berecbael ; 

H0i9'    ±    7' 

iiOS3f 

■30   i)      ±7 

70   31 

— 

415   38 

m  :  i'    =  HO  :  ~iii  - 

d   :  m   =  (0)  :  HO 

s     :  «    =  Hl  :  H5 

(    :  I     =  M!  :  )TS  —  99      0 

VoIlkommeD  spailbar  nach  c(0OI]. 

Anmerk.  des  ReT.  Es  kann  kaum  eioem  Zweirel  unterliegen,  dass  die 
von  dem  Verf.  erhatiene  Base,  womit  auch  seine  Analysen  des  Goldsalzes  über- 
eiDslimineD,  nichts  Anderes  war,  als  Aethylamin,  denn  die  obige  kryataliographische 
Beschreibung  stimmt  vollkommen  überein  mit  der  von  demselben  Verf.  (rither 
(SiUungsber.  d.  Wien.  Akad.  1876,  31»  II,  97]^gebeDen  des  Aelhylammonlum- 
Gold-Chlorides,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  damals  die  Hemipyramidea  « 
und  l  primär  genommen  und  daher  die  Axe  e  halb  so  gross  angegeben  hatte.  Die 
beobachteten  FISchen  und  die  Ausbildung  der  Krystalle  sind  in  beiden  Fällen  ge- 
nau di«  gleichen,  und  was  die  Winkel  betrifft,  so  differiren  zwar  einige  derselben 
um  I — S",  diese  Unterschiede  rühren  aber  jedenralls  von  einer  Verunreinigung 
d^s  zuletzt  untersuchten  Präparates  her. 

Die  unlersuchlen  Körper  bilden  durch  Substitution  von  Wasserstoff  des 
Ammonium  durch  CHj  oder  C^H^  eine  forllaurende  Reihe,  innerhalb  deren  auch 
krystallogr^phiscfae  Amtlogieen  zn  erwarten  sind.  Diese  finden  sich  jedoch  nicht 
allgemein,  und  sehr  innige  sind  sie  nur  in  der  Reihe  der  Quecksilbersalze  im  Ver- 
hältniss  1:9;  hier  ist  die  VerUnderuug  der  Krystalirorm  durch  die  Aenderung 
der  Zusammensetzung  in  der  Gruppe  NR^  wegen  der  Grosse  des  Moleküls  eine 
sehr  geringe^  daher  nicht  nur  alle  untersuchten  Salze  isomorph  sind,  sondern 
auch  ihre  Bhomboederwinkel  eine  fortlaufende  Reihe  bilden ,  welche  mit  der- 
jenigen ihrer  chemischen  Conslilntion  übereinstimmt : 
N(CHj)B3Cl.6BgCli  nicht  bekannt. 

N{CHi)tHCi.r,UgCli  RhomboMefwinkel  86°    l' 

W[CÄ,)4a.8ÄiFa,  -  86  54 

N'\CU^)i{CiHi)a.1,HgCli  nicht  dai^eslelll. 
JV  Cflj  ,(G,tfj),a.G//9C/]  Khomboederwinkel      Sä    13 
ivicHallCaHslaCi.SffffCi,  nicht  dargestellt. 
li\OxB^)^Cl.^Hg  Cii  RhomboSd  er  Winkel  83   53 

N{CiHi)taCl.hHgCii  -  8i   30 

^(CjäsJjtfjC/.Bfftff/,  -  82   50 

JV(Cjffs)H3a.B%aj  -  81    35i 

Die  Propyl Verbindung  wurde  nach  ihrem  Bhomboederwinkel  von  83"  O' 
etwa  in  die  Mitte  xlieser  Reihe  zu  stellen  sein. 

In  den  anderen  Gruppen  sind  die  Analogieen  häufig  auf  einzelne  Zonen  be- 
schränkt. 

Es  werden  zunächst  diejenigen  Homologen  verglichen,  bei  denen  die  Sub- 
siiiution  von  ff  durch  CH-^  im  Alkoholradical  slallfindet: 

(.   Ammoniumsalze. 
%NR^C^.PtC^^. 

Die  Krystalle  aller  Glieder  dieser  Reihe  haben  denselben  Habitus  regulärer 
Oktaeder  mit  abgestumpften  Ecken  und  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  dem 
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OklaSder.  Die  aus  der  rolgenden  Tabelle  hervorgehende  Winkelähnlichkeit  der- 
selben ist  so  grosä,  dass  der  Verf.  diese  körper'  trotz  ihrer  Zugehörigkeit  zu  ver- 
schiedenen Kryslal [Systemen  Tür  isomorph  hält : 


iNlCHiUCt.PiCU 

iNicMikiCiaiiCi.picu 

iN[CH3)tlCaBihCt.PtCU 
iNiCHHiCaHaiaa-PtCU 


Regulär 

Tetragonal 

BConosymmetrtsoh 


6«  ST 

I    71  Sl 


NRiCl.AuCli. 

Hier  krystallisiren  alle  Salze  tetragonal  mit  Ausnahme  der  Telrälhylverbin- 
dung.  Stein  man  diese  so,  dass  man  die  Axea  6  und  c  vertauscht,  d.  ti.  ItO  und 
104  zu  101,  resp.  HO  macht  (die  übrigen  Formen,  wie  4H,  behalten  ihre 
Zeichen),  so  zeigt  auch  dieses  Salü  Uebereiiislimoiung  in  der  Form  mit  den  vor- 
hergeheadeo,  bei  denen  der  Ei&tluss  des  Eintritts  von  Äethyl-  statt  lUethylgrui^a 
aur  die  Winkel  sehr  r^elmässig  hervortritt : 


:1M 


Hl 


mCHÜt  CLAu  Cfj 
N{Ctfi]i{C3Bi]Cl.AuCl3 
mCMHiiCiMiHCLAvCk 

N,CtBi]tCt.AttCli 


Honosym  metrisch 


iNRiCLCuCl. 

In  dieser  Reihe,  in  welcher  die  Dimelhyldiätliyl Verbindung  nicht  dargestellt 
ist,  tritt  keine  auffallende  Beziehung  der  Formen  hervor.  Vertauscht  man  aber 
beim  Tetra melhylsalz  die  Axen  a  und  b  und  nimmt  das  auftretende  Prisma  als 
(120),  wobei  das  AxenvertiSItniss  0,8377  :  I  :  0,6679  resultirt,  nimmt  man 
ferner  bei  der  Teträthylverbindang  (10t)  zur  Grundform  [o  :  e  ==  1  r  0,6t6B 
und  die  Pyramide  des  UethyltriSthylammon tum- Kupfer-Chlorids  als  (tSl),  so  er- 
bätt  man  eine  gewisse  Uebereinstimmiing  in  den  berechneten  Winkeln  der  drei 
Hauptzooen : 


t  , 


10  :   OIO    ' 


;  BD) 


itUCHiUCl.CuCli 
iN{CH3,3'<hHiiCl.CuCli 

iN{CH3]^CiHt}3a.cuai 


Tetragonal 


i 


%NR,Ci.BgCl2. 

Von  dieser  Reihe  stimmen  die  tetragonal  krysUltisirenden  Glieder  mit  ein- 
ander überein  und  die  Beziehung  zwischen  den  rhombischen  tritt  ebeohtl«  her- 
vor, wenn  man  für  dos  TalranMlbylanHDoniuniMlz  das  AxenverhSllniss 
a'  :  b'  :  c'  =  e  :  b  :  ^a  =  0,7893  :  (  :  0,S6i9 
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Auszüge. 


2S5 


1  wobei  die  Formen  Tolgeade  Symbole  erhallea : 

(000(0<0)flOO)(tlO);i20)(093)(«S3). 
Au«  <l«r  fol§Mtd«a,  iUettaBa  «ich  •rgebeoden  Winkriübereiobt  erbelli,  daee 
die  telragoaalen  und  die  rhombisebeD  Kryatalle  aucfa  mil  einander  durch  Aebn- 
ticbkeit  der  Dimensionen  in  einer  Zone  verlinüpft  sind. 


iNiCHtUCl.ttgCk 
iStCHihlCtHilCtlgCh 

iX.CHiHCiHiiaCI.HgCli 
iSICiHi],CI.HgCli 


Hboot  bisch 
Tetragonal 


I 


N«tCl.HgCI,. 

Hier  fehlt  die  Hethyltriälbyl Verbindung.  Die  vier  andereo  zeigen  auß'allende 
WinkeJShnlichkeil  in  allen  Hauplzonen,  obgleich  sie  verschiedenen  Systemen  an- 
gehären.  In  der  folgenden  Tabelle  sind,  um  dies  übersichtlich  zu  zeigen,  die 
Winkel  der  AKCMbAoea  und  die  der  drei  primären  priematiEohan  FomeB,  ohne 
Rücksiohi  daranf,  ob  dieselben  beobaoblet  wurden  oder  nicht,  zusanmeiigeelellt 
und  hierzu  die  früher  gewählten  Stellungen  beibehalten ,  nur  beim  TrimeUiyl- 
äthylammoniunt-Kupfer-Chlorid  sind  die  Axen  a  und  b  verlauschl. 


OtOrtOOl04t;eOI 


NiCHilfCiHgCh 
N{CtHtlta.BgCk 


'   99»   0'      900    0'  I 

I  90     0   I  gg  83 


Rhomb.  I  90    0 


Bl  59  ,  8S  18^    B6  S9  ,• 


lii  17] 


|\ei  sH'^ii  aeli'ise  i9 


NHtCl.tHgCk- 

Die  Tetramelhyl Verbindung  dieser  Reihe  kennt  man  nicht,  die  Melhyl-Triä- 
thyl-  und  die  Aethyl-Triraethyl Verbindung  sind  nnch  dem  Verf.  vollständig  iso- 
morph  ,  obgleich  verschiedenen  Systemen  angehiJrig,  und  zeigen  die  gleichen 
Formen.  Hil  diesen  stimmt  in  der  Prismenzone  voIUrommen  übereia  das  Dimelhyl- 
DiSlhyl' Ammoniumsalz,  und  auch  in  den  anderen  Hanptzonenen  liissl  sich  eine 
gewisse  AeTinllchVeit  consl^liron,  wenn  man  das  flachere  Donia  als  primSre.s,  die 
Pyramide  als  (931)  statt  [333]  annimmt,  d.  h.  die  Axe  c  durch  3  dividirt,  doch 
bleiben  noch  immer  Abweichungen  übrig,  welche  der  Verfasser  auffallend  lindet 
gegenüber  der  vollfUbodigen  Analogie  in  der  Prismenzone  mit  den  beiden  Ver- 
binduiigen,  iwiscben  welchcD  dieses  Salz  den  Uabergang  bildet.  Das  asymm&- 
Irlsche  Teträthylammonium -Quecksilber- Chlorid  zeigt  zwar  in  zwei  Zonen, 
[lOO.OlOj  und  [lOO.OOlj,  Winbelähnlirhkeiten  mit  den  übrigen  Salzen;  giebl 
man  demselben  Jedoch  die  diesen  entsprechende  Stellung,  so  erhallen  die  Übrigen 
ziemlich  complicirle  Symbole,  wie  sie  an  jenen  Salzen  nicht  vorkommen-  In 
dieser  neuen  Stellung  werden  die  bisherigen  Formen  : 

(ioo)(Tio}(oio  (001  (ioi)(on)(oTi)(iTi)(TH;  Jh);to8) 

zu;  (0)0;ii(0)(s70,.;TTljiTS(]'i5s;i5li;':8Si}[il4);iTi;.;iii) 
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UDd  die  Winkel  der  Prismenzone,  sowie  1 1  f  :  010,  zeigen  e 
UebereiDstimmung  mit  dem  Meihyl-Triälbylsalze. 


e  bemerkenswerthe 


ItO^OlO 

(H(1:K0I 

109:Q04 

0)0:441  jo04:»)4J0H:llt 

N:CH3h{CtHi]Cl.iHgCk 

Rhomb. 

•0«  0' 

9«     0 

rr 

90"   0' 
90      0 

SflO   li' 
50  19 

HO  j'!  imi' 

17     8t»  V 

NiCH^iCiH^sCLlHgCi 

Monos. 

90      0 

90      0 

BT» 

Sl      71 

*' » ,{« 11 

N'CiHiUCl.lHgCI 

Asymm. 

»1     9 

8S  4) 

H    Sl 

/(»  4T 
\4T  ii 

m  IT  ,/i4  it 

\iO  4811V»    1 

Was  die  Salze  von  der  ?ormel .\R^Cl.!iägCl2  betriOl.  so  ist  derea  volUiin- 
dige  Isomorphie  schon  oben  erwähnt  worden. 


Salze  der 


ren  Amine*! 


»SBiHa.PtCti. 

Die  Triftlhylverbindung  zeigt  in  der  S.  t66  angegebenen  oenea  Aufstellung 
recht  herT<Hlre(ende  Wtnkelübereinsiimmuog  mit  dem  regulSren  Trimethylatn- 
moolum-PIatin-Chlorid. 


iNiCiHihBCl.PICU 


Regulär 
Monogymn 


ggO  I' 
80  II 


45«  0' 
4S  IT 


NSjBCi.AuCli. 

Die  Aetliyl Verbindung  zeigt  in  dem  FIScbencomplex  'OOIj(OH)(lOI)iTor 
eine  gewisse  Aehnlicbkeit  der  Winkel  mit  der  FJScbengruppe  (in  der  corrigirteo 
Aufstellung)  (OIO'{H  l)  (Th]  der  Hethylverbindung. 

Hier  scheint  keine  krystallograpbische  Beziehung  der  Homologen  zu  exi!>lireD. 

NaiHCl.iNffCi^. 

Einige  AehDiichkeil  der  Winkel  ist  erkennbar : 


NiCHjUBa.iHgCti 
N{Ctlh'hBa.*HgClt 


400:010  010:004    400.004   0(0:440  004:0(1  lOMO' 


Hiernach  Ist  im  Allgemeinen  die  Hebere  in  Stimmung  In  den  Winkeln  dtt 
homologen  tertiSren  Amin  Verbindungen  nicht  sehr  hervortretend  und  jedoDrallf 
nicht  von  einer  Uebereinstimmuog  im  Habitus  begleitet. 


')   Die  SalM  N{CiHihHCt.HgClf   und    iN{Clh)tHCI.CuClt  scheinen  niclil  ni 
eiiitiren. 
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Salze  der  flecandBren  Amine*). 

Das  rhombiscbe  Dimelhylaminsalz  zeigt  ein«  ADaäherung  an  regulSre  Formen, 
and  eioe  gewisse  Analogie  mil  demselben  erhält  man  bei  der  Aethyl Verbindung, 
wenn  man  die  S.  263  angegebene  zweite  Aufstellung  der  letzteren  adoprirt,  bei 
welcher  die  Formen  die  Symbrie  [HO)(l»i)tt»l)((m)  erhaHon: 


00  -.  tot     tlO  ;  HO     OK  :  »H      0*1  :  lOt 


1.V:CBa),BtCI.riCI«  Hbomblscb  »0«  0'       ts»  7}'  I     ttoi»'       lt016f 

miCtBiUHtCi.PtCU  MoBosimm.         B8  *t        17  1*     '     to  II    UjJ  ,J 

Zwischen  der  rhombischen  Diäthyl-  und  der  monosym metrischen  Dimelhyl- 
Verbindung,  wenn  man  Tür  leUlere  die  zweite  S.  SB  I  angegebene  Aufstellung  an- 
niBiBt,  scheint  nur  in  der  Piismcnzone  eine  üebensiustlm  toü  ng  tq  ex  Istiren,  indein 
HO  :  010  für  erslere  B|0  30',  für  letzlere  8S"  31'  (berechnet).  Verdoppelt  man 
dagegen  bei  der  ersteren  die  Verlicalaxe  und  vertauscht  sie  mit  der  Brachydia- 
goule,  wobei  die  Ponnen  die  Symbole  '106]  (0< 0)^0(1]  i'sOl)  1S()  erballen,  so 
bekimml  man  in  allen  drei  Zonen  eine  Uebereinstimmung,  welcher  indess  wohl 
l^eiae  grosse  Bedeutung  zuzuschreiben  ist. 


100:  tu     atO:  41 


0*1  :0H     tu  :  401 


tXiCBi'tHtClAuCli 
iS{CtUi],HiCt.AuCli 


Monosymm. 
Rhombisch 


ttoii' 

tS  SS 


>8  10      ,     19  il 


iiVff,/r,n.»ffjC(a. 

Die  beiden  hierher   gehörigen  Salze  zeigen  in  der  Prismenzone   und  i 
[001. 10l]  eine  unTerlcennbare  Analogie. 


ia:e*1   1««:0tl   DH:IIO  «DlrOHlOOlH«! 


iS{CHt)tihCi.iBaCi, 


AsynHB.  I  asoss'i  UHB' 
UoDos.      sa    0     »0    0 


B404«'     /""'*' l^»*"    O'yS 


Die  Beziehungen  innerhalb  dieser  Reihen  sind  somit  wenig  hervortretend 
and  nübern  sich  in  keinem  Falle  der  Isomorpbie. 

Salze  der  primSren  Amine**]. 
iNRHiCt.PtClf 

Die  Methyl-  und  Aethyl  verbin  düng  sind  rbomboSdrisch,  aber  mit  verschie- 
denen Combioationeo  und  ziemlich  grosser  Abweichung  der  Rhombo^derwiukel 

*)  In  den  Gruppen  >JVRiHjC(.fl0CI|,  NRiHtCl.iHgClf  nnd  SJVRiHiCI.CuClt  kennt 
nun  keine  Aethyl-,  In  den  Gruppen  NRiHtCLEgOfUnA  NR^HiCl.iHgÖt  kaineMelhyi- 

TCrblodDOg. 

**]  Von  tler  Gruppe  NRHtCl.Hg  Clt  kennt  man  nar  das  Melhylammonlumsslz. 
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S88 


Ausiüge. 


(Sl"  !S'  resp.  S90  6').  Hau  kann  ilire  Forme d  mit  denen  deH  monosymmetriscbeD 
Propylammoniu  Dl  Salzes  in  eine  gewisse  üebereinslimmung  bringen,  wenn  nun  sie 
auf  ein  rhombisches  Axensystem  (a  =  Va]  bezieht,  wobei  das  Grund rbotnbo^der 
die  Indices  tOI,  Tl  1,  TTl  u.  s.  w.  erhält.  Alsdann  haben  sie  auch  sämmllicb 
dfe  gleiche,  basische  Spaltbariceit. 


INI  CiUi]HiCl.PtCli 


Nim,a.Auct3. 


Hexagonal 
MoDOSymm. 


100  :  001  I  0*0  : 


Methyl-  und  Aetbyl Verbindung  sind  nach  dem  Verf.  isomorph,  das  ebentalls 
10 nosym metrische  Propylaminsalz  zeigt  etwas  grossere  Abweichungen. 


001:100     1      010:110 

00t:  OH 

0M:IOI 

\(ClhiHtCi.AmCi3 

730  M' 

980W 

570h  1' 

isrfs'' 

NiCiHiiBiCLAuCli 

70  ,ti 

11  11 

57   10 

«i-ti 

MCgJ^ÄBCL^Cls 

U  «^ 

49  U 

«4H 

■\U  19} 

iSRHsCt.HgCl^. 

Zwischen  der  Methyl-  und  Aethyl Verbindung  existirt  nur  eine,  etwas  zweirel- 
hafte  Aehnlichkeit,  indem  der  Winkel  001  :  Ott  bei  ersterem  iO^  9',  bei  leUterem 
i3'*4S'.  Es  ist  dies  um  so  auffallender,  als  die  analog  zusammeogeselaleft  Kupfer- 
chlorid-Doppelsalze nach  dem  Verf.  vollständig  isomorph  sind. 

NRHjCl.tHgCli. 

Setzt  man  die  Bcachydiagonala  iiei  der  MeÜLyl-  und  Aatbyl vwiiiudung  -=  la 
uod  giebt  der  huagoaalen  Combination  des  Propylamin-Quecksilber-Chloridesdie 
Symbole  [IOO)(l<0)[301)(H4]>  so  ergiebt  sieb  folgende  BeziehuDg,  aus  welcher 
man  deutlich  den  Einfluss  des  ateigenden  MolekulaTgewichtes  auf  die  Kaalen- 
winkel  ersieht: 


NiCiHi]HtCl.iHgCk 


Rhombisch 
Heiagonal 


001  :10t 

iio*r~ 

St  SS 


sA'/töja.ctiaj. 

Hier  Ist  das  Propylaminsalz  nicht  dargestellt.  Die  Methyl-  und  die  Aethyl' 
aminverbindung  sind  nach  dem  Verfasser  isomorph.  Allgemeiner  Habitu.s,  Spilt- 
barkeit  und  Prismenwinkel  sind  in  der  That  gleich,  die  übrigen  Winkel  differirea 
um  3—4". 

NRHsa.^HgClj. 

Aethyl-  und  Pro pyl Verbindung  vollkommeo  isooiorpfa  (s.  S.  X8l). 


.y  Google 


Aosittge. 


Aus  dem  Vorstellenden  ersieht  man,  dass,  abgesehen  von  den  zulelzt  erw3hn- 
leo  Quecksilhersalzen,  durchgehende  Uebereinstimmung  zwischen  homologen  Sal- 
zeD  nar  bei  denjenigen  gefunden  wird,  iu  denen  alle  WasserstofTntonie  des  Ammo- 
nium substiluirt  sind,  und  bei  einigen  Verbindungen  der  primären  Amine,  deren 
ItSebstes  Glied  sich  jedoch  immer  bedeutend  von  den  übrigen  entfernt.  Jenes 
Verhalten  ersclicint  natürlich  ,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Veründeruog  der 
Dimensionen  durch  den  Eintritt  von  Clf^  um  so  geringer  sein  muss,  je  grosser 
dssKolekül  der  Verbindung,  d.  h.  je  grösser  die  Zahl  der  Allcoholradicalgnippen 
oder  der  Metallaloine.  Dass  bei  den  Salzen  der  secondSren  ond  tertiären  Amine 
H>  wenig  BeziehuT^Q  zu  Snden  sind,  mag  zum  Theil  auch  dadurch  veranlasst 
sein,  dass  manche  verknüpfende  Zwischenglieder  nicht  krystallographlsch  unter- 
sacht  sind. 

Dm  den  Einflum  des  Eintrittes  von  Alkobolradicalen  an  Stelle  von  Wasser* 
slolblomen  des  Ammoniuni  zu  untersuchen,  kann  man  die  bcKchriebenen  Korper 
In  folgende  Reihen  ordnen : 

I.  Uethylammoniumsalze. 

iNit,ci.ncii. 

Tri-  und  Tetra melliylnmmoniumsalz  sind  regulür,  die  Dimethylverbindnng 
rhombisch  mit  sehr  nahe  gleichen  Axen,  aber  ohne  regulUrcn  Habitus  und  mil 
abweichenden  Spal  tu  afp  Verhältnissen,  Melhylaminsalz  rliombo<}drLsch  mit  einem 
Kantenwinkel  von  81}*. 

NRiCl.AuCl^. 

Die  Telramethyl-  und  Triraethylverbindwig  haben  in  einer  Zone  gleiche,  in 
den  anderen  ähnliche  Winkel,  und  auch  DImelhylnmmonium-üold-Chlorid  liissl 
noch  gewisse  Aehnlichkellen  erkennen,  indem  die  Winkel  tOI  und  toT  :  001 
nahe  denselben  Wcrth  haben,  wie  MI  :  0(0  [in  corrigirler  Stellung)  bei  Tri- 
methylammsalz,  nur  ti^  die  Symmoirieebene  in  den  beiderlei  Krystullen  um- 
gekehrt. 

iNRtCt.HgCli. 

Alla  Salze  stimmen  in  der  PrismenzoQO  überein.  Verdoppoll  man  dio  Verti- 
calaxe  beim  Di-  und  Triniethylominsali,  so  kann  man  sie  in  noch  weitere  Uebcr- 
einstimmung  bringen,  bei  welcher  besonders  die  Winkel  Verhältnisse  in  der  Zone 
001  :  101  von  Interesse  sind. 


OOI  :  100 

010:110 
B90    *' 

OD)  ;0H 
(DO    9' 

001  :40l 

iNlCHiHtCLBgat      : 

B30t0' 

/58«S8' 

\5a  t4 

INiCHiuHiCt.BgCI, 

- 

8&     4 

86  86 

30  81 

iv, ;: 

iN[CB3hna.HgCk 

iS[CHiUCl.HgCk 

Hhombisch 

87  87 
90      0 

et    i 

48  1t 

3S   17 

83  50 

NMiCIMgClt. 

Dimethyl Verbindung  nicht  bekannt.  Tri-  und  Telramelhylammaniumsalz 
zeigen  unzweifelhafte  Uebereinstimmung ,  weoo  man  von  erstercm  die  Axe  e 
halbirt  und  bei  letzterem  die  Axen  a  und  b  vertauscht.  Von  dem  Methylaminsalz 
(hexagDDal)  UMt  sich  aar  die  Prismenzone  mit  jenen  in  Beziehung  setzen. 

anlk.  ZdtneliTin  f.  KrTitaUngt.  Till.  ig 
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N[CHs]3HCt.HgCk 
N[CH^tCl.HgCli 


680  a' 
6«  » 


\as  19 
St  4t 


NRiCi.tHgCli. 

Honomelhyl-  und  DimetbylamiaMlz  hnben  Tolikonunen  gleichen  Winkel 
101  :  TdI,  nämlich  64"  6i'  resp.  64°  48',  aber  ganz  abwticheiule  Priemen- 
wiokel ;  muUiplicirl  man  iodessen  die  b-Axe  des  zweilea  mit  3,  so  erbSlt  man 
vollstäadige  Uebareiastimmung  mil  dem  ersten.  Das  asymmetrische  TrimeUiyl- 
aminsalz  zeigt  euch  ohne  Axenänderung  eine  gewisse  Aehulichkcit  mit  jenen. 
Teiramethylammonium-Quecksilber-Chlorid  der  aogegebeaea  Formel  kennt  man 


(•D  :(II4     «10: 1 


Om  :  011     001 


N{CHa\lltCt.iHgCk 
N[CHi]iHiCl.tHgCk 
SiCH^tHCl.illgCk 


900  0' 
SO  0 
st   t9J 


5S"B8' 


»a05B' 

U  G7 
/M  «7 
\11      3 


iNRiCLCuCli. 

Hier  ist  die  Tri melhyl  Verbindung  nicht  bekannt.  Nimmt  man  für  Tetra- 
methylammonium-Rupfer-Cblorid  das  Axenverhültoiss  b  :  ta  :  c  (s.  S.  iS4),  so 
erhält  man  Mgeade  Winkel  Verhältnisse,  bei  denen,  wie  gewöhnlich,  das  niedrigste 
Glied  der  Reihe  eine  geringe  Uebereinstimmung  mit  den  höheren  zeigt : 


iNiCIliiHiCl.CuCt, 

iNICH3\iHtCt.CuCk 

iN(CHi)tCl.CuCk 


It  II 

SS  tt 


to*«' 

•7  IS 

18  34 


S.  TriUthylammonium-  und  Tri3  Ihyl  melhytammo  niumsalze. 

Adoptirt  man  für  die  Triäthyl Verbindung  die  S.  S66    angegebenen  neuen 
Elemente,  so  hat  man  : 


001     010  :  II«     001  :  011      001  :  I01 


iNlCtHihUCl.PtCU  Monosymm.  80«M'         (4040'         41087'      ij,  Jg 

tNiCiHiitiCH^CLPtCU  TelragoilBl  90     0  45     0     |     45  18     )     4SI* 


N{GilIi,]3«Cl.ÄuCl3. 

Hier  findet  sich  eioe,  wenn  auch  nicht  slark  angesprochene  Aulo^: 


Digihza.by  Google 


yiCtai]t[CH3)ci.AuCk 


Honosymin. 
Tetra  gonal 


It     0 


SS   «3 


«flr(ciHs)jÄa.%c/,. 

Hier    schefnl   keine    Uebereinslimmunfi;    zu    existiren.     Sähe    der    Formel 
Nn^C^.HgCli  find  nicht  bekannt. 

JV(r,ffj)3«c/.iffffC/j. 

Die  beiilen  Salze  sind  vollkoniinen  isomorpb  und  zeigen  dieselben  Formen: 


10B:Oai 

0)0:no 

eoi  :0M 

001  :1»l 

N[C2»ih«Cl.iHgCk 

850*«' 

5804S' 

iV>»»' 

f46035' 

NlCtfliJ[C^CI.lÄfl(^ 

87  SB 

5)     71 

19  as 

\i3  tg 

tN{CiHi,)3Ra.CuCli. 

Nimmt  man  die  lelragonale  Pyramide  der  Mclhyl Verbindung  als  fSOt), 
durph  c  =  1,04*  wird,  so  berechnen  sich  folgende  Winkelverhällnisse : 


iB  :  001     040:  HO     001  :  0(4     004  : 


iN(CtRi)»HCt.CuCk 


Monosymm. 
Telragonal 


*soM'    {joojr 

iS  44  4«  44 


Schliesslich  erianert  der  Verfasser  an  die  vollständige  Isoiuorphie  der  Salze 

Aus  diesen  ZuBammenstellungea  geht  hervor,  dass  die  höchsten  Glieder  der 

namenllfch  d(e  Tri-  «nd  TetramelhylaTnmonium-Doppelsalze.  häufig  nahe  lieber- 
einstfmmung  und  wohl  auch  Isomorphie  zeigen,  dass  dagegen  die  Monemclhyl- 
verbiodungen  sich  den  übrigen  in  ihren  Winkelverliüituissen  am  wenigsten  n;ihem. 
In  der  lelztra  Reibe,  bei  den  bereits  drei  Aelbylgruppen  enthaltenden  Salzen  wo 
min  erwarten  musste,  dass  die  Einführung  von  Methyl  keine  erhebliche  Wanderung 
der  Krj^lallform  hervorbringen  könne,  zeigen  sich  in  der  That  deutliche  Ana- 
logieen  der  Formen,  mit  Ausnahme  der  Gruppen  iN[i^Hi]^RCLHgCli  und 
ajV[CiHj)jflC/.ft»Cl3,  wenigstens  in  der  letzteren  nur  durch  eine  Umstellung, 
deren  Berechtigung  etwas  zweifelhaft  scheint. 

3.  Aethylamraoniumsalze. 

tmta.ptcii. 

Wenn  man  den  Formen  der  hexagonalcn  HonoUlhylverbindung  die  rhom- 
bischen Symbole  [HO)[l0O)(Hl)(ll)0(00l)  giebl,  erhält  man  in  einer  Zone 
sehr  genaue  UabereinsUmmung  mit  der  Di-  und  Triälhylverbindung.  Telraälhyl- 
ammonium-PIalin-Chlond  zeigt  keine  Aehnlichkeit  der  Formen  mit  den  an  den 
anderen  Salzen  beobachteten. 
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100;  OD« 

OIOMtt 

OOf  :  014 

00<  :  t«l 

%NlCiH^)H»a.Ptat 

HexagoDal 

SO«   0' 

ggO    g' 

800   6' 

Bl(>4l' 

iNlCtH^)sHiCi.PlCU 

Mono»ymni. 

8SH1 

JT  S5 

SO  88i 

V'  • 

iN{CiHihHCl.PtCU 

84  J» 

SS   S1 

si  »n 

hi  19 

<>7  64 

iN{CiH^iCt.PtCU 

- 

8S  ii 

ii  >si 

4*     4 

/(S  47 
i4S     4 

Nimmt  m.in  dagegen,  wie  in  der  Beschreibung  der  Salze  ansegeben,  die  am 
Di'  und  TriSlhylaroinsalz  beobachteten  Hemipyramiden  als  Prisma  (l  ( O)  und 
Klincdoma  (Oll],  wie  es  für  das  letztere  in  allen  Fällen  natürlich  erscheint,  so  er- 
Itült  man  für  die  nn  beiden  anftrctonden  Formen  die  Symbole  {^  <  O]  (01 1 }  (^  Ol)  [TOl] 
und  eine  grosse  Aehnlichiteit  der  Pundamentalwinkel  mit  denen  des  Tetraülhyl- 
ammonium-Plalin-Chlorid,  während  hierdurch  diejenige  mit  der  MonoBlhylvei^ 
bindung  wieder  verloren  geht. 


tNiC^Hi)iBiCl.PtCk 
9N{CtHs)iHCl.PtCU 


S«OU' 

BO  14 


40OB1' 
41  S7 


44  Sg^ 


m^Ct.A^tCl3. 

Stellt  man  die  TetraSthyl Verbindung  so,  dass  die  Orthodiagonale  auf  den 
Beobachter  zulUurt,  und  giebt  dem  Diathylaminsalz  das  früher  angegebene  Axen- 
verhUUniss  [tc  :  b  :  a),  so  erhält  man  folgende  Zu^mmenstellung,  in  der  sieb 
das  erste  Glied  sehr  von  den  übrigen  abweichend  zeigt : 


«DI  :  010 

100  :010 

400:001 

040;  HO 

001:014 

001  :  101 

N[CiHi]H,Cl.AuCk 

900  0' 

BOO   0' 

700  Ifl^' 

»Dir 

570  ac 

89  » 

NiCtH^,HtCU,tCk 

SO     0 

90      0 

SO      0 

41   SB 

S8  SO 

N(CtlfshBCI.AuCk 

SO     0 

90      0 

77  S1 

Sl    10 

IT  IS 

\49  SO 

NiCiliUCl.AuOi 

SO     0 

87  98 

SO      0 

/4S  43 
\47  »8 

S7  11 

41    t 

Die  Diäthyl Verbindung  scheint  nicht  zu  exbliren.  Eine  Beziehung  zwischen 
Triäthylamnionium-Qucckstlber-Chlorid  und  den  iibrigOn  ist  nicht  ersichtlich. 
Nimmt  man  die  tetragonalc  Pyramide  des  Aelhyhminsalzes  als  401,  so  ähnelt  sie 
der  Form  iOt  am  Telrailthylaminsalz. 

NRtCl.HgCk. 

Das  erste  und  dritte  Glied  der  Beibe  sind  nicht  bekannt.  Di-  und  Telra- 
UlbylamiDsalz  haben  einige  Aehnlichkeit  der  Winkel,  welche  grösser  wird,  wenn 
man  das  Prisma  des  ersleren  =3  (3S0]  setzt: 


ly  Google 


NiCtlHhUiCl.HgCt, 
N{C,a^ta.HgClt 


:  eot      0(0;  (10     OX  ;  Otl      00)  : 

/61    17  /*S   S7i        /39   3t 


Diathylaminsatz  nicht  bekannl.  Die  Übrigea  laeeeo  sich  in  eine  gewisse 
Uebereinstimmiing  bringen,  wenn  man  für  die  Telraälhylve[4>indung  die  S.  285 
[unter  der  Uebersicht  der  homologen  Körper)  angegebene  Stellung  annimmt. 


N{Ctlli)H3a.iHgCl, 
mC,Bt}aUa.IBgat 
N[CtHiUa.tHgClt 


90     0 
9t     9 


90»   0' 
85  tS 


Vt« 


[16   BS 
il4  S9 


Das  Diälhylamiadoppelsalz  ist  nicht  dargestellt.  Die  drei  anderen  Glieder 
der  Reihe  zeigen  grosse  Aehnlichkeit  in  den  Winkeln,  dem  Krystallhabitus  und 
der  Spaltbarkeil. 


iNiCtHsjUaCLCuCli 
iNiCtHihHCl.CuCh 
SJVlCjfliJiCJ.CuCJ, 


Rhombisch 
Honosymm. 
Telragonal 


*.  Trimethylai 


monium-  und  Aelhyl-Tri 


lethylai 


alze. 


iN{CU:t]tlta.Pta*. 

Beide  Doppelsalze  siad  regulSr  (MI,  1 0OJ . 

iV[Cff3)jÄC/.^uCJj. 

Betrachtet  man,  wie  der  Verf.  es  irrthiim  lieh  erweise  gethan  hat,  die  Flächen 
110.011  des  Trimolhylamin-Gold -Chlorides  als  zu  einer  rhombiiwhen  Pyramide 
gehörige,  so  bildet  diese  mit  der  vom  Verf.  als  Basis  betrachleten  Flüche  (010) 
den  Winkel  490  46^',  während  beim  Aethyl-Trimethylaminsalz  IHiOOl 
=  60»  5Sf . 

«JV(Cff3)jflC(.ffjCi2. 

Die  beiden  Körper  zeigen  Uebereinstimmung  in  der  Prismenzone,  —  wenn 
man  die  Verticalaxo  des  ersten  verdoppelt,  auch  in  den  übrigen  Zonen. 


imCH3)3Ha.HgCk 


Honosjmm. 
Rhombisch 


13}        t9  19 
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294 


Aasiflge. 


Die  beideo  Salze  haben  Ühaliche  Prisnienwinkel,  und  auch  in  den  andereo 
Zonen  erbäll  man  Uebercinstiiumung,  wenn  man  die  Veiiicalaxe  des  Trimelbyt- 
aminsalzes  balbJrt. 


N{CHt)3Ha.HgClt 

N{CHMCtHi)Ct.HgClt 


SS  3S 


%t  toi 


«5  871 
/It  SS 


N[CH3)3lta.iHgCt,. 

Auch  bier  ist  eine  durchgehende  Aebnlichkeit  vorbandet 


N[CH3)aHCt.iHgCli 
N{CH^3iC3Hi)Cl.tHgCti 


Aiymm. 
Rhonib. 


00:010  010:01)1   100:001   01< 


90      0     SO      « 


90     0 


^9o^v    /jios7' 
so    WH    > 


li  4 


Nimmt  man  zu  diesen  Gruppen  noch  die  nach  der  Formel  PfBiCt.iBgCli 
zusammengesetzte,  deren  Glieder  vollkommen  isomorph  sind,  so  kann  man  ans 
den  obigen  ZusammenstellungeD  schliessen ,  dass  beim  Eintritt  von  Aelhyl  (5r 
WaaseratolT  keine  beträchtlichen  KormüftderungeD  »taUfindeB,  wean  bereite  eine 
Substitution  der  übrigen  WasserstofTatome  des  Ammonium  stattgerunden  hat. 
Diesem  entsprecbend  zeigten  sich  auch  in  der  vorigen  Reihe  die  besten  Ueber- 
einstimmungen  beim  Uebcrgang  von  der  Triätbyl-  zu  der  'Petraälbyl Verbindung. 


In  den  zusammengestellten  Reihen  von  Körpern  Onden  sich  zahlreiche  Bei- 
spiele von  Gruppen,  deren  analog  zusammengesetzte  Glieder  übereinstimmende 
KanLenwinkel,  Habitus  und  selbst  Spaltbarkeit  besitzen,  aber  verscbiedeoen  Kry- 
stallsystomen  angeboren.  Diese  Erscheinung  bezeichnet  der  Verf.  als  alsomorpbie 
in  verschiedenen  Systemeno,  und  da  dieselbe  eine  sehr  nahe  Verwaf>dtscbalt  der 
Formen  voraussetzt,  ist  sie  nur  da  zu  suchen,  wo  die  SubstitutioB  eine  weniger 
eingreifende  Aenderung  der  Kryslallform  hervorbringt,  wie  bei  den  durchweg 
subslituirten  Ammonium- Verbindungen. 

So  kryslallisiren  die  vicrrach  subslituirten  Ammonium- Platin-Doppel  salze 
sUmmtlich  anscheinend  io  Oktaüdem  mit  untei^eordnetem  Hexaeder,  nämlich: 


:lTl 


:Tn 


:in 


INICHalnlCjHsli  f'-W  C* 
JN(Cff3][(',Hs;aCI.PtCi, 


Regulär 
Telragonal 
Honosymm. 


iBoas' 

70  St 

71  «3 
70  tg 


700«' 
70  H 
7t  tS 
70  (0 


Bei  den  Gold -Doppelsalzen  zeigt  sich  in  derselben  Weise  Aehnlicbkeit  der 
Können,  wenn  man  bei  der  Telraäthy [Verbindung  die  Symmetrieaze  senkrecht 
stellt: 
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N(CH3]i[CsH^]Cl.ÄuCl3 
N[CH3i,lCilkitCI.AvCk 
SlCHt]iCtHi}3Cl.AuCt3 

N[CtHi)ta.ÄuCh 


870*7' 

es  13 

as  ts 


87017' 

«e  ai 

es  (s 


76*)r 

78  <B 

79  (a 


B«i  Milsprech Wider  Aufätellung  sind  ferner  übereiuslimmeDd  die 
tolgendeD  Salie: 


0*0:40« 

att:9IH 

ie9:0H 

010:110 

001  ;  Otl 

001  HOl 

mCHa)4Cl.BgCk 

99»  0' 

BOO  0- 

860t7' 

680SI' 

3SD(0' 

jtiosi' 

N[CHMCtHi)a.HgCk 

«0      0 

BS  83 

90      0 

eo  19} 

jli   S8 

89      7 

N{CHäi[CtHi)iCI.RgCk 

90      0 

90     0 

90      0 

S9  85 

as    k 

38   3) 

NiCtHiUCl.HgCk 

BB  S« 

88  13) 

86  39 

jes  54 

JU  181 

}»6  SB 

«(CHj]j(C,HB)Ci.aÄffC(, 
N[CHa)iCtU^aCt.ilIgat 


Rhombisch 
HoDOBynitD. 


4(035' 

4S  S4 


Es  gellt  BUS  dleBen  ZusammenslelluDgeD  hervor,  dass  moDOxyminelrisch 
krystallisirende  Yerbindungco,  deren  A\eDwiokel  nahe  90°  isl,  io  allen  Zooen 
Winkel übere in slimniUDg  zeigen  können,  oho«  dass  der  schiefe  Winkel  ß  hierbei 
jedesmal  von  »entsprecliendeni  Äsen  gebildet  wird,  dass  es  vielmehr  ganz  un- 
wesentlich ist,  ob  der  Winkel  zwischen  zwei  Axen  90"  oder  nahe  90"  isl,  wenn 
nur  die  zu  denselben  analog  gelegenen  Flächen  ähnliche  Winkel  bilden.  Hierfür 
ist  besonders  auf  die  obige  Tabelle  di^r  Salze  N11,Cl.HgCti,  als  auf  ein  beson- 
ders charakteriGtisches  Beispiel,  zu  verweisen. 

Anmerkungdes  Ref.  Iin  Vorhergehenden  sind  die  von  dem  Verf.  auf- 
gestellten Beziehungen  zwischen  den  KrysUlirornien  der  untersuchten  Körper  im 
Wesentlichen  unverändert  wiedergegeben  worden.  Es  muss  aber  bemerkt  wer- 
den, dass  in  den  meisten  Fällen  die  aufgefundene  Winkelähnlichkeit  eigentlich  nur 
in  einer  oder  in  wenigen  Zonen  hervortritt  und  in  den  übrigen  nur  durch  künst- 
liche Annabmea,  welche  der  Verf.  selbst  oft  für  zweifelhart  hielt,  hergeslelU  wor- 
den ist.  Dies  bestUligt  aber  die  von  Hiortdahl,  dem  Ref.  u.  Ä.  gemachte 
WahrnehmuDg,  daaa  bei  der  Substitution  von  WaEserstüir  durch  organische  Radi- 
cale  die  Kryslallforoi  nur  in  gewissem  Sinne  geändert  wird.  Das  Studium  und 
die  Auf&idung  der  Gesetzmässigkeiten  dieser  Aenderungen  wird  aber  nur  er- 
schwert, wenn  man,  wie  der  Verf.  es  thul,  künstlich  die  Gleichheit  der  Formen, 
die  gar  nickt  ekietirt  und  nicht  existiren  kann,  herzustellen  sucht-  Die  Beobach- 
tungen Desselben  enthalten  jedoch  ein  so  reiches  und  werthvolles  Material  zur 
Erforschung  jener  Gesetzmässigkeiten,  dass  der  Ref.  sich  vorbehält,  auf  dasselbe 
zu  diesem  Zwecke  noch  an  einem  anderen  Orte  ausführlich  zurückzukommen. 

Schliesslich  will  der  Ref.  nicht  verrehlen,  Herrn  WIeugel  aus  Cbristiania, 
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Ansittge. 

u,  .  .>.-<  ili»  )><'i  (iii'^uüi  uiiiratigreicliea  Rereral  oichl  nur  durch  seine  Kenotniss 
,,> .  ,1  »UM  Wii  Spiiiulic  unterstiilzte,  sondern  auch  mehrere  notbwendig  gewor- 
,1.  i>v>  Hi'i'linuiiKt'it  iiid  Zeichnungen  ausführte,  auch  an  dies«r  Stelle  seinen  ver- 
t»i»llii'li^ti'u  Dunk  auszusprechen. 

Ref.:  P.  Groth. 


U,  A.  Arzmnl  [in  Berlin) :  KrystallogTsphiBche  üntorsieliBiig  an  srnkll* 
nilTtcm  TItMiit  nnd  imphtbol  [Silzungsber.  der  preusa.  Akad.  der  Wisseosch. 
:i<l.  MUrü  1882).  Der  Verf.  untersuchte  kleine  gelbbraune  TilanilkrystUllchea  aus 
(lull  DruscnrUumen  vou  vulltanisclien  Auswürflingen  von  Procida  und  Ponza.  Der 
onttere  dieser  Auswürflinge  bestand  aus  Sanidia,  auf  dem  der  Titanit  aufsitzt, 
Hornblende,  Augil,  Glimmer  und  Magneteisen;  das  Stück  von  Ponza  hat  diesdbe 
lultiuralogisclie  Zusammensetzung,  nur  scheint  der  Augil  zu  fehlen.  Die  Titanit- 
kryatalle  zeigen  folgende  Formen  (Aufstellung  von  Des  Cloizeaux): 

Procida:   [OOIJOP,  (HO)ooP,  (l00)oo*oo,  {tH)—P,  ((OT)+*ooi 
Ponzar   ((11} — P,  (010)oo*Oo. 

Den  Messungen  an  diesen  Krystallen  sind  in  der  folgenden  Tabelle  die  Wia- 
kelwcrthe  des  ebenfalls  sublimirten  Tltanits  von  Laach  (nach  G.  vom  Ratb, 
Poggond.  Ana.  115,  466J  und  diejenigen  des  uralischen  Titanits  (nach  Jereme- 
jcw,  diese  Zeitschr.  5,  499]  lum  Vergleich  beigesetzt. 


Gemesson : 

Berechnet; 

Berechnet: 

BerecbDBl 

001  = 

=  *65"30' 

— 

65083' 

68030' 

100 

•33     6 

— 

33     4t 

33   M{ 

111 

'38  »34 

— 

38  491 

38    16 

001 

66  U 

66»  SO' 

66  87 

65  55 

100 

60  SOJ 

60   19^ 

60   H 

60  n 

TlO 

HS  ftO 

H8  53 

HS  57 

— 

IT) 

43   39  ±  T 

43   46 

43  48 

43   48} 

010 

68     8  ±  a 

68     7 

68     9 

68      B 

a:  b  :  c  = 

=  0,7513  :  1 

0,8S66 

ß  = 

=  60»  19^'. 

Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  dem  sublimirten  Tilanil  ein  etwas  an- 
deres A:ienverhüllniss  zukommt,  als  den  in  den  Ulleren  massigen  Gesleinen  und 
kryslallinischen  Schiefern  vorkommenden  Kryslallen  des  Minerals. 

Weniger  scheint  dies  bei  der  Hornblende  der  Fall  zu  sein,  deren  Wiokel- 
diffärenzen  nicht  von  der  Art  der  Bildung  des  Minerals,  sondern  wesentiicb  von 
deh  chemischeo  Verschiedenheilen  desselben  abhängen.  In  den  ontersachtes 
Auswürflingen  trat  dasselbe  mit  folgenden  Flächen  auf:  (HDJOOP,  (OIO)(X>£co, 
Suföerst  Bchnia[ und  unvollzählig  (I00]cx}jfoo,  (3IO)ooj^3,  am  Ende  (OOl)''^' 
(OII)S'£oo,  (injH-P.  !T3(]+3'£3,  endlich  als  kaum  sichtbare  AbstumpfuBB 
(1  <  1} — P  und  ein  vorderes  Hemidoma. 
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Bcrechnirl : 

Bcreclinet: 

:  OiO  = 

=  '6äOa' 

± 

13' 

— 

ea^is' 

;  HO 

n  U 

nno' 

n  48 

:  OSt 

64  i:J-i 

± 

H 

64  86 

— 

:  TH 

31    3H 

3t    44 

— 

:Ui 

74   16 

± 

H 

74   tu 

74   U 

:  13) 

49   il 

± 

3 

■  *9   45 

49   45 

:  001 

■76   29 

± 

C 

76   3^ 

76   48 

:  HO 

68  57 

68   Sl| 

68   47 

:  100 

'14   48< 

— 

75     8 

i  001 

*39  38 

— 

89  34 

:T31 

60   39 

60  5a 

— 

131 

:  0S< 

17  ae-J 

S7  38 

.     — 

a: 

b  :  c  =  < 

J,64äC  : 

t  :  0,2935 

ß=- 

74» 

48i' 

Einige  Messungen  an  sublimirlea  Ho rnblendekry stallen  vom  Vesuv  uiul  von 
Plaidl  sind  früher  von  G.  vom  Rat h  aDgeslcIlt  worden. 

Der  Verf.  weisl  schliesslich  noch  darauf  liin,  dasa  die  von  dem  letzlerwähn- 
len  Beobachter  wegen  der  regelmlissigen  Verwachsungen  mit  Hornblende  vorge- 
schlagene Aufstellung  des  Augit  noch  auFnilliger  die  ficzichungen  beider  Mineralien 
zeigt,  wenn  man  dio  Verticalaxe  der  crsleren  verdoppelt;  man  hat  alsdann: 


Augit:   a:b:c=  1,0903  : 

1  :  0,5893, 

^  =  74030' 

jlende:  a  :  b  :  c  =  0,5456  : 

1  :  0,5871  , 

/ü  =  74    48f 

Bef.:   P.  Grollt. 


S.  G.  ront  Bath  (in  Bonn) :  Ueber  KapferkieB-Krrstftlle  von  AnxbMli  Im 
Wledtlial  (Sitzungsber.  der  Niederrhein.  Ges.  für  Natur-  und  Ilcilk.,  Bonn  1883, 
S.  30,  Sitzung  vom  9.  Jan.  1881).     Die  schonen  KryslaJIe  dieses  Voricommcn.s, 

auf  Eisenspath  aufsitzend,  zeigen  folgende  Formen:   x(Hl)  +  -,  x(HI)  —  -, 

(aOllSPoo,  (30a)jPoo,  [10l)/'OO,  ■  [H0)oo/',  (OOI)OP.  Ein  tetragonales 
Skalenoiider ,  vielleicht  x[3i3)P^,  ist  angedeutet  durch  eine  stark  gestreifte 
Abstumpfung  zwischen  (tOl)  und  x{IHj,  mit  letztcrem  circa  10**  bildend. 
Meistens  in  spinelinrtigen  Zwilliiigca,  bei  denen  gern  das  eine  Individuum,  wel- 

p 
ches  mit  einer  Flache  x(Hl}  -|-  -  der  Zwillingsebene  anliegt,  tafelßrmig  —  das 

aadore  telratidrisch  —  auegebildet  ist. 

Ref.:  C.  Hiutze. 


i.  DAnelbei  ü eher  einige  Klnerallen  ansPlemoat  (Ebenda,  S.  815 — 229, 
Sitzung  vom  4.  Üec.  <88S). 

1)  Einige  Beobachtungen  an  Diopsidkrystallen  sind  vom  ilerrn  Verf.  selbst 
bereits  im  vorigen  Ilefle  dieser  Zeitschrift  [8,  46)  wiedergegeben  worden. 

S)   BrauDit  von  der  Hangangnibe  Pralorgnan  auf  der  linken  Seile  des  Thaies 
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von  St.  Marcel,  in  cinraclica  Kryslallen  und  Zwillingen  nach  (lOllPoo  [i 
und  i],  in  Quarz  eingewachsen. 


=  70»  8'  (und  10«  13'), 


Es  wurde  gemessen : 

die  Polkanle  (II  :  iTl  = 
daraus  ergiebt  sich  das  AxenvorhSItniss : 

a  :  c  =  I  r  0,98556  (l  :  0,988*3), 
fenier  die  Seilenkanlc  M  I  :  IlT  =  71«  I  9'  (und  71»    ^'] 
die  primäre  Polkante    421  :  4ll  =  Bl     43    (  -    61    isj) 
die  Becundüro     -  ist:  Sit  =  35    5S    (  -    35    R6    ) 

die  Sciteakaate  42I;42T  =  SS    34    (  -    SS    S9|) 

Aie  einspringende  Zwillingskaale  x  :  !E=  S4**  6  [  -  54  17  }. 
Die  Bestimmung  der  ditelragODalea  Pyramide  und  der  Zwillingsdächc  ge- 
schab an  HolilformeD  aus  der  leicht  schmelzbaren  Lipo witz'schen  Legirung 
[3  TlieiJe  Ciidmium,  4  Theilc  Zinn,  8  Theile  Blei  und  15  Theile  Wismulli];  über 
deren  Anwendung  vergl.  Websky,  Zeilsctir.  d.  d.  geol.  Ges.  1863,  16)  680. 
Nicht  mit  Sicherheit  konnte  entschieden  werden,  ob  die  Kryslalle  mit  der  Zwil- 
lingsllfiche  verwachsen  sind  (wie  in  der  Figur  aDgenooi' 
men],  oder  mit  einer  dazu  senkrechten  Ebene,  wo  daea 
die  den  einspringenden  Kanten  cc  :  x  anliegenden  Hi- 
eben e  vollkommen  einspiegcin  würden. 

3)  An  Scheelit-Krystallen  (der  Verf.  bevorzugt  den 
Namen  Tungslcin)  von  Traversella  beobachtete  der  Verf. 
die  Combinalion  der  Fig.  3  :  p(l  U)P  (Polkaute  79«  66'), 
/■(H4]^P,  e(tOl)/'oo  und,  bestimmbar  durch  zwei  sich 
jB  ihr  kreuzende  Zonen  p  :  f,  eine  neue  Form  *,  fBr 
welche  man  aus  dem  Zonenverbande  das  Zeidieo 
(t05)^Pco  herleiten  muss,  und  nicht  \Poo,  wie  durch 
1  Verseben  im  Original  angegeben  wird. 

Bef.:  C.  Hinlse. 


Fig.  I. 


6.  DerMibei   Heller  Kalkapath  t«ii  Ultteoberg  ud  tod  Arkengmrthdale 
(Ebenda,  SiUung  vom  15.  Jan.  1883).     Sehr  grosskörnige  Kalkspalb-AggregaU 
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von  Hülteoberg  ia  ILSrnleD  zeigen  die  rege!  massigsten  Vieri  in  gskry  stalle  (vergl. 
Fig.  l),  gebildet  von  spitzen  Rbomboi^dem  /(OSSl)  — %ll,  welche  nach  dem  üe- 
setz  verwachsen  sind:  Zwillingsebene  eine  Fläche  des  ersten  slumpfen  Rhom- 
bo&lers  (oiTs) — ^A.    Die  Ebenen  aber,  welche  eio^ringende  Kanten  der  Vier- 


linge halbiren,  stehen  zur  Zwillingsebene  normal.  Die  Art  der  Vorwadisuag 
bedingt,  dass  das  Cenlratindividuum  der  Vierlin^jc  mit  je  zwei  angewachsenen 
Individuen  eine  SpaltungsrichtuDg  gemeinsam  hat,  wie  Fig.  i  darstellt.  Dadurch, 
ilass  auch  jedem  seitlichen  Individuum  einer  Vierlingsgruppe  wieder  noch  Zwil- 
liuf^individuen  nach  demselben  Gesetz  anwachsen,  enlstehl  eine  grosse  Uaoch- 
falligkeit  von  Stellungen. 

Dasselbe  Zwillingsgesetz  nach  (oiTS) — ^S  mit  polysynlhetischer  Verwach- 
sung liegt  zu  Grunde  den  noch  zierlicheren  K rysta II isal Ionen  von  der  Bleigrube 
Arkengarthdalc,  North  Riding  of  Yorkshire  in  England,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  die  herrschende  Form  [0331)— 3fl  ist,  mit  unebenen, 
nicht  genan  messbaren  FISchen.  Jede  der  FlUchcn  des  Central! ndivids  trägt 
meist  zahlreiche  in  eine  Reihe  geordnete  Zwillingsindividnon,  welche  wiederum 
kleine  Zwillingsindividuen  angezogen  haben.  Dendritische  Gebilde,  ähnlich  denen 
des  Kupfers,  Silbers  und  Goldes  entstehen,  wenn  vom  Central! ndividunm  als 
Hauptrippe  aus,  unzählbare  Zwillings  Individuen  ausstrahlen,  auf  deren  Flächen 
sich  wieder  Individuen  zweiter  Ordnung,  und  so  fort,  erheben. 

Ref.:  G.  Hiutze. 


8.  Derselbei  üeber  einen  Lenclt-Krystall  (Ebenda,  Sitzung  vom  12.  Febr. 
(883).  Ein  i  mm  grosser,  zur  llUlfte  abgebrochener  Krystall,  durch  eine  Reihe 
stumpfer  ausspringender  Kanten  als  Zwilling  kenntlich,  ermöglichte  gute  Hes- 
sungen  aa  einigen  Flachen,  deren  Lage  an  umstehender  Figur  veranschaulicht 
wird: 
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(2 

=  89*46' 

i" 

=  i6   II 

i* 

=  3i  \i 

i* 

=  18    Si 

i* 

^  69   19 

o' 

=  ^9  33 

i 

=  33   Bf 

=    3   59 

2 

r  '  ]"* 

o3 

i' 

=  33   54 

s 

=  33   13 

fl 

=    0   28 

Diese  Messungen  bcsl'äligcn,  dasa  i  =  (421)4^9,  o  ^  (lH]r  und 
m^[MO)oo/*.  Die  physikalische  Beschreibung  der  Flächen  sei  wörtlich  wie- 
dergegeben :  aDio  Flächen  i'  und  i*  sind  mit  einer  sehr  feinen  Streifung  bedeckt, 
welche  der  fast  symmetrischen  Diagonale  dieser  Flächen  parallel  geht.  Von  den 
Flächen  t^  und  i^  sind  die  der  secnndären  Polkanle  i^  :  i^,  resp.  der  Kaate  i* :  £* 
anliegenden  schmalen  Säume  durch  eine  feine  Linie  vom  Haupllheil  der  betreffen- 
den Flächen  geschieden  und  diese  beiden  Säume  durch  eine  abweichende  Scul- 
ptur  charakterisirt.  Der  Saum  auf  i^  ist  mit  einer  sehr  feinen  Streifung  geziert, 
deren  Itichtung  dadurch  bezeichnet  wird,  dass  sie  anscheinend  den  ebenen  Win- 
kel der  Kanten  t^ :  »  und  m  :  s  halbirl.  Der  Haupttheil  von  fl  ist  sehr  fein  paral- 
lel der  Kante  mit  m  gestreift,  während  in  der  Nähe  der  stumpfen  Zwillingskante 
t'  :i}  sehr  feine  Streifen  oder  vielmehr  erhabene  Leistchen  von  äusserster  Fein- 
heit normal  gegen  die  erwähnte  stumpfe  Kante  geriehlet  sind.  Die  FtSche  i'  isl 
annähernd  normal  zur  stumpfen  Zwillingskanle  i^  :  i'  gestreift.! 

Ceber  andere,  am  gleichen  Ort  angekündigte  Leu cit-Kry stalle  von  sehr  un- 
gewöhnlicher Ausbildung  (das  scheinbare  IkositelraSder  fast  im  Gleichgewichl 
mit  dem  scheinbaren  Dodekaüder,  dazu  das  scheinbare  HexaSder],  wird  der  Herr 
Verf.  in  dieser  Zeitsclirift  selbst  noch  ausführlicher  berichten. 

Ref.:   C.  Hintze. 

7.  CLmt  (in  Hannover):  lieber  einen  (Stink-)  Mannor.Ton  Clntr«  [Ebenda, 
S.  90—92,  Sitzung  vom  S.  Juni  IS82].  Ein  von  der  Firma  Krantz  in  Bonn  in 
den  Handel  gebrachter,  sehr  grobkörniger,  lichtblLtulichgrauer  Marmor  von  Cinlra, 
nordwestlich  von  Lissabon,  Provinz  Eslremadura  in  Portugal,  hat  die  Eigenthüm- 
lickkeit,  beim  Reiben  oder  Schlagen  einen  ziemlich  starken  Geruch  nach  Schwefel- 
wasserstolT  zu  entwickeln.  Der  Verf.  constatirte,  dass  dieser  Geruch  thalsächlicb 
von  frei  werdendem  Schwefelwasserstoff  herrührte,  im  Uebrigen  aber  der  Hamor 
sich  durch  grosse  Reinheit  auszeichnete.  Derselbe  enthielt  an  Beimischungen  in 
beträchtlicher  Menge  nur  Magnesia,  in  Spuren  Eisen,  Strontian,  Natron,  Schwefel- 
säure, in  salpetersaurer  Lösung  auch  eine  Spur  ChlorwasserstotTsäure ;  der  ge- 
ringfügige unlösliche  Rückstand  enthielt  weisse  Krysla  11  Partikeln  (woh!  Quin) 
und  metallglänzende  Kryslällchen  {wahrscheinlich  Bisenkies);  auch  etwas  kryslal- 
linischer  Schwefel  und  Kohlcpartikcichen  linden  sich  eingesprengt.  Auf  Gmnd 
seiner  Versuche  glaubt  der  Verf.  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Schwefelwasser- 
stoff nicht  als  solcher  m  dem  Marmor  vorhanden  ist,   ebenso  wenig  wie  ein 


.y  Google 


301 

Schwefel! Ikali,  vielmehr  aber  auT  die  Gegenwart  von  Schwefelcalcium,  resp. 
Schwerrimagnesium  oder  Schwefelstrontium ,  zu  scblfessoD  sei,  vielleichl  in 
krj^tallinischeni  Zustande,  in  welchem  es  nach  Story-Haskelyne  und  Flighl 
in  gewissen  Heleorilen  vorliommt.  Das  Sulfid  kunnte  durch  die  im  Gestein  vorhan- 
deae  Kohle  aus  dem  Sulfat  reducirl  worden  sein. 

Ref.:  C.  Hintze. 


8.  A.  TOD  Luanlx  (in  Bonn):  Mikroskopische  Unter  Buchung  der  Mine- 
nllen  öer  Wlllemltynippe  (Ebenda,  S.  i6 — i7,  SiUunß  vom  6.  Febr.  1881}. 
Hikroskopische  Einschlüsse  im  Willomil  vom  Altenberg  deutet  der  Verf.  als 
Franklinit;  die  braune  Farbe  des  Willeniits  wird  wohl  hervorgebracht  durch 
br.iUDrolhe  Partien  von  Eisenoxyd.  Der  TroostU  von  Sterling  zeigt  Einlagerungen 
von  einer  opaken  schwarzb raunen  Substanz,  die  für  eine  manganhallige  anzusehen 
ist  (vielleicht  Mn^O^],  und  von  polarisirenden  Partikeln,  die  nach  ihrem  Verhal- 
ten wohl  einem  augitartigen  Mineral  angehören.  Auf  diese  Beimengungen  ist 
wohl  der  Gehalt  des  Trooelit  au  MnO,  UgO  und  FeO  zurückzuführen.  Der 
Pbenakit  vom  Ilmeugebirge  enthält  zahlreiche  Flüssigkeitseinscblüsee ,  die  bei 
lOO'C,  noch  unbeweglich  bleiben  nnd  darum  kciae  Kohleo.^ure  sein  können, 
und  ausserdem  Blältchen  oder  Aggregate  eines  glimmerarligen  Minerals.  Dioptas 
ist  bis  auf  einen  opaken  schwarzen  Staub ,  vielleicht  Kupferoxyd,  frei  von  Ein- 
lagerungen. Willemit,  Troostit  und  Pbenakit  zeigen  übereinstimmend  das  regcl- 
misfiige  Interferenzbild  einaxiger  Krystalle ;  beim  Dioptas  ist  dasselbe  thcilweise 
gestört  durch  mangelhafte  Parallelstellung  einzelner  Krystalltheile. 

Bef.:  C.  llintze, 


9.  Derfielfte:  üeber  du  HchwerelTOrkomineii  TOn  Kokoschllts  bei  Ratlbor 
ii  ScMeBlen  [Ebenda,  S.  48 — *9j.  üeber  dieses  Vorkommen  ist  bereits  in  die- 
ser Zeitschrift  1,  60<  eine  Notiz  des  Herrn  Websky  (Zeilschr.  der  d.  gcol.  Ges. 
SS,  651]  referirt  worden.  Neu  dagegen  sind  von  dort  ausgebildete  recht  schöne 
Krystalle  vonSchwefel.Combinalionen  von[m)P,  [H3)JP,  (OOI)OP,  (HOlooP, 
{IH{]Poo,  aus  Hohlräumen,  die  im  Schwefel  oder  im  Kalkstein  durch  Auslaugen 
enUtanden  sind.  Daneben  erscheint  Coelesljn  in  Kryslallcn:  [010)oo?oo, 
[lOljPoo,  (ISO)aoPs,  {H0]ooP,  lOi\)Poo,  [Hl]/',  theiis  farblos,  theils  un- 
durchsichtig  durch  die  Impriignirung  von  Schwefel. 

Ref.:  C.  Hjntzc. 


10.  Derselhe:  Heber  ZwUlin^krystklle  TOn  pjdlegen  Kupfer  tob  der 
ßrnbe  Obllp^cng  bei  Duden,  KoTler  Betzdorf  a.  d.  Hie;  [Ebenda,  S.  9S — 99, 
Sitzung  vom  3.  Juli  1S81J.  Auf  dem  Brauneisenstein  Jener  Grube  findet  sich 
Kupfer  in  kloinen  Bliittchen  und  dendritischen  Bildungen.  In  den  Ilohlränmen 
einer  Slnfe  zerfressenen ,  zclIigOD  Brauneisensleins  aber  beobachtete  der  Verf. 
kleine  zieriiche  Kupfer-Krystalle ,  die  sich  durch  pol y synthetische  Zwillingsver- 
wachsungen  auszeichnen  ('ähnlich  den  von  Strüver  am  Spinell  beschriebenen, 
in  dieser  Zeitschrift  2,  i80] ,  und  zwar  vornehmlich  nach  dreierlei  Art ; 

l)  Alle  Individuen  haben  dieselbe  Oklaüderllüche  zur  Zwillingsehenc  und 
die  Zwitlingsaxe  ist  allen  gcmeinsami  nach  welcher  die  Krystalle  meist  stark  ver- 
kürzt sind,  wie  in  Fig.  t  (siehe  umstehend] . 
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i)    Um  ein  Kernoktagder  gruppiren  sich  Zwillingsindividuen  a 
Oktaüderflüchen ,  t;ellen  so  regelmässig  ausgebildet  wie  ia  Flg.  t, 


Zwillinj^inilividiicn  erscheinen  verkürzt  als  eingeschaltete  Lamellen  und  Streifen, 
wie  in  Fig.  3. 

3)  Alle  Zwillingsa^en  liegen  in  einer  DodckagderflSche  and  die  Zwillings- 
gruppcn  zeigen  eine  in  sich  zuriicklanrendc  kreisförmige  Anordnung  der  einzelnen 
Individuen.   Durch  fünf  Oktaeder  wird  der  Kreis  bis  auf  einen  Winkel  von  7*  lO' 


Fig.  S. 


ausgefüllt,  wie  in  Pig.  5  und  6,  letztere  in  gerader  Projection  auf  die  Ebene  der 
Zwjllingsuxen.    Am  bauligsten  ist  die  Ausbildung  wie  in  Fig.  i.   Lagern  sich  Jen 


einzelnen  OklnSdern  noch  kleinere  Indlriduen  in  paralleler  Stellung  an,  i 
stehen  K a mm kies-ühn liehe  Gruppen,  Fig.  7. 
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Die  Combioation  verschi  eil  euer  Arien  der  ZwillingsgruppiruDg  erhöht  die 
Kuchblllglceit  der  Verwachsungen. 

Am  gleichen  Fundort  kommen  in  Hohlräumen  des  Brauneisensteins  Kt7Elalle 
fOD  Hsnganspatii  vor,  an  denen  der  Verf.  ausser  den  beiden  von  E.  Weiss  be- 
reits (cf.  Zeitschr.  der  d.  geol.  Ges.  1819,  81,  801)  angegebenen  Skalänoüdern 
(lt3<)A3  und  (3lSl)A5  auch  noch  (&0g2}|A,  (Oilt)— lA  und  (OOOljOiR 
beobachtete.  Bef.:   C.  Hintze. 

11.  Denelbe:  Deber  einen  anfl^selchBetea  SrjBtall  von  dnnkleK  Oss- 
IrldfmB  ans  den  Vrti  (Ebenda,  S.  99 — lOO; .  Der  Krysiall,  circa  i  mm  gross, 
zeigt  die  Combination  von  (l0Tl)/{,  (O)Tl)— fi,  (OOOljofi,  (tOTo)oofl, 
(üis)}/*!!  und  noch  eine  nicht  messbare,  -spitzere  Pyramide  If.  Ordnung;  die 
Pjramidennüchen  gestreift,  die  Rh omboS dörfischen  matt,  diis  Prisma  glünzend,  auf 
der  Basis  eine  dreiseilige  Vertiefung  parallel  den  Flächen  des  Hauptrhombol'ders. 

Ref.:   C.  Hintze. 

IfS.  Derselbei  Ueber  die  ümrindniiKeB  von  Oranat,  Im  AuscIiIohb  &• 
i.  SchriKf  B :  »Beitrige  nr  EenntnlsB  deB  ABBodatlonskrelBefl  der  MagnesU- 
lUleate«  Zeitschr.  für  Krystii]lot;r.  6,331  (Ebenda,  S.  M4— 131).  Der  Verf. 
unterzog  das  von  Schrauf  beschriebene  Mineral  Kelyphit  (cf.  diese  Zeitschr. 
S,  368)  einer  mikroskopischen  Untersuchung,  sowohl  an  Originalstücken  von 
Khmze,  südwestlich  von  Budweis  in  Böhmen,  als  auch  Kelypbit-3ho liehe  Zonen 
um  Granat  von  Greifendorf  in  Sach.sea,  aus  dem  Serpentin  vom  Col  de  Pertuis 
in  den  Vogesen  und  von  Parga^  in  Finnland. 

Die  Binde  um  die  Pyropen  von  KfemS«  (der  Original-Kelyphit]  erwies  sich 
im  DünnschlilT  braun  durcb-sch einend  und  radialfascrig  senkrecht  üiir  Grenze 
gegen  deo  Pyrop.  Die  einzelnen  Fasern  der  Kelyphit- Binde  gehören  einem 
Khief-austÖschenden  Mineral  an  ;  Schiefe  der  Auslöscbung  zur  Uingsaxe  im  Maxi- 
mum  3B — 40".  Nirgendwo  zeigt  die  Kelyphit-Zone  die  Erscheinung  des  charak- 
teristischen Kreuzes  radial  faseriger  Aggregate  von  paralleler  Orientirung.  An 
den  Ecken  der  Granat-Umrisse  erscheint  die  Kelyphit-Zone  selbst  wie  gespalten, 
und  die  Fasern  geben  von  einer  Axe  aus,  die  von  der  Ecke  des  Granats  nach 
Aussen  läuft.  Dies,  und  das  Auftreten  einzelner  grosser  Körner  von  Uiopsid  am 
Rande  zwischen  Granat  und  Serpentin ,  gewisse rmassen  die  faserige  Kelyphit- 
Substanz  ersetzend,  scheint  schwer  mit  Schraufs  Erklärung  vereinbar,  duss  die 
Xelyphit^Hinde  als  eine  pyrogene  Cuntact-Zone,  als  ein  Sclimelzproduct  anzu- 
sehen sei.  Der  umgebende  Serpentin  bildet ,  durchzogen  mit  schwarzen  Fäden 
von  neu  gebildetem  Magnetit,  ein  gelbes  Haschenwerk,  welches  klareOlivin-Beste 
umgiebt.  Eine  farblose  bis  llchlgrünlicbe  Zone  von  körniger  Stnictur  zwischen 
Serpentin  und  Kelyphit,  die  von  Seh  rauf  als  Ulivin  gedeutet  wurde,  erkannte 
der  Verf.  als  aus  einem  augitiscben  Mineral  bestehend,  wahrscheinlich  Chrom- 
diopsid,  mit  Rücksicht  auf  den  von  Schrauf  angegebenen  Chromgehalt  voo 
1,75  %■  Neben  diesen  augitischen  Körnern  erscheinen  auch  Hornblende-Körn- 
chen, unterschieden  durch  deutlichen  Dichroismus. 

Dem  Kelyphit  von  Kfcmie  steht  am  nächsten  die  Bandzone  um  die  Granaten 
im  Sorpentin  von  Greifendorf  bei  Bohrungen  in  Sachsen. 

in  den  Dünnschliffen  des  Serpentin  vom  Co!  de  Perluis  in  den  Vogesen  zeigen 
die  rundlichen  Kelyphil-Querschniltc  gar  keinen  Granatkern.  Die  äussere  Zone 
entlUilt  tinzweifetbafle  Beste  von  Diopsid  und  Hornblende ;  einzelne  Stellen  zeigen 
durch  efnbeitliche  Auslöschung  der  faserigen  Zersetzungsproducte  die  Umrtsse 
früherer  Kömer. 
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Am  lehrreichsten  erwies  sich  die  Randzone  um  einen  Granat  (wabrscheio- 
lich  Magnesia-Tlionerde-Granal)  voa  fast  3  Zoll  im  Uurchmesser  und  dem  spec. 
Gewicht  3,i  aus  dem  grosskiJrDigen  Kalkstein  von  Pargae  in  FinnUnd.  Die 
3 — tOmm  breite,  Teinfaserige  Bandzone  geht  nach  Aussen  in  eine  dunkelgrüne 
körnige  Zone  über,  die  zwar  im  Allgemeinen  dem  sogenannten  Pargasit  gleicht, 
aber  w^en  des  Mangels  an  Spaltbarkcit  und  PleochroisiDus  keine  Hornblende 
sein  kann,  sondern  sich  durch  die  mikroskopisch-optische  Prüfung  als  Oiopsid 
erwies.  —  Durch  diese  Beobachtung  veranlasst,  konnte  der  Verfasser  constaliren, 
dass  auch  solcher  grüner  Augit  makroskopisch  reichlich  mit  Pargasit  zusammen 
vorkommt,  und  bisher  wohl  vielfach  mit  dem  Hornblende-Mineral  verwcchsell 
wurde.  —  Dünascliliffe  der  Rindo  und  der  anliegenden  Theile  des  Granats  zeig- 
ten ein  eigenliimliclies  Gemenge  von  Diopsid,  Hornblende,  Vcsuvian,  Wollaslonit, 
Caicit  und  lilanit,  sowie  nicht  näher  bestimmbaren  Zerselzungsproducten.  Der 
Diopsid  bildet  den  überwiegenden  Bestandlbeil  der  Granatrinde,  in  zahlreichcD 
gebogenen,  lang  keuleo  form  igen  Slengcln,  die  wie  Ausblühungen  senkrecht  von 
der  Granalgrenze  auslaufen,  nach  Aussen  in  rcihenformige  Körner  und  schliess- 
lich in  jene  regellos  körnige  Zone  übergehend.  Diopsid  herrscht  auch  in  dMi 
Adern  vor,  welche  den  Granat  durchziehen.  Cnicit  erscheinl  als  Ortindmasse. 
Die  Bildung  des  Caicits,  die  unzweifelhaft  gleichzeitig  mit  der  des  Diopsids  und  der 
anderen  Mineralien  erfolgte,  schliesst  eine  pyrogene  Entstehung  der  Rinde  aus. 

Das  Resultat  seiner  Untersuchung  verallgemeinert  der  Verf.  wie  folgt:  »We 
radial  faserigen  Rinden  um  Granat,  für  welche  der  die  nuss-schalenartige  Umhül- 
lung liczeichnende  Name  Kelyphit  Schrauf's  Giltigkeit  behalten  mag,  sind 
keineswegs  alle  gleichartig  zusammengesetzt  oder  entsprechen  irgendwie  einem 
chemisch  oder  krystallograpbisch  individualisirlen  Minerale ;  aber  fiir  alle  ist  ge- 
meinsam, dass  der  Anfang  zu  Ihrer  Bildung  in  einer  Verwachsung  von  Mineralien 
der  Pyroxen-Ampbibolgmppe  um  Granatkerne  zu  sehen  ist,  sei  es,  dass  schon 
mit  dieser  Verwachsung  eine  ursprüngliche  radialsUingclige  und  faserige  Stroclur 
verbunden  war,  oder  dass  dieselbe  sich  erst  durch  eine  in  der  Umwandelung  der 
ursprünglichen  Pyroxen-Amphibolzonc  bedingte  Ausfransung  und  Faserung  secun- 
dSr  vollkommener  entwickelte.  —  Eine  eigenartige,  darch  pyrogene  Einschmel- 
zung  bestiromter  Aequtvalealc  von  Granat  und  Olivjn  entstandene  Hineralsubstanz 
ist  der  Kclyphit  jedenfalls  nicht.« 

Auch  ergiebt  der  Vergleich  der  von  Seh  rauf  milgetheillcn  Analyse  des 
Chromdiopsid  von  KFeral^e  mit  der  Analyse  der  Kelyphil-Substanz,  dass  die 
Aenderung  in  der  chemischen  Beschaffenheit  durchaus  den  anderweitig  erkann- 
ten Umwandelungsvoi^ängen  von  Augit  oder  Hornblende  entspricht :  Austreten 
von  Kalk  und  Alkalien,  Anreicherung  von  Magnesia  und  Thonerde,  Abnahme  von 
Kieselsäure,  Aufnahme  von  Wasser. 

Zur  Vergleichung  wurden  auch  wirklich  angeschmolzene  Granaten  in  einem 
Cordierilgneiss- Auswürfling  vom  I.aacher  See  mikroskopisch  sludirt").  Hier  sind 
die  Granaten  durchzogen  von  einem  Netzwerk  brauner  Glasmasse,  mit  zahl- 
reichen langgestreckten  l.unblascn.  Im  Ccnlrum  der  Krystalle  ist  die  Glasmasse 
am  reichlichsten  und  scheint  von  dort  auszustrahlen.  Eine  Uussere,  zusainmen~ 
hängende  eigentliche  Schmelzrinde  findel  sich  nicht,  sondern  immer  nur  einzelne 
sehr  schmale  Partien,  die  mit  der  Glasmasse  im  Gestein sgemenge  zusannnea- 
hiingen.  Eine  Analogie  mit  der  Kelyphit-Rinde  ist  also  durchaus  nicht  voHiaDden. 
Ref.:  C.  Ilinlze. 

■j  Die  bei  dieser  Gciogenhoit  beobachlelen  Cordierit-ZwilUngo  sind  vom  Herr* 
Verf.  liereits  für  sich  im  vorhergehenden  Hefte  dieser  Zeitschrift  8,  79 — Sa  bMCbriebee 
worden. 
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18.  A.  Cmb«  (in  Turio) :  Blerktit*  ein  nenei  lUiier«!  (Sulla  Hieralite  ouova 
specie  mmeralogiCR.  Accad.  Liacei  [3],  t88</83,  Transunli,  6,  141,  Febraio 
1881,  auch  Cples.  rend.  Acad.  Paris  94,  fST  und  Bull.  Soc.  min.  de  France, 
IS81,  61).  —  Im  Anschlnss  an  eine  Trühere  Hitth eilung  über  Salze  von  der  Insel 
Vnlcano  (Lipari)  —  vergl.  diese  Zeilscbr.  8,  &09  —  berichtet  der  VerT.  über 
weitere  Mineralien  der  Ingel.  In  der  Tiefe  der  Fossa  di  VulcaDO,  in  der  NÜhe  der 
Faioarolen-Hünduagen ,  flnden  sich  stalaklische  Conoretionen  von  aschgrauer 
Farbe,  die  Trachyt-  und  Lavastücke  zu  einem  Tuff  cemenliren,  von  Adern  selen- 
balligen  Schwefels,  Healgars,  sowie  von  Ammonium-  und  Eisenchlorid-Efnores- 
c«Dzen  durchsogen  rind  und  zum  Theil  sn  gewisse  glasifte  VärietSten  des  Kiesel- 
zinkenes  erionero.  Hit  der  Lupe  erkennt  man  deutlich  Tafeln  von  BorsSure, 
sowin  kleine  oktaMriache  Kry stall chen.  Diese  Concrelionen  sind  zu  Vierftiaftel 
in  kochendem  Wasser  litslich,  aus  welcbeoi  in  der  KSKe  dann  sich  ein  gelati- 
Böser,  spSter  krystallinisch  werdender  Niederschlag  absetzt.  Letzterer  besteht 
aas  isotropen  Krystallen  —  HexaSder  mit  untergeordnetem  Oktaeder  —  die, 
wie  die  Analyse  zeigte,  der,  in  der  Natur,  noch  nicht  beobachteten,  Verbindung 
IKFI,  SiPl^  angehören.  Verf.  schlägt  vor,  sie  nach  dem  altgriechischen  Namen 
fiir  Vnlcano  —  Hiera  —  Hieratit  zu  bezeichnen.  Drei  Kilogramm  der  Concre- 
tionen  lieferten  SOO  g  des  reinen  Salzes.  Die  mit  dem  Hieralit  associirten  Ver- 
bindungen sind:  Selenschwefel,  Realgar,  die  Alaune  Ton  Kalium,  Cäsium,  Rubi- 
dium, femer  Thenardit,  Glauberit,  Borsäure,  ausserdem  in  Wasser  lösliche  Ver- 
bbdungen  von  Arsen,  Eisen,  Thallium  (wahrscheinlich  als  Alaun),  Zink,  Zinn 
(wahrscheinlich  als  Flnoslannat  von  Alkalien),  Blei,  Wismuth,  Kupfer,  Ton  denen 
etaige  noch  niemals  früher  als  vulkanische  Producte  gefunden  worden  sind.  Alle 
erwähnten  Körper  sind  in  solchen  Quantilfiten  vorhanden,  dass  sie  genaue  Tren- 
Dungen  gestallen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

14.  Derselbe;  Tttrlun  Im  Titanlt  des  Blelleilulieii  Syenit  (Accad.  Lincei 
[3],  I88S/83.  Transunti  3,  3i,  dicembre  18SS).  Nach  Verfassers  Versuchen 
sind  die  Metalle  der  Yttrium-,  sowie  der  Cer-Gruppe  in  dem  genannten  Titanit 
enthalteo  und  betragen  zusammen  bis  S,30  %  der  Oxyde.  Damit  wird  eine  noch 
grössere  Analogie  zwischen  dem  Syenit  vom  Biellese  und  denen  vom  Plauenschen 
Grunde  und  aus  Schweden  erwiesen.  Es  ist  dies  zugleich  ein  Beweis  für  eine 
grössere  Verbreitung  dieser  seltenen  Metalle,  als  bisher  angenommen  wurde,  und 
für  ihr  Zusammenvorkommen  mit  Calcium  Verbindungen,  was  zur  Bestimmung  der 
Valenz  dieser  Metalle  verwerlhet  werden  kann.  Verf.  stellt  eine  eingehendere 
Miltheilung  in  Aussicht. 

Ref.i  A.  Arzruni. 


16.  P.  HKstefbnllle  und  J.  XiTgottet  (in  Paris) ;  Kfliiitltehe  DRnteUing 
der  KlflSelHftnre  und  von  LlOiluingUIcaten  (Sur  la  sillce  et  les  Silicates  de  lilhine. 
Bull.  Soc.  min.  de  France  4,  IH,  I88|).  Synthetische  Versuche  über  Lithium- 
silicate,  welche  als  Fortsetzung  früherer  von  Herrn  Hautefeullle  unter- 
nommener (vergl.  diese  Zeilschr.  b,  H%,  IB81]  zu  betrachten  sind,  führten  die 
Verff.  zur  I^rstellung  von  drei  neuen  Verbindungen,  die  zwar  in  der  Natur  nicht 
bekannt  sind,  sich  aber  ihren  Eigenschaften  nach  an  natürliche  Silicate  anschliessen. 
Das  eine,  ein  Singulosilicat,  It'tSiOi,  ist  wahrscheinlich  mit  Olivin  isomorph  und, 
ob  glasig  oder  krystallisirt,  wie  dieser  durch  die  schwächsten  Säuren  leichl  zer- 
Uioth.  ZdUchiift  r.  KijiUllogr.  vin.  io 
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selzbar.  Das  zweite — ein  Bisilioal,  Li2SiOi,  leislel  im  Gegeulbeil  den  SSuren 
Widerslaod  wie  etwa  Hypersthea.  Die  dritte  Verbindung  endlich,  ohae  Analoga 
UDler  den  Mineralien,  LijäisO]),  wird  selbst  von  conceotrirten  Säurea  nicht  an- 
gegrilTen.  Alte  drei  Salze  sind  fast  ebenso  schwer  schmelzbar  wie  Hagnesium- 
sUicale.  Bei  hohen  Temperaturen  schmelzen  sie  unter  Absorption  von  Gasen,  die 
sie  beim  Auskryslallisiren  wieder  frei  werden  lassen,  was  blos  durch  plötzliches 
Erkalten  verhindert  wird.  Analoge  Erscheinungen  beobachteten  die  Yerff.  bei 
Magnesiumsilicalen,  bei  sauren  Alkalisilicaten  und  selbst  bei  der  Kieselsäure.  Es 
scheint  also  die  Absorptionsfähigkeit  für  Gase  eine  der  Kieselsaure  eigentbümliche 
Eigenschaft  zu  sein  [vergl.  u.  A.:  A.  Scacchi's  Beobachlungen,  diese  Zeilschr. 
7f  630,  i  883),  die  in  deren  verschiedensten  Verbindungen  erhalten  bleibt.  Die 
Darstellung  im  krystallisirlen  Zustande  beruht  auf  dem  von  Herrn  Uautefeuille 
bereits  mehrfach  angewandten  Princlp  der  mineralbildenden  Wirkung  (actioa 
mineralisatrice]  der  geschmolzenen  Chloride. 

LitSiOi-  Krystallform  rhombisch,  an  hexagonale  Symmetrie  erinnernd. 
Prisma  von  fil".  Kryslalle  durchsichtig,  wasserhell  oder  schwach  gelblich; 
Fischen  spiegelnd.  Lungere  Zeit  unter  Wasser  gehalten,  werden  die  Kristalle 
oberOächlich  trübe.  Kochendes  Wasser  wird  in  Berührung  mit  ihnen  alkalisch 
und  hinterlässl  einen  Rückstand  von  Kieselsaure.  Die  VerCf.  meinen,  dass  die 
Verbindung  sich  vielleicht  in  der  N&he  derjenigen  Thermen  linden  dürfte,  in  wel- 
chen die  Gegenwart  von  Uagnesium,  Lithium  und  Kieselsäure  nachgewiesen 
worden  ist. 

LtjStOj'  entsteht  bereits  bei  Anwendung  geringer  Mengen  Chlorlithiums, 
während  grössere  die  Bildung  von  Krystailen  fordern.  Diese  sind  langprismatisch, 
rhombisch  [Winkel  59°  30']  mit  hexagonaiem  Habitus.  Die  Analyse  gab:  SiOj 
^  66,   LijO  =^  33,  Summa  ^  99''/o. 

LtjSijOii  ist  das  sauerste  aller  bisher  bekannt  gewordenen  einfachen  Silicate. 
Es  enthüll  blos  90/0  ÜjO.  Die  Kryslalle  sind  feine,  verflachte,  perlmutlerglär^ 
zende  Nadeln  oder  dünne,  ziemlich  grosse,  wie  Glimmer  biegsame  Tafeln  mil 
rechteckigen  Anwacbsschichten.  Beim  Biegen  entstehen  zwei  rechtwinkelige 
Spaltungsdurchgänge;  eine  drille  Spaltungsricbtung  geht  parallel  der  Tafeinsche. 
Ausserdem  sind  noch  zwei  Spaltharkeiten,  die  Rhomben  liefem,  vorhanden.  Mil 
den  beiden  ersten  fallen  die  Auslüschungs  rieb  tan  gen  zusammen.  Die  Kryslalle 
sind  wahrscheinlich  rhombisch.    Sie  lassen  sich  schwer  mit  einer  Nadel  ritzen. 

Das  Chlorlilhium,  welches  die  genannten  Silicate  erzeugt,  bewirkt  auch  die 
Bildung  von  Tridymit,  Quarz  und  wahrscheinlich  von  Zirkon.  '  Den  Trid)-mit  in 
liexagonalen  Tafeln  erhalt  man  hei  heller  Rothgluth  durch  Chlorlitbium,  ^v^h^end 
der  Quarz  in  Prismen  mit  der  Doppelpyramide  bei  einer  niederen  Temperatur, 
derjenigen  des  Schmelzens  des  Silbers,  entsteht.  Somit  zeigt  es  sich,  dass  die 
Kieselsäure  auch  in  Gegenwart  eines  geschmolzenen  Chlorids  die  Gestalt  des 
Quarzes  annehmen  kann.  Es  zeigte  sich  femer,  dass,  während  die  Chloride  deü 
Kaliums  und  Natriums  in  keiner  Weise  die  Bildung  von  Tridymit  begünstigen,  es 
andereniheils  Magnesium-  und  Calciumclilorid,  unter  gleichzeitiger  Bildung  vod 
Silicaten  tbun.  Das  Chlorlitbium,  ohne  Beimengung  von  Oxyd,  ist  ein  schwaches 
mineralbildendes  Mitlei;  die  Quantität  des  Oxyds  resp.  0\ychlorids  bediogt  die 
Zusammensetzung  des  sich  bildenden  Silicats.  Je  grösser  die  Menge  des  Oxy- 
chlorids  (was  durch  Verflüchtigung  des  Chlorids  oder  Einwirkung  von  Wasser- 
({aiapf  bedingt  sein  kann) ,  um  so  merklicher  wird  der  bereits  abgescbiedeoe  Quarz 
iingegriOen;  die  Kanten  seiner  Kryslalle  runden  sich  ab.  Die  Dächte  Ausschei- 
dung besteht  aus  jLtjSijOn,  welches  sehr  beständig  ist,  so  dass  die  weniger 
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Muereo  LtlhiumsilJcate  sich  nicbt  auf  dessen  Kosten  bilden,  —  Ohne  Zusatz  von 
Fluoraluminium  gelingt  es  nicht,  Lithiumaluminiumsilicate  zu  erhalten :  es  bilden 
sJcb  in  Gegenwart  von  Thonerde  die  erwähnten  einrachen  Lilhiumsilicate  itnd 
aelbst  die  Ausscheidung  von  KieselsSure  wird  dadurch  nicjit  gehemml. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

IS.  Bcret  (in  Nantes] :  FtbroUth  ms  dem  Gnelss  der  Basge-Lolre  (Fibro- 
lite  dans  les  gneiss  de  la  Basse-Loire.  BuU.  Soc.  min.  de  France  A,  !53,  I  881). 
Die  Gnejsse  besiUen  zwischen  CouSron  und  Nantes  eine  grosse  Verbreilung;  sie 
tühren  hellen  und  dunklen  Glimmer,  zum  Thei!  viel  Chlorit;  daneben  auch  Fibro- 
lilh  in  dünnen,  durchsichtigen,  zum  Theil  etwas  violett  gerärblen  Lamellen,  weiche 
Talk  interponin  enthalten.  Dasselbe  Uineral  fand  sich  auch  vielorls  z.  B.  in  dem 
Gneisse  von  St.  Nazaire  u.  s.  w.  Bei  Oudon  (Loire-tnfärJeurej  fand  Verf.  Oligo- 
klas  in  einem  Dialtag-führenden  Oiorit. 

Bef.:  A.  Arzruni. 

13.  A.  Des  Clolieanx  (in  Paris):    lieber  Hbrollth  tud  Hafdenlt  (Note  sur 

la  Fibrolile  d'Auvergne  el  la  Haydenite  de  Baltimore  et  sur  de  (r^s  pelils  diamanis 
du  Bresii.  Bull.  Soc.  min.  de  France  4,  IS:,  ISSl].  Der  Fibrolith  von  Pont- 
gibaud,  senkrecht  zu  der  Längsrichtung  der  Fasern  geschliffen,  zeigt  iE  =  35" 
bis  iO"  für  weisses  Licht,  mit  starker  Dispersion  g'^V.  Die  Millelllnle  isl  positiv. 
Dieselben  Charaktere  beobachtete  Verf.  beim  Silümanit  von  Nord-Amerika,  beim 
Hoorolith,  Bucbolzit,  Bamlil  etc.  Somit  isl  der  Fibrolith  mit  denselben  zu  ver- 
einigen. —  Den  Haydenil  hatte  Verf.  zum  Chabasti  gesletll  (Man.  de  min.].  Die 
kleinen  Kristalle  gestatteten  damals  aber  blos  die  Beobachtung  ihrer  schwachen 
Doppelbrechung.  Uil  dem  Berlrand'schen  Mikroskop  sieht  man  in  einer  zur 
optischen  Axe  senkrechten  Platte  ein  stark  dislocirles  Kreuz  und  erkennt  den 
positiven  Ctiarakter  der  Doppelbrechung,  welcher  demjenigen  des  Cbabasits  ent- 
gegengesetzt ist,  jedoch  vom  Verf.  bei  Andreasberger  mit  BasallUchen  versehenen 
Krystailen  beobachtet  und  iu  seinem  Hanuel  erwähnt  worden  ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

18.  A.  Bru  (in  Genf] :  Blel^lMii  tob  Mont-Blane  [Lettre  a  Hr.  Friede!. 
Bull.  Soc.  min.  de  France  i,  860,  1881).  Verf.  fand  am  Fusse  der  Grandes- 
Jorasse  auf  dem  Leschant-Gtetsclier  ein  Stück  kryslallisirten  Bleiglanzes  von  16  g 
Gewicht,  neben  Quarz  auf  einem  Prot ogin block.  Es  ist  ein  Zwilling  nach  [1 1 1; 
der  CDmbination(lH  .  fOO).  Die  Flächen  sind  matt.  Die  Spallbarkeit  nach  (l  1 1' 
wie  bei  den  Bleiglanzen  von  Habacb  und  Pennsylsanien.  Die  Spalldächen,  sehr 
glSnzend,  aber  uneben,  gaben  die  Wink  et  wert  he  71*^  resp.  70'  40'.  Spec.  Ge- 
wicht =7,67.  Allmählich  bis  zur  Rothglulh  erwärmt  decrepitirt  derKrystall  nicht. 
Die  Analyse  erwies  i"/^  Schwefel  wismulh  und  Spuren  von  Eisen.  —  Herr  Jos  iah 
Cooke  [Cambridge  Mass.  V.  St.  A.)  bemerkt,  da.ss  seinen  (im  Am.  Joum.  sei. 
veröfTentlichten]  Versuchen  nach,  bexa^drisch  spaltbarer  BleigUnz,  einem  starken 
Drucke  unterworfen,  ein  Pulver  liefert,  welches  unter  dem  Mikroskop  aus  oktaS- 
driscben  Krystailen  bestehend  sieb  erweist.  Ref.:   A.  Arzruni. 

19.  D.  In^rmun  (in  Paris) :  KUnstliehe  KrrstsUe  (Sur  quelques  cristal- 
lisatioos  remarquables.     Bull,  Soc.  min.  de  France  4,  iß9,    1881).     Dem  Verf. 
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ist  es  gelungen,  das  HagnesiumdilhioDat  mit  dem  eatsprecheodeo  Zinltsalze  (letzteres 
ist  nach  T  o  p  s  Ö  e  asymmetrisch)  zum  ZosBmmenkrystallisirea  zu  bringen  und  also 
die  Isomorphie  beider  Verbindungen:  MgStOg  +  fiff^O  und  ZnSjOe  -f-  öffjO 
Dachzuweisen ") .  Beide  sind  in  concentrirten  Lösungen  sehr  hygroskopiscb,  da- 
gegen in  Krystallen  ziemlich  beständig  su  der  Luft,  ja  sie  verwittern  sogar  im 
Eisiccator  unter  Abgabe  von  geringen  Mengen  Schwefelsäure-Anhydrid,  indem  sie 
nach  und  nach  in  die  Sulfate  übergehen,  was  bei  B0'>  ziemlich  rasch  stattfindet. 
—  Bei  Kaliumchlorid  wurde  die  bisher  blos  [?  der  Ref.]  bei  Chlornatrium  be- 
kannte Wacbslhumsform  —  vierflächige  hohle  Pyramiden  (irämies)  —  beobachlet, 
auch  vierstrablige  Sterne,  Beim  Zinncbloriirmelaphenylendiamin  (CtH^[NRi)i 
(ffC/)jSn(?t])  gruppiren  sich  die  Kryslalte  radial;  ebenso  bei  der  Chlorwasser- 
stoffverbindung  des  Hetaphenylendiamin. 

Ber.:  A.  Arzruni. 


20.  F.  6«uu-d  (in  Lyon) :  Oedrlt  Im  Gneits  t«>  B«ftiB«a  [De  l'ezistenc« 
(Vune  Variola  de  G^rite  dans  le  gneics  de  Beaunan  pr^s  Lyon.  Bull.  Soc.  min. 
de  France  4, 113,  1881).  DasUinera),  dem  Anihopbyllit  vod Hennanascblag sehr 
ähnlich,  bildet  Handeln,  die  von  Glimmer  umgeben  sind.  Farbe  strohgelb  bis 
braun;  leichte  Spaltbarkeit  nach  einer  Bichlung;  bei  zersetzten  Parlieen  —  Sei- 
denglanz. Spec.  Gewicht  =  S,9 — 3.  Der  in  HCl  lösliche  Theil  enthält  nach 
Herrn  Damour's  Versuchen  viel  Eisenoxyd  und  Uagnesia,  etwas  Thonerde,  eine 
Spur  Kalk.    Schwer  schmelzbar. 

Bef.:  A.  Arzruni. 


21.  E.  Bertrand  (in  Paris] :  Mikroskopische  BeobBobtsn^n  (Sur  les  crf- 
slBUX  pseudo-cubiques.  Bull.  Soc.  min.  de  France  4,  S37,  188t.  Propri^lte 
Dptiques  de  la  Beudantite  et  de  la  Pharmacosid^le.  Ebenda,  tSS).  Verf.  hebt 
die  Neigung  mancher  Sobstanzen  hervor,  sich  in  Zwillingen  um  einen  Punkt  zu 
gruppiren  und  führt  als  Beispiele  an :  den  Aragon'tt,  AJexandrit  (Drillinge) ;  Heso- 
lilh,  Chiaslolith,  Harmotom  (Vierlinge);  deu  Markasit  [Füsflinge  —  ?  der  Ref.]; 
den  Witherit  und  die  ihm  isomorphen  Carbonate,  den  Chrysoberyll,  den  L^vyn 
[giebt  es  überhaupt  einen  L^vynf  wo  sind  die  Originale?  Ref.],  den  Klinochlor 
[?  der  Ref.],  den  Vijlarsit,  den  Phenakit  [?  der  Ref.]  (Sechslinge) ;  den  Rutil,  Ortho- 
klas, Hannotom  (Achthnge);  den  Alstonil  (Zwölflioge)  [?  der  Bef.].  Verf.  erinnert 
femer  an  die  rhomboSdriGchen  Vierlinge  des  Eulytin,  die  lelragonalen  Sechslinge 
von  Analcim  und  Melanophlogit  u.  s.w.,  die  sämmüich  um  einen  Punkt  symme- 
Irisob  gruppirt  sind  im  Gegensalze  zu  solchen  Zwillingen,  die  eine  Gerade  oder 
eioe  Fläche  gemeioschaniich  haben.  Endlich  wird  als  neue  Beobachtung  ange- 
führl,  dass  der  Romein  aus  acht  ebenfalls  um  einen  gemeinschaftlichen  Punkt  sieb 
scbaarenden  Rhomboädem  von  90^  besteht.  [Die  Ansicht  des  Verf.  theilt  Ref. 
nicht  und  möchte  hier  blos  hervorheben,  dass  es  immerhin  merkwürdig  ist,  wenn 
diese  sogenannten  Zwillinge  und  Viellinge  sä  mm  t  lieh  Winkel  von  entweder 
90<*  oder  flO"  oder  109°  18' aufweisenl  der  Ref.]    Werth  voll  ist  die  Beobach- 

*J  Es  scheint  aber  ein  Versehen  zu  sein,  wenn  Verf.  die  Bezeichnung  cbecniscb- 
jsomorph  zum  Unterachled  von  opliscb-  oder  krystallograph [seh -isomorph  Herrn 
Leooq  de  Boisbaudran  zuschreibt.  Herr  Lecoq  steht  auf  dem  richtigen  Stand- 
punkt, dass  er  unter  Isomorphie  des  versteht,  was  verstanden  werden  soll  —  die  Ge- 
sammlheit  der  geometrischen  und  cberoischen  Anatogieen.  Die  Parcellirung  der  Iso* 
morphie  ist  von  einer  anderen  Seite  geschahen.  Der  Bat 
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lODg,  dass  der  Eudnopbit  sich  Hls  zweJaxig  erweist  nnd,  wie  Herrn  Damour's 
nene  Analyse  aocbmals  bestSligl,  die  gleiche  Zusammensetzung  mil  Analcim  be- 
siUl.  Die  Analyse  liererte  nSmlich : 

Kieselsaure  5i,00 

TboDerde  i4,00 

Natron  13,51 

Wasser  uod  Flücbtiges   S,38 
99,89 
Spec.  Gewicht  =  i,877. 

Der  Beudanlit  zeigt  im  RbomboSderwinkel  einige  DilTerenzen  von  einem 
Fundort  zinn  anderen.  Danber  fand  bei  Krystalleo  von  Horbausen:  9I<*  iS' 
(LÖTv  91»  30'),  von  Cork:  91»  tS',  von  Derabacb :  91»  9'  (Herr  Des  Clol- 
leaux  9t»  30' — 91»  *0').  Verfassers  optische  Versuche  zeigten,  dass  alle  Vor- 
kommoisse  ident,  optisch- elnaxig  und  positiv  sind.  Ihr  Unterschied  ist  ein  chemi- 
scher und  rührt  von  wechselnden  Mengenverhältnissen  der  Phosphor-  und  der 
Arsensäure  her,  ausserdem  variin  die  Quantität  der  Schwefelsäure.  Es  sind  also 
die  Namen  Coricit,  Dernbachit  u.  a.  als  Synonyma  von  Beudantit  aufzufassen.  — 
Mil  dem  Beudantit  kommt  aber  auch  IMiarmakosiderit  vor,  der  zu  den  aus  sechs 
llieiltrystaiten  zusammen  gesetzten  Bpseudocnbischen«  Aggregaten  gehört.  Das 
System  der  Theilkrystalle  hat  Verf.  noch  nicht  bestimmt. 

Ref.:    A.  Arzruui. 

22.  L.  Bfedkrdl  (in  Catania) :  AsKlrBe»  einiger  Klneralleii  beb  Aetsli- 
Bchtn  LftTen  (Ricerehe  chimiche  sulle  lave  dei  dinlomi  di  Catania.  Gazz.  chim. 
ilal.  isai,  138 — 16ß).  Die  Analysen  beziehen  sich  auf  einen  Labrador  (I.)  eineu 
Augit  von  den  Honti  Rossi  (II.)  und  einen  Olivin  (III.).  Leider  sind  die  näheren 
Fundorte  für  t.  und  III.  Dicht  angegeben.  Die  Analysen  stimmen  gut  mit  solchen 
von  S.  von  Waltershauseu  iiberuin,  welche  Verf.  zum  Vergleich  auch  an- 
gefQhrt  hat. 

I.  IE.  III. 

iS,t8  il,06 

■7,02  0,68 

11,87  FeO      10,13 

(9,08  — 

0,65  — 

11,08  46,83 


SiO, 

63,33 

Al,0, 

!6,I3 

F',0, 

3,87 

CaO 

(0,34 

MnO 

0,59 

I9O 

1,64 

KatO 

3, »7 

11,0 

0,51 

ffjO 

0,84 

100,21 

9pec»  uewicnt ' 

=    3,6i8 

8S.  L.  BleciarM  und  S>  BpeeUle  (in  Catania) :  Anilfsen  von  MlneriUen 
lu  Bi«Ul«alidien  Bisklten  (I  basalti  della  Sicilia.  Gazz.  chim.  ital.  (884, 
3(9 — 393) .  I.  Analcim  aus  dem  Basalt  von  den  Cyclopenf eisen ;  II.  Phillipsit  aus 
dem  Palagonittuff  von  Aci  Castelio.  Die  Yerff.  vergleichen  ihre  Resultate  mit  denen 
Ton  S.  von  Waltershausen,  resp.  von  Herrn  W.  Fresenius. 
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SiOi 

Si,39 

18,16 

AtiO-i 

S2,86 

!3,9ä 

Fe,0, 

— 

Spur 

CaO 

(,61 

1,81 

MgO 

0,38 

0.95 

K,0 

10,56 

4,50 

Na^O 

!,00 

!,03 

BjO 

8,18 

17,18 

100,04 

99,55 

3,S< 

— 

Spec.  Gewicht  = 

[Beinerkeaswerth  ist  wobl  der  hohe  Kaliumgebalt  beim  Anaicim,  wie  er  kaum 
sonsl  beobachtet  worden  ist.  Vergl.  Rammeisberg,  Mineralchemie  1.  AuQ. 
61S.  1875.  Der  Ref.].  Die  Verff.  führten  Doch  Analysen  aus:  vom  Aragonit  aiw 
einem  im  Bergbach  von  San  Biagio  bei  der  Salinella  von  Paternti  gesammelten 
Basalt  und  von  einer  dunkelrolhen,  einige  Hohlräume  desselben  Basalles  ausklei- 
denden, unter  dem  Mikroskop  als  aus  kleinen  Krysttillcben  bestehend  sich  erwei- 
senden Hasse.  Diese  Substanz  wurde  bereits  im  Jahre  1839  von  Haravigna 
beobachtet.  Ihre  Farbe  wird  in  hober  Temperatur  nicht  allerirl ;  die  Substanz 
löst  sich  unter  Brausen  in  Salzsäure  vollkommen  auf,  wobei  etwas  Kieselaüure 
ausgeschieden  wird.    Ihre  Zusammensetzung  ist: 


Kieselsäure 

t,SO 

Pbosphorsäure 

Spur 

Thonerde 

6,36 

Eisenoxyd 

34,66  mit  Spur  ifn 

Calciumoxyd 

Si.OI 

mit  Spur  Sr 

1,53 

Kalium-  u.  Natrium 
Oxyde 

"}  0.*» 

Kupferoxyd 

0.53 

100,04 

Beim  Glühen  ergiebl  sich  ein  Verlust  von  34,80%,  von  denen  13,13  Koblen- 
säure  sind.  [Die  Verf.  machen  in  vorliegender  Arbeit  keinen  weiteren  Versuch, 
um  über  die  Natur  dieser  rälhselhaflen  Substanz  nSheren  Aufschluss  zu  geben. 
Der  Ref.]    Die  Analyse  des  Aragoniis  lieferte : 

Calcinmcarbonat  96, 16 
Strontium  carbonat  3,1t 
Eisenoxydul  0,04 

Wasser  0,48 

100.00 

Bef.:  A.  Arzruni. 


21.  L.  Blooiardl  (in  Calania} :  An^t  and  Lenelt  kiig  den  TesiTisebeD 
BlMSStelnen  (Sulla  composizione  chimica  delle  pomici  vesuviane  raccolte  sul  monle 
Sani'  Aogelo.  Gazz.  chim.  ital.  188t,  130 — 13tj.  Die  auf  dem  Monte  Sant' 
Angelo,  einem  der  höchsten  Gipfel  der  sich  zwischen  Castellamare  und  dem  Cap 
der  Campanella  erstreckenden  Kette,  zerstreut  liegenden  Stücke  Bimsstein  sind 
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ihrer  Hauptmasse  nach  amorph,  grÜDlichgelb  und  enthalten  Bruchstücke  und  auch 
woblaasgebildete,  einige  MiUimeler  grosse  Krystalle  von  Leucit  und  Augit,  da- 
neben etwas  Glimmer  und  Pyrit.     Die  beiden  erslgenanntea  Mineralien  wurden 

anaiysirt. 

SiOi 
AhOa 
FeO  [S] 
CaO 
MgO 


Augit: 

LeBCit: 

50,43 

Si(>i      65,37 

i,03 

AliO^    Si.OS 

i)    31, 3f 

ATjO      S0,5» 

)ä,87 
(1,11 

.VosO      Spur 

99,88 

»9,9t 

=    3,18 

8,48 

Ref.:   A.  Arzrui 

Spec.  Gewicht  bei  SO'  C. 


25.  EBff.  Sescchl  [in  Neapel):  AtruOTBliire  Cig/f,gOg  [aus  H.  Coppola, 
Bicerche  chimtche  sulla  stereocaulou  vesuvianum.  Gazz.  chim.  ital.  1881,  !3). 
Krystallsystem  —  rhombisch.  Beobachtete  Formen :  110,  011,  010.  a  :  b  %  o 
=  0,769S  :  I  :  8,5108. 

Gemessen ; 
HO  .  ITO  75»    8' 

OOI   .  Oll        136    34 
Spaltbarkeit  nach  (110).  Ret.:  A.  Arzruai. 

86.  Baees  (in  Palermo]:  BlbramnaphUlln  ■«  /J-Nsphtol  (ans:  F.  Can- 
zoneri,  SuUa  bibromnattalina  dal  ß-natlo].  Gazz.  chim.  ital.  IB8S,  427). 
Krystallsyslem  —  monosymmetrisch ;  Formel  —  CmB^Br^.  Gemessen  wurde : 
001  .  HO  =  80°;  ebener  Winkel  aut  [OOl)  =  lo".  Spaltbarkeit  vollkommen 
nach  |00l),  weniger  vollkommen  nach  (HO).    Schwache  Doppelbrechung. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


27.  D.  PantaBeUl  (ia  Siena):  Hesiin^n  am  Mangrantartronst  (aus: 
G.  Campani  e  D.  Bizzarri,  Notizie  snila  ossidazionc  della  glicerina  con  per~ 
manganato  di  potassio.    Gazz.  chim.  ilal.  1881,  1]. 

R.  PRsebfuieo  (in  Rom) :  üeber  die  Meisnngen  des  Berm  PantaneUl 
(Sulla  forma  crislalline  del  lartronato  manganoso  e  dell'  acido  tartronico.  Ebenda, 
1881,   483). 

Die  Angaben  der  ersten  Notiz  sind  gSnzlich  unbrauchbar,  weil  coofus.  Was 
rängt  man  mit  einem  Äsen v erb Sltniss  a  :  b  :  c  ^  58,6  :  47  :  48  an,  oder  mit 
einer  AuslöschuDgsrichtung  für  roth es  Licht  von  8°  40'  gegen  die  Kante  100.010 
in  einem  asymmetrischen  Krystalle,  ohne  dass  man  weiss,  auf  welcher  Fläche  diese 
Abweichung  gewonnen  und  nach  welcher  Richlung  sie  liegt?  —  Die  zweite  Notiz 
soll  ein  Nachweis  der  Werthlosigkeit  der  ersten  sein,  jedoch  kaum  in  richtiger 
Weise.  Nicht  die  Winkel  hätten  zu  diesem  Zweck  aus  dem  merkwürdigen  Axen- 
verbSItniss  zu  rück  berechnet,  sondern,  umgekehrt,  die  Unmöglichkeit  dieses  letz- 
teren gezeigt  werden  sollen.  Hinsichtlich  der  Aualöschnngsrichlung  ist  das  haupt- 
sächlich Fehlerhafte  dem  Kritiker  entgangen,  nämlich  das  Fehlen  der  Angabe  über 
die  Ebene,  in  welcher  diese  Richtung  bestimmt  worden  ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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2S.  G.  Lb  Tnlle  und  B.  Faneblueo  (in  Rom):  Chloroplstiokt  An  Mom< 
brompyildlas  usPjrr«!  uii4  «nsPfridln  (aus:  G.  L.  CianiiciaD  e  H.  Denn- 
stedt,  Studi  sui  composli  della  seri«  del  pirrolo.  Trasformazione  del  pim^  in 
piridina.    Gazz.  chim.  jlal.  t882,  SH— SI3). 

Formel;    (CsHjflr.JVflCi), -|- ftCi,  -f  JfljO. 

Kryslallsystem  —  roonosymmetrisch ;   a  :  b  :  c  =  1,30735  :  1  :  <,lg8t5- 


6". 

Beobac 

tele  Formeo : 

1(0,  101,  001 

101,  301,  011 

La  Valle 
beobachiet'): 

B--.-!,-.,.    R.  PanebiaDco 

HO 

85*88'  30" 

8**33' 

40< 

57  40 

— 

Toi 

67  6i  30 

— 

67  »5 

OM 

45   S4 

450    9'ij" 

Toi 

66    II    60 

66  6S   47 



(Ol 

66  65  30 

57     S    15 



001 

303 

71      8  ■ 

69  40  30 



001 

Oll 

47   63 

48    18   SO 



001 

101 

3B  »7 

as    7 

— 

Auf  beiderlei  Weise  dargestellt,  zeigen  die  KrystaU«  eine  vollkommene  Spall- 
barkeitnach  [HO],  eine  unvollkommene  nach  [TOl);  eine  Auslösch ungsrichlung 
auf  [14  0]  fast  parallel  der  Verticalaxe.  Farbe 'honiggelb .  —  Die  Substanz  ist  mit 
der  analogen  Cblor Verbindung  isomorph  (vergl,  diese  Zejtscbr.  6,  aS4,  1881,  wo 
es,  in  Folge  neuer  Analysen  der  Herren  Ciamician  und  Dennatedt  beissen 
soll:  (CiHia.NHCl)^  +  PtCh  -\-  tH^O  statt:  {CsH,Cl.Nna)3  + PtCli+BtO- 
Die  zweite  Holdui  ffj  O  ist  anfSnglioh  übersehen  worden,  da  der  Körper  du 
Kryatallwasser  an  dar  Lnft  leicht  abgiebt) . 

C(-Verbindung  a  :  6  :  c^  1,(966    :  1  :  1,1718,     (S  =  70*  lj* 
Br-         -  =  l,»0736  :  I  :  1,18815,  ^=  70    Ö3. 

Die  Formen  001,  301  des  zweiten  Körpers  kommen  bei  dem  ersten  nicht  vor. 

Ref.:  A,  Arzruni. 

89.  S.Fuebianco  [in  Rom):  Derltate  des  PyrokoUB  (ans :  G.L.Ciarai- 
cian  e  L.  Danesi,  Studio  sui  composti  della  serie  del  pirolo.  I  derivati  delli 
pirocolla.  Gazz.  chim.  ital.  1883,  38—43).  —  PerchlorpyrokoU,  (i,C(,A',(^ 
Krystallsystem  —  asymmetrisch.  Habitus  tafelförmig  nach  [lOOl.  Gemessen 
wurde: 

001  .  010  =  44*  S»',      001  .  100  =  78*49',      010  .  100  ™  93*5'. 
Spallbarkeit  vollkommen  nach  (001).  In  der  Ebene  (100'  eine  AnsISschnugs- 
richtung  fast  parallel  der  Kante  [(00  .  061].   Deullicher  Dichroismus :  slrohgelb 
und  erangegelb. 

Cid Ciio iVj 0.    Krystallsystem  —  rhombisch; 

a  :  b  :  0  =  0,45337  :  1  :  0,87107'"). 


•)  Ans  Pvrrol,  dargestellt  von  den  UerrenCiamlcian  nnd  Deanstedl 
**j  Aus  Pyridin,  dargestellt  von  Kerra  Danesi. 
•••)  Oder  o  :  6  ;  e  =  1  :  I.SOBäO  ;  0,59803,  wenn  0=  1,  wie  im  Original.  Darin  I5I 
irrthümlich  c—  0,6liee  angegeben.    Die  Erklamog  dieses  Versehens  liest  wohl  daria, 
dass  log  c  —  »,78«7!5  statt  —  9,77B7äS  berechnet  wurde.  Der  Bet 
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Beobachtete  Formen :   ;o<o;,  (110;,  (Ol)},  (001). 
0)0  .  Ott  =  14*  50' 
0)0  .  ))0  =  65    37 
Rrystalle  Susserst  däno,  tafelartig  nach  (040]. 
C^HjNO.    Kryslallsystem  —  moDosymiaetriscb. 

a  :  b  :  c  =  0,73605  :  I  :  0,66191,    ß=  77*49'  10'. 
Beobachtete  Ponnen:   (HO),  (OOl),  (Tl)}-   Gemessen  wurde : 
110  .  001  =  800    g' 
HO  .  ITO  =  71    83 
001  .  III  3=  53    37 
Kristalle  farblos.    Eine  Auslöschungsrichlung  bildet  mit  der  Axe  +  a  circa 
6°  im  stumpfen  Winkel  ß,  also  mil  +  c  in  demselben  Winkel  fast  ebenso  viel, 
d.h.  6"  10'  50".  -1—  Durch  die  Fläche  [00))   ein  Büschel  sichtbar.     Doppel- 
brechung negativ.   Geneigte  Dispersion  mit  Q<Zv.  [Also  optische  Axenebene  — 
Svmmelrieebene.    Der  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruoi. 


SO.  A.  Bnbrfe  (in  Paris):  Kapfergrluu  ans  utikeii  HedKUlen  [Cuivre 
salfur^  cristailisä  —  cupr^rne  —  form^  aux  d^pens  de  m^dailles  antiqnes,  en  de- 
tiors  de  sources  thermales  k  Plines-Ies-Roches,  d^partement  dn  Nord.  Cples.  rend. 
98,  671,  188)).  Ein  Teich  klaren  Wassers  von  circa  300  m  Durchmesser  und 
von  unbekannter  Tiefe,  genannt  Her-de-FIines ,  Canton  Douai,  D^p.  du  Nord, 
dessen  Boden  aus  terliSren  Sanden  mit  schwarzer  Asche  und  Pyrit  besieht,  be- 
herbergt Münzen  und  Medaillen,  welche  im  Alterlbum  hineingeworfen  wurden, 
dl  der  Teich  Gegenstand  eines  Callus  war.  Diese  Medaillen  sind  häaflg  mit 
kryslBlItsirtem  Kupferglanz  bedeckt,  der  auf  ihre  Kosten  entstand  und  der,  bei 
sechsseitigen  Umrissen ,  die  charakteristische  Streifung  zeigt.  Das  Wasser  des 
Teiches,  von  Hm.  Carnot  analysirt,  erwies  sich  als  vollkommen  frei  von  Schwe- 
felwasserstoff und  von  Sulfiden,  so  dass  die  Bildung  des  Schwefelkuplers  durch 
Reduction  der  gelösten  Sulfate  durch  organische  Substanzen  erfolgt  ist.  Die 
Bildung  von  Kupferglanz  ausserhalb  warmer  Quellen,  bei  niederer  Temperatur  ist 
eioe  bisher  nicht  beobachtet  gewesene  Tbalsache. 

Bef.:   A.  Arzruni. 


81.  Tarenne  (in  Paris):  Brom  ehr  omhj'drat  [Snr  un  hydrate  du  broraure 
chromique.  Cptes.  rend.  98,  7t7,  188)].  Eine  heisse  concentrirte  Lösung  von 
Kalium-  oder  Ammonium-Trichromat ,  der  Einwirkung  von  verdünnter  Brom- 
wassersloOsäure  unterworfen  und  sich  selbst  bei  O''  Überlassen,  setzt  nach  einigen 
Stunden  schöne  violette  Kryslallo  ab,  deren  wässerige  Lösung  griin  ist.  Sie  sind 
isotrop  und  zeigen  die  Combination  des  Würfels  mit  dem  untei^eordneten  Okla- 
üder,    Herr  Wyroubotf  fand: 

II)  .  1?)       70"3)',  berechnet  lO^as' 

10«  .  )t1        64   41  ,  -  64   44. 

Bei  1 10*  verlieren  die  Krjsialle  ihr  Wasser  und  werden  grün;  bei  300*  in  Be- 

riihniDg  mit  Luft,  liefern  sie  zunächst  ein  hellgrQnes  Oxybromtir  und  schliesslich 
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Cbromoxyd.  —  Bei  eiaer  Temperatur  höher  als  O"  entsiehen  keine  Krysialle, 
Nach  Entfernung  cles  Krystaliwassers  liererte  die  Analyse : 

Cr  n,80 

Br         8S,)5  8! 

Die  Wasserbesllmmung  führte  zn  der  Formel 
CrtStK  +  ieffjO. 


82.  Stan.  Meuler  (in  Paris] :  ElliuUleher  OUtIb  entstuiden  bei  Gi*gtm- 
wirt  Ton  Wssflerdunpf  bei  normBleiii  Dmek  (Peridot  artificiel  ea  pr^sence  de 
la  vapeur  d'eau  k  la  presnion  ordinaire.  Cples.  rend.  98,  737,  1881).  Die 
Methode  besteht  Ju  gleichzeitiger  Einwirlfung  von  Rothglühhitze,  von  Wasserdainpt 
und  Chlorsilicium-Dampf  auf  das  zu  silicirende  Metall.  So  entsteht  Eostatit  in 
ebensolchen  fäcberformigen,  radial  faserigen  Aggregaten,  wie  der  natürliche,  was 
besonders  hervorzuheben  ist,  »weil  es  ein  entscheidendes  Argument  gegen  die 
Illosion  mancher  Beobachter  liefert,  die,  wie  z.  B.  Herr  Otto  Hahn,  diesen 
Krystallbündeln,  welche  in  gewissen  Meteoriten  zahlreich  auftreten,  einen  oi^a- 
nischen  Ursprung  zuschreiben.  Für  sie  sind  es  CriaoVden  und  Korallen.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  diese  vermeintlichen  Organismen  mit  allen  ihren  Charakteren 
in  einem  Porzellanrohr  bei  Rothgiuth  enlstebenl«  Ausser  dem  Enstatit  werden 
gleichzeitig  erhalten:  die  freie  KieselsSure,  Magnesia,  Silicium  in  Nadeln,  Kiesel- 
magaesium,  Chlormagnesium,  endlich  eine  wie  der  Olivin  durch  kochende  Salz> 
säure  angreifbare  Substanz,  die  gallertartige  Kieselsäure  abscheidet  und  Magnesia 
an  die  Lösung  abgiebt.  Lebhafte  Polarisationstarben,  gerundete  Gestalt  der  kaam 
0,004mm  erreichenden  Körner,  die  häufig  Gaseinschlüsse  enthalten  —  sind 
deren  ferneren  Charaktere.  —  Bei  manchen  Versuchen  ist  dieses  Olivin-Mioenl 
das  herrschende  gewesen. 

Ref.;  A.  Arzruni. 


SS.  J.  Bfbui  (in  Paris) :' BUdnng  ron  krffitalUfllrtem  Cerntslt,  elolfea 
Metalloxyden  Süd  Metallen  auf  nassem  Wege  [Sur  la  d^coropositions  des  formia- 
tes  mätalliques  en  presence  de  l'eau.  Production  de  quelques  espfeces  min^nles 
cristallisees.  Cptes.  rend.  98,  1023,  IS8I.  —  Sur  la  d^composition  de  quelques 
acätates  mötalliques  eu  presence  de  l'eau.  Production  d'esp^ces  minerales  cristal- 
lisees. Ebenda  1140].  —  Werden  Formiate  von  Metallen  in  luftfreien  zuge- 
schmolzenen Röhren  in  Gegenwart  von  Was.ser  auf  175°  (in  manchen  Fällen  ao! 
lOO**]  erhitzt,  so  zersetzen  sie  sich  meistens  in  Wasserstoff,  Kohlensäure,  KotJea- 
oxyd  und  setzen  das  Metalloxyd  resp.  das  Metall  selbst  ab.  Die  Salze  des  Kaliams, 
Natriums  und  Baryums  werden  nicht  angegrilTen.  Von  allen  anderen  abweicbend 
verhält  sich  das  Bleiaalz.  Nach  TSstündigem  Erhitzen  setzt  sich  PbCO^  ab,  in 
rhombischen  Krystalten  von  sechsseitigprismatischem  Habitus,  deren  Winkel  mit 
denen  des  natürlichen  Cerussites  übereinstimmen.  —  In  derselben  Weise  be- 
bandelte Verf.  anch  Acelate  verschiedener  Metalle.  Das  Uransalz  lieferte  ihm  kry- 
stallisirtes  UO3,  iH^O  in  kurzen  hexagonalen  Prismen  oder  Tafeln.  Das  System 
wurde  sowohl  durch  Messung,  welche  für  den  Prismenwinkel  genau  SO**  ergab, 
wie  durch  das  optische  Verhalten  nachgewiesen.  Das  Kupfersalz  [sYo  ^^  Salzes 
wurde  in  die  Lösung  gebracht)  setzte  nach  70 — i  OOstündigem  Erbilzen  oktaädri- 
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scbe  and  kubooktagdriscbe  Krystalle  des  Kupferoxyduls  ab.  Dasadbe  enkileht 
auch  UDd  zwar  in  langgezogeDen ,  verzerrten  Kryt^talleD  der  Combiaation  MI, 
100,  MD  En  einer  starli  essigsauren  Lösung  aus  schwarzem  Kupferoxyd.  Wird 
die  WSrmewJrkuDg  forlgesetzt,  so  entsteht  daraus  metallisches  Kupfer.  Die  Ace- 
lale  von  Quecksilber  und  Silber  geben  die  gediegenen  Metalle ,  das  Silber  in 
Krystallen,  neben  denen  auch  drabtrönniges. 

Ref.:   A.  Arzrnni. 

M.  Leooq  de  BoiibasdriB  (in  Cognao) :  Krr8t*UlBlrteB  GKUivinoxyclilorid 
Oxycblorure  de  gallium  cristallisä.  Cptes.  rend.  91»  695,  j  88SJ .  Ein  im  Jahre 
IBIS  dargestelltes  und  in  einer  zugeschmolzenen  KÖhre  aurbewahrtes  Präparat 
von  gallertartigem  Oxychlorid  des  Galliums  fand  Verf.  Im  Sommer  1S8I  in  eine 
aus  sehr  kleinen  Kryslallen  bestehende  Masse  umgewandelt.  Unter  dem  Mikro- 
skop erkannte  er ,  dass  sie  aus  einfachbre  eben  den ,  vom  Würfel  abgestumpften 
Oktaedern  besteht.  Die  mit  0,0915  g  ausgeführte  Analyse  führte  zur  Formel 
GosOga,  +  llaq. 

Versuch  ■  Theorie : 

Ga  i3,58  il,76 

et  20,10  St, 13 

0  (0,i6  9,80 


99,18  100,00 

Ref.:  A.  Arzruni. 

8&.  F.  Fimieiitler  (in  Paris) :  BlUnng  TOn  Kornnd  und  Haerosttt  (Action 
du  bimolybdate  de  potasse  sur  quelques  Oxydes.  Produclion  du  corindon  et  du 
feroligiste.  Cples.  rend.  94,  (713,  188S].  Werden  Thonerde,  Eisenoxyd  oder 
Cbromoxyd  mit  Kaliumbimolybdat  in  zugeschmolzenen  Ri^hren  bei  150'^  in  Ge- 
genwart von  Wasser  erhitzt,  so  bilden  sich  durch  Wasser  leicht  zersetzbare  und 
in  saurere  Verbindungen  übergehende  Doppelsalze.  Dieselben  Salze  erhält  man 
auch  durch  Zusammenschmelzen  von  geglühtem  Eisenoxyd  resp.  Thonerde  mit 
dem  Kaliumbimolybdat,  während  Chromoxyd  auf  diesem  Wege  die  analoge  Ver- 
bindung nicht  liefert.  Wird  die  Temperatur  erhöht,  so  zersetzen  sieb  die  Doppel- 
Ralze  unter  Abscheidung  von  Korund  in  Tridymit-Uhnlicben  TSfelchen,  resp.  von 
Eisenglanz,  und  zwar  In  um  so  bedeutenderer  Menge,  je  höher  die  Temperatur. 
Bei  fallender  Temperatur  liJsen  sich  die  Oxyde  wieder  etwas  auf.  Es  erinnert  die 
Erscheinung  an  die  Bildung  und  Wiederauilösung  von  Krystallcn  in  Losungen  bei 
Temperaturschwankungen,  nur  dass  im  gegenwärtigen  Falle  nicht  L(>sljcbkeils Ver- 
änderungen, sondern  abwechselnd  Bildung  und  Zerfallen  einer  Verbindung  wirk- 
sam ist.  Aehnliche  Vorgänge  dürflen  wohl  auch  bei  der  Bildung  von  Mineralien 
Ihälig  sein  und  in  manchen  Fällen  eine  Rückkehr  zu  den  Ausgangsbedingungen 
hervorrufen. 

Ref.r   A.  Arzruni. 


S<.  F.  Kloekmun  (in  Beriin] :  Beitrag  sur  Keuatnlf s  der  K^aBltlBclieii 
Oertelne  4«i  BlesenfeMrfeB  (loaug.-Diss.  der  Untv.  Rostock;  Zeitschr.  d,  d. 
geol.  Ges.  188»,  «4,  373 — 4S6).  Die  vom  Verf.  in  dieser  Zeitschr.  9,  193  be- 
schriebenen Orthoklaszwilling«  aus  dem  Riesengebirge,  speciel!  vom  Scholzen- 
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berge,  lieferten  bei  der  mikroskopiächeu  Uatersucbung  (olgcade  ßesullale :  Id 
Schliffen  nacb  r(00<]  zeigt  sicli  die  Substanz  durchzogen  vos  zabi reichen  Albit- 
schnüren,  welche  93^^ — 96"  mit  der  Kante  P:  if  [001,  OIO]  bilden  und  fra  \i>n 
ZwiliingsiamelleQ  sind,  daher  ihre  Natur  nur  durch  die  Auslöscbungsschiefe  zu 
hestimmen  ist;  sie  sind  etwas  stürker  zersetzt,  ale  der  Orthoklas.  In  Schliffen 
nach  jtf(OI  0]  schliesseu  dieselben  mit  der  Kante  P  :  M  KT^  "  ein,  und  ihre  Aus- 
löschungsschiefe ist  18^°,  die  des  Orthoklases  11";  daneben  erscheinea,  jene 
unter  SO"  durchschneidend,  feine  Leisten,  welche  wegen  ihrer  Seh wingungsrich- 
tung  ebenfalls  als  Albit  gedeutet  werden. 

In  dem  Granitil,  dessen  Ilauptbestandthell  dieser  Feldspatb  bildet,  setzen 
nun  zahlreiche  mioeralführende  Granitgäoge  von  sehr  mannigfaltiger  Richtoi^ 
und  Mächtigkeit  (im  Mittel  t — 3  m)  auf,  welche  mit  denen  von  S.  Piere  anf  Elba 
und  den  im  sächsischen  Granu litgebiele  audralenden  gewisse  Analogien  erkennen 
lassen.   Die  Bestandlhelle  dieser  GSoge  sind  die  folgenden: 

Der  Orthoklas,  durch  optische  Untersuchung  von  Schliffen  nach  P[00l) 
als  solcher  bestimmt,  ist  selten  und  nur  an  einzelnen  Stellen  völlig  frisch,  an 
diesen  aber  auch  ganz  homogen.  Da  wo  er  nicht  mehr  vollständig  klar  ist,  beob- 
achtet man  in  der  sonst  homogenen  Masse  bei  300facber  Vergrösserung  ein  System 
feiner  Linien  unter  93" — 96*)  gegen  die  Kante  P  :  M,  aus  welchen  sieb  bei  stär- 
kerer Zersetzung  einzelne  breitere,  oft  absetzende  Streifen  entwickeln,  welche 
2 — 3"  schief  auslöschen  und  daher  als  Albit  betrachtet  werden  müssen.  An  ge- 
eigneten Schliffen  kann  man  verfolgen,  wie  diese  Anfangs  noch  sehr  schmalen 
Leisten  bei  vor^eechrittener  Umwandlung  unregelmSssige  äussere  Umrisse  erlan- 
gen und  sich  quer  in  Zwillingslamellen  gliedern,  d.  b.  allmählich  ganz  das  An- 
sehen der  Albitscbnüre  im  Perthit  annehmen.  Bei  noch  höherem  Grade  der  Zer- 
setzung verschwinden  die  scharfen  Grenzen  der  Zwillingslamellen  wieder,  und 
der  Albit  bildet  dann  ein  trübes  Maschenwerk  linsenförmiger  Einlagerungen,  genau 
.  wie  In  dem  Orthoklas  des  Nebengesteins.  Dieselben  Erscheinungen  sind  an 
Schliffen  nach  if  zu  erkennen,  wo  die  feinen  Albitbünder  zuerst  parallel  der  Kante 
jlfA[OIO,  100]  gerichtet  erscheinen,  aber  durch  Verfliessung  mehrerer  [bewirtl 
durch  Infiltration  auf  basischen  Spallrissen]  in  unregelmässige  Flecken  übergehen, 
wie  sie  der  Orthoklas  des  Granilites  eothSIt. 

Diese  Beobachtungen  sprechen  dafür,  dass  das  Natronsilicat  ursprünglich  in 
isomorpher  Mischung  in  dem  homogenen  Orthoklas  vorhanden  war,  und  dass  erst 
durch  die  Ginwirkung  äusserer  Agcnlien  eine  molekulare  Umlagerung  und  damit 
eine  Ausscheidung  der  Alhitsubstanz  in  asymmetrischer  Form  eingetreten  sei, 
dass  also  die  Entstehung  dieses  Perthiles  auf  einer  paramorphen  Umwand- 
lung beruhe. 

Sehr  dünne  basische  Schliffe  stark  umgewandelten  Orthoklases  zeigen  zu- 
weilen zwischen  gekreuzten  Nicols  helle  Flecke,  die  in  einem  weiteren  Stadium 
bestimmtere  Contouren  annehmen,  senkrecht  in  einander  verwebte  Lamellen  unii 
endlich  eine  Gilterstructur  erkennen  lassen,  welche  vollkommen  mit  der  des 
Hikroklin  übereinstimmt;  die  Lamellen  löschen  indessen  nicht  einheitlich  genug 
aus,  um  dieselben  sicher  als  Hikroklin  zu  bestimmen.  Falls  diese  Partien  wirklich 
aus  solchem  beständen,  könnte  man  diese  Erscheinung,  entsprechend  der  Ansicht 
Michel-L^vy's  [s.  diese  Zeiischr.  4,  631],  dass  aller  Ortboklas  aas  fem  ver- 
zwilliglem  Mikroklin  bestehe,  so  erklären,  dass  die  im  frischen  Zustande  ilirer 
Feinheit  wegen  nicht  siebtbare  pnlysynthe tische  Zusammensetzung  bei  der  Ein* 
Wirkung  corrodirender  Flüssigkeiten  zum  Yorscbeiu  käme,  —  oder  man  müssle 
annehmen,   dass  durch  solche  Flüssigkeilen  eine  paramorphe  Umwandlung  von 
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Orthoklas  in  Mikroklln  slattge runden  hätte.  Eine  andere,  auf  einigen  basischen 
ScbliSen  beobachtete  Erscheinung  besteh)  darin,  dass  neben  den  feinen  Albit- 
letslcheo,  diese  unter  SO**  schneidend,  ein  zweites  System  ungefähr  der  Vertical- 
aie  paralleler  Linien  erscheint,  welche  jedoch  keine  einheitliche  Auslöschung 
lägen  und  daher  entweder  hohle  Canäle  oder  Resultale  von  SpannungsrerhäU- 
nissen  im  Krystalt  sind ;  an  denselben  setzen  die  Albitlamellen  zuweilen  ab. 

Uikroklin  hndet  sich  nur  auf  Druse nrUumen  der  Gänge  und  zwar  in  aus- 
gebildeten Kryslallen,  deren  Grösse  von  t— 30  cm  schwankt.  Es  sind  dies  die 
allbekannten  PeIJspathkryslalle  aus  dem  Hirschberger  Thale,  welche  stets  trübe 
und  zersetzt,  entweder  weissl ich,  oder  ziegelroth  (Warmbrunn) ,  oder  erbsengelb 
(Schildau)  getSrbt  und  häutig  mit  Albit,  Pistazit  und  Eisenoxyd  überzogen  sind. 
Gewöhnlich  zeigen  dieselben  die  Flächen  i'(00l],  M'.dlQ],  x[toT],  T[(TO), 
l[{\0],  o[iil],  p(!T7),  hSufig  noch  yiiOl],  s[l3(j),  /(I30),  nicht  selten 
t'(lOO),  endlich  Dur  an  einzelnen  Kryslallen  beobachtet:  A[30T],  g{iV]  und 
ff[ii3),  P  und  tf  konnten  direct  gemessen  werden,  ebenso  konnte  der  Winket 
P'ftm)  :  e(OH]  abgeleitet  werden  aus  der  Messung  der  spiegelnden  Flachen  P:  P 
eines  kleineo  Bavenoer  Zwillings;  alle  andern  Flächen  mussten  mit  Deckglas  be- 
legt werden.  Aus  den  so  gefundenen  Fundamental  winkeln 
P  :  M=  001  ;  010  =  89»  83' 
P  :  a    =  001  :  011  14    46^ 

P  :  cc  =  001  :  101  50    iS 

P  :  y  =  001  :  SOI  80    33 

ii:  X  =  010  :  101  89    SS 

folgt: 

a:  h  :  c=  0,6490  :  I  ;  0,S546 
«  =  90»  7',     ß=  Wi"  50',     •/  =  89»  55', 
A,  g  und  a  wurden  durch  je  eine  Zone  und  eine  Messung  bestimmt. 
Beobacbtet:     Berechnet : 
A  :  P=  50l  :  001   =  60«  19'  60»  45' 

9  :  P  =  I!l  ;  001  81    58  81      0 

ff:  P=  143  :  001  BT    34  67    32 

Einfache  Krystalle  sind  verhältnissmSssig  selten;  Zwillinge  kommen  nach 
Tolgenden  Gesetzen  (am  häufigsten  nach  dem  Bavenoer)  vor : 

I)  Nach  dem  Karlsbader  Gesetz.  Die  Reihenfolge  der  prismatischen  Flächen 
beweist,  dass  sowohl  solche  vorkommen,  bei  denen  die  Ve('ticala)ie  Zwillingsaxe, 
als  solche,  deren  Zwillingsebene  A;[IO0)  ist.  An  den  ersteren  tritt  ^  nicht  auf, 
und  die  Krystalle  zeigen  einfache  Anei  na  Dderia  gern  ng  nach  J/[OIO). 

1)  Das  Bavenoer  Gesetz  findet  sich  in  wohlausgebildelen  Zwillingen,  Dril- 
lingen und  Vierlingen  vertreten ;  die  Verwachsunga däche,  nach  welcher  die  Kry- 
stalle beim  Verwittern  zerfallen,  der  letzteren  ist  schief  gegen  die  Kante  P  :  M  ge- 
ncbtel.  Die  Flächen  x  und  y  sind  häufig  durch  vicinale  ersetzt,  wie  die  Divergenz 
der  Kanten  P :  a:,  cc  :  y  beweist. 

3]  Manebacher  Zwillinge  sind  selten  und  siels  mit  dem  Ende  aufgewachsen, 
an  welchem  x  und  x  den  einspringenden  Winkel  bilden. 

Die  Hirachberger  Mikroklinkrystalle  zeigen  ziemlich  häufig  die  bekannte 
Umwandlung  in  Kaliglicomer;  nicht  selten  sehen  sie  zerfressen  aus  durch  Aus- 
laugung des  darin  enthallenea  Albit.  In  die  grosseren  derselben  hinein  setzen 
sich  oft  die  Schrittgranit- artigen  Verwachsungen  mit  Quarz  fort,  welche  besonders 
»a  der  Grenze  der  Drusenhöhlungen  im  Gestein  erscheinen. 
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Zur  mikroskopischen  UDtersuchung  wurden  Kryslalle  von  Schwarzbacb  und 
Lomnitz  verwendet.  Schliffe  nach  P(0OI]  zeigeo  zahlreiche  unregelmässig  be- 
greozle  Älbitschnüre  mit  ZwilliQgslamelleii,  an  einzelnen  frischeren  Stellen  aucli 
regelmüssiges  Älterniren  von  Uikroklin-  und  Albitlamellen,  von  denen  die  lelz- 
terea  aber  auch  hier  nicht  ursprünglich  sein  dürften,  da  durchweg  die  Menge  de« 
Albit  mit  dem  Grade  der  Verwitterung  zunimmt,  und  da  deutlich  zu  erkennen  isl, 
dass  er  sich  besonders  da  gebildet  hat,  wo,  z.  B.  durch  Verwachsung  mit  Quarz- 
stengeln,  den  Lösungen  der  Zutritt  erleichtert  war.  Ein  Theil  des  Albit  kann  aucL 
pseudomorph  mittelst  Ereelzung  des  Kalium  im  Uikroklin  durch  Natrium  entstan- 
den sein.  Die  HJkroklinsubstanz  ist  meist  mit  trüben  Zersetzungsproducten  er- 
füllt, und  die  nur  selten  zu  erkennende  Augli>schungsscbiefe  von  I S — 1 B"  ist  zu- 
weilen in  benachbarten  Partien,  deren  Grenzen  aber  durch  die  Zerselzuog 
verwischt  sind,  entgegengesetzt  gerichtet;  eine  Durchdringung  von  zwei  Syslemen 
polysynlhetiscber  Zwillingslamellen  konnte  der  Verfasser  nicht  beobachten.  In 
Schiitren  nach  if(0<0)  zeigen  einzelne  Stellen  die  Auslösch ungsschiefe  des  Ortho- 
klases, und  der  Albit  erscheint  im  Hikroklin  in  grösseren  unregelroässigen  Eio- 


Der  Albit  findet  sich,  ausser  in  der  bisher  beschriebenen  Weise,  nocli  In 
grösseren,  weniger  gut  krystallisirlen  Massen  auf  den  Drusen  neben  Quarz  uod 
Hikroklin  —  und  endlich  in  regelmässiger  Verwachsung  mit  dem  letzteren,  si>- 
wohl  in  zusammenhängenden  Krusten  als  in  einzelnen  Kryslallen  auf  demselben 
aufgewachsen;  selten  finden  sich  letztere  auch  auf  Quarz.  Zusammenhängende 
Albitkrusten  mit  Viellingsstructur  ßnden  sich  fast  nur  auf  den  Flächen  P,  M  und 
X  des  Hikroklin,  auf  den  übrigen  verlicalen  Flächen  ausser  M  ßnden  sich  durcb- 
gängig  einzelne  Krystalle  aufgewachsen,  auf  y,  o  und  p  zeigen  sich  niemals  Albii- 
ausschei düngen.  An  Schliffen  kann  man  beobachten,  dass  der  aufgewacbEene 
Albit  die  directe  Fortsetzung  der  inneren  Albitschnüre  bildet  oder  zu  letzteren 
sich  in  der  gewöhnlichen  Zwillingsstellung  beündel. 

Die  aufgewachsenen,  I  mm  bis  S  cm  grossen,  farblosen  oder  durch  Eisen- 
oxyd roth  gerärbten  AI bilkry stalle  sind  meist  Zwillinge  nach  il,  doch  kommen  auf 
den  Flächen  T,  l,  z  und  f  des  Hikroklin  auch  einfache  Krystalle  und  häufig  solche 
vor,  an  denen  eine  Zwillingshälfte  nur  als  sehr  schmale  Lamelle  ausgebildet  ist. 
Die  einfachen  Krystalle  stehen  nach  dem  Verf.,  soweit  sie  auf  T  resp.  z  des  Hikro- 
klin aufgewachsen  sind,  mit  letzterem  in  paralleler  Stellung,  die  auf  /  und  /  auf- 
gewachsenen aber  mit  jenen,  also  auch  mit  dem  Hikroklin,  in  Zwillingsstellusg; 
diu  in  benachbarten  Quadranten  befindlichen  Albite  sind  stets  so  aufgewachsen, 
duss  sie  an  der  freien  Seite  einander  die  /-Flüchen  zukehren,  wie  man  durch  den 
perlmutterartigeu  Glanz  dieser  letzteren  erkennen  kann. 

An  dem  Hirschberger  Albit  wurden  folgende  Flächen  beobachtet :  j*[00l!. 
iE()OTl.  r(i03),  y[SO?),   U(0\0],  •a(270l. /-(ISO),  l(HO],  V(*30).  "^(SSo'-, 

•6[*3oi,  r()To),  'iildO),  s[i5o),  '*[ilo),  MiSo),  "«(i.sö.o),  «(oii, 
n(ojl),  'AlOi).  9lM5),  o(nij,  y{iU),  fltU),  *^(1.so.T},  •ff(isr, 
"1(411),  *i/)(OSS],  *(^[<6.I6.1).  Die  mit  *  bezeichneten  sind  für  den  Albit  neu, 
doch  rouss  hierzu  bemerkt  werden,  dass  die  Hehrzahl  derselben  wohl  nur  Scheia- 
nuchen  sein  dürften,  da  der  Verf.  angicbt,  dass  die  meisten  Flüchen  dieser  Albite 
stark  gestreift  sind,  und  die  vom  Demselben  angewandte  Methode  (Einstellung  unter 
verschiedener  Incidenz)  nicht  verhütet,  dass  Rellexe  benutzt  werden,  welche 
Interferenzen  des  Lichtes  ihre  Entstehung  verdanken  [vergl.  hierüber  diese  Zeit- 
sclir.  8}  4ii  f.j.    Auch  zeigen  nach  dem  Verf.  die  Flüchen  fast  immer  StÖrungfu 
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ilirer  Lage.    Es  siod  daher  von  seinen  HessuDgen  ii 
der  wichtigsten  Winkel  wiedergegeben  worden : 


Folgenden  nur  di^enigen 


a  : 

b  :  c  =  0,ß330  :  1 

0,5S58 

o  =  aio  * 

W     ß  = 

U» 

30i' 

y  =  88«  Sf 

Beobacbtel 

if 

=  ''60»SäJ 

— 

M 

30     2— 

30» 

13' 

30»85i' 
60  86f 

M 

60     0— 

60 

10 

M' 

30  S8| 

30  84 

T 

59    t5 

69  n 

P 

58   35 

6t     9 

P 

'88     8 

— 

P 

■69      9 



P 

65  38 

65  45^ 

P 

46   15 

46  40 

P 

if 

•86   !1 

— 

P 

p 

7   15^ 

— 

30      3 


30     6 

S7   36 


87   i5 

64   48  63   <5 

f5   50  15   50 

85   40—86     0  S6    18^ 

•61    37  — 

Der  Quarz  in  den  Hirschberger  Ganggranilen  zeigt  am  meisten  Aehnlich- 
keil  mit  demjenigen  des  säclisischen  Gi^nulilgebietes  und  von  Elba.  Die  Krystalle 
in  dea  Drusen  sind  nicht  sehr  dächenreicb  und  zeigen  selten  TrapeioSder,  häuäger 
üpilze  HbomboSder.  Der  Quari  bildet  zwei  Generationen,  von  denen  die  jüngere, 
wasserhetl  und  glänzend,  meist  einen  Ueberzug  über  dem  älteren,  trübe  grauen 
uod  mallen  Quarze  bildet;  zwischen  beiden  beündet  sich  oft  eine  Schicht  Eisen- 
oiyd.  Der  jüngere  Quarz,  dessen  Bildung  der  Verf.  der  Vem'itterung  des  Mikro- 
Uin  zuschreibt,  überzieht  auch  oft  Bruchflächen  des  älteren. 

Während  der  Biotil  als  Bestandlheil  des  Ganggesteins  erscheint,  i.il  der 
Kaliglimmer  als  Umwaadtungsproduct  des  MikroLIin  auf  die  Drusenräume  be- 
»^hränlil.  Daneben  findet  sich  noch  Lepidoli  th,  vereinzelt  violblauer  Fluss- 
spalh  und  Korund.  Die  Krystalle  des  letzteren  fanden  sich  bei  Wolfshau  in 
Mikroklin  eingewachsen,  ebenda  auch  Apatit. 

Von  Tita  nv  erbindun  gen  kommen  auf  den  Gängen  vor:  Brookit  und  Ana- 
las im  grünen  Busch  bei  Hirscbberg  und  am  Rabenstein  bei  Wolfshau,  endlich 
sehr  seilen  Rutil  in  nadelßrmigea  Kryslallen.  Rhombisches  Titanefsen  in 
lafeirormigen  Krystatlen  findet  sich  am  Rabenstein.  Eine  Reihe  anderer  seltener 
Mineralien  sind  früher  von  Websky  entdeckt  worden,  so  Fergusonit,  Uonazil, 
Ytterspalh  bei  Schreiberhau,  üranpeclierz  bei  Wolfshau  u.  a. 

Ref.:   P.  Grolh, 


87,  H.  SehuBter  (in  Wien]:  Kaelitrag  zur  optischen  Orlenttrong  der 
FUgioklue  (Tschermak's  min.  und  pelrogr.  Uitth.  18S8,  6»  189 — 194). 
Der  Verf.  versucht  in  der  vorliegenden  Notiz,  durch  geringe,  zum  Tbeil  auf  neuere 
Beobachtungen  gestützte  Abänderungen  der  in  seiner  früheren  Tabelle  [s.  diese 
Zeiischr.  6,  412]  gemachten  Annahmen  für  die  Auslöschungsschiefen  der  Plagio- 


ivCooi^lc 


klase  Resullale  zu  erhallen,  welche  den  Beobachtungen  besser  entsprechen,  und 
benutzt   hierbei   zur   Berechnung   der   Werthe   aus   dem   HiEchungsverhäItnis& 

I — ,  aar  Anorihil  ^  1  bezogen)  statt  seiner  früheren  empirischen  Curve  die  von 

Mallard  [diese  Zeitschr.  8,  liS)  aufgestellte  Formel.   Es  ergiebt  sich  dann  die 
folgende  Tabelle : 

A.  Auslüschungsscblefe  auf  P: 

Annahmen:   Jö  =  +  i"  30',  AbiÄn^  =  —  i^  iO',  An  =  —  37* 

B.  AaslWchungsschiefe  auf  J(; 
Annahmen  :    Jö  :=  +  1 9",  AbiÄni  =  —  1 6",  Jn  =  —  3 

Formel:  cot  1/?  =  — 0,118 —  + 0,36i. 


Mischungs- 

2Ü 

AaslOscbuDgsscbiefe  anf  P 

AuslOschungsschlefe  auf  M 

formel 

mj 

nach  der 

D.  d.  früheren 

nach  der 

n.  d.  frühereo 

Formel 

Berechnung 

Formel 

Berecbnang 

Ab 

OO 

-+-   «»«(•' 

+   5«  0' 

+  190   B' 

+  100  0' 

AbtiAni 

It 

+    S  18 

+   1  44 

+  15  >S 

+  15  18 

Ab^An^ 

S 

+    S  13 

+    1  10 

+  18  49 

+  18  17 

Ab^A^n 

6 

+   i  45 

+    1  89 

+  11  B9 

+  11   18 

AbiAn^ 

9 

+  i  as 

+    S  18 

+  10  84 

+    9  88 

AbiArti 

4 

+    *   SS 

+    1   4S 

+   8  17 

+   T  14 

AbaAni 

a 

+    1     4 

+   0  56 

+    *  86 

+    8  18 

Ab^An^ 

1 

—   0  BS 

—    0  41 

—   1  15 

—   8     8 

AbiAit, 

1,» 

—   1  19 

—    1   11 

—    7  58 

—   8  17 

AbtAot 

4,13 

—   a  B8 

—   1  BS 

-1«  IS 

—  10  40 

Ab,A«i 

—    5  10 

—    5     0 

—  IS     0 

-Ig  18 

AbiAn^ 

D.gSS 

—    fl  50 

—  e  47 

—  19  11 

—  19  87 

AbiAn 

0.7S 

—   7  BS 

—   7  SB 

—  10  51 

-11  18 

Abi  Ana 

—  11  SB 

—  11   4fl 

—  18     0 

—  17  4» 

AbiAni 

1,183 

—  17   (0 

—  1»  11 

—  »9  18 

—  8»     5 

Ab,Ant 

0.S5 

—  11      B 

—  le  40 

—  81   10 

—  84  1& 

Ab,Atii 

o,s 

—  iS  »7 

— 11     s 

—  81  10 

—  85  H 

AbiAne 

0,1  IS 

-17  SB 

-18  S1 

—  33  19 

—  85  58 

Ab,A>ii 

0.1S5 

—  IS     4 

—  te  15 

—  88  40 

—  8S  34 

Ab,  An,, 

0,09 

—  SO  » 

—  18  99 

—  84  19 

—  86  87 

An 

0 

—  37 

-ST 

—  1« 

—  ST 

Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  Zahlen,  welche  sich  au;» 
der  Hallard'schen  Formel,  und  die,  welche  sich  aus  der  empirischen  Curve 
ergeben,  sehr  gut  übereinstimmen,  bis  auf  die  dem  Anorlblt  nahestehenden  Glie- 
der der  Bytowni treibe,  für  welche  gute  Beobachtungen  fehlen;  die  bisherigen 
sprechen  iadess  dafür,  dass  die  erstere  Zahlenreihe  der  Wahrheit  nSher  koomil. 
In  fast  allen  Fällen  dürften  die  Differenzen  zwischen  beiden  Zahlenreihen  kleiner 
sein,  als  die  möglichen  Beobachtungsfcbler ,  die  namentlich  dadurch  venirsscbt 
werden  kiJnnen,  dass  erwiesenermasaen  Stücke  desselben  Fundorts  und  sogar 
verschiedene  Schichten  desselben  Krystalls  in  Ihrer  chemischen  Zusammensei  zu  ig 
variiren. 

Ref.:  P.  Groth. 
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XVn.  lieber  die  mikroskopisclie  Verwachsung  toh 
Magneteisen  mit  Titanit  und  ßntil. 

(Mitlheilungen  aus  dem  raineralogischen  Laboratorium  des  Polytechnikums 
zu  Karlsruhe.  V.) 


A.  Cathrein  iu  Karlsruhe  i. 
(JlitBHoIxtcbniHen.} 


Durch  vielfache  Beobaditungen  ist  es  bekanntlich  oonstatirt,  dass  die 
für  dag  Titaneisea  so  charakteristische  LeukoxenumraDduDg  auch  am  Mag- 
neteisen siiäi  einstellt.  In  Anbetracht  dessen  haben  nuD  einerseits  jene 
Forscher,  welche  an  der  Genesis  der  Leukoxensubstanz  durch  Zersetzung 
des  Ertea  festhalten,  npthwendig  in  dem  betreflenden  Magneteisen  einen 
Titangehalt  vorausgesetzt;  anderersaila  konnte  aber,  wenn  auch  weniger 
durch  jenen  Umstand  der  Verwachsung  von  Magneteisen  mit  Leukoxen, 
(ia  ja  Titanmagneleisen  existiren ,  als  vielmehr  durch  die  Tbatsache  des 
Außretens  von  Titanit  um  Pyrit,  welche  Cohen  in  Gesteinen  des  Oden- 
waldes*),  Inostranzeff  in  russischen  Gesteinen  beobachtet  hat**),  ein 
Zweifel  an  der  Wiitiichkeit  einer  Umwandlung  wacfagerufen  werden,  und 
die  Annahme  einer  primären  Verwachsung  yrnt  Tilaoit  und  Erz  wenigstens 
für  gewisse  Fülle  berechtigter  erscheinen.  Ftlr  letztere  Ansidit  hat  sich 
auch  io  neuester  Zeit  Cohen  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  an  Oden- 
walder Gesteinen  entschieden"*"). 

Das  Studium  verschiedener  Tiroler  Gesteine,  namentlicb  aus  den 
Tbälem  Alpbach  und  WildschSnau,  hat  mir  nun  eben  diese  kritischen  Ob- 
jecte  unter  so  günstigen  Verhältnissen  vor  Augen  geführt,  dass  ich  die  Ge- 

*)  Beneoke  und  Cohen,  Geognost,  BeschreiboDg  der  OmgegeDd  voo  Haidel- 

iwrg,  75, 

**]  A.  1  DOS t ranze tr,  Stadien  Über  melam.  Gesteine  im  Gouv.  Oloaei.  Leipzig 

IS7S,  »t. 

■**)  Neues  Jabrb.  4SS1,  19«  uod  ISSS,  111. 

ar«th.  Ziltichrirt  r.  SrTsUllogT.  VIU.  91 
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322  A.  CathreiD. 

legenheit,  durch  nähere  Uotersucbung  Aufklärung  über  die  schwebende 
Frage  zu  erlangen,  nicht  unbenutzt  lassen  konnle. 

In  den  Dünnschliffen  der  betreffenden  Gesteine  erblickt  man  quadra- 
tische und  rhombische  Durchschnitte  von  Hagneteisenoktaedeni,  welche  in 
der  Regel  in  ausgezeichneter  Weise  von  Titanit  umsüumt  werden.  Zur 
Entscheidung  über  die  HßgUchkeit  einer  Entstehung  dieses  letzteren  aus 
dem  Erze  war  der  analytische  Nachweis  eines  TitansBuregehaltes  im  Mag- 
netit errorderlich.  Seine  Krystallchen  sind  leider  nur  sporadisch  in  dem 
Gestein,  einem  Gemenge  von  Strahlstein  und  Cblorit,  eingesprengt,  so  dass 
es  der  Aufbereitung  grosser  Geste insmen gen  bedurfte,  um  die  zur  Analyse 
nOtbige  Quantität  des  Erzes  zu  gewinnen.  Dabei  wurde  die  schon  öfters 
bewährte  einfache  Methode  derwieHerholtenScblämmung  und  magnetischen 
Extraction  des  feinsten  Pulvers  in  Anwendung  gebracht,  wodurch  der 
äusserst  feinschuppige  Cblorit  gSnzlich  beseitigt,  und  schliesslich  ein  Ge- 
menge von  Magnetit  mit  Strahlstein  und  wenig  Titanit  im  Gewichte  von 
0,501  g  erhalten  werden  konnte.  Davon  kamen  zur  Hauptanalyse  0,3565  g, 
zur  Ermittelung  des  Eisenosydulgehaltes  0,085  g  in  Verwendung.  Um  den 
Aufschluss  fremder  Mineralien  möglichst  zu  vermeiden ,  empfahl  es  sich, 
das  Hagneteisen  nicht  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali,  sondern  mit  Salz- 
säure zu  behandeln.  Es  wurde  daher  die  Probe  ^j^  Stunde  lang  in  concen- 
trirter  GblorwasserstoSsaare  gekocht,  dann  zur  vollständigen  Abscbeidun^ 
der  Kieselsäure  zur  Trockniss  eingedampft,  mit  Salz&ure  und  Wasser  wie* 
der  aufgenommen  und  fillrirt.  Von  dem  ungelösten  Reste  von  0,1SI5g 
konnte  die  Kieselsäure  durch  Kochen  mit  Kalilauge  getrennt  werden,  und 
blieb  ein  unlöslicher  Antheil  von  0,11  g  =  30,86%  der  ursprOnglicben 
Substanz  zurück,  auf  welchen  ich  später  noch  zu  sprechen  kommen  werde. 

Die  salzsaure  Lbsung  hingegen  wurde  mit  Ammoniak  versetzt  und  bei 
Gegenwart  von  genügendem  Salmiak  zur  Zerstörung  der  Magnesiaverbin- 
dungen  bis  zum  Verschwinden  des  Ammoniakgeruchs  gekocht,  hierauf  im 
Fillral  in  der  üblichen  Weise  auf  Kalk  mit  Ammoniumoxalat  und  auf  Mag- 
nesia mit  Natronphosphat  geprüft.  Der  ammoniskaliscbe  Niederschlag  aber, 
wieder  in  Salzsäure  gelöst  und  zur  Trennung  etwa  vorhandener  Tbonenle 
mit  UberscbUesiger  Kalilauge  gefällt  und  gekocht,  verlor  nicht  seine  fucbs- 
rothe  Farbe,  die  auf  die  Gegenwart  von  TitansHure  oder  eines  anderen 
Körpers  hinwies.  Derselt>e  mussle  daher  nach  den  fOr  die  Trennung  von 
Eisen  und  Titan  vorgeschriebenen  Hassregeln ")  weiter  behandelt  werden 
und  ergab  ausser  Titansäure  aoch  noch  einen  verhaltnissmässig  bedeuten- 
den Gehalt  an  Chromoxyd,  bei  deren  Bestimmung  genau  die  Methode  be- 
folgt wurde,  welche  ich  bei  der  Analyse  Titan  und  Chrom  führender  Dial- 
lage  schon  ausführlich  besprochen  habe*'). 
■)  Diese  Zellscbrin  6,  3(6. 

»)  Diese  Zeitschrin  7.  iSO. 
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Heber  die  mikroskopiscbe  Verwachsung  von  Uagneleisen  mit  Tilaoit  und  Ratll.  323 

Eine  nähere  Betrachtung  der  unter  I.  zusamraengestellten  Ergebnisse 
der  Analyse  lehrt,  dass  in  Anbetracht  des  bedeutenden  Ueberscfausses  an 
Kieselsäure  gegen  Kalk  ausser  dem  in  so  feinem  Pulver  bekanntlich  auf- 
schliessbaren  Titanit  auch  noch  der  Aktinolith  von  der  Salzsäure  ange- 
griffen wurde,  wovon  ich  mich  auch  übrigens  durch  directe  Versuche  tlber- 
leugt  habe.  Die  quantitative  Zusammensetzung  des  letzteren  wurde  in  einer 
eigenen  Probe  ermittelt.  Der  Strahlsteio,  vorerst  durch  Schlämmung  von 
dem  begleitenden  Chlorit,  Magnetit  und  Titanit  im  Wesentlichen  befreit, 
wurde  dann  durch  Digeriren  in  concenlrirler  SalisSure  und  Kalihydrat 
noch  vollends  von  allen  fremden  Elementen  gereinigt,  mit  kohlensauren 
Alkalien  aufge  sc  blossen  und  nach  der  Ublicben  Methode  weiter  analysirt, 
wobei  sich  die  Abwesenheit  von  Eisenoxyd,  Cbromoxyd  und  Titansaure  er- 
gab. Unter  II.  ist  das  Resultat  dieser  Analyse  aufgeführt.  Es  verlheilt  sich 
sohiu  der  Kieselsaure-  und  Kalkgehalt  der  Analyse  I.  auf  Titanit  und  Strahl- 
stein, und  nach  den  ihrer  Constitution  entsprechenden  Verhältnissen  wur- 
den die  in  den  neben  I.  folgenden  Verticalreihen  stehenden  Procentzahlen 
berechnet,  woraus  sich  auch  ergiebt,  dass  ein  Ueberschuss  an  Magnesia 
vorhanden  ist,  der  dem  Magneteisen  zugewiesen  werden  muss. 


I. 

11. 

Gefunden 

:    Megnetit; 

Tilanil: 

Slrablsteln ; 

Gerunden : 

SiO, 

»,67 

s    — 

+  (,63 

+  3,0» 

SiO, 

66,38 

TiO, 

5,07 

8,90 

8,17 

— 

At,0, 

0,60 

Cr,0, 

3,6K 

3,05 

— 

— 

FeO 

9.<6 

"«.0, 

52,9» 

58,9i 

— 

— 

CaO 

13,65 

ftO 

29,75 

89,85 

— 

0,50 

MgO 

20,68 

CaO 

8,87 

— 

1,68 

0,76 

a,o 

0,27 

MgO 

2,»l 

»,SS 

— 

1,(3 

99,68 

Reducirt  man  die  für  90,02%  Magnetit  gefuudenen  Zahlen  auf  100 o/o. 
so  folgt  für  unser  Magnelelsen  die  Zusammensetzung  III. 


TM, 
Cr,0, 

befunden : 
3,88 
4,06 

Atomquot.: 
T<    0,0»03 
&r    0,053» 

Atomzahl : 
6 
8 

TiO, 
Cr,0, 

Berechnet : 
3,3» 
»,23 

Fe,0, 

68,84 

Fe    0,735( 

406 

Fe,0, 

68,09 

FeO 
MgO 

38,i9 
l,»8 

Fs    0,4543 
Kj  0,0386 

6» 
6 

FeO 
MgO 

32,05 
4,39 

400,00  100,00 

Daraus  folgt  das  Molekularverhaltniss : 

(FeTiOj,  CrjO^,  PetOa):{FeO,  MgO)  =  63  i  63  =  1  :  1 
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eatsprecbend  der  allgemeioeD  ConslitutionSDorm  der  Spioelle  Aj^,  RO, 
und  für  den  Magnetit  die  Formel ; 

GFeTiOs 
1/  58FeO       ll 

h    SJfyO     /i 

Da  mil  Ausnahme  des  Titanits  kein  anderes  Titan-Rlhrendes  Mineral 
in  dem  Gestein  vorhanden  ist,  so  gebärt  eiD  Tfaeil  der  Titansaure  entschie- 
den zum  Magnetit;  dieselbe  vertritt  darin  in  Verbindung  mit  Eisenoxydal 
einen  Theil  des  Eisenozyds,  während  wieder  ein  anderer  Theil  desselben 
durch  Chromoxyd  ersetzt  ist,  welches  ebenfalls  zur  Constitution  des  Hag- 
neteisens  gebort  und  nicht  etwa  von  eingenieDgl«m  Ghromeisenstein  ber- 
rUhren  kann,  der  sich  durch  seine  Unitfslichkeit  in  Salzsaure  doch  ausge- 
schieden und  verrathen  hatte.  Ebenso  wurde  die  Abwesenheit  anderer 
chromhaltiger  HiDerolien  constatirt. 

Hiemach  ist  dieser  Magnetit  ein  durch  seinen  Chromoxydgehalt  aus- 
gezeichnetes TitanmagDeteisen,  und  die  Hflglichkeit  einer  Zersetzung 
desselben  zu  Titanit  überhaupt  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Wirklichkeit  einer  derartigen  Umwandlung  aber  lässt  sich  aus  der 
mikroskopischeo  Betrachtung  der  Präparate  aus  dem  Wiidschonau-  nnd 
AIpbachthale  mit  solcher  RIartieit  und  Bestimmtheit  erschliessen,  dass  ein 
Zweifel  daran  nicht  mehr  aufkommen  kann.  Wir  sehen  hier  nicht  nur  das 
umgekehrte  Grlissenverhallniss  zwischen  Rand  und  Kern  und  alle  mög- 
lichen Uebergange  in  der  Zunahme  derTitanitsubstunz,  vom  zartesten  Saume 
bis  zur  vollständigen  Verdrängung  des  Erzes  und  der  Entstehung  vollkom- 
mener Pseudomorphosen ,  sondern  auch,  und  auf  dieses  Moment  ist  das 
grtlsste  Gewicht  zu  legen,  stets  eine  genaue  Wiedergabe  der  dem  Magnel- 
eisen  e i gen thUm liehen  quadratischen  und  rhombischen  Durchschnitte  durch 
die  Tilanitsubsianz,   seihst  in  dem  Falle,   in  welchem  der  formgebende 


Fig.  I.  ti$.i. 


Magnetilkern  durch  ungleich  massigen  Forlschritt  der  Zersetzung  seine  ur- 
sprUngliche  RegelmHssigkeit  bereits  eingebOsst  hat,  wie  dies  Figur  1  wt- 
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siDDticht.  Häufig  sieht  man  AbruoduDgeD  der  Ecken,  die  sich  aus  dem 
rascheren  Angrilf  der  Zersetzung  auf  die  Oktaederecken  und  -Kanten  leicht 
erklären  [Figur  i) .  Derartige  Verhaltnisse  sind  mit  einer  primären  Ueber- 
wachsuDg  unvereinbar. 

Auch  der  scheiubare  Widerspruch  gegen  die  Umwandlung,  welcher 
in  dem  Auftreten  von  Titaniträndem  um  Eisenkies  liegt,  lasst  sich  durch 
Beobachtungen,  welche  ich  an  Präparaten  aus  dem  WildscbGnauer  Thale 
machen  konnte,  auf  einfache  Weise  erklaren  und  beseitigen.  Nicht  selten 
ist  Dämlich  mit  dem  Magneteisen  Pjrit  verwachsen,  der  dann  im  reflectir- 
ten  Lichte  durch  seine  gelbe  Farbe  lebhaft  vom  bräunlichschwarzen  Magnetit 
absticht.  Bald  sind  die  Schwefelkieskümer  ringsum  von  Hagneteisen  um- 
geben [Figur  3],  bald  nur  zum  Tbeil,  so  dass  sie  auch  einen  freien  Rand 

Fig.  3.  Fig.  (. 

besitzen  (Figur  4).  Denkt  man  sich  in  dem  einen  Falle  die  Zersetzung  der 
MagneteisenhUlle  zu  Titanit  bis  zum  pyritischen  Kern  vorgeschritten,  so 
resultirt  die  Erscheinung  einer  Tilanitumrandung  von  Eisenkies  (Figur  5), 


Bg.  8. 


# 


in  dem  anderen  Falle  hingegen  zeigt  sich  das  auch  von  Sauer*]  beob- 
achtete und  wiederum  zu  Gunsten  einer  Umwandlung  sprechende  plötzliche 
Abbrechen  des  Titanilsaumes  an  der  Grenze  gegen  den  Pyrit,  wie  Figur  6 
darstellt. 

Der  unlösliche  Rückstand,  welcher  mir  bei  Behandlung  der  zur  Ana- 
lyse I.  angewandten  Substanz  mit  Salzsäure  zurllckblieb,  und  von  dem, 
wie  oben  erwähnt,  durch  Kalihydrat  die  ausgeschiedene  Kieselsaure  ent- 
fernt worden  war,  wurde  nunmehr  einer  mikroskopischen  Analyse  unter- 
worfen, wobei  sich  herausstellte,  dass  derselbe  zum  grösseren  Theil  aus 
Sirahlstein  bestand,  welcher  scheinbar  ganz  unangegriffen,   wahrend  der 


'1  Neues  Jahrbuch  4879,  57i. 
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Titanit  und  die  ausgeschiedene  Kieselsäure  gaozlich  verschwunden  war- 
Ausserdem  aber  mischten  sich  unler  die  Aktinolithprismon  merkwürdige 
opake,  im  reflectirten  Liebte  halbmeUl  lisch  glänzende  gelbe  Kttracheo, 
welche  in  der  ursprünglichen  Probe  nicht  zu  beobachten  waren;  sie  mussten 
also  durch  die  Behandlung  mit  Salzsäure  sichtbar  geworden  sein.  Schon 
beim  ersten  Anblick  halten  mich  diese  Gebilde  an  Aggregate  von  Rutil- 
nBdelchen  erinnert,  in  welcher  Ansicht  mich  die  Betrachtung  bei  starker 
Vergrßsserung  und  auch  ihr  Widerstand  gegen  Säuren  nur  noch  bestärkte. 
Man  erkennt  in  den  gelben  KOrnchen  dichte  Gitter  und  Filzwerke  feinster 
Rutilmikrolithe,  welche  gesetzmässig  nach  drei  den  Kanten  einer  Oklaöder- 
fläche  parallelen  Richtungen  angeordnet  und  verwachsen  erscheinen,  die 
sich  unter  Winkeln  von  GO"  durchkreuzen.  Neben  unregelmüssigen  Körnern 
finden  sich  auch  quadratische,  rhombische  und  sechsseitige  Formen,  eut- 
sprechend  den  Schnittformen  der  Hagnetitoktaeder.  Um  über  die  Natur 
dieser  vermeintlichen  Rutile  volle  Gewissheit  lu  erlangen,  wurden  die- 
selben einer  quantitativen  Analyse  unterzogen.  Zu  dem  Behufe  behandelte 
ich  den  unlöslichen  Rest  der  Analyse  I.  mit  Kalibisulphat,  worin  die  gelben 
Körner  sich  leicht  losten,  wahrend  der  Strahlstein  mit  Ausnahme  einer  ge- 
ringen Oxydation  keine  Einwirkung  zeigte.  Aus  der  klaren  Losung  der 
Schmelze  in  kaltem  Wasser  fielen  durch  Kochen  0,047  g  Titansäure  heraus, 
womit  der  Gewichtsverlust  des  ursprünglichen  ungelösten  Antheils  von 
0,110g  genau  fibereinstimmt,  da  in  der  Kalischmelze  0,093  g  reinen  Strafal- 
sleins zurtlckblieben.  Hithin  bestehen  die  gelben  Aggregate  wirklich  aus 
Rutil.  Was  ihre  Herkunft  betrifft,  so  wird  man  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen nur  auf  das  Hagneteisen  verwiesen,  schon  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Form eoShnl ich keit  und  dann  in  Anbetracht,  dass  der  Magnetit  allein  ver- 
möge seiner  Opacitai  diese  winzigen  Gebilde  der  Retrachtung  enlzieben 
konnte.  Um  sich  davon  zu  überzeugen,  braucht  man  nur  ein  solches  Hag- 
netitktSmchen  mit  Salzsäure  zu  benetzen ,  wobei  in  dem  Maasse,  als  die  Saure 
einwirkt,  die  getbrothe  Farbe  des  Rutils  immer  deutlicher  zum  Vorschein 
kommt.  Retrachtet  man  dagegen  das  nicht  präparirle  Magneteisen,  so  er- 
scheint es  ganz  schwarz  und  opak,  und  man  kann  selbst  bei  starken  Ver- 
grOsseningen  vom  eingewachsenen  Rutil  nichts  entdecken,  als  höchstens 
kleine,  am  Rande  vorragende  Nädelchcn-Enden. 

Es  liegt  also  hier  eine  interessante  mikroskopische  Wiederholung  jener 
makroskopisch  zuerst  von  Seligmann*]  an  einem  Magneteisenoktaeder 
■von  der  Alpe  Lercheltiny  im  Binnenthal  beobachteten  regelmässigen  Ver- 
wachsung von  Magnetit  mit  Rutil  vor,  von  welcher  sich  auch  in  der  Samm- 
lung des  Karlsruher  Polytechnikums  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  vorfindet 
in  Gestalt  eines  3  cm  breiten  und  8  mm  dicken,  nach  der  Oktaederfl<<che 

■)  Diese  Zeitschrift  1,  na  und  141. 
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venwilliogten  und  daroach  lafelfOnnigeQ  Krystalls  von  demselben  Fund- 
orle.  Auffeilend  ist  die  Analogie,  welche  diese  Erscheinung  mit  den  ganz 
iihQlicheo  Verwadisangen  von  Rutil  und  Titaneisen  bietet,  die  m»kro- 
skopisch  von  G.  vom  Hatfa*),  mikroskopisch  von  mir  beschrieben  worden 
sind'*). 

Durch  die  Gegenwart  der  besprochenen  Rulilkrystallchen  im  Hugnetit 
kennten  noch  Bedenken  über  die  Zugehörigkeit  der  in  1.  gefundenen  Titan- 
siuremenge  erweckt  werden.  Obgleich  schon  die  Berei^hnung  der  Ana- 
lyse III.  die  Haltlosigkeit  dieser  Bedenken  genügend  darthut,  so  möchte  ich 
doch  noch  einen  directen  experimentellen  Beweis  jenem  Zweifel  entgegeo- 
stellen.  Ich  habe  fUr  diesen  Zweck  die  LOslichkeit  des  Rutils  in  Salzsäure, 
dem  bei  der  Analyse  des  Hagneteisens  angewendeten  Lösungsmittel,  näher 
untersucht.  Holher  Rutil  vom  Zillerthal  wurde  möglichst  fein  gepulvert,  und 
nur  das  leicht  aufschlämmbare  gelbe  Pulver,  in  concentrirter  SalisSure  eine 
Stunde  lang  gekocht,  ergab  einen  Gewichtsverlust  von  1,t5'>/(,,  die  in 
Lüsung  gegangen  waren  und  daraus  als  eisenhaltige  Titansfiure  gewonnen 
werden  konnten.  Diese  geringe  LOslicbkeit  ist  ganz  zu  vernachlässigen, 
umsomehr  als  bei  Analyse  I.  die  Probe  Dur  Y(  Stunde  lang  der  Einwirkung 
der  Salzsäure  ausgesettt  war.  Es  kann  also  die  dort  nachgewiesene  Titan- 
süure  nur  von  Ifagneteisen  und  Sphen  herrühren. 

Bei  Anwendung  von  mit  demselben  Volum  Wasser  verdtloater  eng- 
lischer Schwefelsaure  zeigte  sich  nach  t  i/jstuodigem  Kochen  schon  eine 
bedeutende  LDslichkeit  des  Rutils,  indem  in  der  LOsung  13,10  i/g  Titansiture 
gefunden  |wurdeD.  In  Kalibisulfat  löst  sich  Rutil  sehr  leicht  und  rasch. 
—  Daraus  ersieht  man,  dass  es  nicht  gleichgültig  sein  kann,  welche  Auf- 
losungsmethode  man  bei  Magneteisen-Analysen  anwendet,  und  es  ist  unter 
Voraussetzung  einer  Verwachsung  mit  Rutil  wohl  in  der  unrichtigen  Wahl 
des  AuflSsungsmittels  die  Ursache  eines  üeberschusses  an  TitansSure  und 
der  daraus  resultirenden  Abweichung  vom  normalen  Molekularverhaltniss 
[FeTiO^,  Fe^Oj] :  FeO^i  :  i  zu  suchen,  die  Rammelsberg  an  manchen 
Tilanmagneteisen ,  so  an  dem  vom  Plattensee  und  von  Neuseeland,  con- 
statirthal***). 

Die  Menge  des  mit  unserem  Magneteisen  verwachsenen  Rutils  beträgt 
7,1Ä%,  so  dass  der  TilansBuregehalt  des  Gemenges  auf  tO,)!*/^  sich  be- 
laufen würde.  Doch  vertheilt  sich  derselbe  nicht  gleichmassig  auf  alle 
Hagnetitkflmchen ;  denn  vergleicht  man  die  Menge  von  Magneteisen  mit  der 
oacb  Behandlung  mit  Sfiure  ihr  entsprechenden  Rutilquantitat  unter  dem 
Mikroskope,  so  bemerkt  man  eine  Abnahme  bei  letzterem;  es  scheint  somit 


■)  Diese  Zeilschhn  1,  13. 
**)  Diese  Zeitschritl  t,  its. 
***)  Uineralchemie  2,  159,  18 
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die  RutileinmoQgung  sieb  nicht  auf  die  Gesammlheit  der  HagDelilindi\'idueii 
zu  erstrecken,  soadera  manche  zum  Theil,  manche  ganz  zu  verscboneD. 
Viele  Hagneteisenkrysulle  sind  dagegen  so  von  ßutil  erfüllt,  dass  nach  Ent- 
fernung des  Erzes  durch  Süure  das  Rutil-Mikrolitbengewebe  eine  vollstän- 
dige Pseudomorphose  nach  Magneteisen  reprasentirt. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  bei  der  Bildung  von  Leukoxen  auch  die 
in  Fonn  von  Rutil  im  Hagneteisen  vorhandene  Titansäure  in  Verwendung 
feomnit,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  auch  der  Rutil  sich  in  Titanit  mit 
nmwandelt.  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  im  bejahenden  Sinne 
spricht  vor  Allem  die  mikroskopische  Untersuchung  der  betreffenden  Tiroler 
Gesteine,  Nirgends  konnte  ich  in  dem  Titanit  auch  nur  die  Spur  einge- 
lagerter Rutilmikrolithe  entdecken,  die  in  dem  weisslichgrauen,  meist  ziem- 
lich klar  durchscheinenden  Umwandlungsproduct  durch  ihre  mthlichgelbe 
auffallende  Farbe  und  den  eigenlhUmlichen  Glanz  bei  einiger  Sorgfalt  ge- 
wiss nicht  unbeachtet  hatten  bleiben  können,  da  sie  doch  unter  ähnlichen 
Verhällnissen  der  Beobachtung  nicht  entgangen  sind.  Weiterhin  ist  es 
durch  die  Untersuchungen  Sauer's")  wohl  zweifellos  festgestellt,  dass  Rutil 
sich  in  Titanit  beziehungsweise  Leukoxen  umsetzen  könne.  Derselbe  beob- 
achtete nämlich  deutliche  prismatische  Erystalle  und  koiefOnnige  Zwillinge 
von  Rutil  mit  Titanitrandern  von  allen  mSglichen  Dimensionen  (Fig.  7  u.  8), 

Fig.  7.  Fig.  8. 


wobei  Rand  und  Kern  im  umgekehrten  Verbaltniss  der  Grosse  stehen,  und 
es  auch  zur  vollsl&ndigeo  Verdrängung  des  Einsdilussas  kommt,  so  dass 
Pseudomorphosen  von  Titanit  nach  Rutil  entstehen.  Bedeutsam  ist  noch  eine 
andere  Beobachtung  Sauer's*").  Sobald  nSmlich  Rutil  mit  Pyrit  verwach- 
sen ist,  erscheint  die  Titanitzone  nur  so  weit  der  Rutil  reicht  und  endet  an 
der  Grenze  gegen  den  Schwefelkies,  wie  dies  Figur  6  veranschaulicht. 
Unter  BerUcksichligUDg  dieser  Verhältnisse  ist  eine  secundare  Entstehung 
von  Titanit  aus  Rutil  erwiesen  und  es  sehr  wahrscheinlich,  dass,  wie  io 
unserem  Falle,  tlberhaupt  bei  der  Titanitbildung  aus  Titanmagneteiseo 
Dicht  nur  dieses ,  sondern  aucb  der  zufällig  damit  verwachsene  Rutil  in 
Titanit  übergeht. 


■)  Neues  Jahrbuch  1879,  S74. 
••)  1.  c. 
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Die  ZusammeofassUDg  der  Resuitate  voriiegenfler  Untersuchungen  er- 

<)  In  der  sogenannten  Leukoienumrantiung  von  Magneteisen  liegt 
im  Widei^pmch  gegen  die  Annahme  ihrer  Enlstehung  durch  Umwand- 
lung. 

2)  In  einem  solchen  Magneteisen  wiivi  nämlich  FejOj  durch  FeTiO, 
erseuiund  auf  Kosten  dieses  TilansSuregehaltes  kann  sich  der  Leu- 
»oien,  welcher  nichts  Anderes  als  T  i  la  n  ll  Ist,  bilden. 

3)  Aus  den  mikroskopisohen  Beziehungen  zwischen  Band  und  Kern 
folgt  mit  Nolhwendigkeil  die  Genesis  des  Titanils  aus  dem  Magnetit. 

i)  Die  Titanitumrandung  von  Pyrit  spricht  auch  nicht  gegen  die  Um- 
wandlung,  sondern  erklan  sieb  durch  praeiistirende  Magnetilumrandung 
des  Eisenkieses. 

5)  Scheinbar  homogenes  Magneleisen  enlhülll  sich  oft  analog  man- 
chem Tilaneisen  als  eine  mikroskopische  gesetzmassige  Ver- 
wachsung mit  Kutilnadelchen. 

6)  Darana  «SSI  sich  der  üeberschuss  an  Tilansaure  bei  den 
Analysen  mancher  Tilanmagneteisen  abieilen. 

7]  Rulil  zeigt  ebenfalls  eine  Umwandlung  in  Tilanil  und  kann  sich 
auch  m,  Falle  der  mikroskopischen  Verwachsung  mil  Magneteisen  an  der 
i^nkoienbildung  beiheiligen. 
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XVIII.  Einige  Mineralien  aus  einer  uralisehen 
Chromitlagerstätte. 


A.  Aranmi  in  Breslau. 


Das  Mineral iencomptoir  von  Herni  C.  Pech  in  Berlin  erwarb  neuer- 
dings die  Sammlung  des  Herrn  KabI,  Lehrer  in  Wloctawek  (Russisch- 
Polen)  .  Unter  bekannleo  und  in  Sammlungen  vielverbreiteten  russischen 
Mineralien  ist  in  derselben  durch  eine  Seihe  interessanter  Stufen  auch 
eine  den  meisten  Mineralogen  bisher  nicht  bekannt  gewesene  Chromitlager- 
stätte des  Urals  vertreten,  in  welcher  Herr  Eahl  selbst  vor  einigen  Jahres 
graben  liess.  Die  Localität,  Tjöplyie  Klju£i  (=  »Warme  Quellen«)  genannt, 
befindet  sich  in  der  Nahe  des  Hüttenwerkes  Kassli  (=  Kässlinskij  Sawüd] 
unweit  der  Grenze  gegen  den  District  Ufaläjsk.  Der  Chromit,  theils  fein- 
körnig, theils  grobkrystallinisch,  schwarz  bis  schwarzbraun,  ist  von  un- 
regelmSssigen  Kluften  durchsetzt,  in  die  an  manchen  Stellen  Carbonst- 
lösungen  eingedrungen  sind  und  die  Kluftwaode  mit  dllnoen  Absätzen 
Überzogen  haben.  Die  breiteren  Klüfte  sind  mit  schönen  bis  t  ,8  cm  grossen, 
wenn  auch  nicht  messbaren  KSmmereritkrystallen  bedeckt,  deren  Farbe 
nicht  die  gewahnliche  violettrothe,  sondern  ein  ins  Bläuliche  tibergehendes 
Grün  ist,  welches  etwa  der  Reihe  M  der  Badde'schen  Farbenscata  und 
zwar  den  dunkleren  Ttlnen  derselben  entsprechen  würde.  Die  Form  der 
Krystalle  Sbnelt  einer  spitzen  hexagonalen  Pyramide  mit  der  Basis,  parallel 
welcher  eine  vollkommene  Spaitbarkeit  besteht.  Parallel  derselben  sind 
alle  übrigen  Flachen  stark  gestreift,  resp.  gefurcht  und  zeigen  auf  eine 
Zwillings  Verwachsung  nach  [001)  hinweisende  ein-  und  ausspringende 
Winkel.  Dass  die  Krystalle  nicht  einfache  sind,  tiberzeugt  man  sich  an  dem 
optischen  Bilde,  welches  eine  Spallungsplatle  im  convergenten  polarisirlen 
Lichte  und  bei  gekreuzten  Nicols  zeigt.  Das  unzweifelhaft  iweiaxige  Bild 
ist  so  vielfach  gestSrt,  dess  man  nach  allen  Richtungen  Axenaustritle  la 
sehen  glaubt.  Der  optische  Axenwinkel,  der  in  dickeren  Platten,  in  Folge 
mannigfach  orientirter  Schichten,  ziemlich  gross  erscheint,  ist  in  donneren 
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Spaltuugsblällchen  fast  gleich  Null,  uod  das  sich  darbietende  Bild  ähnelt 
ilaher  einer  einaxigen  Interferenzßgur ,  deren  schwarzes  Kreuz  nur  ud- 
neseDllich  dislocirt  ist.  Herr  Damour  hat  dieGtlte  gehabt  diese  Krystalle 
cbemisch  zu  prüfen  und  wies  in  ihnen  Chrom  in  beträchllioher  Menge  nach, 
ivesfaalb  er  sie  ebeafalls,  trotz  der  für  den  Kammererit  uDgewühnlichen 
Farbe,  mit  diesem  MineralDamen  zu  belegen  ftir  geeignet  hsit. 

Neben  dem  Eammererit  und  zum  Theil  auf  demselben  sitzen  verein- 
lelle  Krystalle  zweier  Mineralien,  deren  Voi^ommeo  in  Cbromeisenlager- 
stallen  man  kaum  erwartet  hatte,  nämlich:  Perowskit  und  Butil. 

Die  Bestimmung  des  Perowskit  war  lediglich  auf  chemischem  Wege 
zu  erreichen,  da  die  2  mm  bis  über  1,5  cm  grossen  Krystalle,  welche  die 
einfache  Oktaederform  besitzen,  oberQilchlich  stark  umgewandelt,  von  einer 
brauDÜchgrauen  Schicht  bedeckt  und  in  Folge  dessen  matt  und  fUr  Mes- 
sungen gänzlich  ungeeignet  sind.  Im  Inneren  zeigen  sie  eine  rothlicbe 
durchscb einende  Masse,  die  übrigens  an  manchen  Stellen  von  Schüppchen 
des  grUnen  Kammererit  durchwachsen  ist.  Herr  A.  Damoür,  der  mir 
^feiue  werthvolle  Unterstützung  angedeihen  liess,  fand  diese  Krystalle  vor- 
liegend aus  Titansäure  und  Kalk  bestehend  und  erklarte  sie  daher  für 
Perowskit  —  ein  um  so  interessanteres  Ergebniss,  als  oklaedrische  Kry- 
stalle dieses  Minerals,  wie  solche  u.  A.  aus  dem  Kaiserstuhl  und  von  Mag- 
net-Cove  bekannt  sind,  am  Ural,  meines  Wissens,  bisher  nicht  gefunden 
worden  waren.  Herr  M.  W.  Jerof^jew  in  St.  Petersburg,  der  vor  mir 
in  die  Mineralvorrathe  aus  den  »Warmen  Quellen»  einen  Einblick  gethan 
halle,  ibeill  mir  über  die  okuedrischen  Krystalle  noch  Folgendes  brief- 
lich mit: 

»Auf  den  Gedanken,  dass  die  Perowskitkrystalle  pseudomorphe  Bil- 
dungen sind,  wird  man  leicht  durch  ihre  Slruclur  geführt.  Im  Inneren  ist 
die  Substanz  durchscheinend,  von  r&thlicber  Farbe,  die  derjenigen  des 
Perowskit  nicht  ähnlich  sieht,  und  zeigt  einen  Qacbmuscheligen  Bruch. 
.\eusserlich  bestehen  die  Krystalle  aus  einer  schmutziggelben,  pulverigen 
Masse.  Wenn  diese  Krystalle  keine  Niobsäure,  dagegen  Kalk  enthalten,  so 
sind  sie  unzweifelhaft  Perowskit.  Interessant  wäre  es,  die  Erystallform  zu 
bestimmen,  um  zu  ermitteln,  ob  es  in  der  Tbat  Oktaeder  sind  —  ich  be- 
sitze übrigens  einen  Krystall,  welcher  wie  die  Combination  des  Oktaeders 
mit  dem  Würfel  aussieht  —  oder  eine  tetragonale  Pyramide  oder  vielleicht 
ein  BbomboSder  mit  der  Basis.  Es  sind  Pseudomorphosen  von  Perowskit 
nach  Titaneisen  aus  der  Mineralgrube  Prosköwje-Jewg6niewsksja  (Schi- 
schimer  Berge)  bekannt,  welche  im  Jahre  1876  von  llermPopow  (ku  jener 
Zeit  Studiosus  an  der  St.  Petersburger  Universität)  einer  Analyse  unter- 
zogen wurden,  die  im  »Gornyj  Journah  1876,  3,300  zum  Abdruck  gelangte. 
Ist  das  Vorkommen  der  »Warmen  Quellena  vielleicht  das  Nämliche?  Die 
pulverige  Substanz  auf  den  Krystallen  beider  LocalitateD  ist  vollkommcQ 
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die  gleiche,  nur  ist  die  Form  der  Krystalle  von' Proskäwje-Jewgöniewskaja 
nicht  die  okla^drische.u 

Herr  von  Zepbarovich,  der  seinerseits  die  Stufen  aus  dem  Comp- 
loir  des  Herrn  Pech  in  den  Banden  gehabt  hat,  theilt  mir  brieflich  eine 
von  den  eben  citirten  Ansichten  völlig  abweichende  mit.  »Zwei  derSlufeD, 
schreibt  er,  enthalten  veränderte  Chromitoktaeder;  sie  zeigen  im  Inneren 
Klinochlorkrystallchen  und  reichlich  schwarze  Partieen  von  Chromit,  der 
chemisch,  auf  trocknem  und  nassem  Wege,  sichergestellt  wurde  und  wohl 
als  Rest  des  ursprünglichen  Minerals  aufzufassen  ;ist.  Die  gelblicbgraue, 
feinktiroige,  weiche  Substanz,  die  vorwaltend  oberflächlich  die  Pseudomor- 
phose  bildet,  ISsst  sich  ohne  Analyse  kaum  bezeichnen  —  vielleicht  eine 
klinochlorahnliche  Hasse. i 

Diese  so  divergirenden  Meinungen  lassen  sich  blos  in  der  Weise  viel- 
leicht vereinigen,  dass  man  annimmt,  die  in  Rede  stehenden  Oktaeder  seien 
AnsfUlluDgspseudomorpbosen  von  verschiedenartigem  Material.  Dass  so- 
wohl  Gbromit,  als  eine  Titan  Verbindung  in  ihnen  enthalten  sein  kann,  ist 
leicht  dadurch  erklärlich,  dass  die  Krystalle  einerseits  dem  Chromit  auf- 
sitzen, andererseits  aber  dem  Rutil  vergesellschaftet  sind.  Was  aber  die 
ursprüngliche,  formgebende  Substanz  gewesen  —  rouss  dahiogeslelh 
bleiben. 

Eine  viel  genauere  krystallographiscbe  Untersuchung,  als  es  der  KSm- 
mererit  und  die  oktaedriscben  Krystalle  zulassen,  konnte  am  Rulil  vorge- 
nommen werden,  dessen  prKchtige,  mit  rOtblichem  Schimmer  metallisch 
glanzende,  mit  spiegelnden  Flachen  versehene  braunrotbe  Krystalle  sidi 
ausgezeichnet  zur  Messung  eignen.  Sie  sind  sehr  sprOde  und  sitzen  so  fest 
dem  Gbromit  auf,  dass  ein  Benin temehmen  derselben  von  der  Stufe  nicht 
ohne  Gefahr  far  ihr  Intaclbleiben  geschehen  kannte;  die  Stufen  selbst  sind 
aber  zu  gross  und  zu  schwer,  um  aufs  Goniometer  gebracht  zu  werden. 
Deshalb  sind  die  Messungen  theils  an  einem  winzigen,  kaum  -|  mm  grossen, 
aber  äusserst  scharf  aasgebildeten  Zwilling  nach  [fOl],  Ibetls  an  Oiokerii- 
Abdrtlcken  der  grosseren  Krystalle  ausgeführt  worden.  —  Diese  Methode, 
aus  Ozokerit  Negative  zu  verfertigen,  kennen  gelernt  zu  haben,  verdanke 
ich  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  V.  von  Zepbarovich,  der 
sie  selbst  vielfach  angewendet  hat,  und  von  deren  Brauchbarkeit  ich  mich 
ebenfalls  Überzeugte.  Die  anzuführenden  Messungen,  von  denen  die  besten 
von  Herrn  von  Zephsrovich  selbst  herrühren  resp.  an  einem  von  ihm 
gefertigten  Negativ  erzielt  wurden,  werden  diese  Behauptung  bestätigen. 
—  Der  Ozokerit  wird  zunächst  ausgeschmolzen  und  vollkommen  erksKen 
gelassen;  um  gute  Abdrücke  zu  erhallen,  muss  man  den  Ozokerit,  bevor 
man  ihn  auf  den  Kryslall  aufdrückt,  etwas  erwärmen,  wozu  es  schon  aus- 
reicht, ihn  eine  Zeit  lang  zwischen  den  Fingern  zu  halten.  Es  werden  auf 
diese  Weise  die  feinsten  Details  der  OberflaohenbeschaffeDbeit  der  Krystalle 


.y  Google 


Einige  Mineralien  aas  einer  uralitcbeo  Chrom iUagersiaite.  333 

wiedergegeben,  und  vou  ebenen  glatten  Flächen  bekommt  man  sogar  das 
Fadenkreuz  spiegelnde  Negative.  Der  Krystall  wird  dabei  in  keiner  Weise 
beschädigt.  Nur  muss  man,  wie  ich  mich  tlbeneugte,  den  Ozokerit  erst 
daoD  vom  Krystall  loslttsen,  wenn  er  wieder  ganz  erhärtet  ist,  sonst  lauft 
man  Gefahr  das  Negativ  zu  verdrucken  und  dann  natürlich  Winkelwerthe 
lu  erbalten,  die  den  wahren  Neigungen  der  Flachen  am  Krystall  nicht  völlig 
enlsprechen.  Ich  erhielt  zum  Beispiel,  als  ich  diese  Vorsichtsmassregel 
nicht  genügend  eingehalten  halte,  bei  twei  Abdrucken,  die  von  einem  und 
demselben  Krystall  genommen  wurden,  mehr  als  um  !<>  von  einander  ab- 
weichende Werthe  und  recurrirle  dann  zu  dem  sehr  wohlgelungeneo 
X^ativ,  welches  mir  Herr  von  Zepharovich  zu  senden  die  Güte  halte, 
um  die  an  den  von  mir  gefertigten  Abdrtlcken  gemessenen  Winkel  zu  cod- 
Iroltren.  —  Hein  Ozokerit  scheint  übrigens  sich  nicht  ganz  zu  Abdrücken 
zu  eignen,  da  er  sich  als  etwas  zu  weich,  zu  plastisch  erwies,  was  wohl 
daran  liegen  mag,  dass  er  nicht  genügend  ausgeschmolzea  und  somit  nicht 
ausreichend  von  etwa  eingeschlossenen  oder  beigemengten  flüssigen  Kohlen- 
wasserstoffen befreit  worden  war. 

Herr  von  Zepharovich  tbeilt  mir  mit,  dass  er  auch  von  matten 
Flächen  gewonnene  Abdrücke  zu  Messungen  dadurch  geeignet  macht,  dass 
er  sie  durch  einen  leichten  Lack  überzieht. 

Die  Hutilkrystalle  von  den  »Warmen  Quellern  zeigen  meist  einen 
üusserst  einfachen,  kurzstiulen förmigen  Habitus.  Vorherrschend  treten  auf: 
die  beiden  telragonalen  Prismen  110  und  100  und  die  diletragonale  Pyra- 
mide 313;  ferner  wurden  an  allen  Krystallen  beobachtet  die  Flachen  101 
und  210.  Ausserdem  treten  in  der  Prismenzone,  jedoch  nicht  vollflachig 
entwickelt  auf:  HO  und  810,  von  denen  letztere  Form  für  den  Rutil  neu 
ist.  In  der  Zone  [313  .  101]  wurde  an  zwei  Krystallen  noch  die  neue  Ge- 
stalt 51 K  nachgewiesen  und  endlich  Inder  Zone  [100. 101]  resp.  [515  .001] 
die  ebenfalls  neuen  Formen  508  resp.  518. 

Es  sind  also  jetzt  im  Ganzen  H  Formen  am  Bulit  bekannt.  Weiter 
unten  sind  sie  tabellarisch  zusammengestellt. 

Fast  alle  Krystalle  des  Rutils  von  TJöplyie  EljuKi,  obwohl  zum  Tbeil 
einfach  erscheinend,  sind  Zwillinge  nach  (101).  Jedoch  selten  sind  es  aus 
zwei  aneinander  gewachsenen,  entwickelten  Krystallen  bestehende  Gebilde, 
vielmehr  ist  fast  durchweg  in  den  grosseren  Krystall  eine  äusserst  dünne, 
wie  eine  Linie  aussehende  Lamelle  io  ZwillingsslelluDg  eingewachsen,  meist 
blos  eine  einzige  KrystallQäche  zeigend. 

In  der  folgenden  die  Hessungsresullale  wiedergebenden  Tabelle  be- 
ziehen sich  die  berechneten  Wertbe  auf  das  ÄxenverhältDiss  a  :  c  = 
I  :  0,64i04,  welches  auch  Herr  V.  von  Zepharovich  in  seiner  neuesten 
Arbeit  über  den  Hutii  des  Stillup-Thales  (vei^.  diese  Zeitschr.  6,  S38, 
1882  und  BLotosi  1882)  adoptirt  hat. 
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UessuDgen  am  0,5  mm  grossen  Zwillingsknstall : 
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Hessungeo  von  Herrn  von  Zepharovich  an  einem  von  ihm  selbst 
verfertigten  Ozokerit-Abdruck  des  Erystalls  I.  (Eine  von  mir  an  demselben 
angestellte  Messung  ist  mit  *  vermerkt.] 
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Bin  zweiter  Aljdruck  desselben  Krystalls  1 

313  .  5(8 

((   81 

K  811         < 

101  .  3(3 

(0  (i 

(0     2           8 

9  52i— iO  111 
An  einem  Abdruck  des  Krystalls  II  wurde  gemessen : 

313  .  133         S9     6  S9  33|       —  — 

Von  dem  Abdruck  des  Krystalls  III  erhielt  ich: 
515  .  101  6  11  6  87^         4  — 

313  .  110         59  50  59  ib\         1  — 

Die  hier  besprochenen  Rutükrystalle  sind  nicht  blos  wegen  ihrer 
schSnen  Ausbildung  und  wegen  ihres  ungewtihnHchen  Aaüretens  auf 
Cbrom eigenstein  merkwürdig,  sie  sind  es  auch  in  chemischer  Betiebun? 
indem  sie  auch  selbst  chromhaltig  sind. 

Die  erste  darauf  beztlgliche  Beobachtung  stellte  Herr  M.  W.  Jerofejew 
in  St.  Petersburg  an.  Spater  bestätigt«  Herr  Damoar,  dem  ich  einige 
Splitter  eines  zerbrochenen  Krystalls  sandte,  die  Gegenwart  des  Chroms, 
die  er  aber  auf  kleine  Mengen  eingeschlossenen  resp.  mechanisch  beigf- 
mengien  cfaromreichen  Kammererits  zurückfuhren  will.  Immerhin  ist  n 
bemerkenswerth,  dass  bereits  im  Jahre  1803  Ekeberg  über  eines  chrom- 
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hsliigen  Rutil  aus  dem  Kirchspiel  Vestra  Fernefoo  in  Westmaoland  *]  be- 
richtet, wo  er  in  rülhlichbraunen  oder  auch  slabigrauen  Knollen  mit  weissen) 
Qaart  und  einem  «mh  Glimmer  unlermiachteD  Cblorii*  vorkommt.  Vau- 
quelin,  der  eine  approximative  Analyse  dieses  Minerals  ausführte**), 
Uiirt  dessen  Chromgehalt  auf  ungel^br  3%  und  bemerkt,  dass  mit  dem 
Butil  Turmalin,  Quan  und  Talk  vorkommen.  Nach  Uisinger  (I.  c),  der 
als  Fundort  Karingbrickan  anführt,  kommt  hier  mit  dem  Rutil  auch  Granat 
var.  Das  »Tilaoerzt  ist  »in  kleinen  Nieren  und  Nestern  von  unbestimmter 
Poroi,  theils  in  Quarz,  theilsin  Glimmer,  mit  viel  scbwanem  Turmalin  ein- 
gewachsen«. Dieses  Mineral  ist  es,  welches  HaUy  veranlasste***),  ein 
«Titane  oxydS  cbromifärea  aufiustellen. 

Herr  Oamonr,  befragt,  ob  er  den  Chromgehalt  dieses  Rutils  aus 
Schweden  ebenfalls  als  Verunreinigung  und  nicht  zur  Constitution  des 
Hinerals  gefaUrig  ansehe,  tbeilte  mir  freundlichst  brieflich  mit: 

>Le  Titane  oxydö  chrAmifäre  ctt^  psr  HaUy  se  trouve  engag6  parait-i! 
>»dans  une  röche  talquease  et  verdätre  renfermanl  aussl  du  Quarte  et  des 
Tourmalines  noiresM.  Gelte  röche  tatqueuse  verdAtre  pourrait  bien  ätre 
chrdmif^re,  tout  comme  la  gangue  de  votre  demier  Butile ;  et  c'est  encore  ä 
ta  presence,  ä  un  m^lange  de  celte  gangue  qu'il  est  aussi  permis  d'uttribuer 
i'assDciation  du  Cfaröme  k  I'Acide  Tilanique.  Je  verrai  s'JI  est  possible  de 
relrouver  de  pareils  ^chantillons  dans  nos  colleclions  de  Paris.  II  y  aurail 
i  examiner  enoore  si  la  tourmaline  qui  les  accompagne  est  cbr6mif6re  comme 
ceile  qua  vous  avez  d6jä  döterminäe  dans  les  gisements  de  l'Oural  f) .« 

In  dem  Berliner  mineralogischen  Museum  fanden  sich  nun  einige  StUcke 
des  Rutil  von  Vestra-Femebo ,  mit  einer  ausführlichen  Etiquelle  von 
Ch.  S.  Weiss  vor,  aus  welcher  tu  ersehen  ist,  dass  die  StUcke  von  Eke- 
berg  herrühren.  Auf  denselben  ist  der  braune  Rutil  von  weissem  Quarz, 
dichtem  Peldspath,  Cblorit  und  schwarzem  Turmalin  begleitet,   welcher 

*)  Die  Vi  ^Bile  von  der  Kirche  det  angranzenden  Kirchspiel»  liegenden  Berge 
lieissen  EUriog-bticken  und  werde»  hüuflg  als  die  Fundstätte  des  chromhaltigen  Rutils 
angeführt.  Vergl.  Ekeberg,  kongl.  Vetensk.  Acad.  nya  Handl.  Slodiholm  24,  (S, 
(SOt.  Vergl.  auch;  Hisinger,  Vers,  einer  mineral.  Geogr.  von  Schweden,  Debers. 
von  Blöde,  18<«,  IIB. 

■■)  Ann.  dn  Mns«om  d'hist.-nel.  «.  6S— 97,  An  XIII  —  ISOS. 
*^)  Trallti  de  minäralogle  Urne  «d.  4,  SIB,  iSU. 
i)  In  Beiug  aar  den  mit  dem  j>Tilanerz<  vergesellschadet  auftretenden  schwarzen 
Tunnalin  sagt  Hiflinger  [1.  c],  dass  denelbe  »meist  vertirocben,  selten  mit  Eod' 
Olcbent  sei  und  dag«  ■seine  SeitenlMchen  (Prisma)  gestreift*  seien.  Sein  spec.  Gewicht 
von  1,0079  nnd  seine  leichte  Schmelzbarkeit  zu  einem  grauen  Email  würden  vielleicht 
(ürCbromturmalin  sprechen,  bei  dem  Herr  Co ssa  —  diese  Zeltschr.  7,  11,  1SB1  —  das 
spec.  Gewicht  zn  1,130  bestimmte  und  auch  eine  leichte  Schmelzberkeitzo  einem  grauen 
Email  beobachtete.  Allein  CG.  Gm  ei  In,  der,  meines  Wissens,  die  einzige  vorhandene 
Analyse  des  Turmsllns  von  Kflringbrieka  lieferte  —  Pogg-  Ann.  9,  ITt,  <S3T  —  giebl 
keinen  Chromgebalt  in  demselben  an,  allerdings  snch  blos  l>8,t|0/o  als  Summe. 
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letztere  die  Hauptmasse  ausmacht.  Talk  und  Glimmer  (die  Ekeberg  an- 
giebt)  sind  fraglich.  Von  ChrommineralieD  ist  Nichts  zu  sehen.  —  Von 
diesen  Stücken  hatte  Herr  Professor  Websky  die  Gute  eines  zur  Analyse 
zu  opfern,  welche  auszuführen  Herr  C.  fiaerwald,  Assistent  am  chemi- 
schen Laboratorium  der  kg),  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin,  freund- 
lichst ttbernabin.  Diese  Analyse,  ftlr  deren  Geaauigkeit  die  früheren  von 
Herrn  Baorwald  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  und  nach  erprobten  Metho- 
den ausgeftlhrten  btlrgen,  wird  nun  zeigen,  ob  der  Chromgehalt  lediglich 
»Is  zufällige  Beimengung  anzusehen  ist  oder  eine  bestimmte  Holle  im  Rutil 
spielt,  was  freilich  mit  den  jetzt  bestehenden  Ansichten  tlber  die  chemische 
Constitution  des  Rutils  schwer  in  Einklang  zu  bringen  und  blos  durch  An- 
nahme eines  Bioxydes  des  Chroms  oder  eines  Titan  tri  oxy  des,  zugleich  aber 
auch  eines  Tita nmonoxy des  zu  orklären  sein  würde. 

Eine  Zusammenstellung  der  bisher  am  Rutil  beobachteten  Flächen 
mtfge  hier  am  Scbltisse  noch  Platz  finden. 
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Anmerkaag  lu  der  Tabelle:  Die  vier  ersten  ColumDen  enthalten  die  Ete- 
KidiDnogen  der  RulilforraeD  nach  Hill  er,  Levy,  Dana  und  Naumann,  wobei  in 
Col.il  blDS  die  von  DesCiaizeaui  |im  Manuel  de  Uin«raiogie  8,  ISS,  tST(}  und  in 
CdI.  III  die  Ton  Dana  in  Syst.  orHin.  aagegel>enen  aatgeruhrt  sind.  Das  *  in  Col.  I  be- 
»ictinetdie  vonBrookeund  Hiller  (Elem.  Introd.  lo  Hin.  iSSl,  lai  —  wo  [«Di)btos 
lis  ZwiliingsOMclie  erwähnt  ist],  in  Col.  II  die  von  Lävy  [Coli.  etc.  de  Hr.  Heuland, 
1, 338  u.  0.  und  Taf.  7B),  in  Col.  IV  die  von  Kokscbarow  nacb  und  nach  (Met.  Hin. 
ÜDSslandsl,  SO,  fSSI;  2,  3Sa,  laSt— S7;  8,  113,  ISSS;  1,  16,  118,  1861;  6,  t»S,  186«) 
■ofgeiihlten  Fornieo>  Die  Frageiaicben  In  den  drei  lettteD  CoKironen  bedürfen  keiner 
vfileren  BriHulerung. 

Sonstige  Literatur  über  KrystBllforinen  des  Rutils : 
DesCloizeaui,  Ann.  cblm.  pbys.  [3],  18,  t36.  1g(S. 
Hessenberg,  Mio.  Not.  Hefl  I,  SO,  1SB«. 
HeuBSer,  Pogg.  Ann.  93,  11T,  1BSS. 
Haidinger,  Siliangsber.  Wien.  Akad.  89,  S,  iSSO. 
G.  Hole,  Pogg.  Ank.  llft,  <ts,  4863. 

Kenngoll,  Miner.  der SchweJs IIS— »S,  Leipii«  18*6.  Nach  Kenngolt  kom- 
men ii^  D.o1omit  von  Imfeld,  Bipneotbel,  Krystallemit  IDiund  101  vor  (S.  Hl),  die  son«t 
nirgends  angegeben  werden.  Messungen  fehlen.  Auch  dürfte  die  Angabe  3P^  (1.  c. 
S.  158]  sn  Krystallpn  de^  Medelscr  Thaies  auf  einem  Druckfehler  beruhen  und  soll 
Iwiweo;  Spj  [d.h.  Sil).  Kenngoltgiebt  ferner  an  (I.e.  8.  147}  von  Imfeld  Pn,  mPn, 
Q0P»«idTOD  Campaloagoll.c.  5.  lt*}DiPinitni>l.  Ob  darunter  auch  neveFormeD 
sind,  iat  natürlich  nicht  xu  ersehen . 

Jerem«jew,  Verb.  Hin.  Ges.  St.  Pelersb.  [S],  18,  IBt,  1877;  18,  tie,  1878;  11, 
139.  1S7S.  Bull.  AcBd.  St.  Pelerab.  84,  S38,  I8T8  -^  auszugsweise  in  dieser  Zeitschrld 
1,393;  2,  SOt;  8,  (45  ((877— (879). 


>tk.  ZetUchrinf.  KrjstUlDlr-    t 
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XIX.  Schwefel  von  Zielenaig. 


A.  Anrnni  io  Breslau. 

Neuerdings  erhielt  das  Breslauer  nriDeraloglscbe  Huienm  als- Geschenk 
von  Herrn  Bergrath  von  Gell  harn  in  FrankfuK  «.  d.  Oder  einige  ans  der 
Braunkohlengruhe  niOnix  bei  Zielenzig  [Provinz  Brandenburg,  ON'O  von 
Frankfurt  a.  d.  Oiler,  S  von  Landsberg]  stammeode  UandstUcke  einer  sehr 
britckeligen,  rissigen  Braunkohle  mit  ddullicber  Holzstruclur,  deren  Bisse 
uod  Spalten  von  Bahlreicben  bis  3  min  groaeen,  aosgeseicbnet  scharfeo  nnd 
glanzenden  Schwefelkrystallen  dicht  besetzt  sind. 

Auf  meine  Bitte,  mich  tlber  das  interessante  Vorkommen  und  die  Bil- 
dungsbedingungen des  Schwefels  zu  belehren,  hatte  Herr  vonGallhorn 
die  grosse  Gefiilligkeit,  mir  eine  eingehende  Hittbeilung  zuzusenden,  deren 
Hauptinhalt  ich  mit  der  Erlaubniss  des  Herrn  Verfassers,  unter  dem  Aus- 
druck meines  aufrichtigsten  Dankes,  hier  wörtlich  wiedergeben  will*). 

nEtwa  eine  Viertelstunde  sQdttstlicb  von  Zielenzig,  Kreis  Ost-Steni- 
berg,  liegt  die  Braunkohlengrube  consl.  Pbfinix,  welche  zwei  FlOlze  im 
Unter-Oligoc3n  in  Bau  genommen  hat.  Von  Tage  nieder  trifft  man  hier  id- 
nächst  das  Diluvium  an  in  einer  Starke  bis  46  m,  darunter  folgen  alsbald 
die  Lagen  des  Unter-Oligocün,  vertreten  durch  Formsand  5  m,  schwarten 
Koblenletten  5  m  und  darunter  zwei  BraunkohlenfltiUe  mit  rund  3  beiw. 
5  m  Stärke,  nur  durch  ein  schwaches  Mittel  von  sandigem  Thon  von  ein- 
ander geschieden.  In  diesem  Mittel  fanden  sidi  viele  Knolleu  von  Schwefel- 
eisen.  Unter  dem  zweiten  FlOtze  endlich  tritt  feinkörniger  Quansand  auf. 
Die  FlUtze  bilden  einen  flachen  Sattel,  welcher  sich  in  der  Richtung  nach 
Norden  allmählich  ganz  verflacht,  und  hier  ist  das  die  l^gerstütten  trennende 

*]  Dieses  VorkommeQ  wird  Ubrigeas  schon  von  Herro  C.  F.  ZiBcken  indeD>Er- 
gBiizungea  zu  der  Phy Biographie  der  Bnunkobie*,  Halle  1 371 ,  BS  erwlbnt,  jedoch  obn« 
jegliche  Details,  so  dass  nicht  tu  ersehen  ist,  ob  kryslallisirter  Schwefel  gemeint  ist. 
Zahireiche  Angaben  über  AuHrelen  von  Schwefel  in  Braunkohlen  Sndet  m>n  in  den 
Hauptwerke  C.  F.  Zincken's:  »Die  Braunkohle  und  ihre  Verwendung,  1.  Tbeil:  PI>T' 
liographie  der  Braunkah)e>,  Hannover  4861,  103 — 105  und  In  den  weiteren  ■ErgHnnn- 
gen  elc.a  Leipzig  ig7B,  (7. 
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Mittel  volleUfndlg  veraohwundflo,  aber  das  Schwefeleisea  ist  geblieben  uod 
dDrchsebwäFint  die  Kohle  nach  oben  wie  nach  unten  gaos  irregulär,  theila 
io  kleinen  Knollen,  zumeist  in  feinen  Lagen,  Ewisehen  den  Fasern  der 
höh fttrm igen  Brannkofale.  Lelatere  ist  sehr  rissig  und  klüftig,  aber  gerade 
diese  Stellen  sind  es,  wo  der  uns  speeiell  interesaireode  Schwefel  in  klei- 
oeo,  lierlichen  Krystlllchen  auftritt.  Der  Schwefel  bildet  also  keine  Lage, 
kein  Hillel  im  PtMie,  eoDdeni  findet  sieh  mit  Sebwefeieisen  lusammen  in 
die  Kohle  eingestreat.  —  Es  drHngt  sich  nun  die  Präge  auf:  wie  koonut 
der  Schwefel  in  die  Braankoblef  Nun,  ich  bin  der  Ansicht,  dasa  er  si(äi 
ans  dem  SobwefeleiBeD  bildete,  welobes  namlieb  meb.1  Pyrit,  sondern  Har- 
kasit  ist,  der  sieb  leicht  in  Eisenvitriol  amwandelt.  —  Dieser  Zersetsungs- 
procesB  geht  in  der  Grabe,  lo  den  KlUfteo  der  Kohle,  gleichsam  wie  in 
kleines  Betörten,  tinter  WQrnisentwiokelung  vor  sich,  wobei  das  Zweifacfa- 
8chnefe1eisen  einen  Theil  seine«  Schwefels  beim  Deslilliren  abgiebL  Wie 
gross  die  WürmeeDtwiokelung  bei  der  ZereetEimg  des  Markasites  werden 
kann,  das  lelgen  uns  leider  recht  enpflndlich  ansere  Grubenbrflnde  in  den 
Berf;werfcen,  wo  wir  alle  Wärmegrade  vom  gM-ingsten  an  bis  uir  hellen 
Flamme  beobachten  können.* 

Aus  dieser  Beschreibung  geht  mit  uKzweifelhafter  Sicherheit  hervor, 
dsss  wir  es  hier  niobt  mit  sedimentärem  Schwefel,  sondern  mit  snblimirtem 
lu  thun  haben,  dass  hier  also  nicht  eine  Reihe  sucoeastver  UmwaDdluDgen 
und  Zeräelzungeo  des  Sarkasites  vor  sich  gegangen,  nickt  eine  Abscheiduog 
des  Schwefels  in  Folge  einer  Bildung  von  Sehwefelwassersloff  und  Zerseti- 
QDg  desselben  durch  freie  SchwefelsHure  oder  durch  den  SauersloS*  der 
Luft,  nicht  ehie  Bildung  von  Sulhiian  dar  alkalischeii  Erdmetsüe,  speoiell 
des  Caiciams,  -Me  im  K»lk-  und  0yps-6ebirge,  Beduelion  der  Sulfate  durch 
organische  Substanzen  lu  Sulfiden  und  endlich  Zersetzung  dieser  durch 
Freie  Säure  unter  Bntwickelung  von  Sebwefelwassersloff  u.  s.  w.  aniu- 
Dehmen  ist.  Der  chemische  Vorgang  ist  hier  einfiicber;  er  ist  eine  Folge 
der  durch  Oxydation  und  Sulfatbi'ldung  bedingten  gewaltigen  Warmeent- 
wickeluBg,  die  eiueraeiU  au  Kohlenbräaden  und  Bildung  von  Sublimaten, 
andererseits  aur  stUrrnfseben  Zerseleung  der  Kiese  (ohne  gleichzeitige  Er- 
zeugung von  Branden)  and  Destillation  des  Schwefels,  wacher  dabei  snbli- 
tnirt,  fuhren  kann. 

Dieser  Process  ist  in  der  Literatur  mehrfach  angedeutet,  jedoch  nie- 
asls  eiogehend  verfolgt  worden.  So  erwähnt  ihn  Bischof  xwarauf  S.  861 
seines  1.  Bandes  (S.  Aufl.  1863),  bemerkt  aber  gleieh  darauf  auf  der  nHchsI^ 
fnlgend*en  Seite,  dass  der  Schwefel  vwas  seine  Hauptfundorte  betrifft, 
stets  durch  Zersetzung  von  Schwefelwasserstoff  entstenden  ist«.  —  Die 
eiaiige  darauf  beztlglich«  genauere  Angabe  macht  Pleltner*),  indem  er 

't  Die  BraunkohlenfomnÜoD'  der  Uarfc  Brandenbuq.  Z^ltsohr.  d.  d.  seol.  G«8. 
4,  '^(B'-tSR,  IBBI.  'Vergt:  gpeeiall  S.  S6t— >64. 
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dem  krystalligirtäa  Schwefel  der  märkisoheo  BraUDkoble  in  der  Gnä» 
Spudlow  (Ewischen  KUeuid  und  Drosseii]  diesen  Urffpmag  sugchrieb, 
wUhreod  alle  anderen  Beobachter ,  die  ober  gediegen  Schwefel  ia  der 
Branakohlie  be'ricätetea*),  ihm  mit  aioigeD  HodifloatiDoea  dieselbe  Eal- 
elehungs weise,  wie  die  für  den  sediateniäreo  angenfimmeDa  und  eben  vor- 
hin firwähate,  in  letzler  Linie  eu£  die  Zersetzung  von  Scbwefelwafiserslofl' 
au rttokf Ohrbare  EUBchreiben.  K.  G.  von  Leonhard  erwilbDl**)  allep- 
dings  dii:  Bildung  von  krysialüsirtem  Schwefel  bei  Koblenbrandea  durch 
£ubIiinaUoD;  jedodi  bandelt  es  sich  dabei  am  Stelakohleo  (i.-B-  DuU- 
weüer),  die  bekanntlich  ein  viel  weiter  fartgeacbrittenefl  Sladnim  der  Zw- 
selsuDg  also  auch  Von  Reinhail  darstelleti  alsBraunknblenj.BUSserdeoi  aber 
rwird.dieSchwefelbiiduag  als  Folge  des  Brandes  dargealellt,  oicbt  als  eine 
ErscheinuBg,  die  durcii  Ursachen  (bedeutende  Wanaeenlwickelung]  bediagl 
werden  kann,  welche  unter  UmstfindeB  aueh  einea  Braod  hervoraurufeo 
TermOgen.  Dias  so  betonen  halte  ich  deswegen  ftlr  ntttbig,  weil  bei  Zieleniig 
der  Schwetelbildiuig  kein  Bracid  in  der  Grube  verangegasgen  wart  ebaosD 
wie  auch  aus  Pletiner's  Beschreibung  der  Vorgange  in  der  Spudlower 
Grube  zu  entnefamen  ist,  dass  der  Brand  daselbst  einen  Theil  das  bereits 
gebildeten  Schwefels  aerstörte,  dass  demnach  auch  vo  r  dem  Brande  in  der 
Grobe  Temperaturen  geherrscht  babea  mUsMn,  die  :eflne  SublÜBaÜen  des 
Schwefels  begünstigten.   - 

B.  LoretzniennVan**'],  dass  bei  Branden,  die  sublimirten>ScbwefeI 
liefern,  dieBildimg  ven  SchwefielwasserslioB'  und  also  aunb  v«o  Siabwefel 
nicht  ausgeschlossen  ist,  daa&absr  solist  der  Scbw^el  iu  .Brauqkohlfiii  aus 
Sulfaten  eotstebea  mag  unter  der  raduclraBdea  Wirkung  nicht  der  Koble 
selbst,  eondern  der  in  Umwandlung  begriffenen  bitan»nQseofie,st<V(kdtbeilet]. 

■  *)  Vaigl.  darüber:  4811.  C.  kl»ri.i  Daher  die  BnunfcobleMblsgeruagen  bat 
HalUßtedt.  J(»lrD.  für  pnkl..  Chem.  10,  63.  iSii;  SlrippelmanD  {und  Budscd]: 
Vorkoniinea  von  Gjps  und  Suhwarel  in  Braunkohlen-Ablagerungen  von  Frielenbor bei 
Ziegenhayn,  Kurhessen.  Neues  Jährt),  für  Min,  18*3,  806.  —  Dazu  Bsmerktingen  Über 
Bildung  von  Schwefel  in  einem  bituminösen  Alaunschiefer  bei  HfideshetRi  <UaMi«rAira); 
lil  ToKebla gerungen  und  Sümpfen  t  durch  ZäraeitOag  von.  bilamiDCsen  Gypa  bei  Bm 
^Cantan'Waadt).  Ebenda  eine  Bemorkune  der  Redactkin  über  Bildung  von  Schwefel  auf 
Braunkohle  bei  längerem  Liegen  ia  Sammlungen. 

*■)  K,  C.  von  Leonhard,  lieber  den  Schwefel  e(c.  Neues  Jahrb.  tUr  Min.  ISSt, 
373—898. 

•*•)  Oeber  die  ia  den'fossilen  Brennstoffen  vorkommend«»  mnernlitn;  Nenas  fcbr* 
buch  für  Mio.  iBts,  SBt— SI8. 

ff  Zu  diosec  tetitan  Art  von  Bildungen  gebart  wohl  aller  (edim^lärer  ^wafe), 
ob  pis  mariDiSr  odar  sonatiger  Absatz  gedacht;  ferner  der  durch  Mitwirkung  vqn  B^la- 
Ipa,  der  in  Kloaken  u.  a.  w.  durch  faulende  organische  Substanzen  .red ncirla.  ^engf. 
hierüber:  Plaucbud,  Comples  rend.  95,  1361,  ti9i;  Etard  el  b^IVler,  ebinM 
95,  St«,  4881,  Hnüy,  TraU< <!•  min.  I^iae^dit.  i,  tIS,  I88S;  Ul.ex,  Jabrb.  pratt. 
Chem.  67,  330,  48!13;  Zimmermann,  ZolUdir.  d.  d.  gaoi.  OM.  4,  «»Bj  4Siai.D*ur 
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DieseD  schreibt  Gergens*)  einen  Sctiwefelgeball  n,  d«r  durch  höhere 
Temperalurea  aus  grosseren  Teufen  in  Gestalt  von  Schwefel  kohlenstä^ 
nach  den  oberen  Schichten  getrieben  ^verden  und  sich  nachher  als 'ge- 
diegener Schwefel  daraus  absetzen  kann.  '  .  .  ■ 
Eine  andere  beadttenswerthe  Tbatsacfae  liegt  hier  noch  vor,  indem  die 
Schwefelkrystalle  von  Zielenzig  wie  auch  die  bei  Koblenbranden  entstan- 
denen rhombiscb  sind,  obwohl  die  hohen  Temperalaren,  die  wahrend 
ihrer  Bildung  geherrscht  haben,  das  Antreffen  der  anderen,  monosymnie-' 
Irischen  Modification  wohl  erwarten  lassen.  Herr  G.  vom  Ratb  halte 
solchen  rhombischen,  nach  Mitlheilungen  von  Herrn  0.  Silvestri  beim 
Brande  in  der  Grube  Florisiella  (Sicilien)  gebildeten  Schwefel  beschrie- 
beD**)  und  erwahnle  spater***},  dass  dieselbe  Hodi6calion  auch  künstlich 
au9  Schmelzfluss  durch  Herrn  Jacob  in  Berlin  erhallen  worden  wäref]. 
Im  Scbwefa)  von  Zielensig  liegt  also  ern  analoger  Fall  vor. 


Die  ScbwefelkrystAlle  von  Zielenrig,  an  denen  Herr  vota  GellhbrA 
die  Formen  (m},  (001),  (011)  und  eine  stumpfere  Pyramide  erkannte, 
unlenog  ich  einer  goniraietrischen  UntsrGHcfcung  nod  beobachtete  dabei 
ausser  den  erwähnten  drei  «raten  Gealelten  noch:  (110),  (101),  [HS), 
[113]  und  [115);  im  Ganzen  also  acht  verschiedene  Formen.  Zwillinge 
scheinen  hier  nicht  aufzutreten,  donn  die  in  seltenen  Fällen  aneinander-- 
gereihten  Kryställchen  erwiesen  sich  als  unregelmassig,  nicht  symmetrisch 
mit  einander  verwachsen.  Gewähnlich  sitzt  jeder  Krystall  einzeln  der 
Braunkohle  auf.  Obwohl  sehr  scharf  ausgebildet,  sind  die  KrysialJchen 
selten  ganz  regelmassig  entwickelt:  am  haußgsten  sind  sie  flach  nach 
einem  Flachenpaar  der  Pyramide  (111). 

Die  Messungen  lieferten  mir: 


brtt,  Conptes  r«nd.  92,  itl  uod  1410,  tSSt,  aoch  dleie  Zeitschr.  6,  >T7.  —  D«in 
ralkiDiRotMn  Scfa«erel  komiat  natürlich  «in«  davon  abwalcbende  Bildungaweise  iii> 

*)  Entel«buog  voa  ScbwelelkryslatIeD  In  mEiiaer  SaimDlung.    Neues  Jahrb.  tur 
NIn,  IB6t,  554. 

**j  Fogg.  Ann.  Erg.-Bd.  tt,  S66,  4874. 
*"]  Sitzangsber.  der  oiederrb.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  S.  Dec.  tS75. 
4-}  Uod  auch  früher  schon  durch  Brame,  Comptes  rend.  88,  SS8,  l8Sf.  Veber 
rhombitchMi  Sohwefel  kttoslUoh  durch  SvbKmalion,  an*  Schmelifluae  n.  s.  w.  verf).  in 
Kammelsbarg'a  kryslaliodrapbisch-pbysik.  Chemia  1,  ts — S4,  1S8t,  die  Versuche  von 
Geraez,  Daubree  uad  SchUtzeaberger.  Auch  die  von  Herra  Brazina  — 
Siiiungsber.  Wien,  Akad.  I,  60,  Ociober  1869  —  unlersucblen  flächen  reichen  Krystalle 
(lad  durch  SnblimaUan  entstandeD. 
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37  59     0 

Die  unter  »Br.  ber.a  in  der  leUteo  Coimnae  angefUbrlaD  darch  üsrro 
Brezins  aus  seinen  Messungen  an  ktlnsllichen  sublimirten  Krystalleo  von 
Oker  am  Harz  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  1,  60,  October  1869)  berechneten 
Wertbe  zeigen  einige  Abweichungen  von  den  hier  gewonnenen,  waa  auch 
aus  den  beiden  Axenverhaltnissen  ersichtlich  ist: 

a:  b  :c  =  0,81365  :  1  :  4,89863  Zielenrig, 
=  0,81078  :  1  :  1,9005S  Oker. 

Schon  Herr  Brezina  machte  aurmerksam  auf  die  Abweichungen  der 
AxenverhällnissedernfiltlrlichenSchwefelkrystalle  verschiedener  Vorkomm- 
nisse unter  sich  und  von  denen  künstlicher,  die  auch  unter  einander  Diffe- 
renzen bereits  in  der  dritten  Decimale  aufweisen.  Erweist  auch  die  chemi- 
sche Untersudiung  die  vollkommene  Reinheit  der  Substanz,  so  unterliegt  es 
doch  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Bildungsbedingungen  auf  die  krystailo- 
graphischen  Conslanten  einen  Einfluss  ausüben  müssen,  dass,  mit  anderen 
Worten,  die  Beschaffenheit  der  Lttsungen,  ihre  Verunreinigungen,  die  nicht 
nothwendig  in  die  Krystalle  mit  überzugeben  braueben,  sowohl  in  der  Vei^ 
schiedenheit  des  Habitus,  wie  der  krystallograpfaiaohen  Gonatauten  ihre 
Wirkung  zum  Ausdruck  bringen.  In  diesem  Sinne  will  ich  au^  Herni 
Brezina's  Ausspruch,  dass  «bekannilich  eine  Verschiedenheit  des Babilus 
nicht  seilen  von  einer  Verschiedenheit  der  Elemente  begleiteti  sei,  verstehen 
und  demselben  beistimmen.  Uchrigens  ist  es  nichl  gesagt,  dass  eine  votl- 
korameue  Beinbeit  einer  Substanz  vorliege,  wenn  die  aualytiacben  Methoden 
keine  fr^nden  Beimengungen  nachzuweisen  vennttgeo,  zunial  es  fragHcb 
erscheint,  ob  alle  krystallographiscb  untersuchten  und  ihren  Elementes 
nach  different  gefundenen  Schwefelvarletaten  in  der  That  auch  analytisch 
auf  ihre  absolute  Reinheit  geprüft  worden  sind. 
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XX.  Groddeckit  —ein  neuer  Zeolith  von  St.  Andreas- 
berg am  Harz. 

A   Annini  in  foeal«). 


Wabread  üites  iDebrwSobeDtlichen  Aofeirthaltes  im  verfloeseDflo  Uerbsl 
11682)  in  St.  Aadreatfcerg  am  Harz,  halte  ich  G«legenb^t  eioige  Beobacb- 
(ui^eD  an  den  dorligen  Gangmineralien  antuetellen,  woiu  die  auC  Veran- 
UssuDg  des  ehemaligen  Bergwerkdirectors,  Hemi  Bergrath  &.  D.  Strauob, 
angelegte  nnd  im  GrubengebUude  sorgfältig  aulgcstellte  S^uMnluDg  ein 
lebrreiobes  llateriat  darbot.  Den  Harren  Bergralh  a.  D.  Strauch,  Berf- 
werksdireotor  fiarel)  und  Obersteiger  HO  Her  bin  ich  eq  grosaen  Danke 
verpaifibtet  fltr  die  freundlichen  Mittbeilung«n,  die  meine  eigenen  Beob- 
achtUDgen  au  vervellstJlodigeB  und  zu  controliren  geeignet  watai,  aber 
auch  fOr  die  stetige  Bereitwilligkeit,  mit  der  mir  die  Sammlung,  die  PUine 
uad  Karlen  mr  Verfügung  gestellt  wurden.  — 

Heine  Stndien  führten  mich  darauf  von  St.  Andreasberg  nach  Claus- 
ibal,  daasea  Bergakademie  bekanntlich  die  reichsten  Schatze  der  St.  An- 
dreasberger  Vorkoinnmisse  birgt,  und  welche  ich,  bei  dem  Zweck,  den  ich 
verfolgte,  nicht  unberücksiobligt  lassen  durfte.  Hier  hatte  ich  die  Freude, 
die  aufopferndste  und  belehrendste  Unterstützung  von  Seiten  des  Herrn 
Direclors der  Bergakademie,  Bei^rath  Or,  A.  von  Groddeckzu  geniessen 
uad  aas  einem  genauen  Grubenkataloge  die  authentischsten  Daten  über 
den  Fundpuokt  jedes  einzelnen  Stuckes  au  entnehmen,  d.  h.  eine  prKcise 
Angabe  des  Ganges,  der  Sohle  und  der  Entfernung  des  Punktes  vom  Hauptr- 
ubacble,  sowie  des  Jahres,  in  welchem  die  betreffende  Stufe  gesammelt 
wurde.  Herrn  vonGroddeck  bin  ich  in  mehr  als  einer  Beziehung  dank- 
bar und  freue  mich  auch  an  dieser  Stelle  Gelegenheit  la  haben,  das  zum 
Ausdruck  zu  bringen. 

Eine  eingehendere  Hiltheilung  Über  meine  Studien ,  deren  auf  die 
parageneliscben  Verhältnisse  der  St.  Andreasberger  Gangmineralien  sich 
beliebenden  Resultate  nicht  ohne  Interesse  erscheinen  durften,  bebalte  ich 
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mir  für  einen  geeigneteren  Zeitpunkt  vor  und  will  vorlaufig  nur  kun  be- 
merken,  dass  es  mir  gelungen  ist,  auf  Grand  von  Beobachtungen  bestimm- 
ter Hineralassociationen ,  besonders  aber  durch  typische  Formen  des  in 
St.  Andreasberg  bekanntlich  so  formenreichen  Kalkspalhes,  die  eiaielnen 
Gange  von  einander  zu  unterscheiden.  Ich  hatte  mich  zwar  zu  UbereengeD 
Gelegenheit  gebäht,  dass  die  Unterscheidung  der  Stufen  und  ihre  ZurQck- 
fuhrung  auf  bestimmte  GHnge  für  Diejenigen,  die  durch  langjährige  Praxis 
mit  den  Verhältnissen  in  der  Grube  veiVafit  sind,  Uid*  Schwierigkeit 
darbietet  und  mit  einer  fast  nie  fehlgehenden  Sicherheit  geschieht  —  wie 
ich  sie  oft  genug  bei  Herrn  Obersteiger  Htlller  bewunderte  —  diese 
charakteristischen  Merkmale  halten  aber,  meines  Wissens,  bisher  in  der 
Literatur  nirgends  Erwähnung,  keinen  prflcisen  Ausdruck  gefunden. 

Hier  soll  nur  über  ein  Mineral  aus  der  Gruppe  der  Zeolithe  berichtet 
werden,  welches  ich  unter  den  Suiten  des  Claustbaler  Museums  vorfaDÖ, 
und  das,  meiner  Vermuthung  entsprechend,  sich  als  neu  herausstellte :  Mes- 
sungen und  Analyse  lieferten  den  Beweis.  Als  Ausdm(A  metner  Dankbriiieit 
und  Verehrung  fOr  den  bochgesofaattten  Director  der  Bergakademie  tu 
Clausthal  will  ieh  dieses  neue  Mineral  nach  ihm  —  Groddeekit  be- 
nennen. 

Der  Groddeckit  fand  sich  blos  auf  einer  Stufe  vor,  die  ^e  Nummer 
286  tragt,  und,  wie  dem  erwähnten,  ausführlichen  Cataloge  zu  entnehmen 
ist,  im  Jahre  1867  auf  der  29.  Firste  des  Frsnz-Auguster  Ganges,  280  m 
tief,  nördlich  vom  Hauplschacht  gesammelt  vrurde.  Die  Krysialle,  höchstens 
3^  mm  gross,  meist  bedeutend  kleiner,  sind  stark  glasglSniend  und  virilkom- 
tnen  wasserhell.  Sie  bedecken  einen  grosseren  Kalkspathkrystsll  mit  seiden- 
glänzender*]  Oberflaohe,  sowie  eine  Reibe  kleinerer,  zu  stalaktitenartigen 
Zapfen  gruppirter  Kalkspathkrystalle ,  die  ihrerseits  einer  Breceie  eines 
grtlntichgrauen,  umgewandelten,  kieselschieferartigen  Gesteins  aabitieo. 
Die  einzelnen  eckigen  SlUcke  der  Breceie  sind  mit  Kalk  verkiltet,  wobei 
die  zurückgebliebenen,  gleichfalls  eckigen,  un regelmassigen  Hohlranmemil 
kleinen,  glanzenden  Quankrystallchen  von  der  Combination  40Tl,  TOtf, 
1 0TO  überkleidet  erscheinen.  Neben  den  Kalkspatfakrystallen  finden  sich 
solche  von  fileiglanz  (Combination:  100,  41f),  Schüppchen  resp.  THfelcben 
von  Hagnetkies,  welche  zum  Tbeil  auch  von  dem  Zeolith  umschlossen  sind. 
Die  Krystalle  des  Groddeckita  besitzen  eine  Harte,  die  zwischen  3  undl 
betragen  durfte,  indem  sie  sich  mit  dem  Messer  deutlich  ritzen  lassen.  Sie 
bieten  die  Combination  eines  Hhomboeders,  eines  rhomboMleFahnHcben  ge- 


*)  Der  Seideoglaoi  l8t,4adurch  bedingt,  dass  bler  «in  Alteniirea  dar  Baiia  (ttot] 
mit  einem  fast  die  Lag«  von  (lOTl)  besiteendeo,  matten,  slumpfen  Skalenoeder  ilaH- 
flndel,  dessen  Indices  nicbl  zu  bestimmen  sind.  Die  Abwechselung  von  MaU  und  GtAn- 
lend  bedingt  den  authflenden  Schimmer, 
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weodeton  Skaleooeders  und  des  direeten  hexagonalen  Prismas  dar.  An  den 
verschiedeDen  Krystallea  ist  bald  die  eine  bald  die  andere  Gestalt  grosser 
eotwickelt,  jedoch  ist  der  Unterschied  der  FI»oheii«usdehnung  oft  sehr  ge- 
ring. Das  directe  hexagotaale  Prisma  allemirt  meist  mit  dem  Bhomboeder, 
wodurch  der  der  HhomböederflSche  zunächst  gelegene  Theil  der  Prismen- 
flflche  mit  einer  feinen  horizontalen  Streifung  versehen  ist.  Der  Habitus 
dieser  Krystalle  kommt  demjenigen  des  Gmeliaits  ausserordentlich  nahe, 
mit  dem  der  Groddeckit,  wie  gezeigt  werden  soll,  grosse  Analogieen  auf- 
weist, mit  dem  er  aber  nicht  zu  vereinigen  ist,  wenngleich  er  doch  als 
eine  VarietjSt  desselben  angesehen  werden  muss-  Im  Gänsen  dürften  etwa 
an  40  GroddeckitkrystäUcben  der  Stufe  aufsitzen.  Davon  wurden  drei  ab- 
gelöst und  zur  Messung  verwendet.  Eine  Anzahl  anderer  diente  zur  Ana- 
lyse, die  auf  Veranlassung  des  Herrn  von  Groddeok  durch  Herrn  Dr. 
Broockmann  in  Clausthal,  dem  ich  hier  meinen  aufrichtigsten  Dank  ftlr 
seine  MUhe  ausspreche,  ausgeführt  wurde.  — 

sDas  von  eingeschlossenem  Magnetkiesu,  schreibt  mir  Herr  Broock- 
maiiD,  >aufs  Sorg^ltigste  gereinigte  und  bei  100^  getrocknete  Material  im 
Gewichte  von  0,0559  g  wurde  nach  bekannten  Methoden  analysirt  und 
lieferte  folgende  procentische  Zusammensetzung: 


Mol.-Vei*. 

Kieselsaure    54,2 

0,858 

ThoDerde       18,0 

0,1(7  \ 

Eisenoxyd       7,7 

0,048  1 

Kalk                  1,1 

0,020  1 

Hagnesia          3,3 

0,082 

Natron  [DifiT.]    4,5 

0,073  1 

Wasser           «0,2 

1,122 

Die  Zusammensetzung  des  normalen  Gmelinils  ist: 


4  SiO, 

840     oder 

47,40  *»/o 

Al,0, 

«02,6 

20,43 

JCoO 

28 

5,49 

iKa,0 

31 

6,08 

6H,0 

408 

24,20 

Eioem  Gmelinit,  der  durch  isomorphen  Austausch  7«  der  Thonerde 
als  Eiseooxyd  und  */,,  des  Kalkes  als  Magnesia  enthält,  VerhUllnisse,  welche 
sieh  auf  I.  durch  RadiauBg  ergeben,  käme  folgende  ZusammensetzuDg  zu: 
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ISiO, 

2i0,0 

»6,»7. 

iÄkO, 

77,0 

4I,S 

iP„0, 

to,o 

7,7 

^CaO 

6,6 

<,< 

A%o 

16,0 

3,( 

iSa,0 

3<,0 

6,0 

b17,6  100,0 

Durch  Vergleich  der  drei  procentualen  Zussmmenselzungen  ist  ersicht- 
lich, dass  der  gefundene  Kieselsäaregehalt  bedeutend  eu  hoch  ausgefallen 
ist,  was  seinen  Grund  darin  hat,  dass  das  Material,  trotz  aller,  beim  Aus- 
suchen reiner  StQcke,  angewandten  Sorgfalt,  nicht  Quarz-frei  ausgefallen 
war.  Legt  man  das  Verhaltniss  der  Basen  zur  Kieselsaure  des  bei  III.  he- 
recbneten  Ginelinites  [1,1952  :  1]  zu  Grunde,  so  wUrden  sich  für  die 
gefundenen  Werthe  folgende  Verhaltnisse  ergeben : 

IV.  Kieselsaure  t6,4 

Tbonerde  13,2 

Eisenoxyd  8,5 

Kalk  1,2 

Magnesia  3,5 

Natron  5,0 

Wasser  88,8 

100,0 
Demosoh  wate  der  vorliegende  Zeolith  ein  dem  bei  fll.  berechneten 
Hagnesia-Eisenozyd-Gmelinit  sehr  ahnlicher  KOrper.« 

Allerdings  harmonirt  die  von  Herrn  Broockmann  direcl  durdi  die 
Analyse  gefundene  procentische  Zusammensetzung  (I.)  des  GroddecLits  mit 
den  durch  Discussion  gewonnenen  Werthen  [IV.}  nicht  vollkommen,  und 
sicher  würde  bei  einer  erneuten  Analyse  [an  welche  in  Folge  der  Kostbar- 
keit des  Materials  vorläufig  leider  nicht  gedacht  werden  kann)  die  Annahme, 
dass  der  etwas  zu  hohe  Kieselsauregehalt  beigemengtem  Quarz  zuzuschrei- 
ben sei,  eine  Bestätigung  finden.  Allein  es  ist  auch  eine  andere  loler- 
pretatioD  dieser  Analyse  mäglich  und  sogar  berechtigt,  nachdem  Berr 
A.  Streng  in  seiner  bekannten,  scbtinen  Arbeit*]  dargetban,  dass  die 
Mineralien  der  Ghabasitg nippe  einen  um  so  höheren  Wassergehalt  auf- 
weisen, je  reicher  sie  an  Kieselsäure  sind,  eine  Beobachtung,  welche  den 
genannten  Autor  io  die  Lage  versetzte,  die  Formeln  für  die  reinen  in  den 
Ghabasiten  sieb  mischenden  Verbindungen  aufzustellen.  —  Die  Analyse 

*)  A.  streng,  Ueber  den  CbabMlI.  XVI.  Bericht  dertHmrbetB.  Oei.  Mr  H*tnr> 
und  Heilknode  4877,  7( — il),  aach  diese  Zeitschr.  1,  St9. 
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detBem  Broocktoann  führt,  wi«  oben  schtm  gezeigt  wurde,  zumHole- 

kuJarverhBllnis8 

BO  :  {AI,  ftjjOj  :  SiOi :  //jO  =  1  :  1  ;  5  :  6,5. 
>uch  Herrn  Streng'»  Formeln  würde  aber  6,6  H^O  4,5  S1O3  antspret^en, 
was  mit  dem  Experiment  des  Herrn  Broockmann  recbt  befriedigend 
stiDimt.  Ein  anderes  und  zwar  unbestreitbares  und  wichtiges  Ergebniss 
der  Analyse  ist  ferner  der  namhafte  H^gnesiumgehalt  des  Groddeckits,  was 
deswegen  bemerken» werth,  weil  keine  einzige  bisher  bekannt  gemachte 
Analyse  irgend  eines  Gliedes  der  Zeolithgruppe  diese  Thalsache  unzweifel- 
hah  nachgewiesen  hatte.  Zwar  hatte  Herr  Bechi  eine  Anzahl  Zeolithe  aus 
der  Grube  Hontecatlini  als  Haguesiumhydrosilicate  beschrieben,  der  wich- 
tigste derselben  erwies  sich  aber  nachträglich  als  Uaguesia-frei*].  Es  ist 
auch  der  hohe  Eisenoxydgebalt  von  fast  8  '>/^  im  Groddeckit  hervorzuheben, 
wie  ein  solcher  bisher  nicht  einmal  annahemd  in  irgend  einem  anderen 
Zeolith  beobachtet  worden  ist. 

Hinsichtlich  der  Winkel  seiner  Krystalle  weicht  der  Groddeckit  von 
den  Übrigen  Gmeliniten  in  viel  geringerem,  ja  in  kaum  nennenswerthem 
Haasseab,  wenn  man  die  sooftbetonta  auffallende  Schwankung  der  Placben- 
neigungen  hei  allen  Mineralien  der  Chabasitgruppe  berttcksicfatigt ") . 

Die  anzuführenden  Winkeltabellen  werden  zeigen,  daäs  diese  Schwan- 
kungen auch  an  einem  und  demselben  Krystall  bereits  sehr  betrachtlich 
sind,  noch  grosser  von  einem  Rrystall  zum  anderen. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen  mit  Sicherheil  festzustellen,  ob  beim  Grod- 
deckit die  Combination  durchgängig  aus  dem  primären  Rhomboeder  und 
einem  diesem  sehr  n^e  kommenden  gewendeten  SkalenoOder  besteht,  oder 
ob  die  erstere  dieser  Gestalten  ebenfalls  ein  SkalenoSder  ist,  bei  dem 
manchmal  je  eine  Flache  in  jedem  der  Dodekanlen  in  un reg el massiger 
Weise  zur  Entwickelung  gelangt  ist.  Wenn  die  H^ssungen  auch  nicht  ge- 
statteten ein  sicheres  Zeichen  fUr  das  Skalenoeder  aufzustellen ,  so  ist 
dessen  Gegenwart  dennoch  unzweifelhaft  und  an  allen  Krystallen  constatirt 
worden.  Diese  hemiedrische  Form,  welche,  meines  Wissens,  an  Gnielinileil 
Dicht  beobachtet  worden  ist,  wtlrde  vielleicht  als  charakteristisch  fOr  den 
Groddeckit  anzusehen  sein. 

Ich  maass  an  der  stumpferen  [längeren)  Polkaotc  dieser  Form  den 
Winkel 

4»19'— iMOf, 
an  der  spitzeren,  kürzeren 
es«  54'— 07»  42'. 

*)  E.  Bamberger,  dies»  Zeltsohr.  8,  3), 
■*)  Streng,  I.e.  Vergl.  aucb  Fr.  Tamoau,  ■Hoii(«raptite  des  CbabasiU*  (Neues 
J»hi1i.  TürUia.  etc.  483S,  fllS— SSB,  speclell  S.  «SA. 
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Die  beuachbürten  Flacbon  der  eiDBnder  bu  euer  difaexagodalm  F^ra- 
mide  ergänzenden  SkaleDOüder  lieferteD  als  sichersten  Werth  itarar  Kei- 
guDg  zu  einaoder 

Es  sind  dies  atier  lauter  Zahlen,  die  sich  zu  einer  Recbnung  kaum  ver- 
werthen  lassen  und  zu  einem  sehr  zweifelhaften  Symbol  fOr  das  Skalenoeder 
fuhren. 

Wenn  aber  die  Win&ehverthe  der  Bhotnbofider  und 

Skalenoeder  ftlr  sich  und  ihre  Neigungen  zu  einander 
auch  in  einander  greifen,  so  lassen  die  Mittel  der  ana- 
logen WinkelgrSsseu  dennoch  unzweifelhaft  eine  regel- 
mUssige  Reihe  erkennen ,  wie  ein  Blick  auf  folguode 
Zahlen  lehrt  [vergl.  auch  die  schematiscbe  Figur]. 


HlUel: 

Greninertbe:         Zahl  d.  Hess. 

s, 

Sj  -  670   4' 

65»  5i'  —  67«  »S' 

3 

s. 

H,  =  67  15 

66     5}  —  67  54 

Si 

H,  =  67  5( 

66  59^  —  68  28 

"l 

«,  =  67  51 

67  47J  —  68     6 

s. 

S,-68     H 

67  38    —68  10 

S| 

S,  =  68  31J 

68  16    —68,47 

s. 

s,  =  36  SSJ 

— 

s. 

ra  =  36  10^ 

35  57   —  37  32J 

s, 

*i  =  36  5^ 

36  57^-37     1J 

«1 

r,  =  37  28 

36  48    —38     0^ 

s. 

rj  =  37  4<1 

37     0^-38  35^ 

•)s» 

s,  =  37  36^ 

— 

s, 

m  =71   16 

71     9—71   24^ 

Ä. 

m  =7)   81 

70  59J  — 71   42), 

s, 

m  =  71   63 

71   48    —71  68 

Der  Gmelinit  von  St.  Andreasberg,  mit  dem  der  Groddeckit  zunSohsl  zu 
vei^leich«D  sein  wUrde,  ist  von  Herrn  Des  Cloizeau2**J  und  H.Guthe*"j 
gemess«n,  seine  Zusammensetzung  ist  aber  weder  ron  diesen  Forschem, 
noch  von  anderen  mitgetheill  worden,  was  sicher  mit  der  S^tenheit  da 
Auftretens  auch  dieses  Uinerals  an  der  genannten  Localiut  zusammestängl. 
—  Im  Berliner  mineralogischen  Museum  befinden  sich  drei  reiche  Stufen 

■)  Dieser  Werth  gebort  bd  diese  Stelle  bio,  pssst  aber  nicht  )d  die  Ileihe.  Er  ist 
übrigens  blos  einiDHi  gemessen  worden. 

■■)  Man.  de  Mineralogie  1,  S9S,  4882. 

•••)  Zwaniigster  Jahresber.  (1888/1870)  der  nsturhist.  Gesell.  Hannover  IBJI,  !>■ 
Diese  schwer  zugängliche  Publica  tion  wurde  mir  von  Herrn  Ulrich  In  Hannotar  gUtigil 
ntr  Verftigiing  gestelll,  wprOr  (cfa  genanatett  Herrn  neb  hier  meinen  vertiiiidliclisle'i 
Denk  ausspreche. 
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dieses VerfcommeDs,  welches G.  Rase  i^rtu  fUrChabasit gebelUn hutle,*  jedoch 
mit  der  Bemerkung  auf  eiuer  der  Etiquelten :  »Die  ChabasilkryauUc  sebr 
merkwürdig;  daneben  braune  Zinkblende.«  —  Eine  der  genannten  Stufen, 
welche  Dank  der  bekannien  Bacei'twiiligkeil,  mit  welcher  Herr^Wsbsky 
stets  den  FaGfagesassen  witgegeBkooiatt ,  seit  Kunem  ta  den .  Btsitz  des 
Brcelaner  ■niwraiogisQhen  Huwutos  Ubergegaagfo  ist,  Uefcti« .  mir  e«  et- 
wüDschles  Material  zum  Vergleich  der  itrystallfonu  diases  Gmelinits  —  wie 
leb  das  Mineral  bezeichnen  will,  da  noch  keine  Analyse,  die  diese  Annahme 
modißciren  konnte,  davon  vorliegt  —  mit  der  des  Groddeckils.  Die  Kry- 
staile  sitzen  auf  einer  das  bekannte  St.  Andreasberger  Ganggestein  über- 
liehendeb  Quert^rosle,  neben  telraSdriseh  entwiekeltidn  glhnaendtn  bra«n- 
rotben  Blende-Krystallen,  und  weisen  die  Ptvmen  107l,  1011  uad  lOfD 
m(,  und  ewar  vollkommen  in  derbei  Dfrna  (Syst.  »f  min.  48&fr,  436)  in 
Fi^ur  tOO  wiedergegebenen  Ausbildung.  Der  etniige  Untersohied  ist,  dass 
das  herrschendie Rhomboeder  (40Tl)  in  autftillender  Weise  ans  dreim^igea, 
treppenartig  Übereinander  geschichteten  Auflagemngsn  aufgefaanl  ist, 
deren  Umrisse  vollkommen  mit  denen  der  Fllcbeo  selbst- übereinstimmen . 
Das  GegenrbomboHder  T0<4  ist  im  Gegenlh»il  gans  eben.  —  Die  an  dieMn 
Krystallen  gewonnenen  goniometrischen  Resultate  stimmen  mit  den  von 
Herrn  Des  Gloizeattx  berechneten  Wertben  wonigergatUbereiB,  alsdiisB 
fainsichtlicb  des  Groddeckits  der  Fall  ist.  Es  ist  daher  nicht  unmöglich, 
dass  dem  französischen  Gelehrten  in  den  St.  Andreasberger  Krystallen 
nicht  der  eigentliche  Gmelinit,  sondern  die  durch  Herrn  Broock- 
maon's  Analyse  nunmehr  als  besondere  Varietät  erkannte  Hagnesia-Eisen- 
oxyd-Verbindung  vorlag,  welche,  beiläufig  gesagt,  in  Folge  der  allen 
Chabasitmineralien  eigenthUmlicben  geringen  Constanz  der  Winkel,  gonio- 
metrisch  nur  schwer  von  den  Übrigen  Gmeliniten  sich  unterscheiden  ISssl, 
dagegen  durch  die  an  ihren  Krj'stallen  auftretenden  Skalenoeder  kennt- 
lich ist. 

In  der  hier  folgenden  Zusammenstellung  der  Winkelwerthe,  deren 
Disposition  keiner  weiteren  Erläuterungen  bedarf,  ist  die  Zahl  der  ge- 
messenen gleichwerthigen  Winkel  in  derselben  Golumne  mit  den  Mitteln, 
gleich  hinter  diesen  eingeklammert  angegeben. 


gemessen:  Grenzwerthe:  bsr.: 
lTM|71ltH'(i6)]700ill'-7W  Si'|T|l»<0' 
ITOI  17  40  [S)l3e  3e{-3g  19]  — 
^tll  BS  39  (4j|gl)  19  -SQ  43  SO  SS( 
■  OTolsO  ■  (4)49  19] -SO  «8  |49  47 
7(01.68     H  (b}\6^  SO    -SS  17] '«7  B^ 


GrcKldeckit 

Dw  Cloizeaui 

Gutlte 
gem.: 

71081'     [31|700B91'-7<«4J]'7<016] 

7iOMi'     — 

— 

37   tS      (3)  3S   4S     -88      0]   37   87 

87   87      87018' 

SO     0J(10)79  87    -80  4fl|  78  SS 

70   S4      79   44 

SO     I]{I8I*9     7    -5»  41]      — 

SO      8         — 

49049' 

67   St      (4|87   47] -68     1     |67   38 

07  34     67  55 

87   .10 

Aus  obigeD  Zahlen  ergiebl  sieb  fUr  den  Groddeckit  das  Axenverhältniss : 
a:e=t:  0,7S5(8. 


„Google 


350    A.  AriniBl.  OriKldeeklt  —  ein  n«aer  Z«oll(fi  voa  St.  Andreub«|[  am  Etn. 

Die  Spattbarkeit  am  Groddeckit  ist  eine  äusserst  lutvollkomiMilfl  nadi 
dem  PriBHia  (IftTO). 

Die  Resultate  vorliegender  BeobeclituDgeD  siod : 

1}  Der  Groddeekit  von  St.  Andreasbei^  ist  mn  netias  Glied  der  Chabt- 
sitgnippe,  ein  Magnesia-Eisenoxyd-Gmelinit  von  der  ZosamBteniettuDg: 

{Mg,  ?roj)j(Xi,,  Fe^liSi'eOie  +  i3H,0 
oder  allgemein  ausgedrückt: 

{R,Hi)BiSUfiOii  +  6,5ÄjO, 
welche  genau  die  Hitte  zwiscbeD  den  durch  Herrn  Streng  aufgestcUleo 
Pormela  II.  und  111.  einoimail. 

S)  Ihrean  Habitus  Daob  sind  die  Rrystalle  des  Groddeckits  denjenigen 
mancher  Gmelinite  volIkonimeD  entsprechend,  bis  auf  das  sich  bei  ibneD 
Eeigende  Bestreben,  die  Rbomboeder  durch  (asl  diaselb«  Lage  besiUende 
Skalenoeder  eu  erselEen. 

3]  Die  Winkelwerlbe  sind  beim  Groddeckil,  wie  bei  allen  Gliedern 
der  Cbabasitgruppe,  sehr  schwankend  und  von  denen  des  Gmelinits  kaum 
abweiebend.  Die  Spaltbaiieit  stimmt  mit  der  des  Gmelinits  UberelD.  Der 
Groddeckil  ist  demnach  dem  Gmelinit  isomorph. 
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XXI.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  schlesischen 
Kalinatronfeldspäthe. 


A.  BenteU  in  Breslau. 
[MitTaf.  VI  D.  Vir.) 

Dia  grundlegetud«  Arbail  von  Des  Cloiienux.'}  Über  den  MikrokÜD 
war  die  Veruilassuiig,  dass  aufh  die  in  den  scblesisoheB  GmoitaD  Bufiretcn^ 
den,  durch  den  Heichthum  ihrer  Formen  und  ZwiUingsbildungen  seit  Isa^r 
Zeit  bekannten  KalifeldspSthe  auf  itir  krystallographiBcfa-opUsches  Verhalten 
eingehend  geprüft  wurden.  So  erfuhren  neuerdings  die  FeldspSthe  aus 
dem  Granit'voo  Kdnlgshayn  durch  Woitschach**^  und  jene  aus  dem 
GranitU  des  Hiesengebirges  durch  Klockmano  *")  eine  UntereUcbmig, 
welche  ihren  triklinen  Charakter  anzw«ffeihaft  ergeben  hat.  Hiermit  kann 
iadess  die  Unterauchung  dieser  PeldspMhe  keinasnegs  als.  abgeschlossen 
geilen.  Vor  AUeoi  vermiiGt  man  in  den  Arbeiten  dieser  beides  Autoren  die 
Ermittelung  der  cbewiscben  ZusaminenaatEung  und  derogemlss  euob  eine 
ErtrteroDg  der  Frag«  nach  dem  ZuaamnieukaBg  der  chemischien  und  opti- 
schen Eiigenscbaften.  Die  allere  treffliche  Arbeit Beoker'sf]  ttber  die 
KalifeldspUbe  von  Strie^u  ist  ohne  BenutEung  des  Uikro^ops  au^efubrl. 
Die  Feldspttlhe  der  Granite,  welche  den  Gnaiss  des  Bulengebirges  und  des 
nördlich  vorgelagerten  Hügellandes  gangarlig  durchaeUen,  entbehren  bis 

*)  Des  Cloizeaux,  Menkoire  sur  I 'ex taten ce,  leg  proprio l£s  optiques  et  crislal- 
lographiques  et  la  composition  chinitque  du  microclio,  suivi  de  remarques  sur  reximen 
nilcroacopique  de  l'Ortbose  et  des  divers  (eldüpaths  Irlcllnlques.  Ann.  de  Chimle  el  de 
n*«,  4fia  (1),  t.    DltMaZeitschr.  1,  7a. 

**|  Woilacfaaob,  Das  Granitgebirge  TOD  tUtnigshayn.  AbhBDdl.  der  Warf.  Oei. 
Gdrliu  t8M,  17.  Diese  ZeiMcbr.  7,  Sl. 

***!  Klockmann,  Beitrag  xur  Kenntniss  der  gfanltiitchen  Geslalne  des  Hiesea- 
febirges.  Zeitsclir.  der  deulschen  gool.  Ges.  1889,  S4,  S73,    Diese  Zeilschr.  8,  319. 

f}  Becker,  lieber  da>  Hin  erat  vorkommen  Im  Granit  von  Striegau.  tnaug.-Diss. 
BtegiiD  isas. 
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jetzt  der  genaueren  Prüfung.  Die  vorliegende  Arbeit  bat  daher  den  Zweck, 
einige  Beiträge  tur  weiteren  Erforschung  der  Feidspäthe  der  schlesischen 
Granite  zu  liefern.  Das  zu  Grunde  liegende  Material  befindet  sich  im 
mineralogischen  Museum  der  Universitai  Breslau  und  wurde  mir  von 
Herrn  Geh.  Bath  F.  Rümer  mit  daakenswerther  Bereitwilligkeit  zur  Bear- 
beitung anvertraut.  Dasselbe  hat  in  neuester  Zeit  eine  wesentliche  Berei- 
cherung erfahren  durch  Uerrn  H.  Hende  in  Lomnilz  bei  Hirschberg  aud 
namentlicfa  durch  Herrn  J.  Zimmermann  in  Striegau. 

Die  optische  Untersuchung  der  FeldspätbB  beschrankt«  sich  in  der 
vorliegenden  Arbeit  auf  die  Bestimmung  der  Ausidschungsschiefen  auf  den 
HauptspaltungsflUchen  i'(001]  undif(010].  Sie  wurde  im  Natrium-Lichte 
mit  einem  Mikroskop  von  H.  Fuess  ausgeftlhrt.  Da  die  Scharfe  der  Ein- 
stellung auf  das  Maximum  der  Dunkelheit  von  der  Breite  der  Lamellen  ab- 
hängig ist,  so  sind  die  an  den  verschiedenen  Feldspäthen  gemessenen 
Ausiflschungsschiefen  nicht  von  gleicher  Genauigkeit.  Daher  war  es  bei 
dem  Vergleich  der  beobachteten  und  der  aus  der  Analyse  berechneten  Aus- 
tttsofauDgsschiefe  nothwendig,  den  wahrscheinlichen  und  den  HaximBlfehler 
«iner  jeden  Beobachtung  lu  berechnen.  Ich  werde  itn  Folgenden  den 
erstereD  mit  d„^,  den  letttereo  mit  ä^  bezeichnen. 

Hikroklin  aus  dem  Granltlt  des  Bieseogeblrg^B. 

a.  Optische  Eigenschaften  uad  chemische  Zasanmea- 
setzmig.  ■ 
'  Die  von  Klo ck mann  als  Hlkroklin  ntlt  eingelagerten  Albit  erfcftnnteD 
KalinatronfeMspaihe,  welche  dia  Drusenraüme  des  Bieseng^birgsgrainlils 
auskleiden,  bietan  in  Dunoaohliffen  parallel  P(001j  unter  dflm  Mikroskop 
hei  gekreuxlan  Niools  ein  Eiemlieh  complioirtes  Bild  dar,  well  derMtkroklin 
und  der  Albit  atla  zwAi  Sehareu  von  Zwillingslamelt«n  beat^Ate»,  welche 
■durdi  das  Albil^esetz  mit  einander  verbunden  sind.  Wegen  der  grossen 
Feinheit  der  tBinallen  erscheinen  die  Zwiltingsgr^nten'  tlur  in  serhr'  dUnnen 
SehlitTen  ToUkomraen  scharf;  In  dl^eren  Schliffen  sind  diese  Greaien  in 
Folge  der  Uebereinanderlagerung  verschieden  orientirter  Lamellen  undeut- 
lich. Für  den  Hikroklin  ist  charakteristisch,  dass  die  ihn  zusammenselien- 
den  Zwillingslamellen  ganz  unregelmüssig  gegen  ciaaudar  abgcgrenxt  sind 
(Fig.  i).  Seine  Ausitischungsschiefe  schwankt  bei  verschjedeeen  HrjtiMlkt 
swiaobeit  lic  0'  und  H**  80',  und  swar  scheinen  den  frisefaeren  VarieUlen 
die  kleineren,  den  mehr  zersetzten  die  grösseren  AusldBcliun^äsc'hi'e'feD  an- 
zugehören. Die  nach  Des  Cloizeaux  für  den  Mikroklin  so  charakteristi- 
sche Gitterstructur  wurde  an  den  Hikroklinen  des  Biesengebii^a^  weder 
von  Klockmann  noch  von  mir  beobachtet.  .  . 
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Die  eingelagerten  Albilhanden  verlaufen  ungeftbr  in  der  Richtung  der 
Kante  [Px]  und  zeigen  eine  feine  Zwilliogsstreifung.  Ihre  Ausloschungs- 
schiefe  differirt  bei  verschiedenen  Krystalieo  zwischen  S"  10'  und  6°  30'. 

In  Dünnschliffen  parallel  if  (040)  betragt  die  Auslüschungsscbiefe  des 
Hikroklifls  im  Hinimum  io  0',  im  Maximum  6*  1&',  die  des  Albits  46»  SO' 
und  190  30'.  Die  Albitbanden  sind  hier  nicht  nach  einer  bestimmten  Rich- 
tung vorherrschend  ausgedehnt,  sondern  unregelmassig  begrenzt. 

Ein  recht  frisch  aussehender,  blass  fleischrotber  Mikroklin  von 
Scb  warzbach  bei  Hirschberg  wurde  analysirt: 

1*.  0,8096  g  Peldspatb  ergaben  mit  kohlensaurem  Natron-Kali 
aufgescblossen :  0,SS35  g  Kieselsaure,  0,1510g  Thonerde,  0,002i  g 
Eisenoxyd,  0,0030gKalk,  0,0039  g  GlUhverlust ,  und  Magnesia  in 
Spuren. 

P.  0,9239  g  desselben  Feldspatbs  mit  wasseriger  Fluorwassei^ 
stoffsanre  aufgeschlossen  ergaben :  0,1702 g  Tbonerde,  0,0028g  Eisen- 
oxyd, 0,0028  g  Kalk,  0,1226  g  Kali,  0,0202  g  Natron,  sowie  Magnesia 
in  Sparen. 


I». 

ib. 

Hitlel  I. 

Kieselsäure 

6i,66 



6t,6> 

Thonerde 

48,76 

<8,5i 

(8,65 

Eisenozyd 

0,30 

0,30 

0,30 

Kalk 

0,37 

0,30 

0,33 

Msgnesia 

Sp.r 

Spur 

Spur 

Kali 

(3,87 

(3,87 

Nalroo 

— 

!,<9 

i,l9 

Glaliverlust 

0,18 

— 

0,(8 

99,86 

Da  der  Kalkgehalt  sehr  gering  ist,  so  kann  der  gemischte  Peldspath, 
nachdem  die  aus  dem  Kalk  sich  ergebenden  Mengen  Kieseisüure  und  Thon- 
erde abgezogen  sind,  als  Kalinatronfeldspath  berechnet  werden.  Die  Be- 
rechnung wurde  nach  der  von  R.  Bunsen*)  vorgeschlagenen  Methode 
ausgefubrl.  Zur  grosseren  Bequemlichkeit  wurde  folgende,  der  Bunaen- 
scheD  Tabelle  für  die  Kalknatronfeldspülhe  ganz  analoge  Tabelle  fUr  die 
gewicblsprocentiscbe Zusammensetzung  der Kalinatronfeldspathe  berechnet: 

a  KieaelsHure :  Thonerde :  Kali :  Natron : 

0,00  64,64  18,49  16,90           0,00 

0,0Ü  64,81  lS,Bfi  16,0K           0,59 

0,10  65,00  18,61  15,21           1,18 

0,15  65,20  16,66  14,36           1,78 

*]  R.  Bunsen,  BerechnuDg  gemischter  Feldspaihe.  Ann.  dar  Chem.  und  Pharm. 
ISSS,  VI.  Snppl.-Bd.  IS«— 19S. 

Orotk,  MUekiinf.  KiJiUllofr.  TUl.  U 
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KieBcIsHure :    Tbonerd« ; 


o,so 

65,i0 

18,71 

13,53 

2,36 

0,i5 

65,60 

18,77 

12,68 

2,96 

0,30 

65,81 

18,83 

11,82 

3,6t 

0,35 

66,00 

18,88 

10,98 

1,11 

0,iO 

66,90 

I8,9i 

10,13 

1,73 

o,ta 

66,39 

19,00 

9,29 

5,32 

0,50 

66,59 

19,06 

8,it 

6,91 

0,85 

66,79 

19,11 

7,60 

6,50 

0,60 

66,99 

19,17 

6,75 

7,09 

0,65 

67,(9 

19,23 

5,90 

7,68 

0,70 

67,39 

19,88 

6,06 

8,27 

0,75 

67,59 

19,31 

»,!1 

8,86 

0,80 

67,79 

19,39 

3,36 

9,16 

0,85 

67,99 

19,»5 

8,51 

10,05 

0,90 

68,19 

19,50 

1,67 

10,61 

0,95 

68,38 

19,66 

0,83 

11,23 

1,00 

68,67 

19,62 

0,00 

11,81 

g,  =  0,0363     32  =  0,0029     g^  =  0,6383    g^  =  0,38S5. 

Hierin  bedeutet  a  die  in  je  <  g  des  Gemisches  enthaltene  Henge  des 
NatronTeldspatlies.  Die  aus  der  Analyse  sich  ergebenden  vier  verschiede- 
nen Werthe  von  a  werden  im  Folgenden  mit  aj,  Oj,  at,  «4,  die  zu  ihoen 
gehörigen  Gewichte  mit  ^t,  g^,  g^,  gi  und  der  aus  diesen  acht  GrOsseo  sich 
ergebende  wahrscheinlichste  Werth  von  a  mit  a^,  beieiehnet  werden. 

Eliminirt  man  in  I.  den  Kalkfeldspath  und  den  GlUhverinst  and 
setzt  fUr  das  Eiseooxyd  die  demselben  entsprechende  Menge  TboD- 
erde,  so  erhalt  man  l"  und  i^  Mit  Hülfe  der  Tabelle  6ndet  man  durch 
Interpolation  die  vier  Wertbe  : 

o,  =  0,«2,     tti  =  0,U,     Oj  =  0,<9,     «4  =  0,49 

und  hieraus  «„,=  0,*9. 

Diesem  Werthe  von  a^  entspricht  nach  derselben  Tabelle  die  Zusim- 


f  : 

1«. 

1«. 

1«. 

Kieselsäure 

63,95 

65,18 

65,36 

Thonerde 

18,23 

18,65 

18,70 

Kali 

13,27 

13,62 

13,70 

Nalmn 

2,19 

2,25 

2,21 

Durch  Resubstitution  des  vorhin  eliminirten  Kalkfeldspathes,  ^ 
wie  des  GlUhverlustes,  ergiebt  sich  als  wahrscheinlichste  ZusamD^i' 
Setzung  i"  des  Hikroklins  von  Schwanbach : 
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Beitrage  lur  Kenntniu  der  ieble«l»dieii  KalinttroDfeldapäUie. 


M,n 

ThonBrda 

18,59 

EisuDoiyd 

0,30 

Kalk 

0,33 

HagDaaia 

Spur 

Kali 

43,18 

Natron 

a,io 

Glllbvarlusi 

0,(8 

Derselbe  besteht  demnach  aus  1  Hol.  Kalkfeldspath,  16,7  Mol.  Natron- 
feldspath  nod  60,1  Hol.  Kalireldspath .  Das  gerundene  und  das  sich  aas  der 
■olekularzusBmiueiisetzaDg  ableiteDda  specifische  Gewicht  wird  in  Folgen- 
dem mit  s  und  a'  bezeichnet  werden.    In  dem  vorliegenden  Falle  betrug : 

s  =  8,567,      s'=  2,671. 
Dia  bei  diesem  ebenso  wie  bei  den  folgenden  FeldspSthen  wahrnehmbare, 
nur  aatiahenide  Uabereinstimmung  des  gefundenea  und  des  bereehneten 
specifisoheo  Gewiobts  mag  ihren  Grund  in  der  bereits  hegoaneaen  Zer- 
setzung, sovie  in  der  etwas  por&sen  Beschaffenheit  der  Feldspaihe  haben. 

Die  Analyse  eines  iweilen,  ebenfalis  recht  frisch  aussehenden  Feld- 
spaUies  von  Sobwsrsbach  bei  Hirschberg  lieferte  folgende  Resultate: 

J)>.  1 ,0038  g  Feldspath  enthielten  0,6583  g  Kieselsaure,  0,1918  g 
Tbonerde,  0,0037  g  Kalk,  0,0031g  GlUhverlust,  und  Hagnesta  in 
Spuren. 

n*.  0,973ig  Feldspath  entbielten  0,1810  §  Tbonerde,    0,0031g 
Kalk,  0,1S66  g  Kali,  0,0200  g  Natron  und  Spuren  von  Magnesia. 
üieraus  ergiebt  sich  : 


11». 

llfc. 

Mttl«!  11. 

11-. 

Kieselaaure 

6&,6< 

— 

66,61 

6t,88 

ThoDerde 

19,12 

<8,90 

19,01 

<8,9! 

Kalk 

0,37 

0,3i 

0,34 

0,3i 

Maguaia 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Kali 

— 

19,01 

<3,0( 

(3,)( 

Natron 

^ 

■     S,05 

S,Oft 

i,tl 

GmiiTerlnst 

0,31 

— 

0,31 

0,31 

100,33        100,< 

Demnach  besieht  der  Feldspath  aus  1  Hol.  Kaikfeldspath ,   15,9  Mol. 
Nalronfeldspath  und  56,5  Mol.  Kalifeldspath . 

a  =  2,569,     i'=  2,578. 
Sdir  interessant  ist  ein  heinahe  völlig  unzerselzter  durchsichtiger, 
nur  stelleoweise  in  Folge  der  Infiltration  von  Eisenozyd  etwas  geirUbter 
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Qeischrother  Feldspath  von  Grünbusch  bei  Hirschberg,  von  welchem 
fussgrosse  SpaltstUcke,  danioter  auch  eia  solches  eines  Bavenoer  Vierlings, 
vorliegen,  linier  dem  Mikroskop  lassen  sich  in  Dünnschliffen  parallel  P(00<) 
zwei  verschiedene  Substanzen  erkennen,  welche  fast  gleichzeitig  und  zwar 
parallel  der  Kante  [MP]  auslltschen.  Die  Hauptmasse  besteht  eicht  wie  bei 
den  eben  behandelten  Hikroklinen  aus  ewei  durch  das  Albitgesetz  verbun- 
denen Lamellensyslemen ,  sondern  ist  homogen.  Die  nur  an  einzelneo 
wenigen  Stelleu  wahrnehmbare  sehr  feine  und  etwas  undeutliche  Giller- 
structur,  sowie  die  an  einigen  SpaltstUckchen  angestellten  goniometrischen 
Messungen,  welcfae  übereinstimmend  [if  1^  =  890  50',  [iTi^  =  90o  40' 
ergaben,  machen  den  triklinen  Charakter  der  Hauptmasse  äusserst  wahr- 
scheinlich. Die  Einlagerungen  bilden  lange,  zum  Tbeil  linienartig  schmale 
Partien,  welche  bei  schwacher  VergrOsserung  vollkommen  homogen  er- 
scheinen. Bei  starker  Vergrösserung  ist  namentlich  auf  breiteren  Lamellen 
Zwiltingsstreifung,  welche  jedoch  wegen  ihrer  grossen  Feinheit  eine  Mes- 
sung der  AusiBschungsschiefe  unmöglich  machte,  zu  beobachten.  Die 
parallel  [PT]  verlaufenden,  von  Klockmann  bereits  näher  beschriebe- 
nen feinen  Strichsysleme  glaube  ich  ebenfalls  als  Albh  denten  zu  müsseo. 
Klockmann,  welcher  den  vorliegenden  Feldspath  als  eine  Parallelver- 
wachsung von  Orthoklas  und  Albit  betrachtet,  nimmt  an,  dass  sieh  aas  dem 
ursprünglich  homogenen  Gemenge  beider  der  Natronfeldspath  in  trikliner 
Form  ausgeschieden  habe.  Hiergegen  ist  zu  bemerken,  dass  Paramorphosen, 
bei  denen  ein  Mineral  aus  der  höher  symmetrischen  Form  in  eine  solche 
von  niederer  Symmetrie  übergebt,  in  der  Natur  bisher  nicht  beobachtet 
sind.  Du  ausserdem  die  obigen  Beobachtungen  starke  Zweifel  an  dem 
monoklinen  Charakter  des  vorliegenden  Feldspeths  aufkommen  lassen,  so 
halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  derselbe  aus  submikroskopischen 
Zwillingsindividuen  aufgebaut  ist,  welche  sich  erst  unter  lang  andauern- 
der Einwirkung  der  Atmosphärilien  zu  grosseren  einheitlichen  Lamellen 
dififerenziren. 

Dünnschliffe  nach  dem  Brachypinakoid  if(010]  bieten  unter  dem 
Mikroskop  ein  ganz  ahnliches  Bild.  Die  ebenfalls  fadenfttnnigen  Albilein- 
lagerungen  verlaufen  hier  parallel  der  Verticalaxe.  Die  AusItMchungs- 
scbiefe  betrug  für  den  Mikroklin  6o  iO',  für  den  Albit  170  30'. 

Möglichst  durchsichtiges  Material  dieses  Feldspaths  von  Grünbusdi 
wurde  analystrt. 

Hl*.  1,0i31gFeldspatbentbieltenO,6917gKie8elsaure,  0,f962g 
Tbonerde,  0,004«  g  Eisenoxyd,  0,002igKalk,  0,001 1  g  GlUhvertust. 
Hl*'.   0,97&ig  Feldspath  enthielten  0,1837  g  Thonerde  und  Eisen- 
oxyd, 0,0023  g  Kalk,  0,0979  g  Kali,  0,03fK  g  Natron. 
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lierans  folgt; 

tu«. 

Illh. 

Mittel  III. 

I1I-. 

Kieselafiare 

66,3( 

— 

66,34 

6S,88 

Thonerde 

<8,8I 

}  18,81 

(8,77 

48,99 

Eisenoxyd 

0,U 

0,11 

0,44 

Kalk 

0,<3 

0,S3 

0,83 

0,S3 

Kali 

~ 

<0,01 

40,04 

40,49 

Nalron 

— 

i,«3 

4,83 

4,50 

GlObverlust 

0,(( 

— 

0,44 

0,44 

99,80       100,00 

Aus  111*  ergiebt  sieb  die  Molekularzusammenselzung  1  Hol.  Kalkfeld- 
spath,  11,5  Mol.  Natronfeldspatb,  76,9  Hol.  Külifeldspath. 
s  =  2,6U,  s'=2,579. 
Wäre  aller  in  dem  gemischten  Feldspath  enthaltener  Kalkfeldspath  und 
Natronfeldspath  als  A1bit  auskryslallisirl,  so  mUsste  die  beobachtete  Aus- 
lose bungsschiefe  des  eingewachsenen  Albits  mit  der,  welche  man  mit  Hülfe 
der  Hall  ard'schen  Formeln*) 

cot[2a)  =  — ^>t~B 
col  {%ß]  =  —  '^  A'  —  ff 

BUS  der  Holflkularansa mm en Setzung  ableiten  kann,  tlbereinstimmen. 

Ha,  wie  ein  Blick  auf  die  von  Schuster")  gezeichneten  Curven  fUr 
die  AoslOschungsscbieren  der  KalknalronreldspHthe  auf  P  und  M  lehrt,  bei 
den  Albiten  eine  geringe  Aenderung  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
die  AuslOschungsschiefe  auf  P  nur  sehr  wenig  aiterirl,  wahrend  sie  auf  M 
eine  ziemlich  bedeutende  Abweichung  verursacht,  so  ist  die  aus  der  Ana- 
lyse berechnete  AuslOschungsschiefe  fUr  P  sehr  genau,  wahrend  sie  für  M 

*]  E.  Hallard,  Sur  risomorphisme  des  feldjipalhs  trlcüniques.  Bull.  Soc.  mio. 
de  FrsDce.  Paris  1881,  i,  Se.  Diese  Zeltsch.  6,  138.  ~  W.  Scbuster,  Nachtrag  xnr 
optiscbeo  Orientirung  der  Plagioklsse.  Min.  uod  petrogr.  Hitth.  hnrausg.  von  Tscher- 
mak.  Wieo  i88t,  fi,  48S.  Diese  Zeitschr.  8,  3fS.  In  diesen  Formeln  bedeuten  a  und  ^ 
die  Differenzen  der  AuslOscbunggschiefen  auf  P  und  M  des  betreßenden  Kalknalronfeld' 
Späths  ond  denen  des  reinen  Albits  (+  4d  SO'  enf  P,  +  iV>  0'  auf  Jf]  oder  Anorthits 

[—  370  auf  P,  —  SSO  Bof  N);  ^  das  Molekulsrverbllllniss  von  Anortbit  zu  Alblt.  die  An- 

"t 
uihl  der  ADortbitmolekiUa  gleich  i  geseilt.   A,  A'  und  B,  B'  siod  Constanlen,  und  zwar 
ist  nach  U  s  1 1  a  r  d 

A  — +  a,7S7.     B  -»  +  0,<at 
J'H-l-O.nS,      £'==  — 0,S64. 
**]  H.  Schuster,  Ueber  die  optische  OrienliroDg  der  Plagioklase.    Mineral,  und 
pelrop-.  Htttb.  beratug.  von  Tscbermak,  18S1,S,  117—384.    Diese  ZeitMbr.  •,  tIB. 
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ziemlich  ungenau  ist.  Aebnlicb  verhalt  es  sich  mit  den  Pehleni  btA  der 
Beobachtung.  Abgesehen  von  der  grosseren  oder  geringeren  Sicherheit  der 
Einstellung  auf  das  Maximum  der  Dunkelheit,  die  ja  in  jedem  einzelnen 
Falle  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  sind  Schliffe  parallel  J>,  wegen  der  vollkom- 
menen  Spaltbarkeit  nach  dieser  Richtung,  viel  genauer  orientlrt  als  solche 
parallel  M.  Da  ausserdem  die  Fehler,  welche  eine  geringe  Neigung 
der  Scbliffefoene  um  die  Brachyaxe  herbeifOhrt,  durch  die  fieobachtungs- 
melbode  von  Mlchel-L6vy*}  eliminirt  werden,  so  sind  die  an  Schliffen 
nach  der  Basis  gemachten  Beobacfatungeo  zum  Vergleich  mit  der  Rechnung 
geeigneter,  als  die  an  Schliffen  parallel  M  angestellten. 

Bei  den  beiden  analysirten  Feldspaihen  von  Schwarcbach  waren 
die  Resultate  der  Beobachtung  und  Rechnung  in  Bezug  auf  die  eingewach- 
senen Albile  folgende: 


Beob(ichl«t: 

Bwechnet 

aul  P        6«  SO' 

3«  60'             6M5' 

3»5r 

autü     17     0 

46   S6            <7    10 

<6   SS 

d^  =  33',        d„ 

—  41',        d„  =  30', 

<<„■="■ 

^"„=38,        (f„ 

=  tO,        ii'„=i8, 

«fm—"- 

Die  abnorme  AuslOschungsschiefe  dieser  beiden  eingewachsenen  Albite 
auf  P  kann  weder  durch  Fehler  der  Analyse  mtch  durch  Beobacfatungsfehler 
erklärt  werden.  Wahrscheinlich  ist  die  tu  grosse  Ausitischungsschiefe  des 
Albits  durch  isomorph  beigemengten  HikrokUn  hervorgerufen,  wahrend 
umgekehrt  die  zu  kleinen  AuslOschungsschiefen  der  frischen  Mikrokline 
durch  isomorph  beigemengten  Albit  bedingt  sein  mdgen.  Auf  M  ToBsste 
eine  solche  Beimengung  eine  Verringerung  der  AuslOschungsschiefe  hei^ 
beiftthren.  Die  in  diesem  Sinne  beobachtete  Abweichung  zwischen  Mes- 
sung und  Rechnung  von  34'  respeotive  iS'  kann,  abgeaeben  von  einer 
etwaigen  ungenauen  Orientining  des  Schliffes,  bereits  durch  die  Beobach- 
tungsfehler  erklärt  werden  und  ist  daher  kein  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  obigen  Annahme. 

Da  nur  die  frischen  Feldspäthe  von  Schwarzbach  so  grosse  Aus- 
lösch uDgsschipfeo  auf  P  aufweisen,  während  die  zersetzten  ganz  normale 
AuslOschungsscbiefen  besitzen,  so  ist  anzunehmen,  dass  sich  mit  der  Zer- 
setzung der  Substanz  zugleich  eine  Trennung  zwischen  Kalifeld^ath  and 
Kalknatronfeldspatb  vollzieht. 

b.   Geometrische  Eigenschaften. 
Von  einem  Versuch ,  die  geometriscben  Elemente  der  Mikroklinkry- 
stalle  zu  bestimmen,  musste  mit  Rücksiebt  abf  die  Ergebnisse  der  mikro- 


*J  FoaqaeetHiohel-Ltvy,  Woäralogie  wloFognfblqM.  Paria  !•»,;■»*. 
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skopisohen  Untersuchung  Abataod  gflnommen  werden.  Da  die  Symmelri« 
der  äusseren  Gestalt  der  Krystalle  dem  monosymmetrischen  Systeme  ent- 
spricht, so  werde  üb  in  der  folgenden  Besdircribung  die  Flücfaenbeieich- 
nung  demgenass  wühlen.  Aach  in  Bexug  auf  ihre  Zwiilingsbildungen 
verhalten  sich  die  polysynthetischen  Siikrokline  wie  monosymmetriscbe 
Krystalle. 

Da  erst  vor  Kurzem  die  Mittheilungen  Klockmann's  über  dieHikro- 
kline  aus  dem  schlesischen  Granilit  des  Riesengebirges  erscfaienen  siud,  so 
unterdrQcke  ich  hier  alle  Bemerkungen,  welche  lediglich  zur  Bestätigung 
der  Angaben  jenes  Autors  dienen  würden. 

Bemerkenswerlh  erscheinen  Krystalle,  welche  dadurch  einen  ü  d  u  I  a  r- 
artigen  Habitus  gewinnen,  dass  nur  ^IIO),  i'{001],  x[T01)  die  Umgren- 
zung bilden,  während  if(040j  gar  nicht  oder  doch  nur  ganz  untergeordnet 
auftritt.  Derartige,  1  bis  S  cm  grosse  Krystalle  liegen  z.  B.  von  den  Falken- 
bergen bei  Fischbach  vor. 

Zuweilen  beobachtet  man  Krystalle  mit  gewölbten  Flachen.  Spalt- 
blattchen  nach  P  lassen  keilförmige  Subindividuen  erkennen,  welche  ihre 
parallel  der  Kante  [TT]  verlaufenden  Schneiden  der  AufwachsungsUache 
zuwenden.  Demgemäss  sind  die  frei  ausgebildeten  Flachen  T,  die  an  ihnen 
liegende  Fläche  x  und  die  von  der  Drusenwand  abgewendete  Flüche  P 
oonvex,  wahrend  die  nach  der  Drusenwand  geneigte  Fläche  P  mit  den 
unter  ihr  liegenden,  aber  nur  selten  sichtbaren  Flacben  T  concav  ist. 

An  den  zahlreicben  Bavenoer  Zwillingen  ist  die  Erscheinung 
sehr  verbreitet,  dass  an  Stelle  der  Fischen  a^(401)  und  y{iOi)  vicinale 
FlKchea  aaftretan,  deren  Gombinationskanten  convergiren  (s.  Fig.  2).  An 
einem  etwa  8Jcm  grossen  Buvenoer  Zwilling  vonLomnitz  hat  M.  Websky 
die  Flachen  ^{S02)  and  /'(9S6|  besUmmt  [Fig.  3j. 

Drillinge,  welche  dadurch  entstanden  sind,  dass  mit  einem  Hikroklin- 
krystall  zwei  andere  nach  dem  Bavenoer  GeseU  verbunden  sind,  liegen  in 
mehreren  Exemplaren  vom  KrtKenloofa  bei  Sobwanbach ,  von  LomnitB, 
Fiscfhbach  und  Schildaa  vor  {s.  Fig.  i).  Die  Flachen  x  nnd  y  benachbarter 
Individuen  schneiden  sich  ip  ausspringenden,  die  Flachen  T,  und  T^  io 
einspringenden  Winkeln.  Die  Gonvergenz  der  Kanten  [Px]  und  [xy]  ist 
auch  hier  deutlich  wahrzunehmen.  —  Verhaltnissmflssig  selten  treten  Viei^ 
linge  auf.  Ihrer  Bildung  liegt  das  Gesetz  zu  Grunde,  dass  zwei  Bsvenoer 
Zwillinge  die  Zwillingsebene  gemein  haben  und  symmetrisch  stehen  zu  der 
auf  dieser  Ebene  senkrechten  Flache  aus  der  Zone  [PM] .  Figur  5  voran- 
scfaanlioht  einen  Vierling,  dessen  Endignng  von  den  Flachen  x  und  y  der 
Einzelkrystalle  gebildet  wird.  Einen  fläcbenreicheren  Typus  repOsentirt 
Figur  6.  Hier  sind  in  Folge  des  Auftretens  der  Flachen  T  die  beiden 
Bavenoer  Zwillinge  deutlicher  als  in  dem  vorigen  Falle  m  untersoheiden. 
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Die  Winkel  (T,  Tj]  und  ( Jj  r«)  sind  «usspriDgend ,  {T,  T,)  und  (Tj  T,)  ein- 
springend. 

Die  Manebacher  Zwillinge  zeigen,  wie  schon  Klockmann  beob- 
achtet bat,  auf  M  einen  sehr  stumpfen  einspringeodwi  Winkel. 

Alblt  ans  dem  Granitit  des  Blesengebtrges. 

Die  Elemente  des  Albit  vom  Riesengebirge  halKlockmano  ermiUell 
(s.  1.  c).  Die  Beobachtung  desselben  Autors,  dass  die  auf  einem  Mikroklin- 
krystall  sitzenden  Individuen  unter  einander  nicht  in  paralleler  Stellung 
sind,  sondern  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  die  sich  zu  einander  wie  die  bei- 
den Hälften  eines  Albitzwiltings  verhalten,  kann  ich  auf  Grund  des  vor- 
liegenden Materials  bestätigen.  Figur  7,  welche  einen  Mikroklinkryslall 
von  Schwarzbach  in  natürlicher  Grösse  darstellt,  dessen  Flächen  T  und  / 
mit  je  einem  grösseren  Albilkrystall  bedeckt  sind,  mag  zur  Illustration 
dieser  Thatsache  dienen. 

Die  Albitkrystatle  sind  meist  tafeißfrmig  nach  der  Verwacfasungsfläche, 
und  deshalb  treten  die  Flachen  l  und  H  nur  schmal  und  untergeordnet  auf 
neben  den  Flächen  T,  f  und  z,  welche  ebenso  wie  die  tlbrigeu  Flachen  aus 
der  Zone  der  Verticalaxe  längsgestreift  sind.  Nach  /  findet  eine  ziemlich 
vollkommene  Spaltbarkeil  statt,  die  sich  durch  zahlreiche  Spaltrisse  im 
Innern  verrätb.  Eine  Folge  davon  ist  der  Perlmulterglanz  auf  l, 
welcher  diese  FUche  leicht  vo'n   T  unterscheiden  ISsst. 

Sehr  auffallend  ist,  dass  die  beiden  Endigungen  verschieden 
ausgebildet  sind.  Bezeichnet  man  der  Ktlrze  wegen  als  oberes  Ende 
eines  Hikroklinkrystalles  jenes,  an  welchem  sich  das  frei  ausgebildete,  der 
Drusenwand  abgewendete  a:  befindet,  so  sind  die  oberen  Endigungen  der 
Albilkrystalle  malt  und  uneben,  die  unteren  glänzend  und  glatt.  Da  die 
einzelnen  Albite  durch  das  Albitgeselz  mit  einander  verbunden  sind,  so 
sind  die  oben  und  unten  befindlichen  Endigungen  krystallografriusch  nur 
abwechselnd  die  oberen  und  unteren.  Daas  sie  trotzdem  dieselbe  Ao*- 
bildong  zeigen,  beweist,  dass  der  Grund  FUr  den  Unterschied  in  der  Aus- 
bildung nur  in  der  verschiedenen  Lage  der  Krystaile  innerhalb  der  Dnue 
gesucht  werden  darf.  An  den  vorliegenden  Albiten  wird  die  matte  Endi- 
gung meist  von  x,  die  glanzende  von  P  gebildet,  so  dass  die  Fliehen  P  nod 
X  des  Albits  mit  denen  des  Hikroklins  nach  derselben  Seite  hin  abfallen 
(vergl.  Fig.  8).  Zuweilen  tritt  untergeordnet  an  ersteren  noch  n  and  e,  an 
letzteren  y  auf. 

Ein  Albil  von  Schreiberhau  ist  von  Lobmeyer*]  analynii 
worden : 

■)  Poge-  Aon.  «Sit,  <1,  19«— »t. 
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Kieselsaure 

68,75 

Thonerde 

is,n 

Eisenoxyd 

0,55 

Kilk 

0,51 

Magnesia 

0,0i 

Natron 

10,00 

Kali 

<,«< 

100,75 

Der  von  mir  untersuchte  Aibil  von  Schwarzbach  war  anf  dem 
HikroklinlLrystall  aufgewachsen,  dessen  Analyse  auf  S.  353  mitgetheill 
worden  ist.  Er  ist  wasserbell  und  zeigt  nur  an  den  Rändern  eine  rOlhlicbe, 
von  Hamatit-EinschlUssen  herrührende  Färbung. 

IV'.  0,7706  g  ergaben  0,i3<0g  Thonerde,  0,0080  g  Eisenoxyd, 
0,0036  g  Kalk,  0,0898  g  Natron,  0,0039  g  GlUhveHust,  und  Magnesia 
in  Spuren. 

IV^    0,6198  g  ergaben  0,(164  g  Kieselsäure,  0,1884  g  Thonerde, 
0,0016  g  Eisenoxyd,  0,0089  g  Kalk,  und  Magnesia  in  Spuren. 
Hieraus  folgt : 


IV.. 

IVb. 

Mittel  IV, 

IV". 

Kieselsaure 

— 

67,85 

67,85 

67,63 

49,59 

19,76 

19,67 

19,8« 

Eisenoxyd 

0,«6 

0,!6 

0,«6 

.  0,86 

Kalk 

0,47 

0,(7 

0,47 

0,40 

llagnesla 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Nalron 

(1,67 

— 

11,57 

11,48 

GlUbTerlust 

0,51 

- 

0,61 

0,61 

99,73  <00,00 
Aus  IV  ergiebt  sich  folgende  Molekularzusammensetzung; 
4  Mol.  Kalkfeldspath  und  S1,06  Mol   Natron feldspath. 

«  =  8,7*1,      i'  =  8,688. 
Es  ist  EU  bemerken,  dass  das  Eisenoxyd,  als  von  eingelagertem  Eisen- 
glanz stammend,  bei  der  Berechnung  der  Holekulansusammensetzung  aus 
der  Analyse  eliminirt  worden  ist. 

Nachfolgende  Tabelle  enthalt  die  beobachteten  und  die  aus  der  Mole- 
kularzusammensetzung berechneten  Auslöschungsschiefen. 
Beobachtet:       Bereclinet' 

auf  P        4»    5'  4»  17' 

oul»      16   30  IS    14 

Da  die  Beobachtungsfehler 
d„>-±3i%     d„  =  ±i»',     ii'„=±3r,     if„=.±3»' 
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betragen,  so  geht,  wenn  man  bedenkt,  dass  Schliffe  parallel  M  immer  un- 
genau orieDtirl  sind,  die  Abweichung  der  Rechnung  von  der  fieobachtuDg 
nicht  über  die  Beobachluogsfehler  hinaus. 

Abweichend  von  den  bisher  beobachteten  Albiten  sind  die  auf  den 
schon  stark  verwitterten Hikroklinen  von  Lomnitz  sitzenden  ziemlicb  un- 
durchsichtigen Albite.  Die  Flache  l  ist  durch  einen  starken  PerliDUtterglani 
susgezeichnet,  welcher  den  der  Übrigen  Albite  bei  weitem  uberlriOl.  Diese 
Erscheinung  ist  um  so  autfallender,  als  wegen  der  ziemlich  gleichen  Aus- 
bildung der  Kryslalle  Dach  allen  Bichtungen  die  Flächen  /  ebenso  breit  sind 
als  die  Flächen  T.  Auch  auf  der  Basis  ist  ein  schwacher  Perlniullei^ani 
wahrzunehmen. 

Rindenarlige  Bildungen  sind  auch  bei  den  Albitea  von  Lomnitz 
recht  haußg;  sie  unterscheiden  sich  von  den  vorher  besehriebeoen  nur  da- 
durch, dass  sie  sich  auch  Über  die  Endigung  der  MikrcAlinkrystalle  ver- 
breiten und  diese  oft  so  vollkommen  umhüllen,  dass  man  glaubt,  einen 
Albilstock  vor  sich  zu  haben. 

Ausser  diesen  gesetzmassig  mil  den  Mikroklinen  verwachseDen  Alhiten 
kommen  in  den  Drusen  des  Riesengebirgsgranitits  auch  iaolirte  blfiUerige 
bis  faustgrosse  Partien  von  Albit  vor,  welche  in  ihrem  Bau  viele  Analogien 
mit  den  Seite  359  beschriebenen  Hikroklinen  besitzen.  Aucb  sie  bestehen 
aus  zahlreichen  Subindividuen ,  welche  ihrerseits  wieder  VielÜDge  nach 
dem  Albitgesetz  sind ;  jedoch  ist  die  sichtbare  Fische  ic  coaoav,  während 
sie  bei  den  Hikroklinen  convex  ist.  Diese  Krystalle ,  an  denen  nur  die 
Flächen  M,  P  und  a:  auftreten,  sind  auf  die  Drosenwand  derart  aufgewach- 
sen, dass  die  Kante,  an  welcher  der  spitze  innero  FlachenwiDkel  [Px)  liegt, 
in  den  Drusenraum  hineinragt.  Dadurch  entsteht  im  Verein  mit  der  starken 
Krümmung  der  Flachen  der  so  charakteristische  bahnenkammartige 
Habitus.  In  Folge  des  verschiedenen  Grades  der  Unebenheit  dieser, 
durch  die  Aneinanderlagerung  zahlreicher  Snbindividuen  entstandenen 
Flächen  ist  das  über  den  ganzen  Albit  verbreitete  Eisenoxyd,  da  es  sich 
hauptsächlich  in  den  Vertiefungen  und  Furohen  befindet,  auf  die  verschie- 
denen Flächen  ganz  verschieden  verlbeilt.  Am  wenigsten  von  ihm  bedeckt 
ist  die  Fläche  M,  da  sie  ziemlich  glatt  und  eben  ist.  Sie  besitzt  eijoan  eigea- 
thQmlichen  Fettglanz,  der  sie  leicht  von  den  ul)rigen  Flächen  unterscfaeideo 
lässi.  Auf  der  ziemlich  stark  gekrttmmten  Basis  leuchten  aus  dem  echoa 
recht  dichten  Uebereuge  von  Eisenoxyd  die  sehr  zahlreichen,  lebhaft  glän- 
zenden Flächen  P  der  Subindividuen  hervor.  Die  Fläche  x  ist  wegen  ihrer 
grossen  Bauhheit  mit  Eisenoxyd  vollkommen  tlberzogeo  und  daher  auch 
ganz  matt. 

Wahrend  bisher  durch  die  Arbeiten  von  G.  Böse  und  Klockmann 
nur  einfache  Krystalle  und  Zwillinge  nach  dem  Alfailgesett  bekannt  gewor- 
den sind,  beobachtete  bc^od  H.  Websky,  wie  aus  fitiketten  dw  'kOnigl. 
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uiiMralogischen  Museums  tu  Breslau  hervorgeht,  Zwillinge  nach  dem 
PeriLlingesets.  Dieselben  scbejoen  durohaua  oicht  selten  zu  s^n,  da 
sie  auch  in  neuester  Zeil,  troti  der  Überaus  geringen  Feldspathgewinnung 
im  Biesengsbirge,  wiaderfaoll  Bufgefunden  worden  sind.  Es  litssen  sich  an 
ihasD  zwei  Typen  unterscheiden,  Je  nachdem  ihre  Individuen  den  Albit~ 
oder  den  P«riktinhabitus  leigeu. 

Zu  dem  erstem  Typus  gehören  die  schon  beschriebenen,  durch  einen 
starken  PerUnuUei^lans  auf  /  ausgeieictmeten  Albite  von  Lomniu,  Der  auf- 
fallende Unterschied  in  der  physiialisohen  Beschafienbeit  von  T  und  l  ge> 
wähn  ein  willkooDiDetieB  Erkennuugsmittel  fUr  diese  Art  der  regelmassigen 
Verwachsung,  da  iu  der  Zone  der  Vertiealaze  immer  ein  perlmuttergltln- 
sendes  Feld  l  und  ein  mattes  Feld  T  Über  einander  zu  liegen  kommen.  Sehr 
schttn  zeigen  diese  ErsaheiDungeo  die  nicht  seilen  vorkommeDden ,  zoU- 
grossea  Drillinge  und  Vterlinge,  bei  deneai  mehrere  Male  solche  verat^ie- 
dene  Felder  mit  einander  tAweahseln.  In  Bezug  auf  die  Fläohan  der  Endi- 
gUDg  sind  diese  Krystalle  ausserordentlich  llaoheuarm,  da  nur  P  und  x 
beobachtet  wurden,  wahrend  in  der  Zone  der  Verticelaxe  dieselben  Flächen 
wie  bei  den  vorberbeschriebenen  Albiteu  auftreten. 

Viel  flachenreioher  sind  die  PeriklinzwilliDge  des  zweiten  Typus;  es 
wurden  an  ihnen  die  Flüchen  Jf,  f,  s,  l,  T,  P,  cc,  y,  o,  p,  e,  n  und  g  beob- 
aobtel.  Der  in  Rgur  9  abgebildete,  etwa  -^  oni  grosse  Krystall,  an  welchem 
das  eine  Individuum  sehr  untei^eordnet  auftritt,  zeigt  diese  Flachen  an 
sich  vereinigt.  Die  Krystalle  dieses  Typus,  nach  M  tafelförmig,  sind  enl^ 
weder  auf  die  Flüche  M  eines  Mikrokünkrystalles  aufgewachsen  oder  sie 
befinden  sich,  was  sogar  bäußger  ist,  in  den  Drusen  ohne  gesetzmassige 
Beziehung  zu  den  Mlkroklinen.  Solche  dacbziegel förmig  Über  einander 
liegende  Zwillinge  bilden,  vermischt  mit  einfachen  Krystallen  desselben 
Typus,  oft  faustgrosse  balbkugelfOrmige  Aggregate. 

Mikroklln  am  dem  Grsnitit  von  Striegau. 

a.    Optische  Eigenschaften  und  chemische  Zusammen- 
setzung. 

Das  Vorkommen  der  in  den  Drusen  des  Slriegauer  Granitits  auftreten- 
des Mineralien  ist  in  der  S.  351  citirten  älteren  Arbeit  von  C.  Becker  so 
eingebend  behandelt  worden ,  dass  ich  hier  von  einer  Besprechung  des- 
selben Abstand  nehmen  kann.  Die  frischen  DrusenfeldspHtbe  des  Granitits 
von  Striegau  variiren  in  ihrer  Färbung  zwischen  weiss,  erbsengelb  und 
blass  fleischrotb.  Ausser  den  Hsuptspaltungsflachen  /'[001]  und  J/(OIO) 
weis«a  einige  von  ihnen  nodi  eine  deutliche  Spaltbarkeit  nach  den  Pris- 
meiiOäcben  Tauf;  ein  Unterschied  in  Bezug  auf  ihre  Vollkommenheit  nach 
einer  der  beiden  Richtungen  war  nicht  wahrzunehmen. 


Google 


Das  mikroskopische  Bild  eioes  Sirieganer  Feldspaths  ist  von  dem  eine« 
MikroküDs  aus  dem  Aieseogebirge  nicht  zu  unlerscbeiden.  Aach  hier  sind 
bei  paralleler  Stellung  der  Nicols  die  Dünnschliffe  nicht  vollkocnmen  homo- 
gen, sondern  zeigen  sich  von  zahlreichen  Poren  durchsetzt.  Glimmsr  ist  in 
sBmmtlichen  Vorkommen,  wenn  auch  meist  nur  in  Spuren,  wafannnehmen. 
Bei  gekreuzten  Nicols  zeigen  Schliffe  parallel  P  vier  Systeme  von  Zwillings- 
lameilen ,  welche  paarweise  zur  Trace  mit  der  Symmetrieebene  symme- 
trisch liegen  und  daher  durch  dasAIbitgeselz  mit  einander  veri>unden  sind. 
Die  Hauptmasse  besteht  aus  Lamellen  von  unregelmSssiger  Gestalt. 
Durch  ihre  zwischen  16c  iO'  und  l?"  10'  schwankende  Auslflschungsschiefe 
verrath  sie  sich  als  Hikroklin.  Die  Einlagerungen  bilden  nach  der 
Richtung  der  Kante  [Pcc]  in  die  Lunge  gezogene  Banden  mit  feiner  parallel 
der  Kante  [MP]  verlaufender  Zwillingsstreif nng.  Ihre  Ausl&schungsschiefe, 
welche  zwischen  S"  50'  nnd  6o  0'  schwankt,  lasst  sie  als  Albit  erkennen. 
Hervorzuheben  ist,  dass  den  eingewachsenen  Albiteu  der  frischen  Mikro- 
kline  die  grosseren,  denen  der  zersetzten  Mikrokline  die  kleineren  Aus- 
lOschungsschiefen  angehören. 

In  Schliffen  parallel  M  sind  nur  zwei  Systeme  von  Lamellen  wahnu- 
nehmen.  Der  Hikroklin  hat  eine  Ausl&schungsschiefe  von  3"  12'  bis  5*  0', 
der  Albit  eine  Ausldschongssohiefe  von  U^  0'  bis  Ifio  30'. 

Becker  giebt  folgende  Analyse  eines  solchen,  von  ihm  als  Orthoklas 
gedeuteten  Mikroklins  von  Striegau  an : 

EieselsHure    65,56 

Thonerde       17,36 

Eisenosyd        0,39 

Kali  12,29 

Natron  2,27 

Magnesia  1,08       ' 

Kalk  0,54 

Baryt  __0,38 

99,81 
Die  beiden  von  mir  zur  Analyse  verwendeten  Hikrokline  stammen  ans 
den  Drusenraumen  desGranitits  der  Fucbsberge  und  sind  ausgezeiofanel 
durch  frisches  Aasseben.  Der  unter  V.  angeführte  ist  ein  Bruchstück 
eines  grösseren  Krystalls  von  blass  fleischrother  Farbe  mit  gewälbten  Fla- 
chen. Er  lasst  die  Spaltungsrichtungen  nach  T  sehr  deutlich  erkenDea. 
Der  mit  VI.  bezeichnete  ist  ein  Bruchstück  eines  kleinen  Krystalls,  welcher 
die  ftlr  die  meisten  Striegauer  Hikrokline  so  charakteristische  hell  eibsen- 
gelbe  Färbung  zeigt. 

V*.  t, 1272g  Substanz  ergaben  0,2089g  Thonerde,  0,00S6g 
Eisenoxyd,  0,0022gKalk,  0,1578gKali,  0,0216  g  Natron,  0,0082e 
GlUhverlusl. 
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V^    1,3810  g  Subatani  ergaben  0,7904  g  KieaeJsSure,  0,SS79  g 
nonerde,  0,002i  g  Eiaenoxyd,  0,00SO  g  Kalk. 
Hieraus  Iblgt : 


V«. 

Vb. 

Hitlel  V. 

v. 

KieselsBore 

— 

64,73 

64,73 

64,82 

Thonerde 

18,53 

18,66 

18.60 

18,60 

Else&oxyd 

0,23 

0,20 

0^21 

0,21 

Kalk 

0,20 

0,16 

0,18 

0,18 

Kali 

14,00 

— 

14,00 

14,28 

Natron 

1,92 

— 

1,92 

1,71 

GlOhverlDst 

0,S0 

— 

0,20 
99,84 

0,20 
100,00 

Aus  Y*  ergiebt  sieb  als  wahrscbeinlicbste  HoleknlannsammeDselzung : 
1  Hol.  Kalkfeldspalh,  21,0  Mol.  Natronfeldspatb,   115,6  Hol.  Kalifeld- 
spath. 

Ä  =  2,494,     s'=  2,566. 
Folgende  Tabelle   entbatt  die   beobachteten   und   berechneten  Kaa- 
iOsebnogsscbiefen  des  diesem  Mikroklin  eingelagerten  Albits. 
Beobachtet:       Berechnet; 
auf  P        5»    6'  4«  0' 

aufJtf     16   50  17   S 

Die  Fehler  bei  der  Einstellung  aaf  das  Maximum  der  Dunkelheit  be- 
trugen 

d„=±27',     d^=±3Z',     d'^  =  ±27',     d'^  =  ±3i'. 

VI'.  1,0079  g  Substanz  enthielten  0,1894  g  Thonerde,  0,0019  g 
Eiseooxyd,  0,0030  g  Kalk,  0,006t  g  Magnesia,  0,1090  g  Kali,  0,0386  g 
Natron,  0,0025  g  GlUhverlust. 

Tl*.    1,2210  g  Substanz  enthielten  0,7971  g  Rieselsaure,  0,2276  g 
Thonerde,  0,0023  g  Eisenoxyd,  0,0037  g  Kalk,  0,0062  g  Magnesia. 
Hieraus  ergiebt  sich : 

VI».  Vl\  Mittel  VI.        V[». 


Kieselauure 

— 

65,88 

6S,S8 

65,08 

Thonerde 

18,79 

I8,6i 

«8,74 

18,66 

Eiaenoxyd 

0,19 

0,(9 

0,(9 

0,19 

KaJt 

0,30 

0,80 

0,30 

0,29 

Hognesia 

0,6( 

0,67 

0,6i 

0,63 

Kali 

(0,8S 

— 

10,82 

11,39 

Natron 

3,88 

— 

3,82 

3,62 

GlQhverlust 

0,S5 

— 

0,25 
100,01 

0,2i 
100,00 
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Aus  VI"  ergtebt  sich  folgend«  HolekDlarausamineDfietzuiig :  1  Hol. 
Kalkfeldspalh ,  32,25  Hol.  Natronfeldspalh ,  66,43  Ho).  Kalifeldspath.  Zu 
bemerken  ist,  dass  bei  der  Berechnung  die  Magnesia  als  JfpjStOj  aus  der 
Analyse  eliminirt  worden  ist. 

s  =  2,52* ,     s'  =  2,582. 
Die  fUr  den  eingewachseoea  Albit  dieses  Hikroklins  berechDeten  and 
beobachieien  AuslOschungeschiefen  sind : 

Beobachtet :       Berecbael : 
aufP       6«    1'  4Mr 

aniM    16   18  17   46 

wobei 

ä^  =  ±  29',  C  =  ±  37',  rf„  =  ±  30',  d'„  =  ±  33'. 
Bei  beiden  Albilen  kann  die  Abweichung  zwischen  Beobachlung  und 
Rechnung  nicht  durch  Beobachtungsfehler  erklart  werden;  sie  wird  wshr- 
scheinlich  auch  hier  durch  isomorph  beigemengten  Hikroklio  verursacht. 
Da  nur  der  Albit  der  frisohen  Vorkommniase  so  abnorme  AaslOachnngs- 
schiefen  auf  P  besitzt,  so  mu^  ebenso  wie  bei  den  ülikroklineD  dfts  Rienn- 
gebirges  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  sich  bei  der  Zersetiung  der 
Kalinatronfeldspathe  Hikroklin  und  Albit  vollkommen  trennen. 

b.  Geometrische  Eigenschaften. 

Die  Grösse  der  Striegauer  Hikrokline  schwankt  zwischen  1 — 15  cm; 
am  grOssten  sind  die  im  Granitit  von  Pilgramshain  vorkommenden  erbsen- 
gelben  Rrystalte,  welche  auf  P  in  der  Reget  mit  einer  blatterigen  Schicht 
von  weissem  trtlben  Albit  bedeckt  sind.  £benso  wie  bei  den  HikroklineD 
des  Hiesengebirges  sind  auch  bei  ihnen  nur  die  FiBchen  der  einen  Endigung, 
sowie  M  und  die  unter  dem  frei  ausgebildeten  x  liegenden  PlAcben  der 
Verticalzone  zu  beobachten.  Die  an  den  scheinbar  einfachen  Krfslallen  aul- 
tretenden  Flachen  sind  folgende: 

Jf  =  (010),     r=  (110),     3  =  (130),     it=  (100) 

/»  =  (001),     x=  (TOI),     y=  (501),     0  =  (T11) 

V>  =  (Tfl,0.9). 

Diese  Flachen  wurden  mit  Ausnahme  von  xfi,  welche  von  mir  mittelst 
goniometrischer  Hessungen  an  mehreren  Kryslallen  constatirt  wurde,  schon 
von  Becker  angegeben.  Die  von  ihm  nur  an  den  Karlsbader  ZwüliogeB 
erwähnten  Flächen,  welche  die  Kanten  [ox]  und  [oP]  abdampfen,  wurden 
auch  an  den  scheinbar  einfachen  Krystallen  beobachtet.  Von  der  kryslalin- 
graphischen  Bestimmung  dieser  Flachen  musste  Absland  genommen  wer- 
den, da  sie  sehr  schmal  und  uneben  waren.  Besonders  hervorzuheben  ist 
gegenüber  anderen  Fundorten  die  Häufigkeit  der  Querflacbe  k. 
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Krysialle  mit  gekrUmmten  Flachen  sind  im  Graaitit  vod  Strisgau 
verbaltD issmassig  verbreiteter  als  in  dem  des  RieseDgebirges.  Es  liegen 
Kiicbe  Krystalle  von  den  Fuchsbei^en  und  von  Gräben  bei  Slriegou  vor. 

Die  Krystalle  von  Gräben  sind  von  weisser  Farbe  nnd  an  der  Ober- 
fl&die  mit  einer  Sebicht  von  trtlbem  weissen  Albit  bedeckt.  Jene  von  den 
Fuchsbei^eD  sind  nach  dem  Grade  ihrer  Verwitlening  entweder  blass 
fleisclirolh  oder  rostbraun  gefUrbt.  Bei  ersteren  sind  die  FlScIien  aus  der 
Zooe  der  Verticalaze  rindenarlig  gefureht  und  an  der  Oberfluctie  mit  einer 
daonen  Schicht  von  Eisenoxyd  bedeckt.  Sehr  kleine  auf  diesen  Flachen 
sitzende  wasserhelle  Albitkrystalle  verleihen  ihnen  einen  seidenartigen 
Glanz.  Diese  Krystalle  sind  ausserdem  dadurch  interessant,  dass  sie  eine 
vollkommene  Spaltbarkeit  nach  den  PrismeDflacbeD  7*  besitzen.  Von  ihrem 
Bau  gilt  dasselbe  wie  von  den  Seite  359  beschriebenen  Uikroklinen  des 
H Lesengebirges  mit  gewtilbten  Flächen. 

Viel  häufiger  als  scheinbar  einfache  Krystalle  sind  Zwillinge.  Die 
Erscheinungen,  welche  die  Bavenoer  Zwillinge  darbieten,  sind  schon 
von  Becker  beschrieben  worden.  Ich  erwühne  an  dieser  Stelle  nur  nocfa 
eiiuge  bemerkenswerthe  Vierlinge  und  Achtlinge.  Dem  durch  Figur  10  ver- 
anschaulichten Vierliug  liegt  das  Gesetz  zu  Grunde,  dass  zwei  Bavenoer 
Zwillinge  die  Flachen  J/j  und  M^  gemein  haben  und  symmetrisch  zu  ihnen 
sleheu.  Vereinigen  sich  iwei  derartige  Vierlinge  in  der  Weise,  dass  der 
tweite  in  Bezug  aul  die  Ebene  ifi  =a  Mt  zu  dem  ersten  symmetrisch  steht, 
so  resultirt  ein  Achtung,  wie  ihn  zuerst  Hessenberg  an  dem  Hikroklin 
von  Baveno  beobachtet  bat.  Figur  1 1  stellt  einen  zum  Theit  mit  Axlnit- 
krystallen  bedeckten,  etwa  3  cm  grossen  Achtung  von  den  Fuchs- 
berg en  dar. 

Nicht  selten  treten  im  Striegauer  GranJtit  Acbtiinge  auf,  bei  denen 
sich  in  der  Mitte  der  Endlgung  die  Fluchen  T  zu  einer  trichterförmigen 
Vertiefung  zusammen schliessen.  Hierher  gehCrt  der  in  Figur  18  abge- 
bildete Krystall  von  den  Fuchsbergen,  welcher  sich  in  der  Sammlung  des 
mineralogischen  Instituts  der  Universität  Greifswald  befindet  und  mir  von 
Herrn  Prof.  Tb.  Liebisch  gütigst  Überlassen  wurde.  An  ihm  sind  die  über 
P  und  x  verlaufenden  Zwillingsgrenzen  besonders  deutlich  wahrzunehmen. 

Für  die  sehr  spärlichen,  vom  WindmUhlenberge  stammenden,  dunkel 
braun  gefärbten  Hanebacher  Zwillinge  ist  charakteristisch,  dass  die 
Flüchen  M  der  beiden  Individuen  vollkommen  in  eine  Ebene  fallen.  Sie 
niUssien  also,  abweichend  von  den  hierher  gehörigen  Kryslalien  des  Riesen- 
gebirges, als  Zwillinge  nach  dem  Gesetz  nZwillingsaxe  die  Brachydiagonalef 
gedeutet  werden.  Sie  sind  tafelförmig  nach  der  Baals  und  erreichen  eine 
Grosse  von  1  bis  l^cm.  Ebenso  wie  die  des  Riesengebirges  sind  sie  stets 
mit  dem  Ende  aufgewachsen,  an  welchem  die  Flachen  cc  der  beiden  Indi- 
viduen einen  einspringenden  Winkel  bilden  wurden.     An  der  .freien 


ly  Google 


Kmtit^i'OH  herrschen  die  FiacbeD  x  und  gc  vor;  untergeordnet  treten  noch 
(llti  fluchen  T,  s,  n  und  o  auf. 

/wtllfnge  nach  dem  Karlsbader  Gesets  koramen  im  Granit  von 
Htrlu|;au  eiemlich  häufig  vor.  Die  Flachen  Pnnd  x  der  beiden  Individuen, 
von  denen  P  in  Folge  eines  dünnen  AlbitUberzuges  glsniend  ist,  fallen  auch 
hier  in  eine  Ebene.  Sie  schwanken  in  ihrer  Grosse  iwischen  4  bis  3  cm 
und  sind  mit  Ausnahme  der  Krystalle  vom  Windmühlenberge,  welche  stets 
von  dunkelbrauner  Farbe  sind,  blass  erbsengelb  gefärbt.  Aussw  den  ge- 
wöhnlich an  ihnen  auftretenden  Flachen  P,  x,  y,  M,  T,  x,  k,  n  und  o,  wur- 
den die  Flachen  q  =  (TOS)  und  i/>  =  (TÖ.0.9)  beobachtet.  Ein  in  Figur  13 
abgebildeter  dunkelbrauner  Erystall  von  dem  WindraUhlenberge  seigt  noch 
eine  Flache,  die  auf  die  Kante  [xM]  schief  aufgesetit  ist,  und  deren  Com- 
binationskanten  mit  M  und  x  nach  der  Kante  [Px]  hin  divergiren.  Leider 
waren  die  Flächen  nicht  hinreichead  eben,  um  genügend  genaue  Messungen 
za  gestatten.  —  Selten  treten  Zwillinge  von  adula  rar  tigern  Habi- 
tus auf.  Es  lagen  mir  nur  die  beiden  in  Figur  14  und  15  abgri>ildeleo 
Exemplare  vor.  Auf  den  Flächen  P  und  x  ist  parallel  der  Kante  [Px]  eine 
starke  Streifung  wahrzunehmen ,  welche  in  der  Nahe  dieser  Kante  am 
dichtesten  ist.  Bei  dem  durch  Figur  1  i  dargestellten  Krystalle  fallen  die 
Flachen  P  und  x  in  eine  Ebene.  Derselbe  ist  noch  dadurch  interessant, 
dass  man  an  ihm  zwei  verschiedene  Wachsthumsperioden  untersoheiden 
kann.  Wahreud  ntfmiich  der  mittlere  Theil  von  schmutzig  grauer  Farbe  ist, 
sind  an  beiden  Seiten  scharf  abgegrenzte,  weisse  Hikroklinpartien  von 
gleicher  Orientirung  angelagert.  Bei  dem  in  Figur  1 5  abgebildeten  Zwil- 
linge greifen  die  beiden  Individuen  in  einander  Über. 

Alblt  ans  dem  Onnitit  ron  Stiiegan. 

Die  aufgewachsenen  Albite  von  Striegau  sind  ebenso  wie  die  Afs 
Riesengebirges  spateren  Ursprungs  als  der  Hikroklin,  auf  weldiem  sie 
sitzen.  Dies  beweist  das  hauRge  Vorkommen  von  Atbitkry stallen  auf  Bruch- 
flachen  des  Hikroklins.  In  dieser  Beziehung  sind  namentlich  die  grossen 
Hikroklinkrystalle  von  Pilgramshain  ansgezeichnet,  welche  auf  BruchflIlcbeD 
Quarzkrystalle  und  wasserhelle  Aibite  von  S  bis  3  cm  Lange  enthalten.  Dir 
Albite  sitzen,  ebenso  wie  im  Riesengebirge,  vorzugsweise  auf  den  Vertical- 
flacben  und  zerfallen  nach  ihrer  krystallographischen  Orientirung  in  mei 
Gruppen,  die  sich  wie  die  beiden  Hälften  eines  Albitzwillings  verhalten. 
Die  nur  in  wenigen  Fallen  auf  der  Basis  P  des  Hikroklins  beobachteten 
Albilkrystalle  unterscheiden  sich  von  den  auf  den  Prismenflachen  sitzenden, 
meist  einfachen  Krystallen  durch  eine  feine  Zwillingsstreifung  auf  P  untl  x. 
Die  Flache  I  des  Albits  ist  von  T  durch  einen  schwachen  Perlmutterglani, 
welcher  von  Spaltrissen  im  Innern  herrührt,  ausgezeichnet.    Der  Doiar' 
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schied  von  T  uod  t  ist  jedocb  hier  bei  weitem  nicht  so  deutlich,  als  bei  den 
schon  stark  zersetzten  Atbiieo  des  Biesengebirges,  da  die  den  Perlmutter- 
glänz  verursachenden  Spaltrisse  erst  durch  die  Zer^tzung  hervorgerufen 
werden.  In  der  Zone  der  Verticalaxc  treten  fast  an  sammtlichen  Krystallen 
die  Pläcben  M,  f,  l,  T  uod  3  auf,  welche  alle  mehr  oder  weniger  längsge- 
streift sind.  Auch  an  den  Krystallen  von  Striegau  sind  die  beiden  Endi- 
gungen durchaus  verschieden  ausgebildet.  Wahrend  die  eine 
derselben  uneben  und  matt  ist,  erscheint  die  andere  glänzend  und  glatt. 
An  der  matten  Endigung  tritt  x  entweder  ganz  allein  oder  in  Combination 
mit  der  sehr  untergeordneten  Flache  y  auf.  Die  glänzende  Endigung  wird 
meist  durch  die  Flachen  P,  x,  n  und  g  gebildet.  Das  Vorherrschen  von  x 
und  g  bringt  einen  eigenthümlichen,  für  die  Striegsuer  Albite  charakteri- 
stischen Habitus  hervor  (Fig.  16).  Bei  dem  Albit  des  Riesengebirges  tritt 
die  Flache  x  immer  nur  an  dem  Ende  auf,  an  welchem  die  Flache  x  des 
Hikroklins,  und  P  nur  an  dem  Ende,  an  welchem  die  Flache  P  des  Mikro- 
klins  liegt.  «Daher  sind  hier  die  Flachen  P  und  x  des  Albits  die  Fortsetzun- 
gen der  gleichen  Flachen  des  Hikroklins  (vergl.  Fig.  8).  Bei  den  Albiten 
von  Striegaa  trifft  dies  nur  in  Bezug  auf  das  matte  Ende  zu,  an  dem  glan- 
zenden fällt  die  Flache  x  des  Albits  nach  der  Flache  P  des  Hikroklins  hin 
ab,  und  der  Älbit  Überragt  daher  den  Mikroltlin  (Fig.  17).  Schliessen  sich 
die  einzelnen  Albitkrystalle,  wie  dies  sehr  häufig  vorkommt,  zu  einer  con- 
tinuirlichen  Rinde  zusammen,  so  ist  die  Basis  P  des  Hikroklins  von  einem 
erhabenen  Bande  von  Albit  umgeben. 

Zwei  wasserhelle  Albite  von  den  Fuchsbergen,  welche  leider,  wie 
dies  bei  den  grosseren  Krystallen  von  Striegau  stets  der  Fall  ist,  keine 
goniometrische  Hessung  zuliessen,  wurden  analysirt. 

VII*.    1,09Ug  des  ersten  Albits  lieferten  0,8161  g  Thonerde, 

0,0063  g  Kalk,   0,18!l5g  Natron,  0,0013  g  GlUhverlust,  und  Hagnesia 

in  Spuren. 

Vll^.    4,0458  g  desselben  Albits  ergaben  0,7081  g   Kieselsaure, 

O,S086  g  Thonerde,  0,0043  g  Kalk,  und  Hagnesia  in  Spuren. 
Hieraus  ergiebl  sich : 


VII«. 

Vl[b. 

Hillel  VII. 

VII". 

Kieselsaure 

— 

67,61 

67,51 

67,82 

Thonerde 

19,80 

20,15 

19,97 

20,06 

Kalk 

0,49 

0,41 

0,45 

0,45 

Hagnesia 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Natron 

11,50 

— 

11,60 

11,55 

GlUhverlust 

0,1« 

— 

0,12 
99,55 

0,12 
400,00 

Qritk.  SiltolliTm  r  Kijrfallop.  TUI. 
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Aus  VlI'  ergiebl  sich  die  Holekulamisammensetzung :     1  Mol.  Kalk- 
feldspath  and  i8,3i  Mol.  Natronfaldspath. 

1  =  8,733,     j'  =  8,628. 
VllIV    0,8697  g  des  xweiten  Albits  enlbielten  0,1 703  g  Tbonerde, 
0,003!ig  Kalk,  0,1008  g  Natron,  0,0040  g  GlUhverlust,  Magnesia  und 
Kali  in  Spuren. 

VIII''.  0,7187gSubstanzenthiellen0,t843gKie8elsBure,  0,UiOg 
Thonerde,  0,0089  g  Kalk,  Magnesia  in  Spuren. 
Hieraus  ergiebl  sich- 

VIII».  MII>».         UiU«l  VIII.       VIU". 

Kieselsaure       —  67,38         67,38         67,64 

Tbonerde        49,85         80,04         19,94        .19,95 

Kalk  0,40  0,40  0,40  0,48 

Magnesia  Spur  Spur  Spur  Spur 

Kali  Spur  —  Spur  Spur 

Natron  11,S9  -.  11,59         11,47 

GlUhvorlust      0,46  —  0,46  0,46 

99,77       400,00 

Aus  VIII*  folgt  die  HolekulanEosammensettung :  1  Hol.  Kalkfeldspath, 

48,6  Mol.  Natronfeldspatb. 

«  =  8,736,     i'=  8,689. 
Die  nachstellende  Tabelle  eatbBlt  die  an  den  analysirten  Albiten  ge- 
messenen und  die  aus  den  Analysen  VII.  und  VIII.  berecbneten  Aus- 
löscbungsschiefen : 

1 
Beobacktal ; 
auf  P        4»  50' 
auf JT     49   80 


Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  eine  genügende  Uebereinslimmung  iwi- 
sehen  Beobachtung  und  Rechnung  vorhanden  ist. 

In  den  Drusenräuuien  des  Striegauer  Granitits  kommen  ausser  wohl 
ausgebildeten ,  mit  HikrokUn  regelmassig  verwachsenen  Albitkrystallen 
auch  grossere  Albitpartien  mit  hahnenkammartigem  Habitus  vor,  nie 
sie  S.  362  aus  dem  Riesengebirge  beschrieben  wurden.  Auch  bei  ibaeo 
sind  die  grösseren,  von  den  Flachen  J#,  P,  x  umschlosseneo  Krystalle  aus 
kleinen  Zwillingen  nach  dem  Albitgesetz  aufgebaut.  Hit  einer  der  beiden 
Kanten,  an  welchen  der  spitse  innere  Flachenwinkel  {Pas}  li^,  sind  die 


viri. 

Berecbmrt: 

B«obacbtel:            BenwbiMt; 

4M5' 

4«  50'                 4«  15'     . 

<S     4 

19   40                <8      4 

"im  =±»<' 

d„  —  ±  34",     <i„  —  ±  46' 

if„=±33 

d-„=d=30,     (f„  =  ±34 
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KrysUUe  auf  die  Wandung  des  Drusenraunies  sufgewachseo.  Durt^  die 
ganz  untergeordnet  auftretenden  Flachen  f,  l,  T  und  s  wird  eine  Zafanelung 
der  nach  dem  Innern  des  Drusenraumes  gewendeten  Kante  [Px]  bewirkt. 
Sehr  schon  zeigen  diese  Ausbildungsweise  die  blass  meergrünen,  an  den 
Randem  durchsichtigen  Albite  einer  ^tufe  von  der  Stiller-MUhle  am  Ab- 
hänge des  Breiten  Beides. 

Zwillinge  nach  dem  Periklingesetz  sind  in  dem  Striegauer  Granitit 
liemlich  verbreitet.  Wie  aus  Etiketten  des  mineralogischen  Museums  lu 
Breslau  hervorgeht,  wurden  sie  bereits  von  H.  Websky  als  solche  er- 
Uuai.  Sie  sind  durchweg  nach  M  tafelförmig  und  enthalten  die  Flachen 
aus  der  Zone  der  Verticalaxe  nur  sehr  untei^eordnet.  Sie  finden  sich  meist 
zwischen  den  Mifcroklinkrystallen,  ohne  eine  gesetzmassige  Beziehung  zu 
ihnen  zu  haben.  Selten  erscheinen  sie  auf  den  Flüchen  if  des  Hikroklins; 
auf  anderen  Flachen  wurden  sie  von  mir  tlberhaupt  nicht  beobachtet.  Diese 
Zwillinge  sind  niislifc  wasserlull  wie  die  vorhin  be«chri^n«n',  sondern 
weiss  und  undurchsichtig.  In  der  Endigung,  welche  meist  nur  von  P  und 
j-  gebildet  wird,  tritt  zuweilen  noch  n  und  e  auf, 

Bemerkenswenh  ist  ein  Doppelzwilling  von  {cm  GrBsse,  der 
allerdings  nur  jn  einem  Exemplare  von  Graben  beobachtet  wurde  (vergl. 
Fig.  18).  Die  beiden  Hälfte»  dieses  Zwillings  sind  selbst  Viellinge  nach 
dem  Albitgesetz,  dessen  einzelne  nach  M  tafelfarmige  Individuen  P  und  (C 
so  ausgedehnt  zeigen,  dass  die  Flachen  aus  der  Zone  der  Verticalaze  nur 
ganz  untergeordnet  vorhanden  sind.  Die  beiden  Zwillingshalften,  welche 
in  Folge  ihres  Aufbaues  monokline  Symmetrie  besitzen,  sind  so  mit  einan- 
der verwachsen,  dass  sie  zu  der  durch  die  Kante  [iIP\  gehenden  auf  M 
senkrechten  Ebene  symmetrisch  stehen.  Die  Flachen  M  der  beiden  Zwi'l- 
lingsindividuen  fallen,  wie  es  diese  Erklärung  verlangt,  in  eine  Ebene. 
Die  verschiedene  BeschafTenheil  der  EndDächen  der  beiden  Zwillingsindi- 
viduen ist  deutlii^  wahrzunehmen.  Die  matten  Flachen  x  bilden  einen 
einspringenden,  die  glänzenden  einen  ausspringenden  Winkel. 

An  einem  etwa  3  mm  grossen,  in  Figur  19  abgebildeten  wasserhellen 
Zwilling  von  den  Fuchsbergen  konnten  Winkelmessungen  ausgeführt  wer- 
den. Auäden  Fundamentalwtukeln: 

[Pn]  =  *6»  50V,     (Po)  =  ^"^^  *5J'.     (on)  =  ♦''  H'. 
{PI)   =63     oj,      [rn]  =  81    24 

ergeben  sieb  die  Elemente : 

a:b:  c  =  0,6360  :  1  :  0,5568 
a=    94«  40' 
/S  =  147     0 
V  =    88     0. 
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BMbaohtel; 

(ifil  = 

.  60»  iS' 

eo»  ac 

[ITI 

58  m 

59    14 

ITD 

59   5H 

58   60 

(«■») 

47    l< 

47   «2 

(HP) 

85   (4 

85   48 

(KCl 

93    49^ 

94    12 

tPF] 

7    (3 

8   24 

l«*') 

66   ii\ 

66   31 

lex] 

87   29 

27    23 

(»J) 

27   34 

28   44 

isx] 

30    23 

31    16 

{PT) 

69    t1 

69   29 

FeldsiAthe  ans  den  Oaii^frasiteB  des  Enlengeblrges. 

Im  Gneiss  des  Euleogebii^es  und  des  Hügellandes  voo  Reicbenbüch 
und  FrankensleJD  treten  Gange  von  grobkörnigem  Granit  auf,  welche  ab 
Lagerrstätlen  von  grossen  Turmalin-  und  Beryllkryslallen,  sowie  von  Granat, 
Apatit  und  Columbit  seit  l&ngerer  Zeit  bekannt  sind.  Die  BeschaffeDheit 
der  Peldspathgemengtbeile  dieser  Gange  ergiebt  sich  aus  den  nachstehen- 
den Beobachtungen . 

a.   Hikroklin  von  Lampersdorf. 

Der  Peldspath  des  Ganggranits  von  Lampersdorf  ist  von  weisser  Farbe 
und  giebt  sich  schon  dem  unbewaffneten  Auge  als  Perlhit  zu  erkennen.  In 
eine  homogene  wasserhelle  Grundmasse  sind  in  grosser  Menge  breite  Adem 
eines  weissen  trUben  Feldspatbs  eingelagert,  welche  auf  P  ungefähr  senk- 
recht zur  Kante  (Jf  P],  auf  M  ungefähr  parallel  zur  Verticalaxe  verlaufen. 
Die  Spaltbarkeilen  parallel  P  und  M  sind  ziemlich  unvollkommen ;  nameot- 
lieb  ist  nai^  letzterer  kaum  ein  annähernd  ebenes  SpaltungsstUck  zu  er- 
halten. Nach  der  Fläche  T  respective  /,  welche  durch  einen  starken  Perl- 
mutterglanz  ausgezeichnet  ist,  findet  eine  deutliche  Spaitbarkeit  statt.  Diese 
ist,  wie  Schliffe  nach  P  unter  dem  Mikroskop  zeigen,  allein  durch  den 
Hikroklin  bedingt.  Dieser  ist  bei  gekreuzten  Niools  betrachtet  tbeils  gaai 
homogen ,  tbeils  zeigt  er  die  für  den  Hikroklin  charakteristische  Gitter- 
structur  (vergl.  Fig.  SO).  Die  AuslOscbungsschiefe  betrug  160  36'.  Die 
eingelagerten  Albitbanden  verlaufen  ungefähr  parallel  der  Kante  [Pa:]  und 
zeigen  eine  feine  Zwillingsstreifung  parallel  [MP]. 

In  Schliffen  nach  M  erscheint  der  Hikroklin  vollkoromen  homogen. 
Der  Albit  weist  grobe  ZwillingssIreifuBg  auf,  welche  mit  der  Kante  [HP] 
einen  Winkel  von  160  i&'  einschliesat.     Er  besteht  demnach  ans  zwei 
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Schaarea  von  LamelleD,  die  sich  nach  dem  Albit-  und  Perftlingeeelz  in 
ZwilliagSstelluDij  befinden. 

1X\  1,0OSSg  dieses  Hikroklios  ergaben  0,1887  g  Thonerde, 
0,0070  g  Kalk,  O.ISaS  g  Kali,  0,0S86  g  Nalron,  0,0033  g  GlUhverlusl, 
und  Magnesia,  sowie  Baryt  in  Spuren. 

IX^.   1,2380  g  Subslani  ergaben  0,8000  g  Kieselsaure,  0,S378  g 
Thonerde,  0,0090  g  Kalk,  Baryt  und  Hagnesia  in  Spuren. 
Hieraus  ergiebt  sich : 


IX«. 

ixt-. 

UUtel  IX. 

IX". 

Kieselsaure 

— 

6i,6i 

61,62 

64,69 

TbODerde 

18,82 

(9,SI 

<9,02 

I9,<8 

Kalk 

0,70 

0,73 

0,72 

0,70 

B.r,. 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Hasnesia 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Kali 

)8,3« 

— 

12,32 

<2,2ä 

Nalron 

'   S,8S 

— 

2,86 

2,86 

Gluhvarlust 

0,33 

~ 

0,33 
»9,86 

0,38 
100,00 

Aus  IX"  ergiebt  sich  dieHolekuIarzusammensetzung:   1  Hol.  Kalkfeld- 
Späth,  9,05  Hol.  Natronfeldspalb,  85,43  Hol.  Kalifeldspath. 
s  =  2,607,     a'  =  2,578. 
Die  berechneten  nnd  beabachteten  AoslOschungsschiefen  des  Albits 
sind: 

Beobachtet:  Berechnet: 

aufP         3»  30'  3M6' 

aufif      15     0  ti    27 

d„  =  ±2*',     d„=±30',        d'„  =  ±2r,     d'„  =  ±25'. 
Auch  der  auf  M  gemessene  Winkel  von  1 6"  15'  zwischen  der  Richtung 
der  Zwilling^treifung  und  der  Kante  [MP\  stimmt  mit  der  obigen  Zusam- 
mensetzung Uberein. 

b.  Mikrokiia  von  Leutmannsdorf. 
Der  ausserordentlich  Trisohe  Peldspath  des  Ganggranit«  von  Leutmanns- 
dorf ist  zum  Theil  ganz  homogen  und  vrasserbell,  lum  Theil  durobsogen 
von  feinen  Adern,  welche  auf  P  ungefähr  senkraefat  sur  Kante  [Jf/*]  ver- 
leuEen,  wahrend  sie  auf  Jf  die  Richtung  der  Vertiealaze  verfelgen.  Auf  der 
Basis  besiut  er  einen  blauen  Schiller.  Die  SpallnngsriofatungeD  parallel  P 
und  M  sind  sehr  vollkommen,  so  dass  Spaltstucke  zu  goniometrisoben  Mes- 
sungen verwendet  werden  konnten.  An  drei  verscbiedenen  SpaltstUckchen 
wurden  folgende  Werthe  ermittelt: 


.y  Google 


374  A.  BcoMll. 

IPH)  =S9•6^'  890  564'  ft»*&6' 

{MI"}  =90     7  90     SJ  _ 

Bei  der  grossen  YoDkomtnenfaeit  der  SpaltRacfaeu  kDoaeD  diese  Schwan- 
kungen nicht  von  Beobachtungsfebiern ,  sondern  nur  von  dem  Feld^th 
selbst  herrühren. 

In  Dünnschliffen  parallel  P  ist  bei  gekreuzten  Nicols  die  Grund- 
masse theils  vollkoinmen  homogen,  theils  zeigt  sie  sehr  deutliche  GJUer- 
structur,  und  zwar  befindet  sich  letilere  fast  nur  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  der  Ginlagerungen.  Sehr  bemerkenswertb  ist  der  Umstand, 
dass  die  homogenen  Partien  in  der  Grosse  ihrer  Auslflschungsschiefe  ausser- 
ordentlich variiren ;  in  der  Nahe  der  Einlagerungen  haben  sie  die  grOssten, 
in  der  weitesten  Entfernung  von  Ihnen  die  kleinsten  Auslttschungsschiefen. 
So  wurden  an  einem  Schliff  nach  einander  folgende  Werthe  für  die  Aus- 
lOschungsscfaiefe  gefunden ; 

Tfr,i,    q=  o;2 ,    ±  2;< ,   ±  «,'2 ,    ±Tfi,   ±  r,i . 

Ich  möchte  diese  Erscheinung,  ebenso  wie  bei  dem  Mikrokltn  von 
GrUnbusch,  darauf  zurDt^fllhren,  dass  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphäri- 
lien eine  atlmahlige  Trennung  des  Kali-  und  Natron feldspaths  slaltfindet, 
welche  mit  einer  Gnippirung  der  einzelnen,  zunächst  aus  submikroskopi- 
schen Zwillingen  nach  dem  Albitgesetz  aufgebauten  Feldspathe  zu  einheit- 
lich orientirten  Partien  verbunden  ist. 

Die  Einlagerungen  bilden  trdbe,  sich  oft  gabelnde  Banden,  von 
denen  die  breiteren  undeutliche  Zwillingsstreifung  parallel  der  Kante  [MP] 
erkennen  lassen.  Dass  die  Zwillingsstreifung  nicht  scharf  ist,  liegt  daran, 
dass  in  die  im  Allgemeinen  homogenen  Zwillingslamellen  zahlreiche  punkt- 
artige kleine  Partien  von  entgegengesetzter  Orientirung  eingestreut  sind. 
Die  Au slOschungss Chief e  der  Einlagerungen  betrug  4"  iS'. 

In  Dünnschliffen  parallel  M  sind  bei  gekreuzten  Nicols  beide  Feld- 
spHlbe  vollkommen  homogen.  Die  Hauptmasse  hat  eine  AuslHschungsschiefe 
von  7"  4'^  die  Einlagerungen  haben  eine  solche  von  46<i  0'.  Hiernach  ist 
der  Feldspath  eine  Verwachsung  von  Hikrokün  und  Albit. 

Diese  Annahme  wird  durch  die  Analyse  bestätigt. 

X*.  4,2U0g  Substanz  lieferten  0,2S71  g  Thonerde,    0,«036e 

Kalk,  0,1608g  Kali,  0,0388g  Natron,  0,0039g  GlUfaveriost,  Baryt 

und  Magnesia  in  Spuren. 

X\   0,9485  g  Substanz  lieferten  0,6037  g  KieselsBura,  «,17S7g 

Thonarde,  0,0026  g  Kalk,  Baryt  und  Magnesia  in  Spuren. 
Hieraus  folgt: 
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Beitrige  lur  Kannlnisa  der  whlMlscban  KallDatnmreldflpath«. 


Kieselsaure 

— 

6(,6i 

6i,Gi 

65,42 

Tfaoaerde 

18,74 

48,80 

(8,76 

48,90 

KaU 

0,30 

0,S8 

0,S9 

0,89 

Berjl 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Magoesia 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Bali 

48,4! 

— 

48,»S 

42,40 

Natron 

3,!0 

— 

3,80 

8,97 

Gltthverlust 

0,3S 

— 

0,38 

0,32 

99,69       100,00 

Aiu  X'  einlebt  sich  die  MoIekularzusamiDcnsetzuag :    1  Hol.  Kalkfeld- 
spalb,  23,0  Hol.  Natronfeldspaib  und  63,8  Hol.  Kalifeldspaib. 

3  =  «,«23 ,     s'  =  9,&7B. 

Die  beobachteten  und  die  aus  der  Analyse  berecfaDeteo  Ausltfschungs- 
scliiefea  des  eiogewschseneD  Albits  sind  i 


Beobachtet 

Berechnet 

auf  P         4»  48' 

4«    3' 

auf«       40     0 

17   49 

48', 

d„  =  ±  46', 

dj 

=  ±  49', 

Dass  die  Ausloscbimgsscfaiefe  auf  P  zu  gross  und  auf  M  zu  kleio  ist, 
mag  uucb  hier  durch  isomorph  beigemengt«ii  Hikroklin  tu  erklären  sein. 

c.  Hikroklin  von  Hicbelsdorf. 
Dem  eben  beschriebenen  Hikroklin  von  Leutmannsdorf  sehr  ähnlich 
sind  zwei  Feldsfrtlthe  aus  dem  Ganggranit  von  Hicbelsdorf,  weiche  aus  dem- 
selben Steinbruch  slammen,  in  vrelchem  H.  Websky  den  Sarkopsid  ent- 
deckt hat*].  Dereine  ist  vollkommen  wasserbell  nnd  homogen,  wahrend 
der  andere  in  der  wasserhellen  Grundmasse  ein  feines  Netzwerk  von 
trübem  weissen  Albit  erkennen  lässt.  Unter  dem  Hikroskop  sind  bei  ge- 
kreuzten Nicols  auch  in  ersterem  schon  Albiteinlageningen  zu  beobachten, 
welche  theils  parallel  der  Kante  [PM],  tbeits  parallel  der  Kante  [Pk]  ver- 
laufen. Der  Hikroklin  zeigt  noch  keine  DiCTerentirnng  zu  unterscbeidbaren 
Lamellen,  sondern  ist  vollkommen  homogen;  seine  Ausläschungsschiefe 
schwankt  ebenso  wie  die  des  Leutmannsdorfer  Hikroklins.  Der  eingelagerte 
Albtt  hat  nur  an  wenigen  Stellen  deutliche  Zwillingsstreifung;  meist  ist 
auch  er  homogen  und  loscht  dann  theiiweise  zugleich  mit  dem  Hikroklin 

*}  U.  W«bi>ky,  Ueber  SHrkopiid  und  KoohelU,  zwei  neae  UlnenlleD  ans  Schlesien. 
ZciUchr.  der  denUch.  geol.  Ges.  <S68,  lAS. 
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376  A-  Beuwil. 

aua.  Der  sweite  der  erwähnten  beiden  Gangfeldapfllhe  ist  durch  die 
Atmospbyrilien  schon  mehr  amgestnitef.  An  dem  Hikroktin  ist  in  basischen 
Schliffen  sehr  feinf.',  aber  deutliche  Gitlersiruclur  zu  bemerken,  und  die 
homogenen  PHrlien  haben  eine  constanle  Auslsschungsschiefe  von  150.  Dje 
parallel  der  Kante  [Pk]  verlaufenden  Albitbanden  sind  durch  deutliche 
Zwillingsslreifung  vor  denen  des  vori|;en  Feldspatbs  ausgeteiehnet. 

d.  Albit  von  HeJchenbacb. 
Ein  weisser  Feldspatb  aus  Ganggraoit  von  Reichenbach  zeigte  auf  P 
sehr  feine  Zwillingsstreifiing.  Er  enthalt  in  kleinen  HffhIuDgen  Krystalle, 
welche  Zwillinge  nach  dem  Albltgeselz  sind  und  von  den  Flachen  T,  t,  if, 
P,  m,  y  umschlossen  werden.  Neben  zahlreichen  mikroskopischen,  durch 
die  ganze  Hasse  des  Feldspatbs  verbreiteten  Blattchen  treten  in  jenen 
Höhlungen  auch  bis  1  cm  grosse  Tafeln  eines  weissen  Glimmers  auf. 

XI'.  0,8S33  g  dieses  Feldspatbs  ergaben  0,1772  g  Thonerde, 
0,OOS9  g  Kalk,  0,0096  g  Kali,  0,0880  g  Natron,  0,00t7  g  Glahverlust, 
und  Magnesia  in  Spuren. 

Xl^.    1,1033  g  Substanz  ergaben  0,7301  g  Kieselsaure,  0,S!e9(  g 
Thonerde,  0,01 1i  g  Kalk,  Magnesia  in  Spuren. 
Hieraus  folgt : 


XI». 

XII». 

Mittel  XI. 

Xlw. 

Kieselsäure 

— 

66,17 

66,17 

66,26 

Thonerde 

20,66 

20,79 

20,72 

20,55 

Kalk 

1,07 

1,03 

1,05 

1,31 

Magnesia 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Kali 

1,1& 

— 

1,45 

1,15 

Natron 

10,56 

— 

10,56 

10,17 

Gluhverlust 

0,56 

— 

0,56 
100,21 

0,56 
100,00 

Aus  XI'  ergiebt  sich  die  Holekularzusammensetzang  des  gemischteD 
Kalknatronfeldspalbs:   4  Mol.  Kalkfeldspath,  14,9  Hol.  Natronfeldspath. 

<  =  8,606,     «'  =  2,639. 

Die  beobachteten  und  die  aus  der  Moleknlarzusammenselzung  berech- 
neten AuslOschungsschiefen  sind : 

Beobschlel:  Berecbnet: 
auf  P         3»  20'  30  48' 

aufif      20   iO  16   16 
wobei : 

d„  ==  ±  21',     d,»  =  ±  34',         ti'„  =  ±  23",     d'„  =  ±  27". 
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Beitrage  tat  Kenntniss  der  KbleRiiehen  KalinatronfeldspHlbe.  377 

Die  Abweichung  auf  Jf  hat  wahrscheinlich  ihren  Grund  in  der  un- 
genauen OrientiruDg  des  Schliffes,  da  die  Spaltbarkeit  nach  dieser  Richtung 
nicht  hinreidiead  vollkommen  war. 


Die  hier  oiedergeleglen  Untersuchungen  wurden  im  Laboratorium 
des  mineralogischen  Museums  der  Universität  Breslau  auf  Anregung  des 
Herrn  Professor  Dr.  Tb.  Liebjsch  in 'den  Jahren  1881  und  188S  aus- 
gefttbrt. 
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XXn.  Krystallographische  Untersuchungen. 


E.  HauBbofer  in  Hanchen. 
(Hit  >6  Holischnitten.) 


Die  Hehrzatil  der  in  Nachsiebendem  beschriebenen  Kdrper, 
dere  jene,  bei  welchen  die  Abstammung  nicht  speciel)  angegeben  ist, 
sind  im  chemischen  Laboratorium  der  technischen  Hochschule  München 
dargestellt  worden. 

1.  SnlfomolybdUnsaares  Ammoniiiin. 

(Dargestellt  von  G.  Krüss  im  ehem.  Lab.  der  Cniv,  Hünchen.) 
Krysta  11  System  rhombisch. 

a  :b:c  =  0,7845  :  t  :  0,5692. 
Sehr  dtiQDtafelfOrmige ,  aber  bis  3  cm  grosse  Kry~ 
stalle  der  Combination  (Fig.  1):   ooPoo[100}  =  a,  eoPoo 

(oio)  =  &,  oop{iHi]=p,  ooptiiid)  =  q ,  Poo(on; 

=  r,    P{m]  =s  0.    Die  Flachen  a  zeigen  in  der  Regel 
eine  verlicale  feine  Parallelstreifung. 
Gemessen  -    Berechnet: 

p  =  (ioo}(iio)  =  -38o  r       — 


b 

r  =  (010)  (0)1) 

•60  Sl 

— 

1 

o  =  ((aO)((00) 

87  30 

67«  89' 

5 

5  =  (1«I))(T!0) 

68     3 

65     1  (Ssitenkante) 

1 

b  =  (120)  (010) 

3«  30 

32  3< 

a 

»  =  (ioo)(m) 

57  »0 

57  H 

r 

r=(0«)(OHl 

60  40 

60  » 

Blutroth,  durchsichtig,  auf  der  Oberflache  metallisch  schtltemd;  die 
Farbe  ändert  steh  an  der  Luft  bald  in  ein  dunkles  metallisirendes  Violett- 
Pleochroismus  im  Diohroskop  kaum  wahrzunehmen. 
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2.  Snlfanolf MiHSsliTM  KftUluD. 

H,MoS,.  , 

Hit  1.  isomorph  und  habtlueil  sehr  ähnlieh.  Die  Kryslalle  gestalteten 
Jedoch'  keine  so  scharfen  HessnngeD.  Die  Flachen  P(1 1  i)  sind  sehr  schmal, 
das  Prisma  coji£(420j  fehlt  ganz. 

GemesMD : 
r  ;  r=.  (OH)|OII|  =«  69«   (' 
a:p=  ((00)((IO|        37  55 
t  :  r=  (OiOHOH)        60  30 

ä.  Saceliariiisanres  KftUnm.  ^ 

C,H„0,K. 
(Vergl.  H.  Kiliani,  Berliner  Ber.  4881,  S9S3.] 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  .b:  c  =  1,2893  :  I  :  1,8861 
/}  =  85»  86'. 
Farblose,  dicklafelförmigcKrystalle  derCom- 
binalion  (Fig.  8):   OP(001)— e,    — J'(lll)  =  o,  rij.  «. 

P(m)=<»,  00*00(100)  =o,  i*oo(10äl  =  r, 
£ao(011j  =  s.  Die  Flachen  des  Klinodoma  i 
fehlen  oft  oder  erscheinen  sehr  untergeordnet, 
das  Orthodoma  r  meist  schlecht  entwickelt. 

Gemeaseo:         Berechnet: 
c    :  o  =  (0011(111)  =  "6i«5r  — 

o    :  o  =  itH)(Ul)       '91   80 
c    :  a  =  (001)  (100)       "85  85 
69  tt 

54     5  5t     3 

U2        appr.  118  15 

—  51   40 


—      (klinodiagonale  Polkante) 


c  -=  (TU)  (001) 
a  =  (1111(100) 
r  =.  (001)  (lOS) 

01=  (loäj(iiJ) 

01=,  (Ull(Tll) 

o=  (m)(iiTi 

(0111(001) 


69039' 


0 


68  58  (orthodiagonale  Polkante) 
45  30   (Basiskante) 


45  25 

62  17 
Ebene  der  optischen  Axen  die  Symmotrieebene;  im  Polariskop  er- 
scheint auf  der  Flache  c  das  Interferenzbild  einer  Axe  ezcontrisch  (im 
spitsen  Winkel  /!).  —  Luftbestandig. 

4,  SacebaroB. 

c,H,o,  +  a-,o. 

(Vei^l.  H.  Kiliani,  Berliner  Ber.  1881,16,  ieS7.] 
Kryslallsjslem  rhombisch. 

a:b:c  =  0,6903  :  1  :  0,6280. 
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K.  HauBbofer. 


Farblose  prismatische,  gewOhnlidi  auch  durch  Vorwalten  von  a  oder 
von  einem  PlachenpaAr  p  tarelfürmige  Kryslalle  der  Gambination  (Fig.  3): 
•x>i>(1IO|  =  p,     ooPoolfOD]  =  a,     OP(001}  *=  e, 
'•'>'-  '■  Poo(<04)  =  r,     Peo{(Hi]  =»  q,     oo#oo(0<0)  =  b, 

^ifi^',  ':  ff^^^^i^  P{m)  ^  0.  Die  FiAcben  o  wurden  nur  vereinzell 
/fv'.  rf  ^'!^  beobachlel;  auch  r  und  n  treten  unvolltahlig  auf, 
ein  Flachenpaar  des  Prismas  erscheint  oft  bis  zum 
Verschwinden  verkümmert;  aus  diesen  Ursachen 
zeigen  die  Krystalle  nicht  selten  einen  asymmetri- 
schen Habitus.  —  Sehr  vollkommen  spaltbar  nach  c, 
tiemlicb  deutlich  nach  h. 


GemMseo: 

r 

a=  [110)[100) 

=  '3i'3r 

— 

c 

r 
r 
b 

1 

,  =  (00))(0H) 
fr  =  (110)(010j 
f=  |HO)(I701 
,..  (0(0)(OH) 
,_  (0H|(0H1 
c  =  (((1)100)) 

•n  50 

55  20 
69  10 
6«     5 
55  S3 
(2  44 

56»  83' 

.69  (4  (vordere 

68  10 

55  40  (oben) 

48  54    . 

Prismenkante) 

' 

p=  ((()1(((0) 
,=  ()0()(0<(| 

46  56 
45  a 

47     6 
45  83 

a 

r=  ((00)((0(} 

5J  37 

58  35 

V 
r 
Di 

e-  ((0()|00() 
,  =  (((0)(0(() 
p-(IOI)(((0) 
e  morphologische 

37  (7         37  25 
74  33         74  37 
60     8         60     0 
Aehnlichkeit  der  Verbindung 

mil  der  Cilronen- 

sHure  komml  im  Axenvf 

rhalluisse  z 

um  Ausdruck,   we 

nn  man  den  Werth 

für  c  verdreifacht;  dano  wird 

wahrend  von  Heusser 

fr:  c~  0,6903  :  (  :  1,5840, 
für  die  Citronensaure 

gefunden  wurde. 

fr  :  0  =  0,6740  :  (  :  (,668( 
5.  SaecharoDji&trluin. 

C,H,0,Sa+  «,0. 

(Diese  und  die  drei  nachfolgendei 


VerbiDduDBeo  wurden  dargeatelH  TOD  H.  Kilikiti 
tn  HüncbeD.) 


Krysta II System  rbombi:   oh. 

a  :  &  :  c  =  0,70(4  :  1  :  0,6508. 

Farblose  prismatische  Kryslalle,  deren  Enden  durch  die  FlBdien  drr 
Pyramide  P(411)  ^  o  begrenzt  werden.  Diese  allein  gestalteten  brauch- 
bare Messungen,  da. die  prismatische  Zone  in  allen  ihren  Flüchen   sehr 
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starke  Verticalstrelfnog  und  osoillstorisehe  FlBchenrapetilion  zeigt.  Es 
konnte  nur  festgestellt  werden,  dasB  die  Flachen  des  Prismas  ooP(1 1 0)  =:  p, 
des  makrodiagoiwlea  Paares  ooPoo(IOO)  =  a  und  eines  naher  nicht  be- 
stimmbaren Bmchypriamas  {q)  vertreteo  sind.  —  Verwitternd. 

GcmeueD :  Bereohoet : 

0:0=  {ii4)(T<1)  =.  «78*30'  —      (makrodiagonale  Polkante) 

0  :  0=  (411)(U4)        *&<     6  —      (braohydiagonale  Polkante] 

o:o={1H)(nT)         83     4  830   0' {Basiskaole] 

o:p=  ;Hf)(HO)         »1   83  ü  30 


6.  Smecharoiinatriaiii. 

Krystallsyslem  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,5310  :  1  :  0,604i. 

Farblose  prismatische  Ery  stalle  der  Combinalion 
(Fig.*):  ooP{iiQ]=p,  ooPi[iiO]=q,  Poo{(Hi) 
=  r.  Die  Flachen  der  prismatischen  Zone  sind  ge- 
wflhalich  unvollkommen  ausgebildet,  die  des  Bra- 
chydomas  eben,  aber  in  der  Begel  matt.  —  Luftbe- 
standig. 

Gem«9HeD .    Bereobnel : 

r:r=  (0H)(0T1)  —  "62on'  —      (oben) 

p  :  p=  (<IO)(<TO)       'Se     0  —      (hrachydiag.  Prismenkantel 

pr^r«  (110)(1S0)         48  iS         18043' 


7.  SucharonammonJum. 

Kryslallsystem  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,3715  :  1  :  0,6779 •). 
Plachprismatische   Krystalle    der   Combination 
[Fig.5):  ooP{110)  =  p,  ooPoo{010)  =  6.  Poo(OII) 
=  r,  \Poo(Oii)  =  s. 

GemeMcn  1     Bere(ADet ; 
p:p=  {110)(T10}  =  *139'>11' 


Fig.  S. 


(makrodiag.  Prismenkante] 


p:t  =  ()(0)(0(0) 

69  33 

69«37' 

6:  r=  (0(0) (OKI 

•55  58 

— 

i-:r=(0)()(OT(] 

68  (0 

68  16  (oben) 

r:.  =  (0I1)(0(S) 

<6  (5 

<9  8t 

r:  j  =  10tl)(0?S] 

52  ii 

5S  58  (über 

*j  Wenn  wir  p  staU  ooP  kis  oo^j  auffasseo ,  erhalten  wir  das  Aieaverheilniss 
t,l(ll :  1 :  0,0778,  «reiches  sich  dem  des  wasserhaltigen  Natronsalies  Nr.  H  aufTallend 
nibert. 
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8.  iBosMeharlit* 

r  dargesleUt;  die  Kryatalle  Mr  dl«  iieeh>l«h«ule  Untorsnchnni; 
□oDr.  H.  KillanldargMtellt.   Verg).  S.  tn.] 


Krystallsystem  monosyr 
a  :  b  -.  c 


metrisc 
=  0,6961 


1  :  0,1 


Ringsum  ausgebildete  wasscrklare  KrysUlle  der 
CombiDation  (Figur6):  oo^oo(lOO)  ^  a,  ooP{<10j 
=  p,  oo«Qo(010)  =  6,  OP(OOT),  *oo(0<1)  =  r, 
J>oo(10T)  1=5;  gewöhnlich  tafelförmig  durch  Yor- 
walleo  des  Flachenpaares  ooJ^oo,  meist  zugleich 
prismatisch  nach  der  Axe  c;  stets  aber  ausgezeichael  , 
hemimorph,  indem  das  Prisma  ooP  blos  an  der 
Unken  aa\he  des  Ki-ystalles  —  als  (ITOJ  und  [TTO: 
—  auftritt.  Auch  die  Endflüche  QP  ist  in  der  Regel 
blos  als  Einzelflache  und  zwar  am  unteren  Ende 
der  Krystalle  ausgebildet.  —  Luftbestandig. 


GeinmMn: 

a-(OH)(<00). 

=  'Wir 

— 

r=  ((IH){OTI) 

•78  50 

■   -      (oben) 

6=  (IT0)|0T01 

•55  <3 

— 

p=(l?0)(HO) 

KO  30 

,=  (<T0)((00) 

3i  5J 

3»  »7 

0=  (IOI)|<00) 

45     i 

ts    t 

P-((M!(II0) 

5i  SO 

U  3> 

p_((lTT)((TO] 

7«  »7 

n  51 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  normal  sur  Symmetrieebene;  auf 
der  Fläche  a  erscheinen  im  Polariskop  die  beiden  Axenbilder  am  Bande  des 
Gesichtsfeldes  (unten,  im  spitzen  Winkel  ß);  horizontale  Dispersion  ziem- 
lich deutlich. 

9.  ^-Bromzlmmteftnre. 

CgH^.CHBr.CH.COOn. 

{Krystalle  aus  ätherischer  Lösung;  Schmelzpunkt  121o.] 

(Diese  und  die  folgenden  drei  Nummern  vergl.  H.  Stocltmeier,  Ueber  einige 

Derivate  der  ZI  mm  tsflure.  Inaug.-Diss.  Erlangen  tSB3.) 
Krystallsystem  rhombisch.  Isomorph  mit  der  eDlsprachendenCblor- 
v«rbindung  *] . 

n  :  fc  :  c  =  0,7208  :  i  :  0,8112. 


*|  Vergl.  diese  Zeit8chr.  7,  2SB. 
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Kryalallographisohe  Dntomiobaagen- 

TafelfKnnige,  im  Hitbitns  entweder  vollkommen  mit  den 
[a.  a.  0.  dargestellten)  Krystallen  der  /S-Chlommmtsäure 
Übereinstimmende  oder  entsprechend  der  Figur  7  gebildete 
Formen;  im  ersteren  Falle  treten  die  Flachen  OP(OOI)  =  c, 
oo?oo((HO)  =6,  P(m)  =0,  ?oo(0*<)  =r  auf,  im  ietz- 
tereD  gesellt  sich  noch  die  Pyramide  iP(iH)  =>  n  hinin. 


»  =  (m)(oo<). 

.  «SIMS' 

— 

.=.(H()((H) 

•56  37 

—     {brachydiagonale  Polkaotfl) 

C-.(OH)(00<) 

39     8 

39»   3' 

6=.(m)(oio| 

6<   38 

6<   il 

r-((H)(OHl 

i<     6 

tl     9 

c_(!81)(00(l 

70  <6 

70  U 

n=(88(l(S8T) 

39  35 

39  3S  (Basiskanle) 

»=(8ai)(8ä)) 

66  ii 

66  48  (brachydiagoDale  Polkantej 

6=  (88()(0(0) 

56  36 

56  38 

Beim  Vergleich  der  morphologischen  Elemente  der  ^-BromzimmlsSure 
mit  jenen  der  /S-Chlorsimmtsaure : 

a      :  b  :       c 

/J-Bromzimmlsaure     0,7808  i  1  :  0,8H2 

/»-Chlorzimmtsaure    0,7217  :  f  :  0,8174 

leigt  sich  mit  dem  Eintritt  von  Chlor  für  Brom  eine  VergrOsserung  der 

Axenaundc,  in  analoger  Weise  wie  dies  bei  den  BleiverinnduDgen  des 

Broms  und  Chlors  der  Fall  ist : 


BromMei 
Chlorblei 


0,591     :  1  ;  0,580 
0,5943  :  1  :  0,5949 


(siehe  Rammeisberg,  Kryst.  Chem.  I). 

10.  PhenyltribrompropionsKiire  aas  jS-Bromzlmmte&ure. 

C,  öj.  CBri.CBBr,  COOH. 
(Vergl.  das  Vorha liebende.)  SchmelipuDkt  IGl«. 
Krystallsystem  monoaymmetrisch. 

a:6:c=*,1325:  1  :  0,6960 
ß  =  80»  38'. 
Tafelfbrmige  Krystalle  der  Combination  (Fig.  8) : 
ooj»oo(100)=o,  ooP(HO)  =  p,  00*00(010)  =  6, 
— *oo(101]  =  r,  :Poo[10T)  =  s.  Die  Flache  s  tritt 
nur  selten  auf;  das  Orthopinakoid  a  teigt  eine  feine 
Verlicalstreifung,  —  Farblos,  durcbsicfalig,  an  der 
Luft  sieb  trübend. 


Fig.  8. 
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K.  Haashohr. 

Gemessen : 

Berechnet: 

=  -älM3' 

— 

■48  (0 



•65  30 



96  (7 

96«S0'  (vom) 

65  !S 

65  36 

a:r=  (*00)(<0<) 

a  :p=  (400](110) 

ais=  (100)  (10T) 

p:p=(H0)[f70} 

p  :  r=  (H0)(101) 
Ebene  der  optischen  Äsen  ist  die  Symmelrieehene ;  auf  a  erscheint  im 
Polariskop  das  Interferenzbild  einer  Axe  im  spitzen  Winkel  ß  (am  Bande 
des  Gesichtsfeldes).  , 

Das  BromadditioDsproduct  der  a-Bromzimnitsanre  (welche  nur 
in  nadelßlrniigen,  weiter  unbestimmbaren  Krystallfasern  erhalten  werden 
konnte)  stimmt  krystallographisch  mit  dem  vorstehenden  Ktfrper  vollkom- 
men Uberein. 

11.  Polymere  /^-Bromdmmts&nr«. 

C^lf^.CUBr.CH.COOH.  ' 

(Erhalten  durch  AddilioD  von  HBr  so  PheDylproplotsHurc.   Schmelzpunkt  <  SS°S. 
Vergl.  die  Vorhergehende d.) 
Fig.  9. 

Krystallsystem  monosymmelrisch. 

a:  b  :e==  0,3*08  ;  1  :  ? 
(8  =  6*0  33'. 
Kleine,  nach  oo£oo(010)  dünntAfelßtrmige,  zugleich  nach 
der  Verticalaxe  prismatische  Krystalle  der  Combination  (Pig.  9): 
oo«oo(040)=6,    0P(O01)=c,    ooP(HO)  =p.     Sehr  voll- 
kommen spaltbar  nach  OP(001]. 

Gemessen:     Berechnet: 
p=  (00<){H0)  =  *6««39'  — 

p  =  (140)(lT0)        -30  34  —      (vorn) 

p  =  {010)[H0)         7t  50         7*0*3' 
Bbene  der  optischen  Axen  die  Symmetrieebene  oo:J?oo(010];  im  Pola- 
riskop kommt  auf  dünnen  Lamellen  nach  c  auf  dieser  Flache  das  InterfereDi- 
bild  einer  Axe  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  (im  stumpfen  Winkel  ß)  tur 
Erscheinung. 

13.  PhenyltribromproploBSiDre  ans  der  polymereit 
^-BromzImmtsBure. 

C^H^.CBr^.CHBr.COOH. 
(Vergt.  du  Voritergdieitde.l    SchmalipoDkt  1S80. 
Krystallsystem  monosymmelrisch. 

a:b:  c  =  1,4877  r  *  :  1,7074 
^=700  24'. 


V 
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KrystallogrtpUMbe  UotarsschuDgen. 

Sehr  kleine  farblose,  Hark  gUinxeade  Erystalle 
voQ  prisniMischflm  Hahitos.  Beobftohlet«  Formen 
'Fig.  tO}:  ooi>IHO}»p,  QoJ>oo{ldO]  i^  a,  oo«oo 
(010)  =  b,  OPfboi)  =  e,  *oo[<0?)  =  d,  —  jp(22!i) 
=  0.  Die  letzte  Form  wurde  nur  an  zwei  Krystalleo 
in  vereinzelten  Flachen  beobachtet. 


QemegaM): 
a=  (001)(100)  =  »70024' 

p  =  ji<0)(HO)  '70  59 
^  =  [00<)(T04)  "60  28 
p=  [00<}('H0)  79  39 
0  =  [110}  (225)         45     0 


Berechnet: 


78«  46' 
44  62 


Die  AnslBschangsnohtDOg  auf  p  sohaeidet  die  Kante  pa  unter  ca-  22". 


Fig.  n. 


13.  Benzoyllnüdozlmmtgäiir«. 

^Dargestellt  von  F.  PI« ob I,  daueo  MHth.  demDHchBt  In  den  Ber.  d.  d.  cbem.  Ges. 
erscheiueo  wird.)   Schmelzpunkl  iii". 

Kryslallsy Stern  moDOsymmetrisch. 

a:b:  c=  4,4870  :  I  :^ 
^  =  83»  20'. 
Kleine,  (arblose  stark  glänzende  Krystalle  der 
Gonibiiution  [Fig.  11):  ooJ'oo(IOO)  =  o,  oo'foo 
,010}  =  6,  ooP(110}  «:p,  0P(001)  =  c;  prismatisch 
nach  der  Verticalaxe,  oft  zugleich  flach  durch  Voiv 
walten  der  Flache  a.  —  Luflbestandig. 


Gemesson: 
j,=B  (H0}{1T0}  =  "99027' 
c  =  (110}  (001)  "85  42 
c  =  (100)  (001)  83  12 
p=  [100)(110)  4»  50 
6  =  (110)[010)  40  13 


(vordere  Prismeukante] 


83«  20' 
49  44 
40  17 


14.  Folymeres  Phen^Uthylenoxyd. 

;Aiib  der  vorhe rge he o de n  Siure  durch  Bebend luog  m II  SalzMure  be[  <3C — 1SD0  erhalten,] 
Scbmelzpnnkt  474— 1780. 

Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a:b  :c  =  1,7918  :  1  :  1,5068 
ß  =  77«  37'. 

OTOtb,Z*itKliiinf.Ki79Mll«rr   Till.  35 
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FlacbprismatiBche,  farblose  KiTstalle 
derCombiDatioD[Fig.  12]:  OP(004)  =  c, 
ooJroo(1(IO)=B=a,  ooPEHO)=>p,  — «oo 
(401)  =  r,  *oo(10T)  =  t;  Irtitore 
Flache  selten  gut  eatwiokelt. 


(seitliche  Prismeokanle] 


GemesseD : 
:p=  (H0)(T10)  =  *60*26' 
:p=  (00()(110)        "83  48  — 

r-=  (100)[i01]        -i2  47  — 

:  =  (10T)(00T)         34  47         34060' 
;  =  (lOojjoOl)         77  37         77  37 
a:  s  =  (iOO){10T)         45  10         45     3 

Ebene  der  optischen  Axea  die  Symmetrieebene  ooiKoofOf  0);  mf  der 
Flache  c  kommt  im  Polariskop  das  loterferenzbild  einer  Axe  im  spitzen 
Winkel  ß  zur  Erscheinong. 


15.  PhenylimidopropioiiltrU. 

{CtH^.CHi.CI/.CN)2NH. 
1,  HodiBcatiOD:  Schmelipunkl  (08— (0»o. 
Kry  Stall  System  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  1,2010  :  4  :  1,4475 
,3  =  80»  33'. 

Sehr  kleine ,  farblose  Krystalltafelchen  von 
rhombischem  Umrisse ,  an  welchen  die  FlBchen 
(Fig.  13):  OP[001)  =  c,  ooi>(UO)  =  p  und  — P{IH) 


Fig.  (8. 


:^  0  beobachtet  wurden. 


Gemessen : 
p  :?=  (110)  (1T0)  =  •99*40' 
c  :  p=  (00f)[110)       "83  55 
c  :  0  =  (001)(111]       "57  11 
Ebener  spitzer  Basiswinkel 


(vordere  Prismenkanie) 


Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene  oo£oo(010}; 
im  Polariskop  erscheint  auf  der  FlSche  c  das  Interferenzbild  einer  Axe  im 
spitzen  Winkel  ß. 

16.  3.  UodIflcatioD:  SidiineIxpuDktiDS— lOOO. 
Krystallsyslem  monosymmetrisch. 
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DOdd«,  sechsseitige  Tafelcbea  der  Corabinatioo 
(Fig.  44):  OI>(ft01)=c,  ooP{HQ]=p,  ooJ^oo 
(100)  =  a. 

Oemowan ;     Benofanet^ 

c  :p=  (00*1(410)  =  •76"  8'  — 

p  :  p  =  [I  JO)(lT0)     'HO  27  —     [vordere  Prismenkante) 

a:c  =  (400](001)         65     0         65«   »' 

Ebener  spiuer  BasiswiBkel  64  Si 

Ebene  der  optisoben  Axen  die  Symmetrieebene  oo'£oo(040);  auf  der 
Flache  c  ist  im  Polarialtop  das  Interferenzbild  einer  Axe  nahezu  central 
sichtbar. 

Die  beschriebenen  beiden  Verbindungen  «Dtsteben  neben  einender 
und  konnten  bis  jetit  noch  nicht  isolJrt  dargestellt  werden.  Das  Gemisch 
beider  in  einem  nicht  genauer  bestimmten  VerhHltniss  scbmilet  bei  86— 97<*. 


17.  HetbyUthylamldoesslgsäiire. 

CÄ3.  Cj  tfj.  CiVflj .  COOH. 

Die  freie  Saure  der  Aacbfolgenden  Verbindun- 
gen, welche  von  S.  Kleemann  im  ehem.  Labora- 
lorium  der  tecbn.  Hochschule  München  hergestellt 
wurden,  bildet  kleine  trtlbe  Kryslalle  von  monosym- 
melrischem  Habttus ,  an  welchen  zwei  Prismen 
(Fig.  48):  «/"(llO)  =p  und  ooJ>S(«iO)  =  q,  sowie 
eine  schiefe  Endfläche  c  beobachtet  wurden ;  letztere 
gestattete  jedoch  keine  Messungen. 

GemegseD:    Berechnet: 

p  -.p=  (410)(T10)  =  "78»   0' 

p  ■.q=  (140][ä40)         49     9 

q  ;p'={240)[T40)         97     8 


(seil  liehe  Prismen  kante) 


49M8' 
97  48 


18.   Salznare  KethylithrUBiMoeBrfgsattre. 

GH^.CjHi.CNHjHCi.COOH. 
Kryslallsystem  asymmetrisch. 

a:b:  c=  0,55(6  :  4  :  0,3979 
a  ~    99»  0'  ' 

Y=    SS     3 
Farblose,  tafelförmige  Krystalle  von  ThombiBchem\Umrtsse, 
durch  die  Flachen  (Fig.  46):  ooi^oofOlO)  =b,  ooj^(410)  =  p, 
oo;p(4l0)  =  q,    OP(OOi)  =  c  und  'P(4T4)  =  o  gebildet.    Ein- 


Fl«- 

/ 

n. 
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zelne  Prismenflachen  sinci  oft  verkumin«rl,  die  TeMrUrpyramide  Cshli  an 

vieIeD  Eryslallen.  —  Luftbesandig. 

Gemessen:     Bercchael: 
6  :p=  [04O)(»H))  =  ««4«U'  — 

c  :p=  (OOI)fHO)       *69  «4  — 

c  :  9^  (001) (010)       -81    fO  — 

p:  9=  (110)(1TO)        %&     a  — 

c  :  0=  [001)(lll)       -33  t«  — 

c  :9=.  (00*)(iTO)    -    77  U         77» W 
b  i  o.«  (0T(>)J471}        81  30        81  23 
b:q=  (0T0](1T0)         6S  43         62  46 
Uta  AuslflsehungBricbUing  auf  b  Bchfiefd«L«tie  KwAe  bc  aiHar  «irea  19". 

Auf  d«r  PlBehQ  b  erscheint  im  Polamkop  das  liiterferenzbild  eiosr  Ase 

QRbeiu  oeniral, 

19.  S«hirefelMiire  Hetfaylftthylamidoewlgsiur«. 

■  [t//3.(^ffs.CA7/i.COOW;i.«iS04. 
Kryslellsystem  hexagonal,   rhomboedrisch-hemicdrisch. 
a  ;c  =  l  :  1,7484. 

Kleine  farblose,  ia  Folge  ikrer  LeichtlOsl  ichkeil 
Fig.  47.  meist  etwas  abgerundete  Krystalle  der  CombiDalioD 

(Fig.  47);  OP[0001)  =  c,   ft  =  7f(10T4)  =  r,  —IR 
=c  7c[0i!Sl)  =  1,    gewöhnlich  lafelRlmDig  nach  der 
Basis;  die  Flachen  von  — Sit  fehlen  oft  oder  sind 
nur  sehr  klein,  immer  jedosh  stark  glänxeod. 
Gemessen :      Berechnet : 
:  c  =  7r(10Tl)  (0001)  ='63039'  — 

=  7r(40T4](0T(4)       101   45         lOIHS'  (Polkaote) 
=  ff(OSäl)(0001)         76     4  76     5 

Charakter  der  Doppelbrechung  negativ. 

M.  M«di7lUliJrlaidd«eHlg8atmgKapfst. 

Fig.  18.         (CbÄ,oAO,)iCu  oder  (CHs.CiH^.CXHt.COO'nCu. 
Kryslallsystem  monosymmetrisch. 
a:6i  c=-?  :  4  :  0,5228 
ß^Si"  59'. 
DunnlafelfÖrmige,  «ugleieh  nach  der  Verticalaie  ge- 
streckte Krystalle  der  Combination  (Fig.  18):  ooJ'oo  100) 
Bta,  oo«äo(0l0)=c6,  «(»(014)  »  tf.    Die  PIHefaen  n 
z«ig«D  Bhie  sehr  charakteristisch«  feine  VenioalslrB>(iiii|'' 
Sehr  vellkornmeii  spaltbar  nach  b. 
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a  :(i=  (10(l)[OH;  =  "8*»tO^      .     — 
b  :  ä=  (010)[011)        "62  32  — 

d:d={OM]  lOTO)  55  0  54056'  (oben} 
Der  Umstand,  dass  die  Ausltischuiigsricbliingen  auch  auf  der  Fläche  b 
parallel  und  normst  zur  Verticalaxe  liegen,  macht  es  wehrschein  lieb,  dass 
inaD  es  hier  mit  krypto rhombischen  Rryslallen  zu  thun  habe.  Es  gelaog 
mir  aber  nicht,  an  einem  der  acht  vollkommen  ausgebildeten  Exemplare, 
welche  ich  der  Messung  unterwarf,  auch  nur  eine  Spur  der  für  die  rhom- 
bische KryElalli^aliop  erforderücheD  correspondircodeD  Fl^c^fP'  W  4  auf- 
luDiiden.  —  Luflbestaadig ,  van  der  Farbe  den  Kppfemmt)a4Diak«aU«} 
schwach  pleoch roilisch.  , 


FiB-  it- 


I  31.  Ac^tOjphenoDMiptiQt 

CioWio'ös.'  Scbmehpunkt'BO». 
(Vergl.  Berliner  Ber.  Ift,  (390.) 
Krystallsystem  rhombisob.     ' 

Sehr  kleine,  farblose  Krystalle  der  Combioation  (Fig.  19): 
«Pco(&<0)  i=.6,  :OQP(H0i  =  i>,  P<K{<m)=,q,  tatfllfl?«njljs 
Dach  b,  go'söbplkh  Daob  ceestre^t.  -—  I,uf||;w»tandig. 

OeliessaD;     Birccha«: 

p-.p'^  (*(iO](f?0)  *=  "S<oaO',  ■     -^     (dordere  PrisroenkaBte) 

p  i  i  =  Hi9)^40).     ■  7a  13.  .  79*rS' 
q:b  =  (0^^^io^O)       *67  40  — ' 

9:p=ct  (011]{11t>)    '     m    e         8S:54     ' 


33.  Pbenf Igt^^VKrtnOiire. 

CßH^.CHOH.CUOa.COOH. 
(SidwA.  Upp,  BerliD*rB«r.  im,  l»7.] 
Krystailsystem  monosymmetrtscb. 

a  :b  :c  =  i,mi  ■  f  :  <,2«13 
ß  =  80*  52' . 
Sehr  dUnne,  farblose,  rectangulSre  »der  quadra- 
tische BIflttcbeD ,  zu  perlglanzeoden  Gruppen  oder 
Bosetten  verwachsen.  Beobachtete  Formen  (Fig.  90): 
meistens  nur  oo*oo(<00)  =  «,  ooPfllO]  =p  und 
j*<»(5»5)  =  »,  witeoar  OPfOO*)  =c  ^«o«*  *oo(<0T) 
B>  r,  B«r  a«  einigen  BKemphren  — f*(141)  be  o. 
Manche  Krystalle  zeigten  Zwillingsverwachsung  nach 
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demGesetze:  ZwilliagsebeBedasOrthopinakoid  ooJ>oo(100].  Spaltbarkeil 
deutlich  nacb  ocSoo,  durch  feine  Risse  io  den  Krystalleo  schon  angedeutet. 
—  Luftbeslttndig. 

GemeassD ;       Berechnet ; 
=  ;iOO](001)  =  ■80052'  — 

■.p  =  (100)  {HO)      -es    5  —  , 

s  =  [400)(503)       'i4  44  —  I 

r=  [100)(10T)         61   39  64«32' 

a:o=  (100) [Hl]         6S     0  64  54  | 

Ebene  der  optischen  Axeo  die  Symmetrieebene  eo'ßoofOlO];  aofder 
Flache  a  erscheinen  Im  Polariskop  d!e  Süsseren  Ringe  eines  Axenbildes  im   l 
Btuinpfen  Winkel  ß  mit  stariier  geneigter  Dispersion.  | 


28.  SalisaoreB  Tyrosln. 
Ca  Ht  OH.  CHi .  CHNÜ-i  HCl.  COOH. 
mono  symmetrisch. 
a:&:c=e0,5ft43:  1  :  4,2650 
ß  —  78*  38'. 
Ringsum  ansgebildete ,  brblose,  stark  glänzende  Kryslalle  der  Com- 
binalion  (Fig.  84):  VtP'fiOh]  =  c,  *oo(044;  =?, 
— 9i>(Si4)  =  0,  2P(aSTj  =  (o;  gewObnlich  fUch- 
prismatisch  nach  der  Axe  a.     Die  Krystalle  er- 
scheinen hemimorph,  indem  die  rechts  vod 
der  Symmetrieebene  gelegene  HaUte  der  ?m- 
midenQHcheo  nicht  vorkommt;   auch   nicht  eiae 
Andeutung  derselben  wurde  an  den  zur  (Joler- 
aoohmg  vorliogeadQn.tQ  Kryslallen  aufgefundeD. 
Berechnet: 


Krystallsystei 


Flg.  n. 


0 

<.=  (sä<)(äät)- 

■((8»i»' 

to 

c  =  (SäT)  (007) 

•88  i4 

— 

0 

C=(«S(1(00() 

•69  S» 

— 

? 

»  =(OH)(OOI) 

50  5< 

50»  53' 

1 

5  —  (oti)[oa) 

78  (8 

78  U 

,  =(88(][0H) 

97  »8 

97  45 

0 

,  =  (SII)(OT() 

84  »5 

64  46 

ta 

,=.[8äT)(0(T) 

Mf  35 

((<  30 

Auf  der  Fläche  c  ersdieint  im  Polariskop  das  Interferenzbild  eiMr 
Axe  ziemlich  genau  central ;  die  optiscbea  Axsn  liegen  in  der  Symmetrie- 
ebene  (00*  00). 
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KrystaHograptalicIie  Oataranehangeii.  39t 

34.   SdSMures  Phenyl&thylamls. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a:  b  :c  =  0,2«0S  :  1  :  4,635i. 

Farblose ,  sehr  dOnne,  rauteDfOrmigc  Krystalllafeln  der  CombiDatioa 
(Fig.  22):    0P(OO<)=c,    P[\\\)  =  a,    üPoo 
(044)  =  r.    Von  der  Pyramide  treten  id  der  "g-  "- 

Regel   nur   zwei  parallele  Flachenpaare  auf, 
wodurch'  die  Krystalle    einen    monosymme- 
trischen  Habitus  gewinnen.    Unvollkommen  spaltbar  nach  ooj^oo(OIO). 
Gemessen :     Berecboet : 

o:  0=  mi]{JH]=-H6'>   3'  —      (makrodiag.  Polkante) 

c.r=  (0OI)(O24)         '73     0  — 

r:r=  (024)(0äTl  34  U        340  0' 

c:  0»^  (001](1H]  80  56         81    15 

Ebener  spitzer  Basiswinkel  S8  46 

26.  Dlbenzoylmetiuui. 

CgH^.CO.CHj.GO.CtHi. 
(Dargestellt  von  W.  H.  Perkln  jun.  Im  Lab.  der  Daiv.  MQachea.) 
Krystallsystem  rhombisch. 

a:b:c  =  t:i  :  4,38. 
Kleine,  nach  der  Basis  tsfelfttrmige,  zugleich  nach  der  Makrodiagonale 
gestreckte  Krystalle,  an  welchen  die  Flachen  [Fig.  23):  0P(004)  =  c,  ooPoo 
[400]  =  a,  i'oo(044)  =  r  und  ein  un- 
bestimmbares tfakrodoma  d  beobachtet  Flg.  19. 
wurden.    Nur  die  Flachen  a,  r  und  an 
einzelnen  Krystallen  auch  c  zeigten  sich         ^ 
fUr  annähernde  Messung  geeignet;  die     /^ 
Flachen  d  sind  stets  matt,  gewttlbt  und  — 
erscheinen    nur    an   einer   Hälfte   des 

Krystalles  [mit  Bezug  auf  einen  basischen  Schnitt).    Auch  die  Flache  c  ist 
meistens  etwas  gewttlbt. 

Gemessen :     Berecbnel ; 
r:r=  (014)(04T)  =  "74»42'  — 

c  :r=(004)(044]         54     6        54»   9' 
a;  r=  (400)(O44)         90  00 

Die  Krystalle  sind  durch  die  starke  Dispersion  ihrer  Axen  ausgezeich- 
net. Erste  Mittellinie  ist  die  Verticalaxe;  die  Ebene  der  optischen  Axen  is^ 
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rur  Roth  das  Makropinakoid  [100],  für  Grün  das  Brachypioakoid  (Q10);  im 
weissen  Lichte  zeigt  die  FJfiahe  c  im  Polariskop  des  charakteristische  Icter- 
ferenzbild  solcher  Körper  (Brookit). 


26.  CuHtionsänre  des  Benzoyltetrametliflens. 

CaH^  —  CO 

COOH 
(Dai^estelH  von  W.  H.  Perkin  juD.  in  cbem.  Lab.  derVniv.  MODehen.) 
Kry  stall  System  monosymmetriscfa. 

a:b:  c  =  2,6379  :  1  :  3,398i' 


Fig.  «4. 


ß  =  74»  44'. 

Farblose  bis  honiggelbe,  lebhaft  glSBEecide  Kry- 
stalle  der  Combination  (Fig.  24):  0J>[001}  =  c, 
— P(JH)  =  w,  P(MT)=.  0,  _#oo(<0()=  r, 
— 2J'oo(S01)  =  «,  oo#oo(IOO)  =a.  DieFlacheJ 
fehhandeo  DMutanKrydtBlleD;  an  einigen  herrschte 
sie  bis  zum  Versobwinden  von  a  vor;  beide  gebeo, 
da  sie  ia  der  Begel  mangelhaft  entwickelt,  oar 
ungenaue  Messungen.  Auch  c  zeigt  vielfache 
Knickungf^n . 


(oo()(m)  = 

Gemasseo:       1 
=  •690  6' 

kirechoet; 

(OOI](?H1 

■79  20 

— 

(?H)(T?() 

•133  3S 

—     (klinodiag.  Polkantej 

(<tl)(tT<) 

<SI   50 

(!l>t4'(Uiiiodi«g.  rolkiale) 

(00()((0I) 

t:  SO 

IJ  58 

(<<')(<«<) 

60  56 

60  58 

((0(l(tOO) 

31   »6 

31   58 

(00*}(<00) 

75       appr 

7»  4* 

(7)))((ll) 

t<   20 

H  40  (orthodiag.  Polkanle) 

{m)(n?) 

34   33 

34  34  (Bwiskanlej 

(((?)()  00) 

73  10 

73  46 

(001)  (SOI) 

5$       appr 

55  58 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  iiegl  in  der  Symmetrieebeoe ;  im  Pola- 
riskop  ist  auf  der  Pische  c  das  Interferenzbild  einer  Axe  im  stumpfen 
Winkel  ß  giohtb«r. 
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Krystalloeraphiscbe  UntwsuchungeD. 


S7.  Carbona&nre  des  BeiuoylditDethyl«B8. 

Cg^s  —  CO 

COOH 
(VonW.  H.  Perkin  jun.  Yergl.  das  Vorige.) 
Kryslall System  tnoDosymmetrisch. 

a:  b  :c  =  2,3898  :  )  :  S,I3<9 
/?=830i'. 
Blassgelbe,  durchsieblige  Krjslalle  der  Combiaation  [Fig.  25):  OP(001] 
=  c,  ooP(<IO)=p,  oo*oo(*00)==o, 
-J!oo(40<)  =  r,  #t»[<0?]=i;  tafel- 
förmig Dach  der  Basis,  zugleich  in  der 
Begel  nach  der  Orthodiagoaale  gestreckt ; 
die  Flüchen  c  sind  gewUhnlich  geknickt 
und  etwas  concav,  —  UDVQlIkommen 
spaltbar  nach  der  Fläche  p. 


Fig.  SB. 


GqnxMcn : 
C==  [100)(00t)*=.*88»   V 

p=  (IM)i(TlO}  *46  4« 

a=  (iO?)(400)  h\   18 

c=  (<01)[00i)  39^32 

c=  (nO][001]  87  IQ 


Bprwtfanat; 


M0  20' 
39  17 
87  <5 


(orlhodiag,  PtinuenkaDte] 


38.  CaUnaldliiSDlfos&iire. 

4.    llDdiBcHtioD.  Schwer  ISslIcb. 
Kry stallsystem  m  0  D  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h . 
a.b:c  =  0,8861  r  *  :  0,5800 
/J=a.87»22'. 
Blassgelbliche,  slarkgiäncende,  nach  der  Verticalaxe 
priGmatiaob  auagebildate  Krystille  der  Combioation  (Fig.' 
86]:  00*001010)=*=*,  00*00(100)  =.a,  -~P(111)  e=  <u, 
Pfllf )  =  o,   Qo£((2S6)  «>  p.    Diä  Flftcben  fl  und  b  sind 
Hels  dkr  Lttag«  nhck  gdmiokt  und  geb«i  R^exbilder,  die 
oft  um  i»  diSfarireD.    Die  Priamenihlohen  eracheinen  nur 
sebr  sebniBl  und  untergaordnet,  oft  nur  vereinzelt.  — 
Deutlich  spaltbar  nach  a. 
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K.  Hambofer. 


394 

GemeMen :    Berechoel : 
a  :«*=  (400}fl44)=*K8*4&'  — 

=  (111  (ITI)       -60  »8 

=  (Tl1)(i11)        «68  63 

=  f010;(Tl1)         54  38 
a  -.p  =  JIOOJ'SSO]         6S  48 
Die  AuslOschungsrichtung  auf  b  schneidet  die  Kante  6p  unler  390  im 
spitzen  Winkel  ß] . 


—  (kliaodiagonale  Polkaule) 

—  (orthodiagouale  Polkanle) 
58« 50' 

65  4S 


29.    S.  HodlAcatlon.  Leicht  lOriich. 
Krystallsystem  asymmetrisch. 
Lange,  flache  Prismen,  Gombination  der  drei  Flächenpaare  (Fig.  97] 


Fig.  S7. 


ooPoo|100)  =  a,  00^00(010)  =  6,  ■0P(001) 
bisweilen  findet  sich  auch  das  Hemiprisma  ool^[l10' 
=  p.  DieEryslalle  sind  in  der  Regel  nach  derAsea 
gestreckt ,  zugleich  manchmal  tareiförmig  nach  der 
FIScbe  c,  nicht  selten  hohl,  die  Fische  a  ireppen- 
ftirmig  vertieft.  Die  FlSche  c  ist  durch  eine  feine 
Parallelstreifung  nach  der  Kante  bc  cbarafcterisirt 
und  zeigt  deshalb  in  der  Hegel  einen  stidenarligen 
Glanz;  die  Übrigen  Flachen  sind  glatt  und  glänzend.  —  Sehr  voUkommeD 
spaltbar  nach  a. 

GeawMen: 

o  :  Ä  =  9G»    5' 

a  :  c  =  80     8 

6  :  c  =  79  45 

f.  :  p  =  80  ÜB'  ■ 


SO.   1.  Hodiflcflion.  Uicfat  Uilich. 
Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a:  6:c  =  0,7(81  :4:  1,5904 
ß  =  68<>  ¥. 

Kl»iae,  ringsum,  aber  in  Berag  auf  Pl^ 
cbenbeschaRtebeit  mangelhaft  nsgebiidele 
Krystalle  der  Combtnalion  (PigrSS):  OPfOOl] 
»0,  «>P(440)s=]7,  oo«oo(4»0)=s>a,  «2(4Sil 
=  0,  4Jtoo(409)  •=  <;  gewvbnllob  tafentrmig 
nach  der  Baals.  ~  Sehr  volIk«mmen  spaMur 
nach  0,  deutlich  nach  c. 
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KryitallographlRcbe  CDl«rsuchuageD. 


p=  (00(1(1(0)  = 

=  -78»   6' 

— 

p—  (((Oj(ITO) 

•69  30 

—      (vordere  Prismenkante) 

o-((sä)((ääi 

*(Ö3  6S 

p=((0Ol(()O| 

ai  15 

sms' 

c  =  ((ää)(oo?) 

70  88 

7(   (i 

a=  (00<)((00) 

es  (0 

68     9 

o  =  (((01((85l 

i(     0 

t(   !0 

El.  o-OxyhydromttliylchliioUn. 


C,„H,,JV. 


4B8S,  TU.) 


[Vergl.O.  Fi 
Erystallsystem  rhombisch. 

a  -b  :  c  =  0,6309  :  1  :  1,8383. 
Farblose  KrjBtalle  der  GomblnatioD  (Pig.  S9):   ooPoo(OIO) 
=  ft,  ooPoo[IOO)  =  a,  ooPm<i)=p,  Poo(40l)=r,  P(m] 
=  o,  gewöhnlich  tafelförmig  nach  der  Flache  b. 

Gemessen:  Berech  aet : 
t  :  p  =  (040)  [HO)  =  •Sl'iö'  — 

=  (iH)(OiO)       •56  S8  — 

(440)  (100) 


38  SS 

.(411)(11T}  _ 

>  =  (111)(1T1)  - 

.  =  (111){T41)  - 


32015' 
38  16  (Bftsiskante) 
60  3t   (brachydisg.  Polkante) 
106    8  [loakrodiag.  Polkante) 


33.   Methyl-Kalrlll  (Salisaures  a-OxybydromethylchinoIin). 
C^lf,olCH3]SOCHCt  4-  iH^O. 
(V«rg1.  0.  Fischer,  BerUoer  Ber.  1881.  7U.) 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

o:  6:  c  =  0,3180  .  1  :  0,3850 
^  =  80«  17'. 
LeUiaft  glänzende,  tafelförmige,  seltener  prisme- 
tiscfae  Krystalle,  an  welchen  die  Flachen  ao^oo(IOO) 
=  a,  ooP(110}=p,  (»£8(420)  =  r,  — J»co(104)  =  r, 
Poo(40T}  =  »,  *2(T28)  =  o  uitd  —/»{4 11)  =  w,  be- 
obachtet worden.  Die  tafelförmigen  Krystalle,  an  wel- 
chen die  Flachen  a,  p,  t,  r  und  s  gewöhnlich  im  Gleidi- 
gewicht    entwickelt    sind   [Fig.  30) ,    besitien    einen 


Fig.  80. 
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U..  Hauahofer. 


XM 


rhombischen  Habitus;  die  prisatatischeo,  an  welchen  immer 
eiozelDe  PrismenOachen  dominiren,  andere  TerkUmmert 
sind,  Eeigen  eiDen  asymmetrischen  Bau.  An  letstereo  (Fig. 
31)  treten  auch  die  Pyraniidenfläcben  ei&Eehi  und  sehr 
untergeordnet  auf.  Die  Flachen  der  Prismenaooe  erscheinen 
oft  geknickt  und  parkeltirl.  —  Wasserhett,  luftbesländig; 
sehr  deutlich  spaltbar  nach  f  oo[T01)  =■$. 


Geis  esse  D : 
r=  (400)(iOi)  =  "54023' 


Berechnet : 


.(t(l(l)(HU) 
:  I  ^  ((00) (ISO) 
;s  =  ((0(){M() 

=  ((OI)(1äO) 
:p  =  (IO()((((li 
;p-.((»0)((ll)) 

=  (HO)  (4  SO) 

.  (HO)  (ISO) 

=  ((H)((80) 

:  (TS«) (TOI) 

Ebene  der  optischen  Äsen  die  Symmelrieebene  eo*co|010);  eine  der 
Axen  stelil  naiiezu  senkrecht  auf  *oo[TOT)  =  s. 


•69  30>  , 
•65  9 
65  38 
70  37 
0<  ii 
36  68 


56  S7 


660  7' 
70  33 
61  i6 
36  4< 
48  4< 
69  i» 
66  ii 
36  64 


3S.  Hydropamcnniai^iire. 

C,H,.OH 
CH, 

COOH 


Krj'stallsystetn  [ 


nosymmelriscb. 
;  6:  c=.  4,4641  :  4  ;  4,8773 
ß=  78«  40'. 

Gelbe,  durchsichtige,  nach  der 
Ortkodiegonele  gestreckte  dUnue  Prismen 
der  Combination  (Fig.  3S):  OP(004)  =  C, 
#oo(IOTjoer,  e»l>(l40)  =  p.  —  Luft- 
beUtlBdig,  stark  gltlusend. 
GenussAQ :     Bencbnel :  ^. 


1 


p=  (OO4)(440)  =  •83043' 
p=  (440)(140)  "70  49 
r=  (004)  (104)  "69  I» 
r=  (440)((0l|         60  63 


(orthodlag.  Prianeokama) 
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Knrsi«tlagrapbi«dhe  DnteraucbungM. 
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Ebene  der  optischen  Axen  die  Symmetrieebene;  auf  der  Fiache  c  er- 
scheint im  Polariskop  das  Interfereazbild  einer  Axe  am  Rande  des  Gesichts- 
Teldes  'im  stumpfen  Winkel  ß). 


34.  Dlnltrohf^oparacnmarBäare. 

C^Hi.OH.{NOj]i 

CHi 
GOOH 

{Kristalle  aus  EiseiSig.  Schmelzpunkt  OT'S.) 
Krystallsystem  rhombisch. 

OTÄ:  c  =  0,9478  :  i  :  0,5i29. 
Gelbe,  durchsichtige,  nach  derVerlicalaxe  langgestreckte,  nach  asebr 
dllnntarel förmige  Kryslalle,  an  welchen  die  Flächen  ooPcxi(<00j,  ooP(HO) 
und  P4(54i)  vorherrschen;  in  sehr  untergeordneter  Entwicklung  wurden 
noch  beobachtet  oo^oo(OtO]  und  die  Brachypyramiden  Pi{&^^)  und 
Pt(l22),  Unvollkommen  spaltbar  nach  OP,  sehr  zerbrechlich;  stark  glän- 
zend, luftbestSndig. 

Gemessen :     Berechnet : 
(1(I0)(110)=N30S8'  — 

(400)  (5*4)       »57  49  — 

(5i4)!5i4)         47  45         i7«38'  [brachydiag.  Polkanle] 
(IO0)(577}         70     0         70  13 
HOoiiias)         76     0         75  52 


35.  SchwefelflAiires  Dlamldopbenol. 

OH 
C,//jA7/a.flaS0i 

Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a:  b  :  c  =  4,8S1»  :  i  :  1,1242 
ß  =  70»  20'. 

F 
Dicktafelßlrmige,  durch  das  Fehlen  oder  Zu- 
rücktreten einzelner  Flachen  sehr  unsymmetrisoh 
enlwickelle  Krystalle  der  Combioation  (Fig.  33}: 
0P(0OI)  =  c,  oo/'(H0)=p,  P(1lT)  =  o,  *oo 
,10?)  =  s,  2*oo(20T)  =  r.  —  Schwärzlich- 
violett,  lebhaft  glänzend ;   luftbeatändig. 
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K.^Hausbofor.    KryatallograpblBch«  UatoTsnohuDgeii. 


s  =  (004)(I01)  = -51027' 
0  =  (1lT)[iTT]  "87  24 
p  =J(001)[H0)  '77  58 
0  =:  [004)(Tn]  63  16 
c  =^[20T)[OOT)         77  43 


(klinodiagonale  Pol  kante] 


63«13' 
77  36 


36.  SalsMtnres  ChlnollnmoDoearbonsanre-Plattiichlorid. 

[CioffjA'Oj,  HCljjPtCli. 
(Vergl.  Carl  Riedel,  Ueber  Abkommliiige  der  Aelhylximmtoaure.  iMue.-Disserl. 
UUncben  iBSt.) 
Krystallaystem  asymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,6522  :  1  :  0,5827 
a  =  85"  ii' 


y  =  n    12. 

Die  in  Figur  34  abgehildele  flScheiireichsie  Combiaation  wurde  nur  an 

einem  einzigen  Krystall  beobachlel. 

'''B-'*-  Flg.  BS.         s(g  jgig(   jig   Flachen   '^'ooilOI) 

=  d,    ooP;(HOj=f,    oo;P(iTO) 

—  q,    oo?oo(oio)  =  6,   ,p;Tn 

=  j,  /»,(11T]=i,  2?2(12i)  =  n 
Die  meisten  Kryslalle  erscheinen 
jedoch  als  kleine  Tafalchen  von 
rhombischem  Umrisse ,  gebildet 
durch  die  Flachen  'P'eo,  coj'oo, 
<x>',P  [Pig.  35] .  Die  Flachen  sind 
meistens  etwas  aufgewölbt ,  die 
Messungsresultate  deshalb  ein 
wenig  schwankend.  —  Trübt  sich 
allmshlig  an  der  Lult. 
Gemessen ; 


d=  [0<0)(10t)  = 

=  ■90«36' 

— 

ii_  (<<(ii;<oij 

■87  19 

— 

6  =  H((i);o(0) 

•51  8* 

— 

,=  ()(0)((T0) 

■65  10 

— 

t  =  (0((i;(nT) 

■56  15 

— 

p=(HT)(l10) 

70     0 

70»  18' 

,=  (T(I1|T<0) 

71   «1 

71   38 

6=  (doKoio) 

60  30 

60  85 

d=  [1T0)(iO4) 

53  ii 

53  53 

r  =  (010)  [121] 

>9     0 

49  81 

hu 

ngsrichtung  auf  d  schneidet  die 

Kante  d 
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XXIU.  Änszftge. 


!•  P.  HntefoolUe  (in  Paris):  ErjrstiiUopBphlBdic  Beabsehtimfen  ob 
«bcT  Zfaikklende  (Obsn^atioas  criBlallograpbiques  sur  uoe  variätö  de  blende 
naturelle.  Cples.  rend.  9S,  77i,  I88(].  —  KtlnBtllflke  Xr^Btalle  tm  Zlalk'Wtt 
CtdBjan-Salfld  (Sur  la  cristalliaatiOQ  des  suiruree  d«  cadmiuni  et  de  zinc.  Cples. 
rend.  98,  894,  188f]-  Die  bei  vielen  HioeraUea  beobachtete  Zonalstriictnr  findet 
sich hSuflg  bei  der  Blende  (spcciellandeDKryslallen  von  Picoe  de  Europa,  Prov.  San- 
laodar) ,  deren  stets  einer  OctaädeHlKche  parallelen  Wachstbumsscfaichteu  übrigens 
DiehlooQcentriEcbsind,  sondern  den  ganzen KrystaU  quer  durcfaEelzen.  Dadurch  ist 
diejenige  OctaäderQächennormale ,  welche  ae&krecbt  zu  den  LanelleQ  steht,  be- 
sooders  ausgezeichnel.  —  Diese  VarielSt  der  Blende  zeigt  ausser  den  gewöhn-* 
lieben  sechs  Spaltrichtungen  noch  drei  aadere,  die  «nem  um  eine  Oc«s<idedlü«ben- 
uannale  gewendeten  RhombendodekaSder  enlAprecben.  Als  ununterbrochene 
SpaltDOgsflächeo  ersehe  inen  jedoch  blos  diejenigen,  die  normal  zu  den  eiogelager- 
tea  Lamellen  stehen  und  gemeinschafllich  beiden  Krystsllen  angehören.  Unter 
deo  LameUen  alternirea  cilrongeU>e  mit  rötiiiich  geftirbtea,'  beide  zeichnen  sich 
durch  eine  Verschiedenheit  in  ihrer  chemist^en  Zusammensetzung  aus  und  'be- 
fluden  sich  ic  2williagsst«lliiDg  au  einander.  Die  ZwilUngsaxe  ist  nach  dem  Verf. 
aU  einzige  dreiiBhlige  Symmetrieaxe  and  optische  Axe  zu  betraoblen.  Normal 
m  ihr  geschliflene  Platten  verhalten  sich  isoirop,  während  die  parallel  zu  ihr  ge- 
KhnitteBen  die  Lichlstrahten  deutlich  doppelt  brechen.  Die  optische  Wellen- 
fläcbe  ist  freilich  ein  der  Kugel  sehr  nahe  kommendes  Rotationsellipsoid,  wes- 
halb auch  normal  zur  optischen  Axe  geschliffene  ,  selbst  !  mm  dicke  Platten 
keine  Interfere  dz  ringe  zeigen  ,  sondern ,  gerade  so  wie  der  Leuclt,  blös  bläu- 
iiche  Farben,  Die  der  Axe  parallelen  Platten  zeigen  femer,  dass  innerhalb 
der  einheitlich  geffirbten  Lamellen  eine  Zwillingsbildung  vorhanden  ist,  indem  die 
Haupiaie  tbeils  in  der  Platte  normal  zur  Lamelle  Hegt,  theils  aber  geneigt  gegen 
dieselbe  in  der  Richtung  einer  der  pseudo-drei  zähl  Igen  Axen.  Es  treten  somit 
im  Ganzen  vier  Systeme  von  ZwUlio^amellen  auf.  [Wenn  die  optische  Axe  nicht 
durchweg  normal  za  den  LameUen  sieht,  so  dtlrfteu  sich  Platten  parallel  diesen 
letzteren  geschnitten  auch  nicht  durchweg  isotrop  verhalten.  D.  Ref.] 

Um  Krystalle  des  Greenockit  und  des  Wurlzil  lu  erhalten,  genügt  es,  die 
amorphen  Sulfide  einer  hoben  Temperatur  auszaselzeD.  Der  so  dargestellte 
Greenockil  besitzt  keine  Bndigungen.  Vennuthend,  dass  diese  Enlwickelung  der 
Hemimorphie  zuzuschreiben  sei ,  bat  Verf.  die  Krystallisation  auf  einer  Schiebt 
pulveriger  Thonerde  bewirkt.  Das  Cadmiumsulfld  wird  in  einen  0,1  0  m  hohen 
forzellantiegel  gebracht,  der  mit  geglühter  Thonerde  ausgefüllt  ist.  Der  Forzal- 
I^Dtiegel  wird  von  einem  anderen  aus  Graphit  [im  Originale  Bplombaminea,  soll 
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wohl  plombagine  beissen?  der  Ref.]  geschützt  und  unter  Bedingungen  erhitzt, 
die  eJD  Verdampfen  des  Sutlids  bewiricen ,  welches  sich  sodann  auf  der  Thon- 
erde  absetzt.  Häufig  entälehen  dabei  einzelne,  an  beiden  Baden  und  zwar  bemi- 
morph  ausgebildete  Rrystalle  wie  die  des  natürlichen  Greenockits,  mit  lOil 
und  <0T<.  —  Auf  demselben  Wege  erhält  man  auch  den  Wurtzit  in  einzelnen 
Krystatlen  mit  gut  spiegelnden  Flächen,  z.  Th.  in  hemimorpher  Ausbildung:  das 
eine  Ende  von  0001  allein  begrenzt,  das  andere  von  loTl,  loTl  und  0001.  Die 
Wurtzitkry stalle  verwachsen  mauchmal  mit  ihren  gleichentwickelten  Endea,  auf 
diese  Weise  ihre  hemimorphe  Ausbildutig  verdeckend.  Dass  es  aneinander  ge- 
wachsene Einzelkrystalte  sind,  aiflht  Rum  besondeis  deutlich  unter  dem  Mikroskop 
und  speciell  an  Schliffen  parallel  der  optischen  Aue:  es  zeigen  sich  abwechselnde 
Lamellen  von  zweierlei  Farben,  besonders  wenn  die  Krystalle  aus  nalürlicber 
Blende  dargestellt  worden  sind  und,  wie  diese,  fremde  Sulfide  enthalten.  Es  ist 
weder  ein  OigonateB  Primaa,  noch  eine  ungleiche  Eatwickelung  der  beklen  nebeiw 
einender  vorkommenden  beiagonalra  Prismen  beobachtet  worden.  Dia  Cr)*9t>Ue 
sind  alu  nidit  rbomboSilriMth,  Bond«m  boloädrlsch-hexagoMl. 

KrystaUe  von  zonat«r  Blende  nKh  der  Methode  von  den  Herren  fouifue 
und  H.  Levy  dar  Holbgluth  unterworfen  (recuit)  beballan  ihre  Lamellen,  «er- 
wandeln  sich  aber  in  Wurtzit,  werden  elttixig  mit  einer  normal  sni  den  LamelleD 
gerichieten  optischen  Axe.  De  dte  bisherigen  Beobachtungen  dee  Verfs.  an  des 
zonalen  Blenden  ihn  nir  Aonahme  einer  rhiunboädrisotaen  Symmetrie  fär  diead- 
ben  führten,  so  «^lebt  sich,  dass  die  Hnthglulh  diese  Symmetrie  in  eine  beiago* 
nale  umwandelt.  Dasselbe  gasohieht  auch  mtl  der  r^ulBren  Blende.  [Diese 
Beobachtungen  sind  wohl  geeignet  ein  neues  Licht  xu  verbreiten  über  die  in- 
teressanten, aber  unerklärt  gebliebenen  Resultate  der  sorgfältigen  UaterBucbnngea 
von  Herrn  L.  Catderon  —  vergl.  diese  Zeitschr.  t,  fiOi  —  und  dieselb«i  il 
befriedigenderer  Weise  zu  deuten,  als  es  von  anderer  Seite  geschehen  ist.  Di* 
Ursache  der  Veränderung  des  Werthes  des  Brechnngseiponenten  mit  der  Richtung 
im  Krystall  würde  aicb  hiemach  von  selbst  e^eben ;  ebenso  dürfte  dessen  A«a- 
derung  mit  der  Dicke  der  vom  Strahl  durohzogenen  Schicht  auf  dieselbe  Urmcbe 
zurücktuf Uhren  sein,  indem  die  gebrochenen  Strahlen  sicbwlloh  Terschiaden 
orieatirte  Sehichien  passirten.   D.  Ref.] 

Ref.:  ArzrDBi. 

8.  H.  Begnard  (In  Paris):  fValfeuIt  toi  Tnna,  Aj^omk  (Sur  un  ^cban- 
lillon  de  Wulfeniie  de  Zuma,  Arizona.  Bull.  soc.  min.  de  Fr.  fi,  3,  1881).  Der 
orangegelbe  WuKenil  [vcrgl.  diese  Zeilschr.  6,  397,  IS8S  und  7,  591,  1883) 
soll  nach  Herrn  Adam  Smith  variable  Uengen  Arsen  enthalten.  Mit  dem  Wul- 
fenit  kommen  kurze  blutrothe  Säulchen  von  Vanadinit  vor  (vergl.  diese  Zeilscbr. 
e,  5H,  1881). 

Ref.:  A.  Arzruni. 

9,  A>  4e  Sefanlten  (in  Paris] ;  SflnstlltAer  Analclm  (Sur  la  reproducUon  de 
l'analcime.  Bull.  soc.  min.  de  Fr.  5,  7,  <  88S,  auch  Cptes.  rend.  94,  96,  (88!)' 
Im  Vertauf  seiner  Versuche  erhielt  Verf.  das  Mineral  auf  einem  anderen  Wege 
als  früher  (ErwSrmen  von  Aelmalron  in  zugeschmolzenen  Röhren  ans  Französi- 
schem Glas  —  vergl.  diese  Zeilschr.  S,  *99,  1881).  Wird  nämlicfa  ein  Gemenge 
von  NatritimsilicBl  und  Natriumaluminat  in  Mengen,  deren  Kieselsäure  and  Thot^ 
erde  in  demselben  VerhHlInlsse  stehen  wie  im  Analdm,  unter  ZuBatz  von  KaR' 
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Wasser  in  einem  hermeliseh  verscbliMBbarQn  KupfeiTOhre  b«i  180<*  18  Stunden 
lang  erwlrmt,  so  entstebt  folgende  Verbindung : 

tünsti.:         natürl.  Analclm  : 

Kieselsaare  55,4  Si,i 

Tbonerde  SS,I  S3,3 

Natron  (Diff.)        14,3  li,1 

Wasser  8.8  S,t 

100,0  iOO.O 

Des  Kalkwasser  b^ü^Btigt  blos  die  Krystallisation,  da  bei  dessen  Abweeeo- 
beil  keine  einzelne  Krystalle  erbalteo  werden,  sondern  ruodlicbe  A^regate  mit 
drasiger  OberilHcbfl.  Die  Kryetalle  zeigen  bald  das  IkosiletraSder  HS,  bald 
den  Wiiifel,  häuflfl.die  Combination  beider  Gestalten.  Die  IkoailetraSder  scheinea 
stets  dann  xu  eslstshen,  wenn  die  Lösung  sehr  concentrirt  und  alkalisch  ist; 
sonst  bilden  äcb  Würfel.  Die§e  Kryslalle  sind  eotscbieden  isotrop;  selbst  bei 
Anwendung  der  empfindlichen  Uuarzidalle  leifteo  sie  keinerlei  Zerlegung  des 
polarisirten  Lichtes.  Verf.  ist  auf  Grund  von  Beobachtungen  an  natürlichen  and 
von  ihm  selbst  ^her  dargesteUlen  künstlichen  Krystallen  dieser  Verbindung  ge- 
neigt aDEunehmen,  dass  die  elemenlaraa  Krystalle  einer  geringen  Vei^oderung  in 
ibrer  optiecben  Glasticitttt  unterliegen,  ohne  dass  sie  jedoch  darum  Susserlich  die 
Geelalleo  des  reguULren  Systeau  aolEUweiaen  aufhören.  [Kurz,  es  soll  ein  Fall 
voD  Dimorphie  vOTKegen.  Der  Hef.] 

Ref.:  A.  Arsruni. 

1.  Ed.  Januettas  [in  Paris]:  Ceber  ein  Fhospliornlekel  [Note  sur  un 
ptio^iphure  de  nickel.  Bull.  soc.  min.  de  Fr.  ö,  <7,  IS8S].  Herr  Jules  Gar- 
nier erhielt  diese  Verbindung  Ni^P  durch  Zusammenschmelzen  von  saurem  Cat- 
ciumphosphat,  Kohlenstaub  und  metallischem  Nickel  und  durch  langsames  Erkal- 
lenlüdseo  der  Schmelze.  Es  bilden  sich  Höhlungen  und  in  diesen  langprismati- 
■iche  Krystalle,  deren  Prismeowinkel  =  90".  Die  Endigungen  sind  undeutlich  ; 
manchmal  tritt  eine  zum  Prisma  normale  Flache  auf,  in  anderen  Fällen  eine  vier- 
nucliige  aber  stark  gerundete  Zuspitzung.  Wahrscheinlich  sind  die  Krystalle 
tetragonal.  Farbe  —  hellgelb,  Uhnlich  der  des  metallischen  Nickels.  Spec.  Ge- 
wiclil  =  7,S83;   Härte  =  5. B. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


&.  L.  BonvMli  (in  Paris):  D«nt«lIiBr  kflasUlcher  MlneraUen  (Essai 

de  production  artiflcielle  de  Wollastonite  et  de  meionite.  Bai),  soc.  min.  de  Fr. 
3)  13,  ISftS.  —  Reproduction  artfficielle  de  la  Wilhärite,  de  la  Strontlanite,  et 
de  ta  caicile.  Ebenda  t,  Hl  und  Cples.  rend.  94,  ÜSS  und  991,  1889).  Unter 
Anwendmig  der  von  den  Herren  Fou<fu6  and  H.  Läry  angegebenen  Methode, 
aber  ohne  Gebrauch  eines  Flussmlttels,  stellte  Verf.  eine  Reihe  von  Silicaten  dar. 
Ein  Gemenge  m  gleichen  Theitfln  KieselsSure  und  Kalk  zeigte  sich  wenig  schmelz- 
bar; erst  bei  Weissglalh  bildete  sich  ein  klares  Glas.  Bei  fallender  Temperatur  kry- 
^Uisirt  die  Masse  unter  heiliger  WEnneentw  Ick  lang.  Nach  zweitSgigem  Schmelzen 
entgtand  eine  krystalKne  Hasse — Nadeln  von  etwa  )  mm  Länge  und  bis  0,1  mm 
dick.  In  DSonBOhliffen,  die  vollkommen  durchsichtig  imd  (hrblos  sind,  erkennt 
man  lange  Prismea  mit  rechtwinkeligen  Bndigungen.  Sie  zeigen  lebhafte  Polarlsa- 
lioBsfarbenund  elnongegen  die  LSngsausdebnnng  4**  nicht  übersteigenden  AuslÖ' 

aioth.  Zfltacbrinf.  IrjuUUsgi.   VIII.  jg 
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UDgswiakel ;  einige  KrysUlle  siiul  Zwillinge  (nuaehaial  wiederbolte)  nach  einer 
der  Längsriclitung  parallel  verlaufeDdeti  Fläche.  Im  p>raII«leQ  Liclkl«  erscheioea 
eiDige  Stellen  beständig  duakel  und  liefere  im  convergenten  Lieble  ein  luuni 
dislocirles  Kreuz  mit  isocbrotuatiscben  HiQgeo.  Der  Cbaraicter  der  Doppelbre- 
chung i!jt  positiv.  Da  beim  Wollastauit  tE^  70"  40',  so  dürfte  die  küngllicb 
erhaltene  Verbindung  eins  dimoq)he  Hodification  desselben  sein.  Sie  liefert  wie 
jener  mit  Säuren  eine  Gallerte,  ist  monasymmetrisch  mit  wenig  entfeniteii  Axen, 
deren  Ebene  normal  zur  Symmelrieebene  sieht.  [Nicht  ganz  klar  ist  der  Salz: 
die  Axen  liegen  nahezu  in  der  Richtung  der  Kante  (lOO.OOl).  Ist  die  Sub- 
sUnz  monosyntmetriEoh ,  so  ist  die  RJcbtnng  der  Axenebena  genau  parallel 
dieser  Kante  oder  senkrecht  in  ihr;  ist  es  aber  nicht  der  Fall,  so  sind  die  Kn- 
Slalle  eben  nicht  moROsymmetrisch.  Der  Ref.]  Auf  dieselbe  Weise  wurde  dis 
analoge  SrSiOg  eHialteo.  Das  Schmelzen  Ist  noch  schwieriger;  das  Produd. 
ebenfalls  durchsichtig  und  wasserfaell,  Ist  faserig,  zeigt  lebhafte  Polarlsalionsfarben 
und  parallele  Ausläschungen.  Die  schwach  polarisirenden  Stellen  zeigen  im  conver- 
genten Lichte  eine  Interfereniflgar  mit  stark  auseinandergehendem  Kreuz  mi 
positivem  Charakter  der  Doppelbrechung.  —  Hin  dem  Hejonit  Na^Ca^At^Si^Oit 
(Sauerstoff  \  :  t  :  3]  entsprechendes  Gemenge  ist  bei  heller  Rothgluth  leicht 
schmelzbar  und  brystallislrt  bei  einer  etwas  niedereren  Temperatnr.  Die  durch- 
sichtige,  wasserhelte  Hasse  zeigt  unter  dem  Mikroskop  sechsstrablige  Verzweig- 
ungen, die  gleiche  Winkel  einschlieasen,  oder  sich  unter  einem  rechten  Winkel 
kreuzende  Lamellen.  Die  Auslüschungen  sind  parallel  den  Streifen  des  Gillers 
oder  den  Strahlen  der  sechsslrahligen  Sterne.  Die  Interferenzfigur  ist  die  einer 
elnaxigen  positiven  Substanz,  also  in  dieser  Beziehung  vom  Hejonit  abweicbeod. 
mit  dem  es  sonst  dieselbe  ZuaammenseUung  und  da«  gleiche  Verbalten  Säuren 
gegenüber  (Gelaliniren)  besit);!.  —  Dass  die  so  erhaltenen  Wolbslonit  und  Uejonil 
von  den  natürlichen  abweichen,  darf  nicht  Wunder  nehmen ,  da  die  lelztereo 
nicht  ausSchmelzfluss  entstanden  sind.  — Wendet  man  das  Gemenge  Ca^AliSinO^ 
an,  so  bemerkt  man  zunächst  dessen  leichlere  Schmelzbarkeit.  Bei  dunkler 
Rothgluth  entstehen  inmitten  einer  glasigen  Masse  lange  farblose,  parallel  ihrer 
Läugsricbluag  oach  Art  der  Plagioktase  verzwillingte,  durch  Säuren  leiclit  angreif- 
bare Kryslalle.  Die  Auslöschung  erreicht  45"  ;  die  A^e  der  grösseren  ElasticilUt 
ist  bald  lUngs,  bald  quer  gelegen.  Es  dürfte  die  SubManz  Anorlhil  sein,  nur  \si 
die  niedere  Entslehungstemperatur  auffallend. 

Die  Carbonale  der  alkalischen  Erden  krystallislren  ausserordentlich  leicht 
aus  dem  Schmetzfluss  bei  Gegenwart  eines  Flussmitlels,  wie  z.  fi.  eines  Gemenge! 
gleicher  Theile  von  Chiorkalium  und  Chlornalrium.  Das  Schmelzen  geschieht 
bei  dunkler  Holhgtuth.  Bringt  man  einige  Decigramm  der  Cwbftnnta  voa  Bar^utu. 
Strontium  oder  Calcium  io  die  gescbmoixeoe  Masse  hiaeia,  so  sanuseln  sie  sieb 
am  Boden,  ohne  jegliche  Gasentwicklung  zu  bedingen.  Nach  einigen  Hinuten 
Schoielzens  und  nachherigem  Aodaugeit  der  Hasse  ecfafilt  aan  deutliche  Krysttlle 
mit  allen  Eigenschaften  der  nalüriictaen  Carbonale.  Der  Wilheril  liefert  sechS' 
seitige  Tafeln  nach  (OOIs  begrenzt  Toa  (110^)  und  (410),  sahwach  doppelbre- 
cheod,  parallel  |0 1  b)  auslöschend,  in  welcher  Ebene  die  um  die  aegative  JliHel- 
linJe  wenig  entfv  man  Axen,  mit  ß'^v.  Hegen.  Zwiliioge  nach  illD]  sind  «b  den 
sich  beiläotig  unter  ^t"  kreuzenden  Lamellen  kenntlich.  Andere  KrysUlle  siDil 
lang  nach  dem  Prisma  und  liegen  auf  (100).  An  ihnen  erkennt  otan  die  Fiacbeu 
(001).  Der  Stronlianit  liefert  keine  Tafeln  nach  (OOl].  nur  lange  Prismen  tait 
longiludinaler  Auslöschung  und  starker  negativer  Doppelbrachuog.  Oft  tritt  (oH. 
auf.    Federlonnige  Venwetgungen  sind  eolweder  parallel  dieser  Form  oder  sieb 
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»«nkrfchl  sckDeidead.  —  Der  OWt  IJefeH  sdmeelhnliciie  KryslaHe.  Es  Irrten 
|(0H<  nDd  (D041)  auf.  Dia  sechWtraMIgen  Sieme  hlelben  bei  gekraulten  Nirobi 
dunkel  wtd  leifisn  ein  •ehr  TOllbonmioiieB  etnsxfge«  Bild.  Doppelbrechnng  stark 
urwl  oe^liv.  Zwillin^nmellea  treten  nicht  auf.  Die  höbe  Temperatur  verhtndert 
die  BilduDf  von  Ara^oeit. 

Ref.:  A.  Arzrani. 


e.  A.  de  Sehnlten   [in  Paris):    Ceber  dm  fcrjaUUlstrtsi  kBngtllcbei 

HfdroBlllcat  (Sur  la  productioa  atlificielle  dun  sUicale  hjdrali;  crislallUe.  fiuU. 
sur.  mio.  de  Fr.  5,  9!,  168t,  auch  Cptes.  read.  94,  991,  iSSi'.  Giessl  Otan 
in  eioe  coac.  Loäung  von  Kaliumsilical  Kalkwasser  bia  zur  Eotsletiung  eJoes 
schwachen  KiederscbLages  und  erbilit  diese  Uitchuug  in  zugescbmolzeoeui  h.oiiie 
iul  ISO — 100°  während  24  Slundeii,  so  sieht  man  Dach  dem  Erkalten  die  Ma^e 
zu  einer  durchsichtigen  Gallerte  erstarreai  in  wekhcr  etwas  krjstallisirte  Sub- 
stanz enihaltea  ist.  Diese  tritt  in  dünnen  Prismen  auf  und  bildet  sich  auf  Kosten 
ilcr  Gallerte,  wenn  man  das  Erbilxen  noch  weiter  fortsetzt.  Durch  Auslaugen 
erhält  man  die  Nadeln  rein,  bis  auf  einige  beigemeogte  heiagonale  Tafeln,  deren 
Zahl  um  so  grösser  ist,  je  weniger  Kalkwasser  angewandt  wurde.  Eine  zu  grosse 
Menge  des  letzteren  hindert  dagegen  überhaupt  die  Bildung  der  Kristalle  und  es 
eotslclit  blos  die  amorphe  Hasse.  Die  Priemen  sind  weiss,  perlniutterglänzend, 
sclioietzeo  vor  dem  Uitbrobre  zu  Evail;  SaJasünre.  selt^l  kalte,  zersetzt  die 
Krysialie  unter  Abscbeidung  von  gallertartiger  Kiesel^ure ,  die  die-  Form  der 
Kryslalle  beibehält. 


Gefunden: 

Für  (ff. 

beivchnet: 

Kieselsäure 

6i,i 

66,3 

Tbonerde 

0,7 

— 

Kalk 

U,7 

15,6 

Katron 

3,3' 

3,6 

Kali 

«,! 

i.6 

Wasser 

U.B 

U,0 

99,6  tOO.O 

Die  Oxyde  KjO,  A'a^O,  CaO  sind  im  Verhälluigs  I  :  t  ;  10  in  der  Verbin- 
dung enthalten.  Natron  wie  Thonerde  rühren  oETenbar  vom  Glasröhre  her ;  die 
Tlionerde  ist  wahrscheinlich  in  den  he\agonaleo  Tafeln,  die  Lovyn  sein  dürften, 
enthalten.  Von  allen  natürlichen  Hydrosilicalen  nähert  sich  dem  obigen  am 
meisten derOkenitCaSijOä-i-*iO,n)h3iOj  =  56, 60;  C^^  =  i6,i!;  //aO  =  t6.98. 
hii  Schvrefelsiiure-Exsiccator  und  nachher  auf  dem  Wasserbade  getrocknet  geben 
die  Krystatle  i — B^/o  Wasser  ab.  —  Sie  zeichnen  sich  unter  dem  Mikroskop 
durch  lebhafte  Polarisationsfarben  und  longiliidinale  Auslöschung  aus:  mit  ihrer 
Ungsausdehnung  fallt  die  Richtung  der  grösslen  optischen  Elaslicjtät  zusammen. 
~-  Die  Anwendung  von  Nairiumsilical  an  Stelle  des  Kaliumsalzes  liefert  eine  der 
!iuebeQbesclinebeaea  analoge  Verbindung,  die  aber  noch  nicht  in  reinem  Zu- 
stande erhalten  wordeu  ist, 

Ref.:   A.  Arzruni. 

t>  E.  Lovmel  (in  Erlangen' :  Die  Isogrjr^RflBelie  der  doppelbreehendem 
KrjattUe;  «llvemeläe  Tbeorle  der  Cirren  gleleher  Sehwlagnnffiirlehtnmr 
Silzutigiber.   der  phys.-raedic.  Soc.    zu  Erlangen,    n.  Juli  t88S.  —  Wiedeo* 


K  Google 


404  hmtüt». 

Ana.  dar  Phys.  1S83,  18,  56 — 78).  Di«  Erschein uag,  welche  aine  KryslaUplalte 
im  convergeDten  polarisirtea  Liebte  darbietet,  ist  erscbdpfead  cbarakierisirt  durah 
2wei  daa  Gesictatefeld  durohilebende  Systeme  krummer  Liaiea:  die  Curm  glei- 
chen  Gaogunterecbiedes ,  weicbe  bei  Anwendung  vod  weiasem  Liebt  in  ibnr 
gaQzen  Erätreckuag  die  nämliche  Interferenz  färbe  zeigen  (laochroraateol 
und  disCurvea  gleicher  Scbwingungsrichtung  (Isogyrea).  Letztere  geben  zu 
den  "farbloseno  Büscheln  Aolass,  welche  bei  Aawendang  von  weissem  Ücbte  die 
isocb romatischen  Linien  durchsetzen. 

Einen  Ueberblick  über  die  Tsochromaten,  welche  eine  in  beliebiger  Riehtutig 
geschnitt«ne  Krystall platte  zeigt,  gewährt  die  von  Bertin  eingeführte  iso- 
chromatische Fläche*).  Die  Isogyren  sind  dagegen  bisher  nur  für  den 
Fall  einer  senkrecht  zur  ersten  Hittellinie  geschnittenen  Platte  eingehender  be- 
handell  worden.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  giebt  der  Verf.  eine  vollstän- 
dige Theorie  derselben. 

Die  Hauptaxen  der  optischen  Etastidtät  eines  optisch  zweiaxigen  Krysislles 
seien  bezeichnet  mit  X,  Y,  Z,  derart,  dass  Z  die  erste  Mittellinie,  Y  die  mittlere 
Elasticilätsaxe  ist.  Der  wahre  Winkel  der  optischen  Axen  A  und  A'  sei  ^eich 
tV.    Die  Normale  der  Krystatiptatte  sei  K: 

cQf,{KX)  =  u,     cos(A'y)  =  6,     cosltfZ)  =  c. 

Der  GoordiDBteaanfatigspunkt  liege  in  der  EintrlllsflScbe  und  sei  der  Aus- 
gangspunkt des  die  Platte  durchsetzenden  Strablenkegels.  Bedeoten  |,  r\,  T  die 
Ricblungscosinusse  einer  in  der  Bintrittsflüche  gelegenen  Geraden,  so  dass : 

f  + 1"  +  ?  =  1  ,»."1 

ist,  femer  x,  ^,  s  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  AustriltsflSche,  e  die  Dicke 
der  Krysta II platte,  so  ist  die  Gleicbung  der  Eintrittstlache :' 

o^  +  6'?  +  ce=-0  \% 

und  die  Gleichung  der.Austrittsfläche : 

ox  +  6tf4-«— e  =  0.  (5) 

Die  Schwingungsebenen  der  beiden  Wellen,  welche  zu  einer  im  Krystall 
gelegenen  Wellennormalenrichlung  Q  gehören ,  sind  die  Halbirungsebeneu  de' 
von  den  Verbindungsebenen  QA  und  Qf!  gebildeten  Winkels  und  seines  Neben- 
winkels. Die  Richtung  von  Q  sei  bestimmt  durch  die  Winkel,  welche  die  Nor- 
malen N  und  iV*  jener  Verbindungsebenen  mit  der  y-Axe  einschiiessen  : 
[NY)  =  ^,  (JVyj  =  /. 
Dann  34nd  die  Gleichaagen  der  Ebenen  QA  und  Q/^ : 

X  sin  ß  cos  V  -{-  y  cos  [i  —  s  sin  [i  sin  V  =  0  [ü 

x  sin  [f  cosV-\-  !/  cos  ß'  +  z  sin  ß'  sin  F  =  0  ;*, 

und  die  Gleichungen  der  ScbwingungBebeneD : 

X  (sin  ^a  —  sin  ß')  cos  F  +  y  fcos  /!^  —  cos  /»^  —  a  [sin  ß  +  sin  ß']  sin  V  =  0  (3] 

x{s\üß'i-siaß')  008  F-t-!/ (cos/:*  4- cos/*')  —  »  (sin  (*— sin  ff)  sin  V  =  0.  [Ü 

Die  beiden  Geraden,  in  welchen  diese  Ebenen  die  Austriltsfläche  (5j  scboei- 

■;  Ann.  chim.  phys.  IH«I,«8,  S7. 
**!  Diese  Nemmern  beziehen  sich  auf  die  BezilTerang  der  entsprechenden  Formeln 
in  der  Origlnel-Abbeodlnng. 
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dw,  geben  die  SchwiogimgirichlungeD  an,  welche  dem  Pankte  a>,  y,  s  der  letz- 
teren zugehären.  Dieaen  SebwingungsncbtongeD  laufeo  parallel  die  Di]rehBchnil(»> 
geraden  der  Eintritlsflliohe  (6)  und  der  beiden  SchwingutigsebeDen ,  deren  Glei- 
chungen aaefa  in  der  Form : 

Slsln/?  — sinjS')cosF  +  ij[cos/?  — cos;?')  —^{^nß+9\üß']s\aV=0  [7] 
£  [Sin  itf  +  sin  /)  cos  r  +  ij  {cos  /?  +  cos  /*')  —  C  (sin  ß  —  sin  ß")  sin  F  =  0  (8) 
fieschrieben  werden  können.  In  (6)  und  [l] ,  resp.  (8)  bedeuten  jetzt  die  Grössen 
§,  t},  C  die  RicIUnngBCOsinus  ei«er  gegebenen  S«bwüiguitgBncblUOg.  Kinuni 
man  ^,  ij,  C  als  constaot  an,  so  müssen  die  beiden  Winkel  ß  nnd  {f,  welche  die 
RichUmg  der  Weliennamele  Q  beBtimoaeo,  der  BediagODg  (l)  geaügen,  danüt  Q 
die  AuetriUsIläche  in  einem  Punku  »,  ]/,  m  treffe,  dem  je&e  gegebene  Scfawin- 
gungsriobtung  zugebön.  Man  iHAuotal  ale»  nur  am  den  Gleichnaeen  (<  j,  (i)  und 
(7;  die  Grössen  ß  und  ■ß'xa  eliminireo,  uu  aioa  tileicbung  twischen  m,  y,  s  in 
eriialten,  d.  i.  die  Gleichung  der  FIKche,  welche  den  geometrischen  Ort  aller  zu 
der  gegebenen  Schwingungsricblung  |,  i^,  ^  gehörigen  Punkte  als  Durchschnitts- 
curre  mit  der  AusFritlsfläche  [&]  der  Krystanplalte  erzeugt.  Auf  diese  Weise 
£adM  man  aIsQleicbung  4er  gesochtan  I  so  gv  renn  Hohe: 


Cv  —  n*  .CiP  —  S»  t!!c~iy 
tu  derselben  Gteiofanag  wird  man  geflibrt,  wenn  man  statt  (?)  die Oleicbung 
(S)  zu  Grunde  legt.  Die  Isogyrenriäche  ist  also  eine  Kegelfläche 
dritter  Ordnung,  welche  durch  die  beiden  optischen  Axen 
{y=Q,  3:=±a;cotF}  hindurchgeht.  Sie  ist  allerdings  Icein  festes,  nur 
von  den  optischen  Constanten  des  Kryslalls  abhängiges  Gebilde  [wie  die  iMchro- 
maiische  Fläche] ;  ihre  jeweilige  Gestall  ist  vielmehr,  vermöge  der  Gleichung  (6) , 
von  der  kryslallographischen  Orientlruag  d  er  Krystallplalte 
abhängig.  Nichtsdestoweniger  bietet  sie  den  Vortfaril,  dass  durch  ihre  Ein- 
führung alle  Einaelfälle  von  der  einzigen  Gleichung  (/]  umfasst 
werden,  welche  mit  der  Gleichung  (G)  der  AuslrittsHäche  corobiniii  nnd  unter 
fienicksichtigung  der  Relationen  [G]  und  (9)  die  Gleichnng  der  Isogyren  in  Jedem 
Falle  in  libersichtlicher  Form  Iteferl. 

Bezieht  man  die  Isogyren  nnf  ein  rechtwinkliges  Coordinalensystem  JT,  V', 
2*.  dessen  Z'-Axe  mit  der  Normale  fC  der  Krysta II platte  zusammennilt.  so  be- 
stehen die  Transformalionsformeln : 

X  =  a,x'  +  ojif'  +  ae  1  £  =  a,^  +  ojjj'  ) 

y^bix'  +  bay'  +  beUu]         V  =  b,^  +  ht}'\  («) 
M  =  cix'  -\rcjy'  +  ce  ]  t  ==  Ct  T  +  Ci »)'  I 

a,  =j  cos  [XX'),     b,  =  cos  (rn,     c,  =  cos  {ZX'), 
a,  =  cos  (XY') .     bi  =  cos  [y  Y'),     c»  =  cos  (Z  V) 
gesetzt  ist. 

Die  so  gewonnene  Curvengleichung  giebt  zunächst  die  Isogyre  in  der  Ge- 
stalt, wie  sie  durch  den  innerhalb  des  Krystalls  -verlaufenden  Strahlenkegel  aul 
die  Innenseite  der  AustrittsOftclie  gezeichnet  wird.  Es  lüsst  sich  aber  leicht  nach- 
weisen ,  dass  die  nach  dem  Austritt  der  Strahlen  dem  Auge  sich  darbietende 
Isogyre  der  inneren  angenähert  ähnlich  ist,  derart,  dass  ihre  Dimensionen  zu 
den.  eatsprecb enden  Dimensionen  der  inneren  Isogyre  im  Verhällniss  von  fi  :  t 
Mehen,  wenn  [i  einen  mittleren  oonslanten  BrechungscoerBciMiten  bezeichnet. 
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Die  Krjsikllpbitle  bafiod«  ^oh  in  eüMm  Pabnwlioonpparata  fiir  coDi-cr- 
g«Dlet  Uehl,  in  welcbem  dia.SehwioguiigsnchLttngeB  de«  Pttlartsators  und  At^ 
Analysalon  in  den  Ailuutw  a  und  y  liagea.  Femer  nx^ea  die  Ase  Jf  im  Aii~ 
mul  x>  die  zu  einer  Isogjre  gebürigen  SchwinguDgsriebluilgsn  in  den  Aiioiul«! 
<f>  -^  X  ^""^  */*  ~i~  >C  li^SC-  Daan  isl  die  latoasiläl  der  SchwiugUDgstiewfgung 
ia  dem  betrachleteo  Punkle  des  Gesicbureldes  proportional : 

Ai"^  {cos5  (fp+x  —  ")  *"o*'  V  +  X  —  y)  +  cos'  i"/*  +  Z  —  a]  <^*>s* '  V  +  Z— /', 

w»r(n  j4;i  die  Aniplifude  das  in  den  Appsnti  «iafblUnden  homogenea  Lichtes  von 
der  Wellenhinge  X,  and  h  eine  von  don  l]aupllbrtpflkneungBgesc^wiodigkeiten  in 
Krj'slalles  und  der  Lage  des  betrachteten  Ptmktes  im  Gesichtsfelde  abMngigt 
Orijss«  bedeutet.  Für  dicke  Pl&ften  und  '•refesefi  Licht  ist  die  IntensItSt  pro- 
perlionül  r 

L  =  cosil(p  +  X  —  o)  cos' {rp  +  x~r\+  «^o*' (»P  +  X  —  ß]  cos'[(^  +  X  —  /. 
d.  b.  sie  ist  nicht  mehr  von.dea  GaDgunleTsotiiedai,  sondern  nnr  noch  loa  da 
Po larisationsvertiäl Inisse n  der  interferirenden  Wellen  abhUngig.  Das  Bild  eot- 
hält  also  in  diesem  Falle  ieine  isooJiromatiscIien  Curven, 
sondern  zeigt  nur  noch  in  farbtoser  Schattirnag  die  Isogyren 
und  it't  dsber  zor  nogeelörlen  Baobachhing  der  ielaierao  bc«u4efs  fteaignd. 

Rrystallplalle  parallel  zur  Ebene  der  optfscben  Axen. 
In  diesem  Falleist: 

a  =  c  =  0  ,      b  =  \,     j  =  e,      ijs=0. 
Die  Gleichung  der  Isagyrea:  - 

'larcos^F— ?ssin>V}'?i— ■Cx)  =  «'|^  'in' 

slfUt  ein  System  von  Dyperbela  dar.  Die  Asymploleo  einer  Jeden  Uypetbd 
lauren  mit  den  beiden  ihr  zugehörigen  Schwingungsricblungen  parallel.  D>( 
Winkel  tp  und  ip,  welche  diese  Schwingungsriohtuggea  mif  der  positiven  A'-Att 
einschliesRen,  ei^eben  sich  aus: 

tan  9?  =  ^ ,     tan  (/<  =  coi'  V  cot  fp.  ,13'r 

Während  die  der  SchTvingungsrichtung  ^  entsprechende  Hyperbelsclwr 
den  ersten  und  dritten  Quadranten  aiisrülll,  nimmt  eine  mit  dieser  in  Bezug  auf 
die  Coordinatenaxen  symmetrische  Hyperbe Ischaar  mit  der  Schwingungsrichlunj 
—  tp  den  zweiten  und  vierten  Quadranten  ein.  Der  zwischen  15"  und  iH" 
liegende  Winkel  a,  den  die  reelle  Axe  einer  jeden  Htperbe!  der  ersten  Scha" 
mit  der  X-\\e  ein^chliesst,  ergiebt  sich  aus : 

,       _  I  -f  cos  ircos  ia  ,,,, 

tan  I«  ;= ^  ■  15; 

CO»  iV  sm  tip 

Die  reelle  Halbnxe  a  i^  bestimmt  durch  : 

,  e' cos  Sc  ,,,u 


i ',«  -H-  V)  eoa  (a  —  k') 
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Der  Wink«!  zwischeo  den  beiden,  einer  Hyperbel  zugebörigen  Schwingungs- 
richUingen  ergiebl  sich  aus: 

,  cos  J «  ,     ., 

<».IV-SP)= ^^^-  !I9-) 

Er  wird  gleicb  Null,  wenn  ^  =  tf>  =  a  ^  ±  jflO"  — •  V)  ist. 

Die  Scheileicurve  der  Hvperbelschaar: 

(x^  cos"  y  —  a'  sin*  VJ  [ai'  +  *l)  +  e>  [x^  —  a*)  =  0  (iO) 

liA  von  der  vierten  Ordnung.  Sie  besitzt  im  Coordinalenanfang  einen  Doppel- 
punkt, in  welcbem  sie  tou  den  beiden  Geraden:  s  ^  ±  x  berührt  wird,  und 
hat  die  beiden  optiscben  Äxen  zu  Asymptoten.  Erreicht  V  seinen  Grenzwerth 
15",  so  reducirt  sich  diese  Curve  auf  die  optischen  Axen  selbst. 

Beispiel.  Um  in  einem  concrelen  Falle  die  Verhältnisse  des  Hyperbel- 
systems  zu  übersehen.  Sind  in  der  folgenden  Tabelle  rdrGyps  {V  ^  18*46') 
mit  den  in  der  ersten  Reihe  enthaltenen  gegebenen  Werthen  von  i]p,  die  unter  silc- 
cessiver  Anwendung  der  Gleichungen  (13),  (19')  und  (|7*)  berechneten  Werthe 

\<iti  ip,   a  und  —  zusagomengestetll : 


90"'  O' 

45»    0' 

0,00000 

89  U 

48   4t 

0,30830 

88   48 

46   «i 

0,44654 

8S    II  ' 

47     « 

-    0,58119 

87   S5 

I7'i7 

0,66430 

SB  98 

48   39 

.    0,76383 

83   iS 

St    BS 

i,i»fl9 

8ft     9' 

■    56      i 

1,8884 

75  80 

67  Sft 

S,9tgf 

70   *« 

60      8 

5,504 1 

65   48 

«1    1* 

46,77U 

61    fS 

•      fl(    (6 

oo 

60 

61    l6' 

[n  einem  Polariaalionsapparajie,  dessen  Scbwingungsebeaen  sich  rechtwinklig 
kreuzen  [a  ^0*,  /  =  OO'') ,  isl  die  in  jedem  Punkte  der  zur  Sohwingungsrich- 
tung  9)  getorigen  Byperbel  berrscheade  Lichtstütrk.e  proportional : 

i.  =  imi  %{<f>  -i-x]  +  isü»^  *  ('/'  +  Xi< 
wenn  di«.  bisherige«  xnr  entM  Mltlelliaie  seokreebt  angenommene  ^-Ase  im 
Azimute  x  l'^Rt- 

Specieller  Fall:  Platte  eines  optisch  einaxigen  Kryslalles 
parallel  zur  optiscbaa- Ax  e.  Für  V  r^  9  isl  stets  tp  m  90^  d.  h.  die 
SchwingungsrichtUDg  des  ausserordentlichen  Strahles  ist  allenthalben  der  optischen 
Ale  parallel  und  diese  ist  gern eioschafth che  Asymptote  sowohl  sSmmtiicher  Hyper- 
beln als  auch  ihrer  gt^ilelcurve.    Es  isl: 

a  =  45'>  +  -l9) 
, e*  sin  <p 


sin^iiS"  — iy) 
NfMb  dieMB  Formeln  ist  d»  Hyperbelsysiom  der  opliach  einaxigen  Krystalln 
bereobnel  worden  (siehe  die  folgcttde  TabeJIe) . 
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45" 

0,00000 

46 

0,S6893 

41 

0,387S6 

48 

0,(831- 

49 

0,56864 

SO 

0,64838 

35 

1,01962 

60 

l,4Uil 

63 

1,89707 

70 

2,53903 

75 

3,&95S4 

80 

5,38244 

85 

14.38610 

Der  lotaasitätsausdnick  L  wird  in  diesem  Falle : 

tsinilx  + JsinM[y +2). 

Er  zeig!,  dass  vgllkommene  Duakdheit  aar  eintretea  kaoa,  wenn  die  optische 
Axe  mil  einer  der  beiden  Schwiagungsricblungen  des  PolarisatioDssi^antes  zu- 
Bammenfällt  [x  =^  ^^  ^^^  9"")  •  "'"'  -Pf^'  »ur  längs  der  beiden  mil  diesen  Rich- 
tungen übe reinftimm enden  und  zu  einander  senkrechten  Durchmesser  des  Ge- 
sichtsfeldes {ip  =  00  oder  90°).  Dreht  man  aber  die  Platte  aus  dieser  Slellting 
um  einen  kleinen  Winkel  x>  so  ist  die  Lichtstarke  ein  Minimum  [=  -J-sin^  l/,. 
wenn  sin'  >  (?)  +  z)  =  0  i^t,  also  sowohl  lüDge  der  Hyperbel  ^i  =  —  %  *^ 
auch  längs  der  Hyperbel  yj  =  90°  —  /.  Von  diesen  beiden  Hyperbeln,  deren 
SchwingungsrichtuBgen  auf  einander  senkrecht  stehen,  ist  die  erstere,  welche 
sich  mit  ihren  Scheiteln  bis  nahe  zur  Mitte  des  Gesichtsfeldes  erstreckt,  der 
Beobachtung  zugänglich;  die  letztere  dagegen  Kill  weit  hinaus  geget 
dessen  Grenze  und  entzieht  sich  daher  der  Wahrnehmung.  Die  BeobachloD; 
jener  ersteren  Hyperbel  gewährt  ein  einfaches  Mittel  zar  Be- 
stimmung der  Lage  der  optischen  Axe  bei  einer  parallel  lu 
dieser  geschnittenen  Platte  eines  optisch  einaxigen  Krystalle:. 
Da  beim  Cebergang  von  einer  Hyperbel  der  Schaar  zu  einer  benachbarten  i\f 
Schwingungsricbtuog  sich  nur  weaig  lodert,  so  vertieren  sich  die  BSnder  Jenrr 
Hyperbel  mit  sdir  ailmähUger  Scbattenabstulüng  in  dem  helleren  Gniade  dts 
Gesichtsreides. 

Krystallplatle  senkrecht  zur  ersten  Hitlelllnie. 
In  diesem  Falle  ist : 

a  =  6  =  0,     0  =  i,     s  =  e,     £«0. 
Die  Gleichung  der  Isogyren : 

(»;x  —  Sy]  (la  cos»  F  +  jjy)  —  e^rj  sia>  V=0  {W 

stellt  eine  durch  die  beiden  Endpunkte  der  optischen  Axen  gehende  Hyperbel 
dar,  deren  Asymptoten  parallel  mit  den  beiden  zngebftrigen  Schwiagungiriebluii- 
gen  sind.    Der  Winkel  S^  zwischen  diesen  Sebwingnagtrichtimgen  ist,  wiem^ 
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idQ  [y,  —  tp]  =  UD  V  = ^  ^pi  y ~  (28} 

bervoi^eht,  ausser  für  (p  oder  tp  gleich  Null  oder  SO''  oder  für  1'  ^  0  ,  stets 
kleiner  sIs  90'.    Seinen  kleinsten  Werth  tMmitf  i^S*'^^  durch: 

lan  ft^in  =  cos  V,  (S6) 

erreicht  er  für  jene  Hyperbel,  deren  reelle  Axe  in  die  Ebene  der  optischen  Axen 
fällt.    Dieser  klei aste  Asymptoten winkel  ist,  so  lange  der  Axenwinkel  2 F  klein  ist, 
sehr  nahe  ein  Rechter,  d.  h.  die  Hyperbeln  sind  nahezu  gleichseitig. 
Beispiele: 


Salpeter 

8"  so' 

89«  5fi' 

Aragonit 

18    (8 

89    t6 

Glimmer 

i8      0 

85    S8 

Gyps 

8-}    30 

8S    29 

Da  der  Winkel  V  den  Grenzwerth  iS'  niemals  überscbreitel ,  so  bat  das 
■bsolute  Minimum  von  ifi  den  Werth  700  31'  i7". 

Die  Punkte,  in  denen  jede  Hyperbel  der  Y-Ane  am  nächsten  kommt,  liegen 
auf  der  Ellipse: 

x^  cos»  r  +  yi  =  e'  sin»  V,  [3i) 

deren  grosse  Ase  gleich  dem  Abstände  letan  V  der  Endpunkte  der  optischen 
Auen  imd  deren  kleine  Axe  gleich  teain  V  ist.  Die  Schefteicuri'e  des  Hyperbel- 
sysieras : 

(3.1  4.  yij  [a;!  cos«  F  -i-  s")  ==  ('P'  —  y*)  f*  »nii'  »"  (39; 

ist  eine  geschlossene  Curve  vierter  Ordnung,  welche  im  Coordinatenanfangs- 
pookte,  wo  sie  einen  Doppelpunkt  besitzt,  von  den  beiden  Geraden  ^  =  ±  ir 
berührt  wird  und  sich  durch  diesen  Punkt  und  die  beiden  Axenendpunkte  in  Form 
«iacr  Acht  bivdurchecblingt. 

Annäherung:  Dieser  Fall  wird  g«wöhnlicli  anrnnler  dat  Voraugseiaang 
behandelt,  dass  der  Winket  der  optisaban  Axen  SF  ao  klein  ul,  (Uss  man  stalt 
cos  V  die  Einheit  setzen  und  demnach  auch  sin  V  mit  tan  F  vertauschen  kann. 
Die  alsdann  bestehenden  bekannten  Relationen  ergeben  sich  leicht  aus  den  vor- 
stehenden all^meinen  Formeln.  [Yergl.  die  ausnibrlicbe,  von  Abbildungen  be- 
gleitete Abhandlung  des  Verf.  Pogg.  Ann.  1863,  IflO,  69.) 

Zur  Seobacbtung  der  hyperbolischen  Büschel  eignen  sieb  sowohl  wbr 
dicke  als  sehr  dünne  Platten  (a.  B.  ein  Viertel wellen-GlinuBerUattcheii).  Letztere 
leigen  die  bochromaten  90  erweitert,  desa  dieselben  grüBMeotheils  ausserhalb 
des  Oeaicbtsfeldes  fallen. 

Krystallplatte  senkrecht  cur  zweiten  Mittellinie. 
Die  für  den  vorigen  Fall  entwickelten  Gleichungen  bleiben  sammt  allen  dar- 
'us  gezogenen  Folgerungen  ungeSndert  in  Gellung.    Nur  geht  jetzt  der  Winkel  F 


Krystallplatte  senkrecht  zur  Ebene  der  optischen  Axen. 
Bildet  ibre  Nonnala  mit  der  2-Ase  den  Winkel  7,  so  stell!  die  bogyren- 
gleichnng  dritter  Ordnung :  — ^ 
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(iE  sio  tp  —  y  cos  9))  *  V  siQ  i  y 
—  ie[xs'mtp  —  >jco&(p]  [x  cos  tp  cos  {'/ +  V)  cos  [j- — V]  +  ij  &io  tp  cos  ly] 
—  e^siQ  S;'[a;sm  Sy  —  ycosttp)  —  e^  sin  tip  sin  [y  -\-V)  ^  ü        ii; 
eine  Schaar  vod  Curvan  dar,  deren  jede  durch  die  Endpuakle  der  beiden  opli- 
Kchen  Axen  hiadurcbgeht. 

Kryslaltplatte  senknchl  zu  einer  der  beiden  optiscben  Axeo. 
In  diesem  Falle  ist  y^  V  uisd  die  Gleichung  der  Isogyren  geht  aber  in: 
(x  sin  ^  —  y  cos  (p)^  y  —  ie  cot  iV  {x  an  <p  —  y  cos  <p}{x  cos  q>  +  y  sin  tp] 
—  e^'xain  8y  —  y  cos  Sy)  =  0.  [i5) 

Annäherung:  Sind  x  nnd  y  so  klein,  dass  ihre  höheren  Potenzen  gegen 
die  erste  vernachlässigt  werden  können,  d.  h.  beschränkt  man  sich  auf  einen  bin- 
ISnglich  kleinen  Bereich  um  die  Mitte  des  Gesichtsfddea,  so  reduciri  sich  is; 
auf  die  Gleichung  einer  geraden  Linie : 

3;  sin  iq>  —  y  cos  a  ^  ^  0.  Ut) 

Demnach  kann  in  erster  AnnSherüng  der  dunkle  Büschel,  welcher  bekaaallj<:h 
bei  gekreuzten  Schw in gungs ebenen  des  Polarisalionsapparates  in  diesem  Falle  den 
Axenendpunkt  durchsetzt,  als  geradlinig  angesehen  werden.  Aus  (iE)  ist  er- 
sichtlich, dass  der  Büschel  bei  einer  Drehung  der  Kry stallplatte  in  ihrer  BboM 
mit  der  doppelten  Winkelgeschwindigkeit  in  entgegengeseti- 
1er  Bichtung  fortschreitet. 

In  zweiter  Annäherung  orhüll  man  aus  (45)  ein  System  gleichseitiger 
Hvperbeln. 

Bef.:  Tb.  Liebisch. 


8.  M.  Webgkr  (in  Berlin) ;  Heber  eine  Methode,  den  KormAleabogen,  n 
welohea  eine  KrTBUlMlehe  Ton  eliwr  Ihr  lehr  nnlie  Hebenden  Kose  abstellt, 
«nd  ihre  krrstaUoRnpfelBehe  Lage  la  bertfanmen  (Sitzangsber.  der  kgl.  prcus; 
Akad.  der  Wis6.  zu  Berlin  1 88!,  Nr.  XLIV,  967 — 9^S) .  Eine  Fläche  A'liege  eiaer 
Zone  sehr  nahe,  derart,  dess  in  dem  Gesichtsfelde  des  Beobachtungsfemrobm 
eines  Goniometei-8,  auf  welchem  men  jene  Zone  justirt  hat,  auch  der  Redei  von 
K  auflrilt.  Dann  kann  man  die-  Lage  der  FfSche  H  durch  2wel  Winkel  ij  and  < 
bestimmen.  Es  bedeutet  rj  den  Winkel,  welchen  die  Normale  k  jener  Flldie  mit 
der  Projection  h  der  Normale  auf  die  Zonenebene  einschliesst,  und  e  den  WitiM 
zwischen  A  und  der  Normale  u  einer  bekannten  Fläche  ü  aus  jener  Zone.  Inf 
Messung  dieser  beiden  Winkel  bediente  sich  der  Verfasser  früher  der  in  dieser 
Zeitschrin  1,  E6S  beschriebenen  Methode.  Neuerdings  benutzt  er  das  >on 
A.  Schrauf*)  voi^Kcfalageno  SigDol ,  walohes  R.  Fuess  m  Berüb  seion 
Beil  ex  ionsgonio  meiern  in  folgender  Ausführung  belgiebt. 

Die  Silberschicht  einer  einseitig  versilberten  kreisfönnigen  Glasplatte  Ton 
9  mm  Badius  ist  nach  zwei  auf  einander  senkrechten  Durchmessern  in  eioer 
Breite  von  0,2S  mm  auf  der  Theilmaschine  ausgehoben.  Das  auf  die  Glaspisiu 
fallende  Licht  einer  Flamme  durchdringt  dieselbe  demnach  in  zwei  auf  einander 
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seokrechtea  engen  spaltlürakigeo  OefCauBgCii ,  welche  in  Figur  I  mit  a^i,  imd 
■„a„  bezeicbnei  sind.  Ueber  die  Silberschicbl  ist  etn  Fadenkreuz  geaftannt,  wei- 
ches die  Wtakel  der  Spalt üBliiungm  halbirt.    Di«  Glasplalte  wird  getragan  durch 


vier  radial  feriotatete,  um  je  einen  Quadnntmi  voa  fljnaiKler  abetehende  Sl«ll- 
schrauben  s,  welche  ihr  Huttei^winde  in  dem  Ringe  t  finden.  Dieser  Bing  sitzt 
auf  der  Hülse  A,  welche  in  das  Colli matorrohr  dag  Goniometers  eingeführt  und 
hier  durch  den  Anschlag  k  Ihrer  Lage  naeh  fixirt  wird. 

Durch  die  Collimalorlinse  belrachlet  erscheint  das  Signal  wie  Figur  1. 
Hiervon  erzeugt  eine  auf  dem  Goniometer  justirte  spiegelnde  Ebene  ein  verkebries 
Bild  (Fig.  3).     Dieses  liefert  alsdann  im  Beobachlungsferarobr  ein  umgekehrtes 


Bild  (Fig.  i],  derart,  dass  nunmehr  der  Beobachter  das  Signal  Figur  i  so  er- 
blickt, wie  es  Im  Spiegelbild«  in  Bezug  auf  eine  dem  Theilkreis  des  Goniometers 
parallele  Ebene  erscheinen  wurde. 

Es  sollen  nun  gemessen  werden  i)  der  Winkel  t),  um  welchen  der  Rel1e:( 
der  Flüche  K  von  der  juallrtea  Zonenebene  absieht,  um)  t]  der  Winkel  e,  um 
welches  die  Poulion  des  Hwilkraises,  in  weteher  der  Befiel  v-ob  K  senkrecht 
über  oder  unter  dem  Hitlelpunkt  des  Fadenkreuzes  im  Beobachtongslerorohr  er- 
«cbeiiu,  von  jener  Position,  in  welcher  der  Reflex  der  Fl&cfae  U  auf  dfeMn  Pmikt 
triin,  abweicht.    Die  Messung  von  (j  Ist  es,  weiche  der  VeKassdr  mit  Hülfe  f*" 
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Fig.  I 


SigDBles  von  Schranf  aasführt,  nach  einem  Prindp,  welches  steh  aus  derBe- 
Iraohlung  der  Figuren  5  und  6  ergiebt. 

Das  von  der  Fläche  K  hervorgerufene  Bild  der  ägnalmitie  werde  mit  r 
bezeichnet.  Ist  K  nach  oben  geneigt,  so  erscheint  r  im  Gesichtsfelde  des  Fern- 
rohres über  dem  Horizontal fadea  [Fig.  l). 
Bei  einer  gewissen  Stellung  des  Tbeilkreises 
geht  r  durch  den  Verlical faden,  derart,  iiu 
die  Lichtlinien  rag  und  rß^  den  SpalthSitten 
oo  und  (g  entsprechen.  Dreht  man  nun  den 
Theilkreis  in  der  Richtung  m/?g,  so  folg' r 
dieser  Drehung  und  kann  in  eine  solch« 
Stellung  ri  gebracht  werden,  dass  die  Lichl- 
linie  rc^  in  der  Lage  r,  Ogt  *!>&  ^it>e  *»  ^^ 
Fadenkretues  schneidet;  aadererseils  kann 
mau  den  Tbeillcreis  in  enlgegengeseizler 
Hichtung  so  weit  drehen,  dass  nunmehr  die 
Lichtlinie  rß^  in  der  Lage  r^ßm  den  Niltcl- 
punlit  «i  schneidet.  Aus  der  Theilkrels- 
drehuDg  V ,  welche  noibwendig  ist,  am  f 
von  r|  nach  rj  zn  tiibren,  kann  man  aber,  wie  der  Verfasser  xelgl,  den  geauehtan 
Winitel  tj  ableiten. 

Um  den  Sctmillpunkt  o  der  optischen  Axen  von  ColUmator  und  Beobicb- 
tungsfernrohr  werde  eine  Kugel  beschrieben,  welche  von  diesen  Ai«i  in  i  und  » 


//^      '■■' 

?A\ 

■■'    / 

vy 

Fig.  8. 
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geechniUeo  wird  (Fig.  C).  Die  durch  o  und  die- LiditHalen  dg  und  ig  des  Kg<>">9 
(Fig,  t)  gelegten  Efa«Mn  sobnaiden  die  Sugekiberflaebe  in  den  gr^Ssaten  Kreisen 
ia  und  iß,  derart,  dais  Winkel  (oim)  =m  US»  uud  [ßxm)  =  4B0  Ist.  Die  dim* 
o  und  den  VertioBlbden  des  Signals  gelegte  Bbene  schneidet  die  Ktigelobeiflyche 
jB  dem  grüsMen  Kraise  *o,  welcher  den  Winkel  [aiß)  ac  ffo»  halbln. 
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Die  den  Stelltrogeo  r|  und  f^  dea  SigMla  r  entsprechend«!!  Lagen  der  Noi^ 
male  k  werden  mit  kj  und  k^  bezeichnet.  Sie  befinden  sieb  auf  einem  Rolatlons- 
kegel.  dessen  Axe  die  Drehungsaxe  des  Tbeilkreises  und  dessen  OeSbungswinicel 
tBO"  —  3ij  ist.  Die  Lage  von  Aj  ist  nach  dem  Reilexionsgesetz  dadurch  fixirt, 
dass  der  grösste  Kreis  mki  den  Kreis  ta  in  qi  so  schneidet,  dass  {mt^'j  ^  (it]  91) 
ist.  In  analoger  Weise  ist  die  Lage  von  A]  dadurch  bestimmt,  dass  der  grösste 
Kreis  mkf  den  Kreis  iß  in  q^  so  schneidet,  dass  [mki)  =  (91''^]  ^^-  Bedeuten 
Kl,  hl  die  Projectionen  von  A|,  k^  auf  die  Ebene  im,  so  wird  durch  die  Thall- 
kreisdrehung  V,  «reiche  die  Nonnale  ki  nach  k^  bewegt,  gleichzeitig  A,  nach  Aj 
geführt;  also  ist  (A,Aj)  =  V.  Ferner  ist  offenbar  (iiÄ,)  =  [AjAj)  =  tj.  Der 
Verf.  hat  an  der  Hand  der  Figur  6  durch  eine  längere  Rechnung  die  Abhängigkeit 
zwischen  V  and  i]  aufgesucht.  In  dem  besonderen  Falle,  wo  der  Winkel  zwischen 
Coltimator  und  Beobachtungsfemrohr  (ttn)  >»  90°  ist,  ergiebt  sich,  dass  ange- 

sin  i;  =  Vf  ■  sin  7 

ist.    Kür  einen  kJelnen  Winkel  1;  erhält  man  also:    rj  ^  Q,'i91  ■  V. 

Bs  ist  jetzt  die  Stelle  !□  der  justirten  Zone  zu  bestimmea,  über  welcher  die 
Fläche  K  senkrecht  liegt.  Die  Normale  einer  in  Jener  Zone  senkrecht  unter  K 
liegenden  Flache  H  würde  in  oh  [Fig.  6)  liegen,  sobald  das  von  K  gespiegelte 
Bild  des  Signaicenlnuns  i  den  Verticalfsden  des  Beobachtungsie mroh res  schneidet. 
Dann  relleclirl  B  einen  innerhalb  des  Bogens  im  liegenden  Punkt  s  nach  m.  Der 
Tbeilkreis  muss  also  noch  um  [hf]  =  Q  gedrelit  werden,  damit  das  v«n  H  ge- 
spiegelte Bild  des  Sigoalceotnims  in  m  erscheint.   Es  ist : 

V 
Un  @  =  Un3  -  - 

Bezeichnet  man  mit  G  die  Differenz  derTheilkreispositionen,  in  denen  der 
Heflex  r  von  K  und  der  ReOex  einer  jener  Zone  angehörenden  beknnnten  FlSche  U 
ilen  Verticalfaden  schneiden,  so  Ist  {uf)  =s  b  Z^  &,  worin  u  die  Normale  von  U 
bedeute).  Das  obere  (resp.  unlere)  Zeichen  ist  zu  wählen,  wenn  nach  der  Ein- 
stellung auf  den  Rellex  von  K  der  ReOex  von  U  bei  weilerer  Drehung  des  Tbeil- 
kreises vom  Signal  weg  (resp.  nach  dem  Signal  zu)  auflrilt.  In  Figur  6  ist  der 
erste  Fall  angenommen. 

Ist  oig  die  Lage  der  Nonnale  von  K  für  den  Moment,  wo  der  Reßex  der 
Signalceotmms  von  H  nach  m  geworfen  wird,  so  ist  in  dem  bei  f  rechtwinkligen 
sphärischen  Dreieck  fut,, :    [/£«)  c=  (kh)  ^  t}  und  (^h)  =  e  —  @ ,   also  : 

cos  (»*(,)  =  cos  i;  cos  (e  —  0). 

Durch  die  beiden  Winkel  {fuk^}  und  {uk^)  ist  aber  die  Lage  der  Fläche  K 
vollkommen  bestimmt. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


9.    C.  DSlter  (in  Graz):     AniljieB  von  SlnercUen  der  Cnprerden    zur 

Kenntniss  der  vulkanischen  Gesteine  und  Mineralien  der  Capverdisohen  Inseln. 
Graz  tSSl,  9t  SS.}. 
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ungswinkel ;  einige  KryalaU«  aiai  ZwUbage  (auBehoMl  wiederholte)  nach  «ioer 
der  LängsricbiuDg  parallel  verlaurendeii  FUohe.  bu  paralldea  Lichte  eKcheiuen 
eioige  Stellen  beständig  dunkel  und  liefern  im  coavergeateu  Liebte  ein  kaum 
dislocirtes  Kreuz  mit  isoohroinaliächeD  Klngsn.  Der  Cbarakter  der  Doppelbr«- 
cbung  ist  positiv.  Da  beim  WoLlastgoil  lE^  'iO"  io',  so  dürfte  die  künstUdi 
erhaltene  Verbindung  eiao  dimorphe  HodiliGatioa  desselhes  sein.  Sie  liefert  «ie 
jener  mit  Säuren  eine  Gallerte,  ist  monosymmetriscli  mit  wenig  entfemteu  Aieo. 
deren  Ebene  normal  zur  Symmelrieebene  steht.  [Nicht  ganz  klar  ist  der  Satz: 
die  Axen  liegen  nahezu  in  der  Richtung  der  Kante  (100. DOf).  Ist  die  Sub- 
stanz monofymnMtriEob ,  so  ist  die  Rlchtaog  der  Axeneben«  genau  panlld 
dieser  Kants  oder  «enkreoht  zu  ihr;  ist  es  aber  nicht  der  Fall,  so  sind  die  Kt\- 
stalle  eben  nicht  monosynmietriMh .  Der  Ref.]  Auf  dieselbe  Weise  wurde  d» 
analoge  SrStf^  erhalten.  Das  Schmelzen  ist  no«h  schwieriger;  das  Produd. 
ebenfalls  durchsiohllg  und  H-asserbell,  Ist  faserig,  zeigt  leMnfte  PolarisalloDsfarten 
und  parallele  AusUschungen.  Die  schwach  polarisirendenSfellen  zeigen  im  conver- 
ganten  Lichte  eine  Interfereuzügar  mit  stark  auseinandergehende«!)  Kreuz  toi 
positivem  Charakter  der  Doppelbrechung.  — -  Bin  dem  Hejonit  iVof  Cas^^Si^O)« 
(Sauerstoff  i  :  3  :  3]  entsprechendes  Gemenge  ist  bei  heller  Rotbgluth  leictai 
schmelzbar  und  krystallislrt  bei  einer  etwas  niedereren  Temperatar.  Die  durcti- 
MChtlge,  wasserhelle  Masse  zeigt  unter  dem  Mikroskop  sechsstrahlige  Veriwei^- 
ungen,  die  gleiche  Winkd  einseht iessen,  oder  sich  unter  einem  rechten  Winkel 
kreuzende  üimellen.  Die  Auslöschungen  sind  parallel  den  Streifen  des  Gilter» 
oder  den  Strahlen  der  secbsstrahligen  Sterne.  Die  Interferenzfigur  ist  die  einer 
eioaxigen  positiven  Substanz,  also  In  dieser  Beziehung  vom  Mejonlt  abweichend. 
mit  dem  es  sonst  dieselbe  Zusammensetzung  und  das  gleiche  Verhalten  Säuren 
gegenüber  (Gelaliniren)  besitzt. — Dass  die  so  erhaltenen  Wollastonit  und  MejaDii 
von  den  natürlichen  abweichen,  darf  nicht  Wunder  nehmen ,  da  die  lel^lcreo 
nicht  aus  Schmelzfluss  entstanden  sind.  — Wendet  man  das  Gemenge  Ca^Al^Si^Oft 
an,  so  bemerkt  man  zunächst  dessen  leichtere  Schmelzbarkeit.  Rei  dunkler 
Rothglulh  entstehen  inmitten  einer  glasigen  .Masse  lange  [arblose,  parallel  ihrer 
Längsrichtung  nach  Art  der  Plagiokiase  verzwillingte,  durch  Säuren  leicht  angreif- 
bare Krystalle.  Die  Auslüschung  erreicht  iÖ"  ;  die  A\e  der  grösseren  Elaslicitil 
ist  bald  längs,  bald  quer  gelegen.  Es  dürlle  die  Substanz  Anorlhit  sein,  nur  \>\ 
die  niedere  Enlstehungsteniperatur  auffallend. 

Die  Carbonale  der  alkalischen  Erden  krystallisiren  ausserordeotlich  leicbl 
aus  dem  Schmelzfluss  bei  Gegenwart  eines  Flussmittels,  wie  z.  B.  eines  GemeDfe.^ 
gleicher  Theiie  von  Chlorkalium  und  Chlomalrium.  Das  Schmelzen  gescfaiehl 
bei  dunkler  Rothgtuth.  Bringt  «lan  einige  Decigramm  der  CarboMte  voi  Banun). 
Strontium  oder  Caldun  in  die  geschnMlneue  Masse  hinebi,  so  sanuneln  sie  sieb 
am  Boden,  ohne  jegliche  Gasentwicklung  zu  bedingen.  Nach  einigen  Uiauleo 
Schmeizens  und  nachherigem  Aaslaugea  der  Masse  eriiUt  man  deutliche  KrysUllt 
mit  allen  Eigenschaften  der  natüiiiehen  Carbonate.  Der  Wilborit  liefert  secte- 
seilige  Tafeln  nach  [OOii,  begrenzt  Toa  (I1i>^;  und  {•(O),  schwach  doppelbre- 
chend,  parallel  (0 1  Oj  ausloschoid,  in  welcher  Ebeae  die  um  die  «egative  Mittel- 
linie wenig  entfernten  AiLon,  mit  (f'^v,  liegen.  Zwillingenach  (<  <0]  Bindenden 
sich  beiläufig  unter  di^  kreuzenden  Lamelien  kenntlich.  Andere  Krystalle  sind 
lang  nach  dem  Prisma  und  liegeu  auf  (t  00' .  An  ihnen  erkennt  man  die  Flücbeu 
(001).  Der  Slrontianil  liefert  keine  Tafeln  nach  (00(),  nur  lange  Prismen  oiit 
tODgitudinaler  Auslöschung  und  starker  negativer  Doppelbrechung.  Oft  tritt  (Oll 
aur.    Federrörmige  Verzweigungen  sind  entweder  paraUei  dieser  Form  oder  sieb 
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senkrecht  scftneideod.  —  D«rGBkft  tüelen  N?lifieeShnl)ctie  Kryslalle.  Es  treten 
tOH.  aiH)  (OOaij  auf.  Dia  McfaMIratrilgen  Sterne  bleiben  bei  gekreuilen  Nioot« 
djokel  Bnd  zeignn  ein  sehr  «ollkommsDe«  elnaxiges  Bild.  Deppetbrechung  stark 
und  negalir.  ZwäÜngsieineUeQ  Ire*««  iriobt  auf.  Die  hohe  Temperatur  verhindert 
die  Bildaag  von  Artgoatt. 

Kef.:  A.  Anruoi. 


6.  A.  de  Sebtdtes  (in  Paris):  Ueber  ein  kTfatBUlsirtea  kflnstllchen 
Hfdroailicat  (Si>r  la  produclioa  artificielle  d'uo  Silicate  bydralti  crislallise.  BuU. 
soc.  min.  de  Kr.  6,  9%,  I88i,  auch  Cptes.  reiid.  91,  991,  IS81'.  Gies«t  man 
in  eine  coac.  Losung  vgii  Kaliuinsilical  Kalkwaseer  bis  zur  EnlsteUuag  eines 
schwachen  Niederschlages  und  erbilzl  diese  Mischung  in  zugescbmolzeaem  Rohre 
aiit  (80—!00C  während  ii  Stunden,  so  sieht  man  nach  dem  Erkalten  die  Ha^se 
zu  einer  durchs)  cht  igen  Gallerte  erstarren,  in  welcher  etwas  krystallUIrle  £ub- 
sUnz  enthalten  ist.  DLeäe  tritt  in  dünnen  Prismen  auf  und  bildet  sich  aul  Kosten 
der  Gallerte,  wenn  iiiaii  das  Erhitzen  noch  weiter  fortsetzt.  Durch  Auslaugen 
<^rliält  man  die  Nadela  rein,  bis  auf  einige  beigemengte  hexagooale  Tafeln,  deren 
Zahl  um  so  grösser  ist,  je  weniger  Kalkwasser  angewandt  wurde.  Eine  zu  grosse 
Menge  des  letzteren  hindert  dagegen  überliaupt  die  Bildung  der  Kryslalle  und  es 
cDisieht  blos  die  amorphe  Blasse.  Sie  Prismen  sind  weiss,  perl mutl erglänzend, 
~climelzen  vor  dem  Lölbrohre  zu  Enail ;  Salisäure ,  selbst  kalte ,  zersetzt  die 
Knslalle  unter  Abschafduog  van  gallertartiger  Kieselsaure,  die  die«  Form  der 
kryslalle  beibehält. 


Gefunden : 

Für 

(ffi 

A'a,.  Co)  S(sO,  +  i  Ml  0 
berechnet: 

Kieselsäure 

64, S 

65,3 

Thonerde 

0,7 

— 

Katk 

U,7 

13,6 

Natron 

3,3  ■ 

3.6 

Kali 

1,1 

1,6 

Wasser 

U.5 

<3,0 

99,6 

Die  Oxyde  K^O,  A'ojO,  CaO  sind  im  Verhällniss  1  ;  1  :  10  in  der  Verbin- 
fling  enthallun.  Natron  wie  Thonerde  rühren  offenbar  vom  Glasrohre  her ;  die 
Tlionerde  ist  walirscheinlich  in  den  hexagonalen  Tafein,  die  Levyn  sein  dürlleo, 
enthalten.  Ton  allen  natörüchen  Hydrosilicaten  nähert  siel»  dem  obigen  am 
meistenderOl£enitCoSiiOi+ffiO,mhSiO)  =  56,60;  Ca  =  16,il;  HjO  =  t&,9». 
Im  SchwefeMure-Exsiccator  und  wcbher  auf  dem  A\'asserbade  getrocknet  geben 
die  Krystalle  i — 6%  Wasser  ab.  —  Sie  zeichnen  sich  unter  dem  Mikroskop 
durch  lebharie  Polarisationsfarben  und  longiliidinale  Auslöscbung  aus;  mit  ihrer 
Utigsausdehnung  rälll  die  Richtung  der  grössten  optischen  Elaslicität  zusammen. 
—  Die  Anwendung  von  Natriumsilicat  an  Stelle  des  KaDumsalzes  liefert  eine  der 
^eben  beschriebenen  analoge  Verbindung,  die  aber  noch  nicht  in  reinem  Zu- 
slande  erhallen  worden  ist. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

T.  E.  Lommel  (in  Erlangen; :  Die  IsogTr^nUche  4er  doppelbre  eh  enden 
KrjBtallfli   nUfemeUe   Tbeorte   der   Cnrieu   gleicher  Sehwlngurtuichtuf 

ISilzungjber.   der  phys.-medic.  Soc.   zu  Erlangen,    17.  Juli  1883. — Wiedem. 
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41Q  Auslage. 

0er  Augit,  dem  Akmil  ähnlich,  ist  pleochroHisch  (nelkeabraun,  rosa,  lichi- 
griin),  erschmilzt  in  lichter  Rothglulh  an  den  Kanten,  bei  beginnender  Weiss- 
gluth  volIkommeD  za  einem  magnetischen  Gbse. 

4*,  V',  i",  Augit  und  Nosean  aus  Leucilit. 

Der  tiefblaue  Nosean  {i".]  6ndet  sich  in  Körnern  und  Kryetalien  IIO(coO) 
und  1  <  1  (0)  bis  S  mm  gross. 

Der  Augit  Sndet  sich  in  grösseren  Krystallen  als  Einsprengung,  seine  Zusant- 
iiiensetzung  zeigt  4*.  Er  hat  die  Combination  010.4  (0.1  00  (oo£oo.ooP.ooJ'eoj. 
Dann  tritt  er  auf  in  Form  kleinerer  Kryslallchen,  welche  eine  von  den  grösseren 
abweichende  chemische  Zusammensetzung  aufweisen  (i''.].  Sie  besitzen  keioen 
oder  kaum  merklichen  Pleochroismus.  Pol y synthetische  Zwillinge  aus  3 — (  La- 
mellen  sind  häutig,  sie  habea  die  Combination:  HO.I00.010.70<  .OOi  (oo/>. 
ooJ»oö.oo*co.#oo.OP].  Er  schmilzt  bei  beginnender  Weissgluth  eu  nicht- 
magnetischem  Glase. 

5V  S"",  5'.   Feldspath  und  Augit  aus  Augit-Phonolitti,  Praya. 

Die  grossen  Augiteinsprenglinge  (S'']  sind  grasgrün  und  haben  schwachen 
Pleochroismus ,  sie  schmelzen  in  der  Weissgluth  zu  einem  nicht  magnetisclien 
braunen  Glase.  Die  mikroskopischen,  nicht  pleochroitischen  Augite  haben  <lie 
Zusammensetzung  5°. 

Der  Feldspath  [s^j  zeigt  auf  der  Basis  eine  Aaslöschungsrichtung,  die  mit  der 
Kante  P/M  einen  Winkel  von  fast  O^  bildet.  I>ie  Krystalle  sind  ibejls  eiofach, 
theils  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz. 

6.  Hornblende  aus  Hornblande-Phonolilh,  Monte  Balalha,  Insel  Maya. 
Die  Hornblende  schmilzt  schon  in  lichter  Weissgluth  zu  grünlichem  Glas. 

7.  Augit  aus  phonolithäbnlichem  Tephrit,  Antäo.  Seine  Auslöschongs- 
schiefe  schwankt  von  0 — 40". 

S*,  s''.   Plagioklas  und  Augit  aus  dichtem  Feldspaihbasalt,  Picoslhal- 
Die  Augite  sind  röthlich  und  nicht  pleoch roilisch,   der  Plagioklas  erscheiol 
in  Leisten  und  polysynlheliscbea  Zwillingskry.stallen  mit  einer  Auslöschungsschiele 
von  0 — 37".    Es  dürfte  ein  Feldspath  der  Anorthitreihe  vorliegen. 

9.  Augit  aus  Dolerit,  S.  Vincente,  schmilzt  in  der  Weissgluth. 

10.  Brauner  üauyn  aus  Hauyn^Nephelinit  von  Cavao. 

MV  h''.  Augit  und  Olivin  aus  porphyrartigem  Nephelinbasall. 
R.  Patas. 

Der  schwarze  Augit  ist  stets  frisch ,  nicht  pleoch  roitisch  und  erst  in  der 
Weissgluth  zu  einem  braunen  Glase  schmelzbar. 

Olivin  hndel  sich^in  graugelben  Rryslallen  der  Combioation:  100.010-110 
.001.101  looPoo.ooPoo.coP.OP.Poo);  er  ist  vielfach  erfüllt  mit  Zerselzung»- 
producten,  Gemenge  eines  Hagnesinm-  und  Eisen« arbonat. 

IS',  IS*".  Augil  und  Olivin  aus  einem  Gesteiu  (Limtuirgit?)  von  der 
Pedra  Molas,  S.  AntAo. 

Der  Augit  ist  nicht  pleoch  roilisch,  seine  AuslöEchuagsMbiefe  betTägt  ca.  39° 
und  seine  Scbmelzbarkeit  ist  eine  sehr  hohe. 

13,  14.  Lose  Augit-Krystalle  von  Aguas  das  Caldeiras  und  vom  Garii- 
thale.  Sie  besitzen  keinen  oder  kaum  merklichen  Plaochroiamus ,  ihre  Aui- 
löschungsschiefe  beträgt  37 — 39". 

15*.  15*'.  Augit  and  Hauyo  aus  einem  weaentlich  aus  Augit,  Hiu)ii, 
Titanil  und  Magnetit  bestehenden  Gestein  vom  Pico  da  Cruz. 

Dumreicherit,  ein  neu»  Mineral  der  Alaungruppe, 
n^s  Mineral  findet  sich  knisteoRimiig  auf  Klöften  der  Lava  im  PaaM»l.  ■■ 
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senkrecht  scftneidend.  —  Der  Cateft  liefm  E<r1ineeShnltc^e  Krystalte.  Es  lret«B 
ilOit  nod  (000 1)  auf.  Dia  s«chwirahlf gen  Sterne  bleiben  bei  ^elireuilen  Nirohi 
diiDkel  Bod  zeiftan  ein  sehr  vollkommenes  efnaxiges  Bild.  Doppelbrechung  stark 
und  Depliv.  Zwliliagriaiaetlen  tret«a  nicht  anf.  Die  hohe  Temperatur  vertihidert 
die  BildoDf  von  Aragoatt. 

Kef.:  A.  Arzfuni. 

6.  A.  de  8«h|lten  (in  Paris):  l'eber  (du  krjataUlHlrtM  kOuBtUchea 
HrdrOBtlicst  [äur  la  produclioD  arliricielle  dun  NÜicale  bydralü  crialallise.  BuU. 
suc.  min.  de  Fr.  $,  9!,  iS%i.  auch  Cples.  read.  94,  992,  \%ii].  Giessl  man 
in  eine  conc.  Lösung  von  Kaliumsilical  Kalkwasser  bis  zur  Entstebuiig  eines 
bcliuacben  Niederschlages  und  erbilzt  diese  Uiscbung  in  zugeäcbraolzeneni  AoUre 
auf  180 — S00°  während  14  Stunden,  so  sieht  man  nach  dem  Erkalten  die  Masse 
111  einer  durchsichtigen  Gallerte  erstarren,  in  welcher  etwas  krjatsl limine  Sub- 
.slanz  enthalten  ist.  Diese  tritt  in  dünnen  Prismen  auT  und  bildet  sich  auf  Kosten 
der  Gallerte,  wenn  man  das  Erhitzen  noch  weiter  fortsetzt.  Durch  Auslaugen 
«rhiill  man  die  Nadeln  rein,  bis  auf  einige  beigemengte  heiagonale  Tafeln,  deren 
Zahl  um  so  grösser  ist,  je  weniger  Kalkwasser  angewandt  wurde.  Eine  zu  grosse 
Ueoge  des  letzteren  hindert  dagegen  überhaupt  die  Bildung  der  Rryslalle  und  es 
entsteht  blos  die  amorphe  Mass«.  Dia  Prismen  sind  weiss,  perlmullerglänzend, 
sclimelzen  vor  dem  Lölhrohre  zu  Email;  Salasüure ,  salbst  lulte,  zersetzt  die 
Krjsialie  unter  Abscheiduog  von  gallertartiger  Kieselsäure,  die  die*  Form  der 
Krystalle  beibehält. 


Gerunden : 

Für  (A't.  Not.  Ca)  Sia  0,  +  S  Hj  0 
berechnet: 

Kieselsaure 

64, S 

65,3 

Tbonerde 

0,7 

— 

Kalk 

14,7 

15,6 

Natron 

3,3" 

3.5 

Kali 

t,i 

!.6 

Wasser 

U.5 

13,0 

99,6  100,0 

Die  0\yde  AjO,  A'ojO,  CaO  sind  im  Verhültniss  I  :  i  :  tO  in  der  Verbin- 
■l'ing  enthalten.  Natron  wie  Thonerde  rühren  ofTeobar  vom  Glasröhre  her ;  die 
Thonerde  ist  walirscheiolich  in  den  hexagooalen  lafeln,  die  Levyn  sein  dürften, 
«enthalten.  Ton  allen  natürlichen  Ilydrosilicalen  nähert  sich  dem  obigen  am 
meisten derOkenitCaS(jOj+fiiO,mhSJOä  =  56,60;  Ca  =  16,4S;  ffjO=  (6.98. 
Im  Schwefelsäure-Exsiccattir  und  nachhar  agf  dem  ^'assorbade  getrocknet  geben 
die  Krystalle  i — B^/o  Wasser  ab,  —  Sie  zeichnen  sich  unter  dem  Mikroskop 
durch  lebhafte  Polarisalionsrarben  und  loogitiidinale  Auslöschung  aus;  mit  ihrer 
Längsausdehnung  Hilll  die  Richtung  der  grössten  optischen  Elaslicilät  zusammen. 
—  Die  Anwendung  von  Nalriumsilicat  an  Stelle  des  Kaliumsalzes  liefert  eine  der 
soeben  beschriebenen  analoge  Verbindung,  die  aber  noch  nicht  in  reinem  Zu- 
stande erbalten  worden  ist. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

T.  B.  lommel  (in  Erlangen':  Die  Isog7r<tafl8ehe  der  doppel brechenden 
Krjstall«;  ftllfemelHe  Tkeoiie  der  Cnrren  irleleher  SohwlngmgHrichtnng 
(Sitzungiber.  der  phys.-niedic.  Soc.    zu  Erlangen,    U.  Juh  1881.  —  Wiedem. 
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Di«  Berechnung  der  Aoalyse  führt  auf  die  GraDalfonnel,  und  die  Atomvei^ 
bältD isszahlen  von  FeO  :  ünO  :  {CaO  +  UgO}  stehen  im  VerhSlIniss  wie  I;  (:  1, 
Es  ist  daher  dieser  Granat  anzusehen  als  ein  Thonerdegranat  mit  Eiwnoxydul, 
Hangan  und  Kalk. 

Bei  Berechnung  der  Analyse  auf  die  Grwiatformel  wurde  das  Eisenoxyd  mil 
der  Thonerde,  die  Magnesia  mit  dem  Kalk  vereinigt  und  auf  1  00  berechnet. 

Unter  dem  Uikroskop  erscheint  der  Granat  fast  ausnahmslos  in  scharf  aus- 
gebildeten Dodekaedern,  umgeben  von  kohliger  Substanz  (Graphit],  welche  mil 
Vorliebe  um  die  Granatkry stalle  concentrirl  zu  sein  scheint.  Die  Farbe  der  Kry- 
slalle  fsl  schwach  violett  oder  gelblich,  die  Oberfläche  chagrinirt:  sie  sind  voll- 
kommen isotrop. 

In  einem  jeden  Krystsll  sind  Einschlüsse  zu  beobachten,  n'elcbe  im  Allge- 
meinen nach  den  krystallographischen  Axen  geordnet  sind  und  in  dieser  Anord- 
nung in  gewisser  Weise  an  die  beim  Staurolilh ,  Chiaatolith  und  Andalusil 
bekannten  Erscheinungen  erinnern.  Die  Einschlüsse  sind  grössteniheils  farblos, 
durch.sichlig  und  doppel brechend.  Zum  Theil  dürften  sie  unregelmässige  Quan- 
kömer,  zum  Theil,  und  dieses  ist  der  häufigere  Fall,  dürften  sie  weisser  Glimmer 
sein.  Für  letztere  Ansicht  spricht  ihre  mehr  oder  weniger  prismatische  Form, 
Neiguarzm  laraellsrer  Anorduuig  und  4ie  Spaltbmrkeit  nach  4erdtfis. 

In  dem  «Quartzite  et  Eurite  actiuotifere  et  honibleydiföre*  (Dumonl)  zeigt 
d«r  Granat  eelten  die  eben  ervk-Bhnte  Regelmässigkeit;  die  Susseren  Umri§se  sM 
mit  liefen  Ausschnitten  versehen  und  fast  die  Hälfte  der  Masse  wird  aus  Quuz- 
eiaschlüssen  gebildet.    Die  gesetzmKssigen  Einiageruugea  fehlen. 

Im  »Phyllade  grenatif^re«  (Dumont)  sind  die  Einschlüsse  im  Granat  a»br 
nach  der  Mitte  bin  concentrirl.  MStteriger  Graphit  ist  dem  Granat  eingelagert. 
Die  Granaten  (bis  3  mm}  sind  sehr  regelmüssig  entwickelt.  Auf  allen  SchtiS- 
ilücben  bemerkt  man  stets  geradlinig  verlaufende  Fangen,  diese  sind  onler  sicli 
parallel  Riebt  nur  im  selben,  sondern  in  allen  Krystallen  des  Schliffes.  DieM 
F'ugen  sind  auf  mechanische  Einflüsse  zurückzuführen. 

Bio  MinersI  der  Amphibol-Gruppe  erscheint  in  faserigen,  leuchiendra 
Büscheln  von  ausaerordeiMlicher  Feinheit  und  bedeckt  mit  kobliger  Substanz,  Ü 
Form  kleiner  schwarzer,  glänzender  KrystaHe  von  nngelSbr  H  mm,  oder  in  Fora 
undeutlicber  Prismen  von  6 — G  nun  auf  3  mm.  Das  Mineral  zeigt  immer  eiiK 
Neigung  zu  Ismellarer  Anordnung  sowohl  makroskopisch  wie  mikrovkopiscb. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigen  die  LaroelteD  eine  geringe  Dicke.  Die  Veriän- 
gemng  ist  in  der  Kichtong  der  Symmelriea:Le.  Die  Kryatalle  bilden  Sechsecke 
mÜ  sehr  spitzen  Zu  schär  fungen,  OO^OO(IOO)  ist  sehr  entwickelt,  weniger  die 
Fl&cben  des  Prisma,  und  OO'fioolOtO)  fehlt.  Ein  Krystall  besteht  oft  aus  eiixr 
Menge  kleiner  Krystalle,  welche  mil  den  unter  sich  parallelen  FIKcheD  zusammeD- 
gewacbsen  sind.  Sie  bilden  dann  scheinbar  einen  Krystall  und  die  Zusawoeii- 
setzungsHächen  können  leicht  mit  den  Spaltungsrichtungen  (56")  verwecbseli 
werden.  Die  Auslöschungsscbiefe  auf  oo£oo(01 0]  überschreitet  nicht  1 5*.  Die 
blassgrünlichen  Lamellen  sind  schwach  pleochroitisch. 

r      >      ß      >      <■ 

grün-bläulich,  grün-gelblich,  gelb-grUnlicb. 

Quarzeinscbliisse,  umgeben  von  Graphit,  sind  sehr  verbroitel. 
Bastonit  aus  einem  Quar^ang  eines  Steinbraches  in  der  Nähe  des  Babn- 
hofes  von  Libramont. 

Optisch  verbalt  er  sich  wie  ein  wrsetzler  Pblogopil. 
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»nki-Mfat  scineideDd.  —  0«r  CMeV  liefert  sctmeeHhnltche  Krystalte.  Es  IretM 
ilOÖ  nDd  (OOai)  auf.  IN«  MdiMtraWfgcD  Sterne  bletben  bei  gekreuilen  Nicola 
duDkel  uBd  zei^n  etat  aebr  «ollhomananes  einaxiges  Bild.  Doppelbrechung  slnrt 
lind  oegaiiv.  ZwillingslBnietlen  Inten  nicht  auf.  Die  hohe  Temperatur  verbindert 
die  BilduDg  von  Aragoaü. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

«.  A.  de  8«hilteit  [id  Paris);  i'ebtir  ein  krjiUUslrtei  kitnatUcbefl 
HfdrosiUcBt  [Sur  la  produciioD  artificielle  dun  Silicate  hydralu  crislallisä.  Bull. 
suc.  Ulis,  de  Fr.  5,  9S,  1881,  auch  Cples.  read.  9i,  991,  IS3i;.  Gkss{  man 
in  eine  conc.  Liisuag  von  Kaliumsjlical  Kalkwaseer  bis  zur  EntslebuDg  eines 
schnachen  Niederschlages  und  erbilil  dieee  Mischung  in  zugescbmolzeneoi  Rohre 
stat  ISO — 100'>  nährend  ii  Stunden,  so  sieht  man  nach  dem  ErkaUen  die  Xaise 
lu  einer  durchsichligea  Gallerle  erslarren,  in  welcher  elwas  krystaliUirle  Sub- 
stanz enihallen  ist.  Diese  tritt  in  dünnen  Prismen  auf  und  bildet  sich  auf  Kosten 
der  Gallerte,  wena  man  das  Erhitzen  noch  weiter  fortsetzt.  Durch  Auslaugen 
ertiäit  man  die  Nadeln  rein,  bis  auf  einige  beigemeogle  hexagonale  Tafeln,  deren 
Zahl  um  so  grösser  ist,  je  weniger  Kalkwasser  angewandt  wurde.  Eine  zu  grosse 
Hange  des  letzteren  hiitderl  dagegen  Oberhaupt  die  Bildung  der  Krjslalle  und  es 
«nlslehl  bios  die  amorphe  Hasse.  Dia  Prismen  sind  weiss,  perlmuiterglänzend, 
•climelzea  vor  dem  Lötbrohr«  zu  Email ;  Salmsünre ,  sdbst  kilte ,  zenelit  die 
krj'sialle  unter  Abschoiduag  von  gallertartiger  KieselsUure,  die  die- form  der 
Kryslalle  beibehält. 


Gefunden 

Für  (ff,,  A'a,.  Ca]  Sfs  Oj +»  Hj  0 
berechnet: 

Kieselsäure 

6i,i 

65,3 

Thonerde 

— 

Kalli 

*^,^ 

15,6 

Natron 

3.» 

Kali 

i.6 

Wasser 

ti.5 

13,0 

99,6  100,0 

Die  0\yde  A'jO,  A'ojO,  CaO  sind  im  Verh'dUniss  <  :  I  :  10  iu  der  Verbin- 
dung colhalmn.  Natron  wie  Thonerde  rubren  offenbar  vom  Glasrohre  her ;  die 
Thonerde  ist  wahrscheintich  in  den  hesagonalea  Tafeln,  die  Levyn  sein  dürften, 
i'nthalten.  Tod  allen  natürlichen  llydrosilicaten  nähert  sich  dem  obigen  am 
meislenderOkenitCaS("20j-|-FiO,mh'SiOi  =  56,60;  Ca  =  S6,il;  //iO=  16.98. 
Im  Schwefelsäure-Exsiccator  und  nachher  auf  dem  Wasserbade  getrocknet  geben 
dif  Kryslalle  4 — S"/«  Wasser  ab.  —  Sie  zeichnen  sieh  unter  dem  Mikroskop 
durch  lebhatle  Polarlsationsfarben  und  longiludinale  Auslöschung  aus:  mit  ihrer 
L^ingsausdehnung  Tüllt  die  Richtung  der  grösslen  optischen  ElaslicilHt  zusammen. 
—  Die  Anwendung  von  Natriumsilical  an  Stelle  d«s  Kallumsalzes  liefert  eine  der 
xiebeu  beschriebenen  analoge  Verbindung,  die  aber  noch  nicht  in  reinem  Zu- 
stande erhallen  wordeu  ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

1.  E.  Lommel  'in  Erlangen; :  IHe  IsogTr^nJUche  der  doppelbrech enden 
Krystallei  «Ilfemelne  Tkeorle  der  Cirreu  {rl^lelier  SohwlngnngfirichtDnr 
,Sitzungiber.   der  phys.-medic.  Soc.   zu  Erlangen,    il.  Juli  1883.  —  Wiedem. 
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Analysen  des  Oltrellth  von  Serponl  [I],  von  Liemeui  [II)  and  von  Otlrez 
(111).  Alle  geben  im  Kolben  Wasser,  sind  ziemlich  schwer  zu  einer  schwarzen, 
glasigen  und  msgnetiscliea  Kngel  schmelzbar,  werden  von  concentrlrler  Sali- 
oder  Salpelerslure  unter  Ausscheidung  gelatinöser  Kieselsiure  zersetzt,  geben 
mit  kohlensaurem  Natron  die  Readion  aur  Maogan,  mit  Borax  nnd  nmspboi^li 
die  Reaction  auf  Eisen. 

Spec.  Gewicht  =s  3,S66  3,166. 

I.  n,  in. 

{Klemenl)i       (Renard;:      (Klement): 
SiOi  i1,6G  i«,S5  li.ii 

AljO,        I»,t7  30,80  19,19 

Fe^Oi  i,Ot  3,81  3,30 

FeO  (7,87  IS, 46  11,(1 

UnO  0,93  6,51  6,10 

CaO    •         —  (,19  Spur 

MgO  (,G7  0,45  1,06 

H2O  5, St  ?  8,07 

(01,36  9S,88  100,40 

Unter  Berücksichtigung,  dass  das  Mineral  stete  Quarzäderchen  einscbliessi, 
ergiebt  sich  das  Verhällniss  von 

SiOi  :  R2O3  :  RO  :  ÄjO  =6:3:3:3 
=  1  :  I  :  (  :  1 
nnd  daraus  die  Forme] 

ISiOj,  ^Oj,  «0,  ffjO 
abgeleitet,  In  welcher 

R^  Fe,  Al\   R  =  Fe,  Mn,  Ca,  Mg  ist. 
Bezüglich  der  optischen  Eigenscbalten  des  OUrelith  vei^.  diese  Zeilscbtifl 
6,  310. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 

11.  P.  OlseTtaB  (in  Bonn]:  BeftrlBe  nr  Hetboie  der  BegUnauf  Jei 
speetflsi^n  fiewlclitfl  toh  Hlnerallen  und  4er  neehuilseken  Trennmsg  m 
MlneTsJgvmeB^li  [Inaug.-Diasert.  Bonn  1883  und  Landw.  Versuch s-Slationen 
Bd.XXYUI).  Nach  einer  hlslorischen  Einleitung,  die  Uelljoden  zur  mechaniscbto 
Scheidung  von  Mineralien  betrefTend,  bespricht  Verf.  einige  zur  spec.  Gewicliis- 
bestimmung  benutzte  Instrumente  und  erläutert  deren  eventuelle  Anwendbai^«' 
zur  Bestimmung  der  später  zu  erwähnenden  ladicatoren.  Er  kommt  dabei  lu 
dem  Scblüss,  dass  die  Jolly'scfae  Fed»vs'age  bei  kleinen  Mengen  bereMs  in 
der  ersten  Decimale  schwankende  Werthe  giefet,  dass  das  Pyknometer  unter  Auf- 
wand unverhUltnissmässjger  Mühe  unter  denselben  Bedingungen  auch  nidit  pu 
bis  zur  ersten  Stelle  genau  arbeitet,  und  dass  die  hydrostatische  Wage  nur  lu 
approximativen  Bestimmungen  zu  verwerthen  ist. 

Verf.  prün  sodann  Brügelmann's  Vorschlag,  das  absolute  Gewicht  miKeli' 
analytischer  Wage,  das  Volumen  durch  einen  calihrirlen  Maasscylinder  zu  beslio'' 
men,  in  welchem  die  Volnm Vermehrung  dariii  befindlicher  Flüssigkeit  durch  das 
hineingeworfene  Bestimmungsobject  an  einer  Scala  abgelesen  wird.  Verbesseniu- 
gen  des  an  und  fiir  sich  nicht  genügenden  Haasscylinders  rührten  zur  Constraclioo 
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eines  Mulifplicalor-Volumeuometerä.  Seitlich  eines  kleinen  Cylinders  befiDdel  sicli 
eioe  circa  bOO  Rttu  lange,  0,5  mm  im  Durchmesser  haltende  calibrirte  Röhre, 
welche  die  Volum vermehruDg  aufnehmen  uod  auf  eise  grossere  Anzahl  von  Theil- 
strichen  zur  ErecbeinuDg  briogen  soll.  Ein  im  ersterea  aul  und  nieder  beweglicher 
Gummislopren,  mit  einer  Schraube  durch  ein  Kugelgelenk  verbunden,  erlaubt  es, 
in  dem  Cyliuder  selbst  nach  Einbringea  des  Objecls  die  Flüssigkeit  mt  das  frühere 
Niveau  herunterzupresseo.  Als  Harke  für  die  Einstellung  des  Meniscus  vor  und 
nach  dem  Einbringen  des  Objecls  dient  das  Fadenkreuz  eines  Kalbelomelers, 
durch  weiches  man  übrigens  nicht  den  Meniscus  in  dem  Cylinder  selbst,  sondern 
den  schärfer  gekrümmten  in  einer  oben  mit  der  eingeschlossenen  Luft,  unten  mit 
der  Flüssigkeit  communicireadea  Zweigröhre  beolrächtet.  Als  Flüssigkeit  dient 
Alkohol.  Der  Apparat  lüsst  Bestimmungen  mit  Genauigkeit  bis  zu  der  ersten, 
unter  Umslanden  bis  zur  zweiten  Decimale  zu. 

Nach  dieser  Methode  wurden  die  spec.  Gewichte  einer  Anzahl  QuarzsplJUer, 
Ton  ein  und  demselben  Quarzstück,  durch  je  zwei  Yolumenmessungen  (I  und  II) 
bestimmt  und  folgende  Wenhe  erhalten : 


Volumen  mittelst 

Cuan- 
Splltter 

Absolute« 

Voloma DO  meiert 

Gewicht 

bestimmt 

DitTorenz 

spec.  Gewicht 

Differenz 

mg 

cbmm 

cbmm 

cbmm 

1. 

L  "■ 

a 

«8.0 

i8,7 

S8,* 

8,3 

8,5* 

'"'a,'57 '" 

ö^i' 

b 

S*,5 

H.i 

2t 

S,8S 

3,80 

0,03 

38,4 

%i,o 

ii 

1,U6 

2,5« 

0,08 

ä 

*i,s 

S0,0 

te 

a,*8 

a,Bi 

0,07 

10,< 

*.» 

> 

a,>8 

%n 

0,40 

r 

ase.s 

10B,9 

tos 

1,81 

S,68 

8,00 

g 

165,« 

lOS.S 

toa 

a,6o 

i,59 

0,01 

h 

i51,( 

98,1 

■    87 

t,S6 

1,18 

0.09 

4 

m,i 

8J,I 

st 

«,87 

8,57 

0,88 

4tS,S 

78,8 

SS,( 

70 
S6 

ä,5B 

8,S7 

i.et 

0,04 
0,09 

1(0,7 

55,5 

5* 

i,5( 

a,58 

.0,01 

iia,7 

tB,B      '          (3 

s,ei 

1,68 

IHM 

«1,0      ■         4D 

1,GI 

9,6t 

0^81 

P 

S5,( 

86,7 

BG 

»,59 

a,59 

0,00 

Die  Differenzen  in  der  Angabe  des  spec.  Gewichtes  der  Quansplitler  be- 
hauptet der  Verf.  auch  spüter  durch  die  Anwendung  der  Klein'schen  Lösung 
tMStSligt  zn  haben,  und  glaubt  daher  die  Annahme  aafsiellwi  za  kennea,  xdass 
das  spec.  Gewicht  eines  Individuums  nur  der  lfitt«)werih  der  spec.  GewicbtH- 
werthe  seiner  Theile  sei,  dass  die  letzteren  aber  unter  sich  relativ  starke  Dilfe- 
renzen  zeigen.  Verunreinigungen'  und  Eialsgerungen  genügen  zur  Erklürung 
dieser  Thaläache«. 

Für  Teraohiedene  spec.   Gewich Iswerthe  berechnet  der  Verf.  die  za  einer 
^Genauigkeit  bis  zu  der  zweiten  Decimale  nothwvndige  Menge  auf 
tp  gleich 


l,S 


X  mindestens  gleich 
60  cbmm 
90  - 
ItO  - 
150  - 
180  - 
100     - 
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Der  Verf.  wendet  sich  sodann  zur  Untersnchung  der  Bestimmung  des  spet. 
Gewichts  mittelst  der  Etein'schen  Lösung  (bezüglicfa  der  Darstellung  etc.  ver§l. 
diese  Zeitschr.  H,  306).  Er  hebt  hervor,  dass  die  Lösung  nicht  gittig  sei  und  die 
Haut  nicht  corrodire,  von  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  nicht  wesentlich  be- 
einflusst  werde,  dass  aber  metaltisches  Eisen  und  demnach  wahrscheinlich  stich 
mehr  oder  weniger  alle  Metalle  der  Eisengruppe  in  reinem  Zustande  das  Kadmium 
aus  der  borwolframsauren  TeriilDdung  verdrangen,  und  dass  die  Lösung  in 
Schichten  sich  derart  anordnet,  dass  jede  liefere  ein  speciflsch  höheres  Gewicht 
besitzt. 

An  grossen  Kryslalien  des  borwolframsauren  Cadmiumsalzes  wurden  mH 
Hälfe  des  Anlegegoniometers  folgende  Werthe  bestimmt : 

>  =  67°    0'  (Randkante) 

>  =  7t  H    (Polkante) 

>  c=  fl6   56 
IM  :  100  =  /»:  OOPoo  s=  53   8* 

Aus  m  ;  IM(P;P)  =  67"  wurde  das  Axenvertrtlloiss  o:  c=  I  :  1,068» 
berechnet.  Die  Kryslalle  zeigen  die  Combioation  1 1 1 .00)  .IOO[P.OP.eoPoo)  und 
erscheineo  auf  den  ersten  Blick  wie  die  reg.  Combination  Oktai^der  mit  Würfel. 

Die  Krystalle  sind  also,  wie  bereits  Klein  angab,  tetragooal. 

Als  praktischste  Hethode  lum  Arl)eitea  mit  der  Lösung  wurde  die  v« 
Goldschmidt  (vergl.  diese  Zeitschr.  7,  306]  angegebene  befunden.  Man  kann 
beliebig  kleine  Mengen  anwenden  —  mit  dem  spec.  Gewicht  von  I  bis  3,S95  — 
und  die  Genauigkeit  bis  zar  drillen  Decimale  erhallen.  Das  spec  Gewicht  der 
Lösuug,  In  welcher  das  Object  schwebt,  wird  mit  dem  Pyknometer  bestimmt. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  belasst  sich  mit  der  mechanischen  Trennang 
von  M  in  era  Ige  Ol  engen  nach  dem  spec.  Gewicht  mit  Hülfe  der  Klein'scbcn 
Lösung.  Der  Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  welcher  die  Tresaiutg  ermöglicht, 
und  kommt  zu  dem  Schluss,  sdass  fSrdie  mechanische  Scheidung  nach  demapec. 
Gewicht  die  borwolframsaure  CadmiumlÖsung  völlig  geeignet  und  der  früher  ver- 
wendeten KaliumquecksUberjodid lösuug  vorzuziehen  ist.  Indicatoren  und  ein 
die  Scheidung  ausführender  Apparat  sind  unentbehrliche  HiilfsmiUeU. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


IS.  C.  BokrbMh  (in  Leipzig};  IJ«her  «lue  aew  rillBst^elt  Tvn  h«k«B 
Bp««>  Gewifikt,  hohen  Breelnikv>o>P*BOBteii  vti  grMier  IHifflnUB  (Ana.  der 
Phys.  und  Che».  Neoe  Folge  20,  169 — 17*).  Die  vom  Verf.  zur  Treanung  ton 
Mineralien  etc.  Torgeschlagene  FlüsBigkeil  ist  'sin«  Läsung  von  Bariumquscksilber- 
jodid .  Die  Darstellung  des  Salzes  geschieht  auf  folgende  Weise :  I  Ott  Tbeila  Jod- 
barium und  circa  I  30  TbeUe  Jodquecksilber  werden  rasch  abgewogen  und  in  einem 
trockenen  KochfKschcben  gut  durchetwoder  geschüttelt ;  nach  ZusatE  von  cirei 
10  ccm  destillirten  Wassers  bringt  mau  das  Ganze  in  ein  auf  circa  ISO — 100^ 
erhilztes  Oelbad.  Die  Auflösung  des  Materials  und  Bildung  des  Doppelsalies 
muss  durch  fleissiges  Umrühren  Ijefbrdert  werden.  Nach  vollsl&ndiger  Lösung 
wird  auf  dem  Wasserbade  eingedampft,  bis  ein  eingelegter  Epidotkrystall  vom 
Sulzbachthal  schwimmt.  Beim  Erkalten  scheidet  sich  etwas  gelbes  DoppelsaU 
aus,  trotzdem  aber  nimmt  das  Gewicht  der  Lösung  in  Folge  der  Concentration 
derart  zu,  dass  auf  der  kalten  Lösung  Topas  schwimmt.  Von  dem  gelben  Doppal- 
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satt  treoBt  man  die  Lösung  am  beslen  darch  DecaDlircn  oder  durch  FiHrirea 
darch  Sias  wolle. 

Das  spec.  Gewicht  der  Lösung  ist  3,57S — 3,ft88;  sie  ist  eine  vollkooiDaen 
klare,  sehr  stark  liobtbrechende  gelbe  Ftüssigkeii,  welche  sieb  beim  Erhitzen 
betr^cbtiloh  dunkler  färbt,  sie  siedet  bei  circa  <  iS"  und  giebt  mit  WasaenUmpfen 
rolhes  QaecksUberjodid  ab.    Ihr  Ausdehn üogscoefficiem  ist  ziemlich  gross. 

Die  Brechnngsexponeotea  für  .verschiedene  Fraunhofer'  sehe  Linien 
wurden  bei  einer  Temperatur  von  circa  ti"  aus  den  Minima labienkungen  ba- 
stimnat,  und  zwar  einmal  (a)  in  einem  SleinheH'acben  Hohlprisma  vom  bre- 
chenden Winkel  60*,  ein  zweites  Hai  (b)  an  einem  anderen  Tage  in  einem  solchen 
von  1 0«  {Bu-  'Va,  Hß] : 


Bariumquecksilber-fa.    1,775S      1,7931      1,8868  _  _  _ 

Jodid  G  =  3,36i\b.    1,77SS      l,79S8  —  (.8188      0,0736     0,0*09 

Die  Stärke  derj  Dispersion  zeigt  sich  namentiicb  in  der  sobarfen  Trennung 
beider  J)- Linien : 

Hfl,  =  l,793i,      nD,=  1,7933. 

Die  Differenz  beider  Ablesungswinkel  betrüg!  bei  einem  Prisma  von  60"  fast  i' . 

Der  hohe  Brechunggexponeot  dürfte  diese  Losung  zur  Bestimmung  von 
Brechungsexponenlen  mittelst  Tolalrellexion  besonders  geeignet  erscheinen  lassen. 

Weder  freie  RohlensSure,  noch  Spaltungsstücke  von  Calcit,  noch  Kreide- 
pulver bewirkten  eine  Veränderung  der  Lösung.  An  der  Luft  zieht  die  coucen- 
Irirle  Lösung  ziemlich  begierig  Wasser  an,  sie  muss  daher  in  gut  verschlossenen 
Geriissen  aufbewahrt  werden. 

Bei  Zusatz  von  Wasser  scheiden  sich  Krystalle  von  rothem  Quecksilberjodid 
aus,  die  kalt  nicht  wieder  gelöst  werden ;  zum  Verdünnen  der  Lösung  kann  daher 
nur  verdünnlB  Lösung  benutzt  werden,  welch  letztere  dadurch  hergestellt  wird, 
dass  man  In  die  fast  bis  zum  Sieden  erhitzte  Lösung  tropfenweise  Wasser  zufügt, 
oder  besser  indem  man  in  einem  Glase  über  die  concenlrirte  Lösung  vorsichtig 
eine  Schiebt  Wasser  bringt,  worauf  in  einigen  Stunden  die  Vermischung  durch 
DitTusion  ohne  Ausscheidung  vor  sich  geht. 

Das  Mineralpulver  darf  nur  vollkommen  trocken  angewendet  werden. 
Bef.:  K.  Oebbeke. 


18.  0.  Kügve  (in  Heidelberg):  Feldspatb  aas  dem  ffiiombeaptaorpIijT  tm 
ChrlstlBBlB  (Neues  Jahrbuch  für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1881,  2,  107 — llOj.  Die 
vom  Verf.  uutersuchlea  Feldspalhkrystalle  aus  verschiedenen  Hbombenporphyren 
der  Umgegend  von  Christiania,  voo  Tyveholmeu,  VettakoUeo  (L.  v.  Buch's 
Original-Rhorabenporphyr) ,  Tonsenäs,  Rüs,  Holmeslrand,  Vasvig  bei  Laurvig  und 
Lille-Frogner  erwiesen  steh  als  Olfgoklas. 

Der  Habitus  Ist  vorwiegend  der  von  G.  Rose  (ZeilschritI  der  deutschen 
geolog.  Ges.  I8i7,  378)  beschriebene,  und  zwar  meist  die  SSuIeaflBchen  and 
y  na  S  ,P,00(t*l)  im  fileictige wicht  awsgebildet. 

Auf  die  Wiedergabe  der  Winkelmessangan  darf  versiebtet  werden,  weil  die- 
selben doch  SU  schwankend  sind,  nm  ans  ihnen  allein  den  Fcldspetfa  als  Oligoklas 
erkennaa  zu  können. 

Bei  makroskopischer  Zwffllingibildung  ist  mei8t«ns  ooi>oo(l»aj  ZwUliBg»- 
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und  VerwactisuogsQäcbe.  Eine  polyayatbetische  ZwilUngsbilduDg  nach  eoPoo 
(010)  war  nur  in  einem  Falle  als  feine  Zwillingsstreifung  auf  P  =  OP(OOI)  zu 
erkennen. 

Zur  mikroskopisch-optischen  Untersuchung  wurden  ScbUffe  bauplsächlicb 
nach  drei  Richtungen  angefertigt;  parallel  f(OOl),  parallel  JflOlO)  und  parallel 
einer  zu  beiden  senkrechten  Riclitung.  Die  Schliffe  nach  P  zeigten  eine  Au&- 
lÖBCbung  sehr  nahe  parallel  der  Kante  P  :  M,  indem  die  Schiefe  nicht  i- — l''  über- 
steigt, und  keine  Zwilliagslamellen.  Auch  die  Schliffe  pataltel  M  zeigten  taum 
grössere  Schwankungen  der  Auslöschungsrichtung  zur  Kante  M  :  P,  die  Schiefe 
meist  0"  und  nicht  über  3",  und  keine  Zwillingslamellen.  Dagegen  werden  in 
allen  Schliffen  der  dritten  Art  Zwillingslamellen,  meist  sehr  fein,  sichtbar;  ihre 
Auslöschungsrichtungen  bilden  im  Durchschnitt  2S— 29"  mit  einander,  obwohl 
grössere  Schwankungen  vorkommen.  Auch  bei  einigen  anders  orieolirteD 
Schliffen  wurden  die  Auslösch ungsschiefen  denen  am  Oligoklas  ent^recbend  ge- 
funden.   Eine  Messung  des  optiscbea  Axenwinkels  war  nicht  ausführbar. 

Analysirt  wurde  [I.]  sorgfältig  gereinigte  Substanz  des  Petdspaths  von  Tyre- 
bolmen,  durch  Herrn  W.  Fischer.  Die  Bestimmungen  (II. — V.}  des  Verfassers 
selbst  wurden  ausgeführt  an  ungereinigtem  (II.  spec.  Gewicht  =  1,71  Oj  und  ao 
einmal  gereinigtem  (III.  spec.  Gewicht  =  S,67ä}  Feldspatb  von  Tyrebolmea, 
an  dunkelgrau-grünem  Feldspalh  von  Rüs  (IV.  spec.  Gewicht  ^^  4,689),  und  an 
hellgrauem  Feldspatb  von  Vasvig  bei  Laurvig  (V.  spec.  Gewicht  =  1,611)- 
Unter  I'. — V.  sind  die  Analysen  unter  Ausscheid ung~4es  Gehalts  an  F^Qj,  XgO 
und  ffjO  berechnet. 

I.  U.  UI.  IV.  V. 


SiOt 

B9,fia 

B3,SS 

5i,88 

Bfi,39 

58,05 

AljO^ 

SS, 69 

IS, 19 

«0,46 

«4,68 

«1,03 

FetO, 

s,n 

7,tO 

ft,83 

8,04 

«,36 

CaO 

fi,05 

5,61 

6,ia 

5,01 

3,96 

MgO 

0,41 

0,65 

4,06 

0,09 

0,31 

K^O 

»,B0 

— 

— 

— 

— 

NoiO 

6,38 

— 

— 

— 

— 

BiO 

1,37 

1,(6 

4.37 

0,69 

0,79 

I». 

|[>. 

IIIV 

IV». 

V«. 

SiO, 

61,90 

58,33 

S9,i0 

60,46 

60,06 

AhO, 

S3,59 

ii,n 

41,94 

13,69 

41,75 

CaO 

B.46 

6,H 

6,95 

5,45 

4,40 

Na,0 
K,0 

9,60  \ 
6,64/ 

(H,i1» 

(4  4,71) 

(10,71} 

(14,091 

Am  Genauesten  führen  die  Zahlen  der  ersten  Analyse  auf  Olfgoklas;  die  Ab- 
weichungeo  der  übrigen  sind  aber  nicht  gross  genug,  um  eine  besondere  Fon«! 
Rir  diese  Feldspäthe  zu  rechtfertigen. 

Ref.:  C.  Uinlze. 


14.   M.  Bmer  (in  Königsberg):    i'«ker  Am  Totkwamtm  t«  (HeltiUMn 

KB  Bletrlui  (Ebenda,  18S4,  1,  138~1S0).  Logt  man  auf  etna  Gummlplaltt 
ein  nicht  über  K  mm  dickes  Spaltungsstückcban  von  Hei^anz,  und  drückt  darauf 
mit  einem  nicht  zu  dicken  abgerundeten  Stahlstilt,  so  erhält  man  «ine  Vertiefung 
gessQ  von  der  Form  des  Stiftes,    Oft  aber  nimmt  man  auch  vatir,  dass  dieser 
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(kreisfönnige)  Abdruck  des  Stiftes  tangential  umgeben  isl  von  einer  vierflächigen 
Vertiefung,  einer  Hohlpyramide,  die  zu  den  Seiten  des  Bleiglanzstückchens  über 
Eck  gestellt  ist.  Genau  dieser  Vertiefung  entsprechend  hat  sich  zugleich  auf  der 
unteren  Seite  des  Bleiglanzstückchens  eine  Hache  pyramidale  Erbebung  gebildet, 
bei  verschiedenen  Versuchen  von  verschiedener  relativer  Höhe,  also  ohne  kr\'- 
sialloDomische  Bedeutung,  aber  iranier  auf  der  Bleiglanz-WürfetflSche  gleich 
orieniirt. 

Spaltet  man  das  Bleiglanzstückehen  in  horizontaler  Richtung,  so  überzeugt 
man  sich,  dass  die  Veränderung  eine  durchgehende  isl :  stets  oben  die  Vertiefung, 
unten  die  Erhöhung. 

Gelingt  es ,  das  Bleiglanzstiickchen  vertical  durch  die  Spitzen  der  einge- 
drückten und  herausgedrückten  Pyramide  zu  spalten,  so  findet  man  zwischen 
oben  und  unten  in  der  Mitte  eine  ganz  glatte  Zone,  umgeben  zu  beiden  Seiten 
von  einer  schmalen,  ziemlich  scharf  abgegrenzten  und  horizontal  gestreiften  Zone, 
die  genau  bis  zu  den  Anfängen  der  oberen  und  unteren  Pyramide  geht.  Weiter- 
hin hat  die  neue  BnicbflSche  ganz  normale  Beschaffenheit.  Ob  die  Streifung  auf 
den  Gleitzonen  horizontal  oder  parallel  den  Pyramidenkanten  gehl,  konnte  nicht 
entschieden  werden;  jedenfalls  sind  die  Streifen  zuweilen  etwas  in  der  Richtung 
des  Druckes  umgebogen.  Da  die  gestreiften  Qleitzonen  senkrecht  zu  einer  Würfel- 
Hache  stehen,  und  über  Eck  mit  zwei  anderen  Wiirfelfläcben  gleiche  Winkel 
bilden,  so  erhellt,  dass  die  GleitHächen  beim  Bleiglanz  den  DodekaSderllächen 
entsprechen. 

Setzte  man  statt  des  runden  Slahlsliftes  einen  eckigen  von  quadralischem 
Querschnitt,  nach  den  Gleitllächen  orientirt,  auf  eine  WürfeHlüche  auf,  so  müssle 
man  theoretisch  statt  der  Pyramide  ein  quadratisches  Prisma  herausschieben 
könnw.  In  Wirklichkeil  gelingt  das  nioiii  oder  nur  hitcb.'it  unvollkommen,  da 
ohne  absolut  genaues  Aufsetzen  leichter  ein  Spalten,  als  ein  Gleiton  der  BLeiglaoz- 
iDuse  erzielt  wird. 

Am  besten  zu  den  Vetsuchen  geeignet  war  künstlicher,  bei  einem  Hütlen- 
proc«BS  enlstaadeDer  Bleiglanz. 

Dass  ausser  den  dodekaSdrischen  Gleildttchen  noch  andere  Hichtungen  relativ 
leichtester  Verschiebbarkeit  beim  Bleiglanz  existiren,  darauf  weisen  vielleicht  die 
vielfach  beobachteten  Zwiilingslamellea  hin.  die  wie  beim  Kalkspalh  wohl  auch 
durch  spätere  Druckwirkungen  entstanden  sind.  ThalaScblich  Hoden  sieb  die  von 
Sadebeck  zuerst  beschriebenen  (Zeitschr.  d.  deulscb.  geol.  Ges.  1S7i,  26,  63 1< 
Lamellen  nach  dem  Pyramidenoklaöder  (411]  nur  an  krystallinischen  Massen,  die 
rundum  eingewachsen  wohl  vielfach  Druck  und  Pressung  zu  erleiden  halten.  Die 
vollkommene  Spaltbarkeit  des  Materials  vereitelte  das  Gelingen  des  experimentellen 
Beweises,  dass  auch  diese  ZwiUingsIlächen  Gleitflächen  sind. 

Ref.:  C.  Hintze. 


16.  Denelbet  Ueber  nabonknltlge  Aibeste  [Ebenda ,  IfiS — 16l].  Ein 
blaues,  fein-  und  langfaseriges,  biegsames  aber  nicht  elastisches  Mineral,  vom 
spec.  Gewicht  3,000  und  3,073,  mit  weissem  derben  Quarz  aus  Mexico,  ohne 
genaueren  Fundort,  hatte  äussere  Aehnlfchkeil  mit  Krokydolith  ;  doch  weicht  die 
Analyse  des  Herrn  Friederici  (unter  1.)  wesentlich  von  der  Dfilter'schen 
des  echten  Krokydolilhs  (vergl.  diese  Zeitschr.  4,  30;  ab. 
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ao, 

o3,iS 

56,08 

Al^O, 

2.01 

i.03 

Feyü, 

is.sa 

l!,45 

CaO 

10, 3S 

10, i« 

HüO 

n,i3 

n,ii 

NoiO 

1,6i 

1,56 

M^O 

l.i-J 

— 

66, !i 

56,19 

3,05 

i.te 

IS. 13 

13. iO 

10, ia 

10,11 

U,33 

n.is 

1,54 

1,39 

104,40        100,00  104,00        100,04 

Vernachlässigt  maa  den  Wassergebalt,  als  durch  Verwilterungsprocess  hin- 
eingekommeD,  worauf  eJD  mehliger  Beschlag  des  Minerals  hindeutet,  so  erhSU 
man  die  Zahlen  unter  II.    Dem  daraus  abgeleiteten  Molekular verhältniss  unter  Hl. 
entsprechen  die  Procente  unter  IV.  und  tolgende  Deutung : 
IQNotO.AtiOa.iSiOt 
SNa^O.FtiOt.iSiO, 
l^MgO.FtjOi.iSiO, 
iaTCaO.MgO  .tSiOt 
nUMgO.  SiOi. 

Stellt  mau  diese  Zusammensetzung  in  anderer  Weise  dar,  z.  B. 
UNOiO.At^O^.iSiO^ 
i»ilgO.Fe303.iSi02 
50  CaO.Fe^Oj.iSiOj 
137  CaO.iUgO.lSiOi 
so  entspricht  das  den  Zahlen  unter  V.  und  einer  Am phifaolfonnel  inTschermtk'} 
Sinne,  und  es  liegt  ein  gewöhnlicher  Asbest  vor. 

Der  Natrongehalt,  bisher  an  keinem  echten  Asbest  der  Ampbibol-Oreppt 
nachgewiesen,  wnrde  dann  auch  in  einem  weissen  Asbest,  vom  spec.  Ge«-kbt 
1.96,  von  Frankensteiu  in  Schlesien,  auTgerunden,  welcher  sieb  daneben  iiank 
den  Mangel  an  Sesqnioxyden  auszeichnete,  unter  I.  flodet  man  die  Analyse  des 
Herrn  Friederici,  unter  II.  die  entsprechenden  Zahlen  nach  Abzug  des 
Wassers  und  des  Unlcrsllchen,  unter  III.  das  HoleknlarverhtUtniss,  unter  IV.  di« 
danach  berechneten  Procente, 

I.  II.  IM.  IV.  V. 


SiOj          57,69 

57,41 

183 

66,68 

56,3» 

FeO            3,46/ 

3,58 

7 

3,56 

1,14 

CaO          (3.39 

13,33 

48 

13,65 

13,73 

MgO         18,68 

13,56 

118 

13.96 

34,41 

.VojO          3,14 

3,13 

to 

3,15 

3,36 

ff,0(Glühverl.)  0,(7 

— 

— 

— 

— 

üolÖsUch  in  HFl  0. 1 0 

100,04 

~* 

— 

— 

100,76 

too.oo 

100,40 

Will  maa  die  den  Zahler  unter  IV.  entsprechende  Formel 

118JfjO.S.Oi 

48  CaO 

SiOt 

1  OA'ajO 

S.-0, 

IFeO 

SiO, 
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KU  einer  Anqihibolfonnel  oiDgestallan : 

33  Ca0.3Mg0.iSi02 

1  Ca0.3Fe0.iSiOi 

6Na2O.3Mg0.iSiO2 

iiVaaO.3faO.iSi  Ol 

so  stimmeo  deren  Zahlen  (unter  V.j  weniger  gut  mit  der  Analyse  übereiu. 

Der  ßeicheostefner  Asbest  giebl  im  polarisirlen  Licht  AuslöschungsscbieWn 
*on  0" — *0*,  was  Tremoliih-Nadeln  in  verschiedener  Lage  nni  die  Veriicalaxe 
gedreht  entsprechen  -würde,  deren  Auslöschungsschiefe  auf  der  Symmelrieebene 
circa  SO*  und  auf  der  Queriläcfae  natürlich  =  O"  ist.  Der  mexicanische  Asbest 
war  rtir  optische  Prüfung  zu  undurchsichtig. 

Ref.;  C.  Hintzo. 


18.  IHrselkei  Cbemlsehe  ZssnuientetaEag  4ei  Hetaixlt  tok  BelolieB- 
stela  (Ebenda,  161 — 163j.  Der  Verf.  liess  eiaen  echten  typischen  MetaKit  v*B 
Reich ensteia  in  Schlesien,  vom  epec.  Gewicht  =s  t,549  analyaran,  um  xa  eat- 
scheiden,  ob  der  früher  herrschenden  Ansicht  gemäss  der  Hetaxit  wirklich  cmi 
thonerdefreies  Silicat  von  der  Zusammensetzung  des  Serpentins  ist,  oder  Herrn 
R.  H  a  r  e  beizupflichten  wSre  '] ,  der  viel  Thouerde  und  eine  vom  Serpentin  ganz 
abweichende  Zusammensetzung  fand. 

Nach  der  Analyse  des  Herrn  Priederici: 

SiOi  i3,73 

Ai-iOs         Spur 

FeO  S,79 

CaO  0,iO 

IfgO  i0,37 

tfgO  ta,l7 


1,51 


ist  thatsächlich  der  Melanit  von  Reicheiutein  vollkommen  frei  von  Thonerde  vad 
hat  sehr  nahe  die  Zusammensetzung  des  Serpentins. 

Ref.:  C.  HiDtze. 

17.  6,fitelnmuD(inSlrassbui^):  Eine  Terbessert«  StelDBOlmeldemagehlBe 
[Ebenda,  <8SS,  t,  i6 — S4j.  Die  Maschine,  vom  Umfang  emer  grSsieren  N8h- 
niaschine,  durch  Treten  tn  Bewegung  gesetzt,  ermöglicht  durch  besondere  Füh- 
rungsapparate:  1)  die  Schnitte  in  jeder  beliebigen  Richtung  mit  vollkommener 
Sicherheit  durch  grosse  wie  durch  kleine  Objecto  zu  führen,  und  t]  von  dem 
Material  so  wenig  als  möglich  zu  verbrauchen.  Die  Maschine  hat  zwei  getrennte 
Führungsapparale ;  an  dem  einen  für  grossere  Objecle  werden  diese  auf  einer 
horizontalen  Unterlage  befestigt  (angekittet);  an  dem  anderen,  complicirteren, 
werden  kleinere  Objecte  [namentlich  auch  Rryslalle)  an  einer  verticalen  Scheibe 
befestigt  und  können  auc^  In  ganz  dünne  Platten  zerschnitten  werden.  An  den 
beiden  Bndeo  einer  horizontalen  Axe  werden  zu  den  beiden  Führun^sappa raten 

*)  Inang.'DiBs.,  Breilan  4fl7S,  Ref.  rn  dieser  Zeitschr.  4,  ist. 
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die  schneidenden,  mit  Diamantpulver  zu  besetzenden  Weissbtechsobeiben  tiaiit- 
setzt.  Die  Maschine  soll  sicherer  und  ungleich  rascher  arbeiten,  als  jede  andere 
zu  ähnlichen  Zwecten  benülzie  Einrichtung'). 

Ref.:  C.  Hintze. 

18.  C<  TreehüKnn  (io  Baiitepoolj:  l'eber  einige  Beobnebtangten  im  Epl* 
ttUblt  [Ebenda,  S.  S60— t6S).  Zu  Castle  Eden  in  der  Nahe  von  Hartlepcwl 
(Durham  Coualv,  England)  tand  der  Verf.  unter  Cbausseesleiaen  einen  basalliieheii 
Handelsiein,  der  in  der  Nachbarschaft  nicht  anstehend  beobachtet,  soodera  wohl 
als  SchilTbaltast  eingeführt  wurde,  und  dessen  bis  ^),  Zoll  grosse  Blasenräurae 
mit  Epistilbit  erfüllt  waren.  Die  Analyse  dieses  Epistilbils,  ausgefiifarl  von  Herrn 
P.  Jannasch  in  Gältingen,  wird  im  folgenden  Referat  milgelheill.  Der  Verf. 
selbst  überzeugte  sich,  dass  dieser  Nairon-hallige  Epislilbil  mehr  oder  weniger 
in  Salzsäure'  löslich  ist. 

Dte  optischen  BigeiLschaften  fand  Herr  L,  Henntges  im  AllgemeioeD  iiber- 
efnstimmend  mit  denen  des  Isländer  Episiilbits:  die  Ebene  der  optischen  A\tn 
die  SymraetHeebene.  An  einer  Platte  senkrecht  zur  ersten  (negativen'  MiKelUnie 
wurde  gefunden ; 

tEtar  Li  =  69»  Is' 
fta  =  70    45 
Tl  =  71     6S 
Die  zweite  Hittellinie  bildet  roll  der  Verticalaxe  für  A'a  9°  *!'  (9"  l' — 9"  li' . 

Spaltbar  sehr  vollkommen  nach  oo{Foo(0(0).  HSrte  =  i — 4,5  ,  auf  den 
Prismenflächen  härter  als  auf  der  Spalt ungsdliche. 

Beobachtete  Formen : 

t    =  0P,O0l] 
u  =  «OO(0l|l 

Die  bekannten  Schwankungen  der  Winkelwerthe  sind  auch  diesem  Vorkooi- 
meo  eigen.    Als  Hillel  zahlreicher  Heasungen  wurde  gefunden : 
M  :  r  =  H»  r  010  =  670(B' 
r   :  u  =  010  ;  OH  =  64   SS   30" 
u  :  u     am  Zwilling    =  60   41 
daraus  das  AjLenverbSltaiss: 

«  :  6  :  ciK  0,606056  :  1  :  0,576S«B,     p  ^  58°  i'/  34" 
la:  b  :  c=  0,504303  :  t  :  0,58006,       ß  =  St    S3 
aus  den  Fundamentalwerthen  Bose's; 
a:  b  :  c=  0,5119  :  I  :  0,5739,     ß  =  58"  49'  4" 
am  Reisäit  nach  Luedecke] 
oder  in  der  von  Groth  vorgeschlagenen")  Stellung  zum  besseren  Vergleich  mit 
Heulandit:   r  =  +Poo(T0l),  u  =  +  S^S^Tsi),   s=*oo;0H) 

a  .  b  :  c  =  0,419363  :  1  :  0,888136,     ß  3=  89"  SO'  46". 

*)  Die  S tejnmaan'jche  Uaschine  ist  zu  beziehen  vom  MaschinenfebrikaDteo 
CarlBeoiin  Uannhelm.    Preis  mit  allem  Zubehör  ST9  Mark. 

■*)  Tabellar.  Vebersioht  der  Hinaralien.  *1.  Aufl.  48SI,  S.  tt  (. 
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Einfacbe  Krystalle  Hessen  sieh  nicht  constatrreD.  Die  Zwillinge  nach  OO-j'oo 
iOO)  stets  nur  mit  eioeai  Ende  ausgebildet.  Kleiae  tafelförmige  Zwillinge  nach 
eoPHO).  Nach  diesem  Gesetz  wurde  auch  ein  Drilling  beobechtel;  >betr3chtet 
man  jedoch  die  einzelnen  lodividuen  als  Zwilliage  nach  004^00(400],  so  ist  die 
Gruppe  als  Sechsling,  nach  zwei  Gesetzen  gebildet,  anzusehen!  *). 

Eine  Tabelle  veranschaulioht  die  nahe  Uebereiaslimmung  der  Winkel  des 
Isländer  und  des  neuen  Epistilbtt,  des  Reissil  und  des  Paraitilbit. 

Rer.:   C.  Hintze. 

19.  P.  Juuueh  (io  Gi^Uingen) :  teber  Heiludlt  ud  EplstUblt  [Ebenda, 
S.  )69 — S  80] .  Bei  den  nachfolgenden  Analysen  geschah  die  Aufschliessung  durch 
Salzsäure  ;  ausaahmsweise  wurde  nur  der  englische  Epistilbit  bei  der  ersten  Ana- 
lyse mit  Soda  geschmolzen.  Das  Strontium  und  Lithium  wurden  spectralanalytiscb 
entdeckt.  Bei  der  Bestimmung  des  Wassergehaltes  wurde  das  vorherige  Trocknen 
über  concentrlrter  Schwofelsäure  vermieden,  om  Veriuste  durch  Verwitterung 
za  verhüten. 

A.  Epistilbit,  bei  Hartlepool  gefunden. 

Spec.  Gewicht  =  S,»47  bei  16»  C. 


S.O, 

56, Si 

56,76 

Al-,0, 

I9,n 

18, tO 

CaO 

8,75 

8,61 

.V«tO 

1,16 

1,69 

H,0 

15,68 

15. S3 

101, J9  100,1 

Wasserbeslimmung  zu  II. 
Veriust  bei  100—105"=    1,76  HtO 
150—160    =     3,68 
iOO    =    i,f8 
460— SSO    =  10,11 
300—360    =  11,13 
über  dem  Gasbrenner    ^  15.45 
vor  der  Gebläsellamme  =  15,52 
B.   Epistilbit  von  Beruljord,  Island.     . 
Spec.  Gewicht  =  2,266  bei  .16«  C.  und  !,845  bei  SO*  C.  (eine  frühere 
BestimDaung  ergab  S,150j. 

1.  II.     . 

SiOj  67,67  57,70 

AliÖ-i         17,49  17, 3G 

CaO  7,98  8,18 

iijO    \  ,  0,05     . 

kIo     /^P"^'*"     ,  0,06 

Na^O  1,69  1,44 

ff,0  15,19  15,35 

, 100.01  100,14 

*)  Das  wird  wohl  noch  zu  UDlarsDclken  sein,  ob  eio  lltose'soherl  Zwilling  naiolt 
COP:4  tO)  aus  zwei  wirklich  einracben  lodividuen  oder  aus  zwei  ITen  ne 'sehen}  ZwIIIID' 
gen  nach  OO-PooflOO)  besieht.  Zur  EnlscHeidung  dieser  Krage  und  zur  weiteren  Kennt- 
niBS  des  Epistilbits  werden  demnScbsl  zu  publleirende  üntersucliungen  beitragen,  mit 
ilenen  ich  an  snssergewtJhnllch  reichhaltigem  Material  von  Island  bescliaftlgt  bin. 

C.  Hii 


.,gk 


WaaaerbefitkiiBiung  au  li. 
Verlust  bei  400— HB"«    4,98  H^O 
90»    HO     B,9S 
ISO    =°     8,31 
350    =«l!.85 
üb«r  dem  Oasbrevner    =  1  &,  34 
vor  der  Gebliseflsmme  «  |3,3S 
C.   Heulaodit  von  Berufjord,  [sland. 
Spec.  Gewicht  =  2,216  bei  tO"  C.  und  S.ISB  bei  1S*'C. 


SiOi 

r. 

57,71 

II. 

67,71 

AiiO^ 

(6,J7 

16,37 

CaO 

7,00 

6,92 

SrO 

0,i5 

0,60 

LhO 

Spur 

0,10 

KiO 

O.ii 

0.26 

A'oiO 

t.63 

1,36 

H,0 

16,91 

16,82 

100,66 

00,  U 

zu  11. 

Veriust  bei  1 00—1  <  9"  = 

3,33  ÄjO 

100—160    = 

6, »7 

»00    = 

8,05 

260    = 

8,89 

300    = 

12,66 

3*0 — 350    = 

13,45 

ober  dem  Gasbrenner   = 

(6,75 

vor  der  Gebiasoflamme  = 

16,82 

Eine  Versuchsreihe  der  Wasserbeslimmung  unler  gleichen  VerhSlinisseü 

ergab: 

für  Heulandil 

und  Epislilbit  von  Iiland 

VeriuslbeHOO'-C 

=     3,91  ffjO               2,01  HjO 

HO — HS 

=     *,32 

2,38 

110—130 

=     *,9I 

2,73 

160— 160 

™    6,97    . 

3,60 

17B 

=    6,99 

i,33 

JOO— 116 

=     8,*4 

5,61 

SSO— 330 

=    9,17 

6,46 

260    =     9,89  (0,86 

270—280    =  (1,91  11,52 

280—190    =  IS,»»  11,86 

290—310    =  13,63  11,18 

310-380    s=  13,86  11,47 

nach  dem  Gfühen  =  18,04  15,46 

Auch  Versuche  über  Wasseraufoahme  von  entwässertem  islSndischea  H«"' 
huidil  und  Epfstilbit  wurdai  aagesleUt.    EiUtat  bis  auf  SSO"  C.  hatte  verloren 
der  Henlandit  13,58% 
derBpistilbit  11,71 
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iB  feuchter  Lufi  nahmen  wioder  zu 

der  Hedaodil  t ,  53  "/o 
der  Epislilbit    0,91 
uch  Durch  reu  chlung  mit  Wasser  und  vorsicbligem  Trocknen  hatte  wieder  auf- 
geaooiateD 

derHeulandit  3,41»/, 
der  EpiBlilbil  t.Hi- 
Hmilandit,  anf  SSO"  erhitzt,  Hess  nacli  vollständiger  Durch  feuchtung  S,ti  Vn 
Krrslal Krasser  unersetzl;  Epistilbtt,  auf  170 — 180*  erhitzt,  Hess  nach  Durch- 
rcocblung  7,(3%  unerselzt. 

Bei  den  fönenden  Formeln  ist  das  erst  bei  Glühhilie  austreibbare  Wasser 
als  basisches  oder  ConstJtutiooswasser  angenommen:  auch  das  erst  über  250" 
eDtweicb«iide  ietxle  Ae^uivaienl  Srystallwasser  ist  gelreniLt,.gp8G)irieben.  Bei 
Epislilbit  würde  der  Gesanmitwassei^ehalt  für  5BiO  =  14,78  %  herechnol  er- 
geben, für  5^if]0  =  t&,99%;  die  gefuadenea  Zahlen  steheo  ungefähr  da- 
zwischen. 

BpiMilbit  =«  H^CaAtiSitO^  +  HjO.iHiO  oder  +  ffjO.SlffjO 
Henlandit  ==  HjCaAtjSii^O^j  +  H^O.iH^O. 

Ref.:  C.  Hintze. 


20.  M.  Bauer  (in  Königsberg} :  HeritOrmlge  ZwUUMCiTerwMbsnagr  Uk 
((lari  TOn  Guiu^iuto  In  Mexico  (Ebenda,  (881,  1,  (50 — (6().  In  einem 
kleinen  Drusenraume  eines  milchweissen,  derben  Quarzstückes  von  Guanajualo 
in  Hexico  beobachtete  der  Terf .  einen  herzfSnnigen  Quarzzwilling  [Zwillingsebene 
llil].  Die  Individuen  des  Zwillings  sind  trübe  und  undurchsichtig  wie  ihre 
Unterlage,  auf  welcher  der  Zwilling  mit  seinem  Knie  aufgewachsen  war.  Jedes 
Individuum  ist  ungetähr  (0  mm  lang,  3 — i  mm  breit  und  plattenförmig  dünn 
(l  mm)  nach  der  beiden  Individuen  gemeinsamen  Prismen (19 che.  Der  Krystall 
zeigt  also  grosse  Aehnlichkeil  mit  den  Quarzzwilliogen  von  Hnnzig  in  Sachsen. 
Die  auf  den  breiten,  den  gemeinsamen,  PrismenHächen  aufgesetzten  fthomboSder- 
Sadien  sind  gross,  die  vier  anderen  klein.  Da  alle  Flächen  gleichmSssig  mati 
sind,  10  I9sst  sich  nicht  feststetlMi,  nach  weichem  der  möglichen  Gesetze  dieser 
EwilKng  gebildet  ist  (vergl-  G.  Tom  Rath,  Pogg.  Ann.  t87fi,  1KB,  El). 
Ref.:  Th.  Liebisch. 

Sl.  A.  Keiugott  [in  Zühchj:  Ueber  die  FiUersfomel  [Ebenda  (881, 
1,118 — liS).  Der  Verl.  gelangt  durch  eine  Berechnung  der  bisherigen  Ana- 
Ifsen  des  Tetre^drlt  in  dem  Itemltat,  dass  die  Hebrzahl  derjenigen,  welche  zur 
XntscbeiAong  flber  die  Formel  berecfattgen,  auf  der  Zusammensetzung 

iBtS.[Sii,  Mi^i  '\- x[ZRS  .[Sb,  A$)iSi] 
rühren. 

Ref.:  P.  Grolh. 

88.  C.  k,  Tenne  [in  Göltingenl:  teber  FaraBtilUt  [Ebenda  (88(,  2,  (95 
bis  (97).  Die  kryslallograp bische  und  optische  Untersuchung  der  Originale  von 
Sartorius  von  Waltershausen  ei^ab  die  vollständige  Cebereinstimmung 


.y  Google 


432  ADuUge. 

mit  dem  Epistilbit.  Die  KrysUillcheD  zeigleD  die  gleich«  ZwiUingsbitdDDg  ond 
dieselben  Fischen  Jf[l  10),  r(0<0),  ([OOt]  und  u(OH);  nur  waren  die  Wiokel- 
werthe  stärker  schwankend,  als  beim  Epislilbit.    Es  wurde  gemessen  : 

HO  :   )70  =  39"     B^'— i7»  33' 

001  :  OOT  =  69    22 

HO  :  001  =  6T    5*    —58    83 
Scbiiffe  nach  (010)  zeigten  die  Schiefe  der  Schwingungsrichtung  S" — S^> 
in  den  beiden  Häirten  des  Zwillings  nach  [  1 00)  und  an  einzelnen  Stellen  Aggregai- 
polarisatioD,  genau  wie  die  des  Epislilbit,  mit  dem  das  Mineral  jedenralls  zu  ver- 
einigen ist. 

Ref.:  P.  Groth. 

28.  A.  St«l»er  [inPreibergj:  ZinksplnelUialtlre  TaraUtsehlaeken  (Eben- 
da 1882,  1,  no — 176).  Die  auf  den  FVeifaerger  Hüttenwerken  bei  dem  Ver- 
schmelzen der  Bleierze  fallenden  Schlacken  haben  die  Zusammensetzung  eines 
Fayaiit,  in  welchem  ungeßhr  '/g  des  Eisens  durch  Zink  ersetzt  ist,  und  bltdea 
compacte  krystallinische  Hassen,  in  deren  Innern  zuweilen  Drusen  mit  dilnntafd- 
förmigen  rhombischen  Krystallen  erscheinen.  Auch  die  derbe  Hasse  zeigt  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  die  rechtwinkelige  Spaltborkeil  und  die  optischen 
Eigenschaflen  des  Fayaiit  und  enthalt  neben  verschiedenen  anderen  Einschlüssen 
regelmassig  kleine  grünlicbblaue  Oktai-der,  welche  sich  durch  Zersetzung  der 
Schlacke  mit  SalzsSure  und  Beseitigung  der  abgeschiedenen  Kieselsäure  mit  Kati- 
hydrat  isoliren  Hessen.  A.  Schertel  fand  in  zwei  Proben  (spec.  Gewicht  t,70'; 
1.  II. 

ZnO 

FetOs 

AkOi 

Damacb  herrscht  in  demselben  die  Verbindung  ZnAl^Of,  in  iMmorpber 
HischuDg  mit  FeAi^Oi  und  FeF^Ot-  Die  letztere  Verbindung  ist  nicht  als  Nag- 
neteisen  mechaaisoh  beigemengt,  da  die  Spinelle  bei  einer  Temperatur,  hei  wel- 
cher Magnetit  durch  Wasserstoff  vollkommen  zu  Eisen  reducirl  wurde ,  keine 
wesentliqhe  Veränderung  erlitten.  Hit  der  angegebenen  Farbe  durchsichtig  lind 
nur  die  0,01  mm  im  Durchmesser  nicht  übersteigenden  KrystSllchea,  wührend 
die  grösseren  (bis  0,15  mm)  opak  sind.  Die  Menge  beträgt  ungefähr  -^^  der 
Schlacke. 

Ref.:   P.  Groth. 

24.  F.  8«a4berKer  (in  V^iirzburg):  BatU  tn  PUogopIt  (Bbenda  1881, 
8,  192).  Ein  grosser  Phlogopitkryslall  von  Onlario  in  Caaada  enthielt  an  den 
Stellen,  wo  er  weiss  und  zersetzt  war,  mikroskopische  wasserhelle  Nadeln  ein- 
gelagert,  welche  sich  als  reine  TitansSure  erwiesen.  Da  dieselben  sich  meisl 
unter  60"  kreuzen,  zeigt  der  Glimmer  ausgezeichneten  Asterismus.  Die  Ausschei- 
dung von  Hutil  bei  der  Zersetzung  von  Glimmer  halte  der  Verf.  schon  früher  an 
einem  Biolit  von  Bodenmais  beobachtet.  In  beiden  Vorkommen  trat  der  Raul  in 
Zwilliugen  des  gewöhnlichen  Gesetzes  auf.    . 

Ref.:  P.Groth. 
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XXrV.  Mikrokrystallographieclie  Untersuclimigeii. 


O.  Xiebinaim  in  Aachen. 

(Mit  Tafel  Vlll  u.  IX.) 


Untersnchniis  «Iniger  organischer  Terblndnngeii. 

Ni  troort ho to luidin. 
Dasselbe  krystailisirt  in  sehr  einfacher  nnd  fast  stets  ausgeseii^nel 
vollkomnien  ausgebildeter  Form  (Fig.  1,  Sj.  Das  System  ist  monosymme- 
triscb;  die  Fischen  lasaea  sich  beteicbnen  als  Prisma,  Basis  und  Ortbopina- 
koid;  letxteresistindess  nicht  immervorbanden.  Bei  rascher  Krystallisation 
ist  der  Habilua  kamerartig,  bei  langsamer  tritt  starke  Verlängerung  in  der 
Richtung  der  Orthodiagonale  ein,  so  dass  die  Krystalle^'ein  nadelfltrmiges 
Aussehen  erhalten.  Besonders  bSnIig  sind  die  Formen  mit  vorherrschen- 
dem Ortbopinakoid  [Fig.  4}  und  diejenigen  mit  vorherrschender]  Basis 
(Fig.  3],  erstere  als  rechteckige,  letttere  als  sechseckige  Tafeln  erscheinend. 
Der  Winkel  des  Prismas,  an  einem  derartigen  Hexagon  'gemessen,  betragt 
ciroa  71  o,  dieSdtiefe  der  Basis  gegen  die  Verticalaxe  68o.  Wird  die  Losung 
durch  Zusatz  von  Ganadabalsam  verdickt,  so  erfolgt,  wie  zu  erwarten, 
Bildung  von  Erystallskeietten  (Fig.  5),  die  um  so^cierlicher  und  feiner  ge- 
gliedert ersoheinen ,  je  mehr  die  Viscositat  der  Losung  zunimmt.  Naeh 
iKogerem  Stehen  erganten  sie  stdi  allmahlig  zu  vollkommenen  Krystalten. 
Waren  dabei  einzelne  Aeste,  wie  dies  die  Regel  ist,  gekrttmmt,  so  zerfallen 
dieselben  in  eine  Anzahl  regelmässig  gebauter  Glieder  (Fig.  6),  deren  ver- 
schiedene Orientirung  im  polarisirten  Lichte  sehr  deutlich  zu  erkennen  ist. 
Bei  Krystallisation  aus  Anilin  tritt  zu  den  obigen  Flfioben  noch  ein  Klino- 
doina  hinm  (Fig.  7). 

Nitroortbokresol. 
Die  Krystallisatjonen  bestehen  nur  in  sehr  flachen  Nadeln  oder  lang- 
gestreckten Blauchen  mit  sehr  gerundeten  Flachen  und  Kanten  (Fig.  8),  so 

Oratk.  Zif lieklR f.  KiTiUUo|i.  YUl.  %% 
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dass  die  Erkennung  der  Formen  kaum  möglich  isl.  Vorherrschend  ist  eio 
sehr  scharfes  Prisma.  Die  Endflächen  sind  io  Folge  der  Neigung  derKn- 
slalle  zu  büschelartiger  Zersplilterung  (Fig.  9)  nicht  zu  beobachten. 

Amidokresol. 
Man  erhall  die  Substanz  aus  Lösungen  je  nach  der  Temperatur  in  znei 
verschiedenen  Krystallfornien.  Die  in  der  Hitze  stabilere  Art  krj'stallisin 
in  flachen,  undeutlich  geformten  rhombischen  Nadeln  (Fig.  1 0,  1  i),  die  an- 
dere in  sehr  vollkommen  ausgebildeten,  mehr  kOmerartigen,  im  üebrigen 
gleichfalls  rhombischen  Krystallen  [Fig.  12,  43,  4J).  Die  Verschiedenheit 
beider  Arten  !3sst  sich  dadurch  erkennen,  dass  je  nach  der  Temperatur  die 
eine  sich  in  Gegeowart  der  anderen  auflöst,  wahrend  diese  weilemäch^t. 
Die  Begrenzung  der  in  höherer  Temperatur  erhaltenen  Krystalle  besteht 
aus  Makropinakoid,  Brachypinakoid  und  Brachydoma.  Das  Uakropinskoid 
isl  vorherrschend,  aber  gewöhnlich  sehr  uneben,  meist  stark  gewölbt  aus- 
gebildet. Der  Winkel  des  Domas  betragt  circa  7S''.  Häufig  fehlt  letzleres, 
indem  die  Enden  des  Eryslalls  sich  büschelartig  verzweigen.  Bei  rascher 
Krystallisation  aus  heisser  Lösung  bilden  sich  die  Krystalle  so  dUnn  blauer- 
artig  aus,  dass  fast  sammtliche  zuerst  trichitenartig  gekrUmntt  erscheineD 
und  erst  allmahlig  bei,der  Verdickung  sich  gerade  strecken,  unter  energi- 
schen Zuckungen  zerbrechen  und  in  Folge  dessen  sieb  an  der  Bruchstelle 
verzweigen.  Die  Substanz  bildet  geradezu  ein  sehr  geeignetes  Dentonsln- 
lionsobject  fUr  diese.Erscheinung.  Aus  der  Lösung  in  Anilin  entstehen  so 
dicht  verzweigte  Spharokrystalle,  dass  die  Masse  völlig  opak  erscheint.  Die 
Flachen  der  in  kalter  Lösung  stabileren  Krystalle  sind  Makro-  und  Bracht- 
pinakoid  combinirt  mit  der  Pyramide.  Auffaltender  Weise  fehlen  in  der 
Hegel,  doch  nicht  immer,  zwei  Paare  PyramidenfiSchen,  so  dass  der  Habitus 
als  unvollkommen  hemifidfisch  bezeichnet  werden  kann.  Gewtibnlicb  er- 
scheinen die  (blattcheuförmigen)  Krystalle  in  Form  von  Tafeleben  mit  rhom- 
bischem Umriss  und  75"  Schiefe.  Die  Begreuzungskanten  des  Brachypii»- 
koids  mit  Pyramide  bilden  mit  einander  einen  Winkel  von  39o.  Bei  FaDuo^ 
aus  alkoholischer  Losung  mittelst  Wasser  erscheint  diese  An  von  Krystallen 
in  Form  kreuzförmiger  Wachstbumsgebilde  (Fig.  45). 

Silbersalz  des  Ni troortbokresois. 
Dasselbe  tritt  in  zwei  physikalisch  metameren  Modificalioneo  auf,  die 
am  leichtesten  aus  dem  Sohmelzfluss  zu  erhalten  sind.  Stark  erhitzt  und 
rasch  abgekühlt  erstarrt  dasselbe  zu  einer  etwas  niedriger  scbmeUenden 
labilen  Modification.  AllmSblig  wandelt  sich  dieselbe  spontan ,  langsam 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  sehr  rasch  aber  beim  Erwärmen  um 
in  die  stabile.  Beide  Arten  entstehen  auch  aus  heiaser  Lösung  in  Wassrr 
oder  besser  Benzol.    Dabei  erscheint  aber  die  labile  nur  in  Form  Äusserst 
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feiner  Haare  (Fig.  16),  an  welcfaen  sich  BegreDtUDgaflaehen  nielit  wobt 
tiBtencheideu  lassen,  und  aur  die  stabile  tritt  in  vollkommen  deutlich  er- 
keonbaFen  Formen  auf  (Fig.  17,  48,  1 9}.  Das  System  der  letiteren  ist 
rbombiaeh,  die  einfacbste  CouibioatioQ  ein  Prisma  von  IS?"  Winkel  und 
Basis.  Häufig  oombinirt  sich  damit  auch  eine  Pyramide  and  das  Hakrodomu, 
doch  sind  die  PyramidenQaehen  selteo  scharf  ausgebildet,  sondern  in  der 
Hegel  so  gewOlbt,  dass  sie  alimttblig  in  die  PpistnenQäcben  tlbergehen,  so 
dasB  der  ganae  Kryatall  von  gewölbten  SeiteDflftchen  begrenzt  erscheint 
(Fig.  SO— 28) .  Uerk'wardigerweisa  leigen  einialne  der  Krystalle,  doch  nicfat 
die  Hehnahl,  eine  xiemlieb  scharr  ausgeprägte  Hemimorphie  (Fig.  S3 — St»,, 
iadem  das  eine  Ende  durch  die  Pyramide  zugespitst,  das  andere  durch  die 
Basis  abgestampR  ist.  Zuweilen  erscheint  in  Folge  davon  der  Krysull  lu 
einem  BlHttchen  von  der  Gestalt  eines  gleichaohenkligen  Dreiecks  degene- 
rirt,  wobei  die  beiden  Schenkel  einen  Winkel  von  80"  einschliessen.  Die 
WalbuDg  der  Flacbeu  tritt  besonders  stark  hervor  bei  der  Krystalliaation 
aus  Benzol.  Alkoholische  LKsnng  liefert  namentlich  bei  raschem  Wachstbum 
sehr  scharfkantige  CcmbinetioneD  von  Prisma  und  Basis. 

Nitrat  des  Nitroorthotoluidins. 
Aus  Wasser  erscheinen  eigenihUmliche  mpfsrtige  Aggregate  Behr  dün- 
ner gelblicher  Bltlttcfaen  ohne  bestimmten  sebarfkantigen  Umriss  [Fig.  86) . 
Dieselben  lassen  sich  im  trockenen  Zustand  ohne  Zersettung  sublimiren 
und  krystallisiren  dann  beim  Erkalten  weit  voUkonaener,  als  aus  dw 
wSsserigen  LSsung  (Fig.  87) .  Ea  ceigt  sich,  dase  die  Blttttohen  rbon^tsche 
ürysialle  sind,  begrenat  von  drei  Ilnakaiden  und  einem  BrachydomafFig.  88) , 
die  sublimirten  Kryatalle  Hakropinakoid  combinirt  mit  Prisma  und  den  \m\- 
den  Domen.  Tafelebene  ist  das  HakrofMoakoid.  Der  Winkel  des  Braehy- 
domas  betragt  circa  lOS*).  Besser  denn  aus  Wasser  werden  die  Blaitcben 
ans  Aikohol  erhalten  und  rwar  als  Combinatioaen  von  Makro-  und  Braehy- 
pinakoid  mit  Brachydoma  (Fig.  89,  30).  Bei  langsamem  Wachsthum  flachen 
sich  dieselben  gegen  die  Spitze  lu  durch  Auftreten  gewölbter  Pyramiden- 
flachen ab  [Fig.  91)  und  schliesslich  tritt  ahnlioh  wie  bei  Wasser,  doch 
nicht  in  gleichem  Haasae,  Bttschelbildung  und  reioblicbe  Verzweigung  ein. 
Wahrend  nun  die  trockenen  Krystalle  gegen  ErhilEung  eine  merkwürdige 
Conatanz  zeigen,  so  gilt  dies  keineswegs  von  den  feuchten.  Es  zeigt  s'ttb 
dies  sebon  beim  Auflösen  in  Wasser  unter  Erwärmen.  Dabei  färbt  sich  die 
Lorang  ao  intensiv  gelb,  dass  man  ai(dk  mit  Notbweodigkeit  lu  der  Ver- 
mutfaung  gedrängt  sieht,  dieselbe  enthalte  nunmehr  freies  Toiuidin.  In  der 
Tb»  krystallisireu  bei  rasdiem  Abkühlen  und  Einleiten  der  KryatalUsation 
durch  Beiben  des  Deckglases  auf  dem  Objecitrager  nur  Krystatle  des  letz- 
leren  aus  und  erst  altmühl^  findet  wieder  HUckbildung  des  Nilrats  statt. 
Noch  deutlicher  zeigt  sich  das  Zerfallen,  wenn  die  Krystalle  in  Losung  sehr 
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rasch  erhitzt  werden.  Es  beginnt  dann  die  Dissociation  schon  vor  der 
valiigen  Auflösung,  und  an  Stelle  der  Nilratkryslalle  eotsteheD  solche  von 
Nitrotolnidin.  Hai  sich  auf  solche  Weise  eine  liemlicdie  Menge  freien  Nitro- 
toluidins  abgeschieden,  so  entstehen  bei  der  RQtAbildung  zunSidist  nkht 
die  gelblicbeß  Blxttcbeo,  sondern  blassrothe,  ziemlich  stark  dlohroniscbe, 
nadelfOrmige  Krystalle  (Fig.  32 — 34),  gleich&lls  dem  rtiombischeD  System 
angehorig  und  auch  begrenzt  von  Hakropinakoid,  Prisma,  Basis  und  Bracbf- 
doma,  welch'  letzteres  ebenfall^anDahenid  einen  Winkel  von  iOi°  besitit. 
Dieselben  sind  beim  Ertiitten  weit  besitindiger  ala  die  BUttchen  und  zeigen 
die  Erscheinung  des  Zerfallens  nicht.  Sie  enthalten  somit  wahrscheinlich 
eine  geringere  Menge  Tolaidin.  Anffallend  ist,  dass  zuweilen  das  eine  Fear 
Prismepflachen  fehlt,  also  die  Krystalle  hemimorphen  Habitus  annehmeo 
[Fig.  36)  und  in  Folge  dessen  ein  mehr  monosymmetriaches  Aussehen  ge- 
winnen. 

Sulfat  des  Nitroorthotoluidins. 
Beim  Erbitzeu  dar  Krystalle  in  wässeriger  Usung  tritt  Shnlioh  wie 
bei  dem  Nitrat  sehr  leicht  ein  Zerfallen  der  Verbindung  ein  unter  Bildung 
von  freiem  Nitrotolnidin.  Die  deutlichsten  Krystalle  sind  zu  erhalten  aas 
Alkohol  (Fig.  37,  38).  DasSystem  ist  rhombisch,  dieFlachen  sindHakropina- 
koid  und  Bracbydoma,  letxteres  einen  Winkel  von  ISS"  bildend.  HSui^  er^ 
scheinen  sie  stark  gekrümmt  und  bei  raschem  Wachslhum  treten  flie  EcksD 
ach walbenscfa wanzartig  hervor,  so  dass  der  Halütus  cwillingsartig  ersdieintt 
obgleich  keineswegs  eine  Zwillingsbildung,  sondern  lediglich  eine  Wsdu- 
thumserscheinung  vorliegt.  Nicht  selten  reisst  dann  der  Krystall  unter 
starker  Krttmmnng  der  Hälften  Ungs  der  Mittellinie  auf  (Fig.  39).  Bei  Za- 
satt  von  Wasser  werden  die  Bluteben  fast  regelmassig  sechseckig,  bei 
reinem  Wasser  verschwindet  aber. das  Bracbydoma  und  wird  durch  eine 
gewfilbte  Zuscharfnng  (Pyramide)  ersetzt  (Fig.iO,  i4).  Es  bilden  sic^  dann 
auch  grosse,  blatterartige  Krystalle  (Fig.  iS)  von  ziemlich  intensiv  gelber 
Färbung,  gleichfalls  dem  rhombischen  System  angehörig.  Sie  sind  ämliä 
wie  die  besprochenen  ComblnatioDen  von  Makro-  und  Bfachypinakoid,  so- 
wie Bracbydoma.  Auch  der  Winkel  des  letzteren  ist  nahezu  gleich  dem  der 
farblosen  Krystalle.  Sehr  gern  setzen  sidi  letztere  in  paralleler  Steilung 
an  erstere  an,  so  dass  nach  einiger  Zeit  die  grossen. gelben  Blätter  an  ihren 
Handem  und  theilweise  auch  auf  den  Flachen  mit  weissen  Schuppen  he- 
deckt  erscheinen.  Die  wesentliche  Veiwbiedenheit  beider  ist  leicht  bnm 
W ledere rwttnnen  zu  erkennen,  wobei  die  leicht  löslichen  gelben  selir  nsck 
verschwinded,  während  die  farblosen  noch  einige  Zeit  Imiduroh  besteheo 
Ueiben.  Bei  etwas  rascher  Erhitzung  kann  man  die  Erscheinung  dba  Zer- 
fallens auch  bei  diesen  gelben  sehr  gnt  iMobaciilen. 
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Erystalllsatio«  gemlsehter  Ldsnagen. 

Lüaat  man  eine  MiaohuDg  verschiedener  SalilDsungeo  krystallisiren,  so 
tritt  sehr  bSnfig  der  Fall  eio,  dess  jeder  eiDEeloe  Beatandtheil  fUr  sich  zur 
Aussoheidung  kommt,  so  dass  bei-  eiDgehender  Kenntnias  der  Krystalli- 
sationsformen  schon  ohne  Weiteres  erkannt  werden  kann,  welches  diese 
einieloen  Bestandtheile  wiiilicb  sind,  und  zwar  nicht  nar,  welche  Metalle 
und  Sauren  darin  existiren,  sondern  sofort  auch,  in  welcher  gegenseitigen 
Verbindung  sie  vorhanden  sind. 

Nicht  selten  ist  nun  aber  auch  der  Fall,  dass  ein  ZosammeDkrystalli- 
siren  dieser  Theile  stattfindet,  sei  es  als  Doppelsalx,  sei  es  als  isomorphe 
Hischnng  oder  auch  in  anderer  Weise.  Diese  letzten  Ersdieinongen  sind 
natariich  sehr  geeignet,  die  auf  dem  Wege  der  Krystallanalyse,  d.  h.  der 
chemischen  Analyse  auf  Grund  der  Untersuchung  der  krystallinjschen  Ans- 
Scheidung  der  einzelnen  Substanzen,  erhallenen  Resultate  zu  trUben  und 
durchaus  unsicher,  also  unbrauchbar  zu  machen,  falls  es  nidit  gelingt,  ent- 
weder die  Substanzen  vor  der  Kryslallisation  lu  trennen,  oder  aber  die 
versebiedenen  möglichen  FMlle  des  Zusammeakryatallislrens  verschiedener 
Snbstanieu  mit  der  nBtbigen  Ausftihrlicbkelt  vorher  zu  emiren. 

'  Bei  einem  Versnobe,  die  Erystaiianalyse  dem  gewöhnlichen  Gange  «Jer 
qualitativen  Analyse  ansapas8M>,  war  es  nun  in  erster  Linie  erforderlich, 
das  Zusaoimenkrystallisiren  von  Salmiak  mit  anderen  Chloriden  zu  unter- 
suchen und  femer  auch  das  Zosammenkrystallisiren  der  Chlorverbindungen 
solcher  Helalle,  die  derselben  Gruppe  angehören,  also  isomorphe  Hischnn- 
gen  bilden  mOssen.  Es  wurde  zu  diesem  Zwecke  nach  der  bekannten 
mikrokrystallographiaeben  Methode  zunächst  jede  Substanz  fUr  sich  unter- 
sucht,' nnd  alsdann  Mischungen  fon  soocesslve  immer  htfherem  Gehalt  an 
der  eiodn  oder  anderen  hergestellt. 

4,  Salmiak, 
Aus.  der  w]>sserigen  L.t>sang  entstehen  die  bekannten  oktasdrfsohen 
Krystallskeletbe;  zuweilen  mit  trigonalen  NebeoBsten.  Wird  das  Wachs- 
tbum-langsaBaer,  solOsen  sieh  die  kleinen  AestofaMi  ab  und  suchen  sich  zo 
eiDzAlnen  ihrer  Eatstehong  nach  mehr  oder  minder  langgestreckten  ein- 
seitigen Ikosiletrafidem  auszubilden,  die  Kanten  bleiben  indess  Immer  mehr 
oder  Weniger  abgerundet.  Ist i die  Lttsung  mit  SalzMure  angesäuert,  so 
zeigt  sieb  eine  Naigting  cor  Ausbildung  von  Würfeln,  weldie  besonders 
stark.' berrorlritt,  wenn  idie  Salzsaure  nidil  ganz  rein,  sondeni  mit  «(wm 
Eisenoblofid  vecttnretnigt,  also  schwacii  gelblicb  :gefilrbt  ist.  Eiii  nitheres 
Eingehen  auf  den  Grund  dieser  Habitnsanderung  fflhrte  zunächst  zur 
Unlersocbuiig  von  Misctiifngen  aus  Salmiak  und  Eiaeochlorid. 
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Wird  der  krystallisireDden  Salmiaklasnng  auch  nur  eine  Spur  vod 
Eisenctilorid  zugesetzt ,  so  verscbwiodet  die  Neigung  zur  Bildung  oklae- 
drischer  Formen  gänzlich  uad  es  treten  scharfkantige,  regelmässig  gebildeie 
Wtlrfel  auf  (Fig.  iSj.  Wird  nun  der  Zusatz  von  Etsenchlocid  so  sehr  ver- 
grOssert,  dass  die  Flüssigkeit  merklich  gelb  gefärbt  erscheint,  so  macht  sich 
alsbald  ein  weiterer  Eintluss  des  Zusatzes  geltend,  ind«n  nun  auch  die 
Erystalle  sich  mit  einer  gelben  Schicht  Überziehen  und  zwar  von  «'eil 
dunklerem  Ton  als  die  Lösung  selbst,  gerade  als  ob  die  Krj-slatle  den  Farb- 
stoff der  Lesung  mit  grosser  Kraft  an  sich  heranzogen  und  auf  ihrer  Obet- 
flache  fixirten  (Fig.  ü).  Die  nun  neu  entstehenden  Krystalie  erscbeioeD 
durch  ihre  ganze  Hasse  hindurch  gelb  geerbt,  und  Beobachtung  im  poiari- 
sirt«n  Licht  zeigt  beginnende  Doppelbrechung.  Je  mehr  der  ZosaU  von 
Eisencfalorid  vergrOssert  wird,  um  so  mehr  wSchat  auch  die  Intensität  der 
Färbung  der  Krystalie,  welche  bis  zu  einem  sehr  dunklen  Rothgelb  an- 
steigen kann  *j .  Die  Beobachtung  im  polarisirten  Lidit-  zeigt  dann  eineo 
höchst  au^Uigen  Diohroiamns,  insofern  die  Seiten  der  Wttrfel  durch  die 
Diagonalen  in  vier  Seetoren  getheilt  erscheinen,  von  welchen  zwei  gegen- 
überstehende stark  rothgelb  gefärbt  sind,  die  anderen  zwei  blass  hellgelb, 
falls  die  Polarisatlonsebene  des  Lichtes  einer  Seitenkanle  des  Warfst 
parallel  steht  (Fig.  i5).  Zwischen  gekreuzten  Nicols  erscheinen  die  Kry- 
stalie in  dieser  Stellung  dunkel,  sonst  hell,  und  zwar  wieder  die  einielneD 
Seetoren  verschieden  gefärbt.  Bei  raschem  Wachsthum  treten  der  Regel 
entsprechend  die  Ecken  der  Würfel  hornartig  hervor  und  es  enlstebeD 
vierslrahlige  Sterne  (Fig.  46).  Krystalie,  die  zuerst  in  der  reinMi  Ltfsune 
gewachsen  waren,  zeigen  im  Innero  noch  einen  weissen  isotropen  Kern, 
der  nach  aussen  bin  allmahlig  in  die  rothgelbe,  doppellbrechende  Rioden- 
substanz  übergeht. 

Bei  sehr  stark  vergrSssertem  ZuBatz  an  Eisenchlorid  treten  neben  diesen 
geßlrbten  Salmiakkrystallen  Krystalie  eines  Doppelsalies  von  Salmiak  und 
Eisenchlorid  auf,  welche  deutlich  zeigen,  ein  wie  grosser  Unterschied  be- 
steht zwischen  einem  Uisehkrystall  einer  sog.  Verbindung  nadi  veränder- 
lichen Verhältnissen  und  einer  eigentlichen  MolekOlvwbindung,  einer  Ver- 
bindung naeh  festen  Verhältnissen. 

Die  Krystalie  dieses  Doppelsalzes  sind  ebenfalls  roihgelb  und  bildeo 
schöne  oktaederUfanliche  Formen  des  rhombischen  Systems,  Combinatiooen 
von  Makro-  und  Brachypinakoid  (Fig.  i7,  i8).  S^r  haofig  sind  dieselben, 
wie  die  tig.  49,  SO  zeigen,  zu  ZwilÜDgen  verwachsen.   Wird  ein  solcher 

')  Dm  die  Krystall«  sehr  schön  m  erballen,  nmss  die  Losung  stark  mit  Salisian 
aDgeslnert  «erden. 
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durch  rechtwinklig  gekreuzte  Streifuogea  leicht  kenDtlicfaer  Zwilling  im 
potarisirten  Lichte  beobachtet  und  zwar  in  solcher  Stellung,  dass  die  kurze 
Diagonale  des  Nicols  der  Slreifung  des  auf  der  breiten  Flache  liegenden 
Krystalls  parallel  ist,  so  erscheint  der  letitere  dunkelrothgelb,  der  andere 
hellgelb,  also  ganz  so  wie  die  Seotoren  der  gelbgelärbten  Salmiakkrystalle. 
Diese  Uebe reinst immung  des  Dichroismus  legt  die  Vermuthung  sehr  nahe, 
dass  es  gerade  diese  Doppelverbindung  von  äaüniak  und  Eisenchlorid  ist, 
die  in  feinster  Vertbeilung  mit  der  Sabatanz  der  Salmiakkrystalle  gemengt 
die  eigentbUmliohe  Färbung  dieser  letzteren  hervorruft.  Die  Färbung  wUrde 
also  einer  Art  Mischung  (Legirung)  der  beiden  krystallisirbaren  Substanzen 
enispreoben,  welche  mit  dem  Vorgang  der  Mischung  zweier  Fltlssigkeiteo  - 
sogar  in  der  Hinsicht  eine  Aehnliohkeit  zeigt,  als  ein  bestimmter  Sättigungs- 
punkt eintritt,  von  wachem  an  die  Salmiak  krystalle  kein  weiteres  Eisen- 
chlorid mehr  aubunebmen  im  Stande  sind.  Wäre  nämlich  ein  solcher 
SütUguttgspunkt  nicht  vorhanden,  so  mUsite  es  mitglich  sein,  durch  immer 
mehr  vergrOsserten  Zusatz  .von  Eiaencfalorid  den  relativen  Gehalt  an  letz- 
terem in  den  Krystallen  so  sehr  zu  steigern ,  dass  schliesslich  auch  die 
äussere  Form  nieht  mehr  mit  der  des  Salmiaks  tütereinstimmte,  sondern 
sich  der  des  Eisenchlorids  uHhene.  In  Wirklichkeit  hUrt  aber  bei  allsu- 
grossem  Gebalt  an  Eisenchlorid  das  Wscfaatfaum  der  Salmiakkrystalle  auf, 
und  das  Doppelsals  krystsllisirt  für  sich  besonders  und  scheint  gar  keine 
Fähigkeit  zu  haben,  reine  Salmiaksnbstsnz  in  sich  aufzunehmen. 

EisenchlorUr. 
Nachdem  die  eigenthUmliche  Miscbungsfähigkeit  der  Salmiakkrystalle 
mit  solchen  von  Eisencblorid-Ghlorammontum  erkannt  war,  lagdie  Frage  sehr 
nahe,  ob  nicht  ein  ahnliches  Veriialten  auch  gegenüber  von  Eisencblortlr  tu 
beobaobten  sei.  Wahrend  Eisenchlorid  beim  Eindampfen  für  sich  allein  auf 
dem  ObjecttrSger  immer  amorphe  Krusten  liefert,  so  besitzt  das  EisenchlorUr 
im  Gegentbeil  eine  re^t  beträchtliche  Krystallisationstehigkeit,  wenn  auch 
nicht  für  sich  allein,  so  doch  in  Verbindung  mit  zwei  oder  vier  Aequivalen- 
ten  KrysUllwasser.  Es  musste  somit  zunächst  fes^estetlt  werden,  wie  diese 
krysiallisirende  Holektilverbiodung  sich  mikrakrystallographiscb  unter- 
sucht ausnehmen  wUrde.  Es  ergaben  sich  Combinationen  von  Basis  mit 
vorderer  oder  hinterer  Hemipyramide,  wie  sie  auch  makroskopisch  beob- 
acblet  sind  (Fig.  64).  Auch  die  gleichfalls  schon  bekannte  Erscheinung  der 
vielfach  wiederbolteo  Zwlliingsbildung  zeigt  sich  in  sehr  aufftUiger  Weise. 
Dieselbe  besteht  darin,  dass  sich  iwei  Krystalle  um  180"  gedreht  mit  der 
Basis  aneinander  legen,  an  die  beiden  ein  driuer,  vierter,  fünfter  u.  s.  f., 
alle  deiDselben  Zwillingsgesetz  folgend,  so  dass,  da  die  Baals  Tafelebene  ist, 
ein  Packet  sehr  dUnner  Zwillingslamellen  entsteht  (Fig.  5S),  welches  auf 
seiner  breiten  Seite  vttllig  eben   begrenzt  ist,   seitlich  aber  zablreiehe 
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parallele  Furcfaen  aufweiseo  müsste,  die  aber  in  Wirklichkeit  so  schlecht 
ausgebildet  sind,  dass  sie  sich  der  Beobachtung  meist  völlig  entziehen,  so 
dass,  da  zudem  der  Unterscdiied  in  der  Lage  der  SchwiDguagsriditun^eii 
der  einzelnen  Lamellen  kein  sehr  betrHcbtlieher  ist,  das  Gaoze  das  Aus- 
sehen eines  einfachen,  Aur  seitlich  unvollkommen  begrenzten  Krysulls 
erhalt. 

Werden  gross  ausgebildete  Exemplare  dieser  wasserreicheren  MolekOl- 
verbindung  in  der  Ufsung  rasch  erhitzt,  so  zerfallen  sie  in  ein  Aggregat 
regelmassig  angeordneter  KrystäUcfaen  der  wasseränneren  Verbindung,  wie 
dies  bereits  an  einem  anderen  Orte  besobriebeo  wurde.  Bei  Abkählnng  tritt 
BUckbildung  der  wasserreicheren  ein  und  zwar  unter  genauer  Bec^ditnng 
der  gegenseitigen  gesetzmflssigen  Orientirung,  so  dass  der  neuedtslehende 
wasserreichere  Krystall  genau  wieder  die  Slellong  des  urspiUnglich  durch 
Erwärmung  zersetzten  erhält,  falls  Jiiebt  die  Krysiallcfaen  des  wasser- 
armeren durch  FlUssigkeitesträmungen  aus  ihrer  ursprtlDglicfaen  Lage  ve^ 
schoben  wurden.  Die  wassemrinere  Form  (Pig.  53)  gebort  ebenso  wie  die 
wssserreichere  dem  monosymmetriscben  Krystallsystem  an,  hat  nadelfür- 
migen  Habitus  und  besteht  vorherrschend  ans  Prisma  und  Basis,  welchen 
Flachen  sich  manchmal  noch  das  Orthopinakoid  und  ein  hinteres  Bemidomi 
zugesellen.  Die  Schiefe  der  Basis  betragt  48o,  die  des  Hemidomas  II'. 
Sehr  häufig  sind  Durcbkreuzungszwillinge  naob  Art  der  Figur  Si  und  auch 
Scbwalbenachwanzzwillinge  (Fig.  56),  sowie  Zwillinge  in  der  Art  aufeinan- 
der liegender  Lamellen  (Fig.  56), 

Salmiak  und  EisenchlorUr. 
Die  erwartete  Mischung  der  Satmiakkrystalle  mit  EisenchlorUr  blieb  in 
der  That  nicht  aus,  denn  wenn  audi  eine  merkliche  Färbung  der  Krystallf 
wegen  der  geringen  Intensität  der  Färbung  des  EisenchlorUrs  nicht  ei^nel 
WN-den  konnte,  so  zeigte  sich  der  Einflnss  dsnoocb  ganz  deutlich  in  der 
ausgesproobeneu  Neigung  des  Salmiaks  zur  Bildung  von  Würfeln,  der 
Doppelbre(^UDg  dieser  Wtlrfel  und  endlich  einer  höchst  anfälligen  Wacbs- 
thumserscheinung.  Wahrend  nämlich  sonst  die  Anomalien  des  Wachstfaums 
der  Kegel  folgen,  dass  die  Ecken  am  stärksten  hervortreten,  so  bleibt  hier 
das  Wachsthum  derselben  zurOck  und  zwar  in  so  hohem  Grade,  dass  scharfe 
einspringende  Winkel  entsiebeD  (Fig.  57),  gerade  als  läge  hier  nicht  ein 
einheitlicher  regulärer  Würfel,  sondern  ein  Durchkreuzucgszwilling  eiaes 
anderen  Systems  vor.  Die  Au&lttsohuugarichtuDgen  sind  den  Kant«n  parallel' 
es  ist  somit  anzunehmen,  dass  die  eingelagerten  Partikelchen  senkrecht  lu 
den  Flächoi  stehen  und  nadelf&rmigen  Habitus  haben,  so  dass  sie  borsten- 
artig  aus  der  Flache  herauszutreten  suchen  und  dadurch  die  eigentbum- 
lichen  ErhlHiungen  auf  den  letzteren  hervorrufen,  indem  ihre  Kwischeii- 
raiune  B\<äi  da,  wo  sie  parallel  sind,  alsbald  mit  Salmiaksubstaaz  ausfUl'^»' 
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so  dass  die  einielnen  Borsten  lu  einer  compacten  Masse  verkittet  werden, 
wahrend  hingegen  an  den  Ecken,  woselbst  sie  mn  90"  divergiren,  diese 
AusfllUaBg  durdi  Uangel  an  Salmiaksubstanz  nicht  möglich  ist.  Unter  Um- 
standen lasst  sich  darch  sehr  stark  vergrilsserten  Zusatx  von  EisenchlorOr 
diese  Borstenbildung  in  der  Tbat  beobachten,  und  ausserdem  zeigt  sich  das 
Vorhandensein  einer  derartigen  Einlagerung  sehr  deatlich  bei  dem  durch 
schwache  Erwärmung  bewirkten  Wiederaufltisui  der  Kryslalle,  indem  die 
Borsten Bubstenz  sich  leichter  löst  und  daher  rascher  verschwindet  als  die 
verkittende  Salmiakmasse,  so  dass  letitere  in  Form  eines  feinen  Staobes 
Übrig  bleibt  und  erst  bei  hufaer  gesteigerter  Temperatur  ebenfolls  zum 
Yersohwinden  gebracht  werden  kann.  Gans  wie  bei  den  VersiuibeD  mit 
Eiseochlorid  Usst  sich  audi  hier  ein  Sättigungspunkt  in  der  Aufnahme  des 
EisencblorOrs  durch  den  Salmiak  erkennen,  denn  wird  der  Zusatz  von 
ersteram  allzuhooh  gesteigert,  so  sieht  man  neben  den  Saimiakkrystallen 
andere  von  oktaSderartigem  Habitus  auftreten,  weiche  sehr  stark  erinnern 
an  das  bei  Eisenchlorid  beobachtete  Doppelsalt,  von  diesem  aber  weaent- 
lieh  verschieden  sind  durch  den  Mangel  an  Färbung.  Eine  nfibere  Unter- 
suchung im  polarisirten  Liebte  lehrt,  dass  diese  scheinbaren  Oktaeder  oder 
rhombischen  Pyramiden  darehaus  keine  einfachen  Krystalle  sind,  sondern 
meistens  Zwillinge,  Drillinge  und  GombioatioDen  vieler  Individuen,  so  dass 
eine  Orientirung  häufig  Oberhaupt  nicht  mehr  mttglich  ist.  Ein  Erystell 
einfachster  Art,  nHmlieh  ein  einfacher  Zwilling,  ist  dargestellt  in  Figur  58. 
Durch  allmBhlige  Uebergange  gelang  es  die  Figur  59  zu  erhalten,  bei  wel- 
cher die  Eiazelkryslalle  nur  etwas  verlängert  zu  werden  brauchen,  um  zu 
sehen,  dass  das  Ganze  identisch  zu  sein  seheiot  mit  einem  Durch  kreusnngs- 
iwiiling  des  wassertlrmeren  Eisenchlorilra,  wie  ein  solober  dai^estellt  ist 
in  Figur  60.  Diese  Vemuthung  kann  unschwer  verificirt  werden  durch 
Herstellung  allmflhliger  DebergBnge  zu  den  Krystallen  des  reinen  wasser- 
armeren EiseoohlorUrs.  Somit  sind  die  okta^derabnliehen  Krystalie  nicht, 
wie  die  aus  Mischungen  von  Sabniak  mit  Klsencblorid  erhalteaen,  Kryslalle 
eines  Dbppelsalzes,  sondern  solche  des  EisenchlarUrs  selbst,  und  da  die 
borstenarti^cn  EiDlsgeningen  in  den  Sslmiakkrystallen  in  ihrem  ganzen 
Verhalten  mit  diesen  oktaederShnlichen  Krystallen  Übereinstimmen,  so  ist 
hiermit  erkannt,  dass  die  Einlagerung  in  den  Saimiakkrystallen  in  nichts 
Anderem  besteht,  als  aus  sehr  feinen  Nadelchen  des  wasserarmeren  reinen 
EisencMortlrs.  Die  Beobachtung  t«gt  also  wieder  sehr  klar,  dass  ein 
solche»  ZuMmmenkrystalUsiren  zweier  Salze  sehr  wohl  zu  unterscheiden  ist 
von  dar  Bildung  eigentllAer  HolekUlverbiodUDgen,  d.  h.  von  DoppeisalseB 
oder  wasserhaltigen  Salzen.  Letztere  Verbindungen  ÜDden  nach  feslea 
Verhaibiissen  statt,  arstere  naoh  variebeln  genau  wie  die  Lösungea  eines 
Salns  in  Wasser,  die  Mischung  zweier  Kohlenwssserstoffe,  die  Legirung 
zweier  Metalle.  Doppelsalze  und  wasserhaltige  kOnnciD  ohne  Zersetzung  als 
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Games  voq  einem  andereo  Kryslall  aufgeDommen  werdeo  ganz  ebeuso,  wie 
sie  sich  auch  ohne  Zersetzung  und  unter  Wahrung  aller  ihrer  cbsrskteri- 
stiEchen  Eigenschaften  in  einer  Flüssigkeit  auflösen  können,  wMtn  sehoo 
in  der  Rege)  bis  lu  einem  mehr  oder  minder  hohen  Grade  Dissooiatioo 
eintritt. 

Molekül  verbin  düngen  mit  festen  Verbfiltnissen  beruhen  nach  der  einer 
meiner  früheren  Arbeiten  zu  Grunde  liegenden  Theorie  auf  der  VereiuigUDg 
mehrerer  chemischer  Moleküle  (Alomgruppen)  zu  einem  physikalischen 
(Complexe  chemisoher  Moleküle),  solche  nach  veränderlichen  Verhdltnisseo 
sind  keine  eigentlichen  Verbindungen,  sondern  unterscheiden  sich  von 
reinen  ungemischten  Substanzen  nur  dadurch ,  dass  ihre  (physikaliscbenj 
Moleküle  nicht  s&mmtllcb  gleichartig  sind,  sondern  m^r  oder  weniger 
solche  einer  anderen  Substanz  unter  sich  enthalten.  Gabe  es  ein  Sieh,  mil 
Hülfe  dessen  wir  verschieden  gestaltete  Moleküle  von  einandw  sonders 
konnten,  so  wäre  die  Sondemng  möglich  bei  Mischungen,  nicht  aber  bei 
eigentlichen  Molekül  Verbindungen. 

ManganchlorUr. 
Eisensalze  sind  tsomot^h  mit  Hangan-,  Kobalt-,  Nickel-  und  gewissea 
Kupfersalzen,  so  dass  a  priori  zu  erwarten  stand,  dass  auch  diese  sich  det 
ersteren  tthnlich  verhalten  dürften.  Es  wurden  daher  zunüchst  diese  ver- 
schiedenen Substanten  einzeln,  dann  in  Mischungen  mit  einander  und  sucfa 
in  Mischung  mit  Salmiak  untersucht,  und  die  Erwartung  fand  sidi  in  der 
That  bei  sammtlichen  bestätigt.  Aus  der  nur  wenig  erwanaten  L<fsung  des 
Mangsochlorttrs  bilden  sich  grosse  plattenfOrmige  Krystalle  des  monosyn)- 
metrisohea  Systems  mit  Basis  und  vorderer  Hemipyramide,  sowie  Klino* 
doma,  seltener  Prisma  und  Hemidoma,  offenbar  abgesehen  von  den  iMiV- 
genannten  Flachen  genau  die  Form  der  wasserreicheren  GiseDchloriliir)- 
slalle.  Beim  Erwärmen  zerfiallen  diese  Tafeln  in  Nadeln ,  welche  mil 
denjenigen  des  wasserarmeren  Eisenchlorürs  so  viel  Aehnliohkeit  besitwif 
dass  eine  weitere  Best^reibung  gauz  überflüssig  ersoheint.  Wird  Mangan- 
chlorUr mit  Eisenchlorür  gemischt,  so  entstehen  isomorphe  Misdiun^ 
beider  (?},  anscheinend  in  jedem  VerhHltniss.     * 

Nickelcblorür. 
Aus  sehr  stark  eingedampfter  LSsung  entstehen  äusserst  feine  Prismen 
mil  gerader  EudQttebe,  deren  Form  sich  nur  schwer  erkennen  Ulsat  (Fig.  61). 
Wird  der  Losung  etwas  JfnC^  zugesetzt,  so  nimmt  die  Grosse  dieser  Pris- 
men zu,  und  bei  immer  mehr  verstärktem  Zusatz  nahem  sie  sich  sobliesslicb 
völlig  der  Form  des  reinen  wasserarmeren  MangantUorürs,  indes)  sich  lU- 
mHhlig  neben  der  geraden  Endfläche  auch  die  schiefe  einfindet  (Flg.  6^h 
In  afaolicher  Weise  te^en  sich  die  Uebergangc,  wenn  an  Stelle  des  M«^"* 
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cblorUre  EisenchlorUr  verwecdet  wird  (?) ,  so  dass  auf  diesem  Wege,  dnrcb 
HerstelluDg  iaomorpber  Hischungen,  die  Form  der  bd  und  lUr  sich  schwer 
erkenobareD  N i ekel kry stalle  genügend  festgestellt  sein  dOrfle.  Neben  dieser 
Nadelfomi  bilden  sich  altniBhlig,  oft  erst  nach  längeren)  Stehen  und  bei 
uicht  allzuhohem  Grade  der  Conoentration,  die  wasserreiohereo  Krystalle 
der  Eiseoform  (Fig.  ft3).  Dieselben  Beigen  insofern  ebenfalls  eine  wesent- 
liche Abweichung,  als  sie  immer  in  Gestalt  dllnner,  fast  regelmSssig  sechs- 
seitig begreniter  BlHtlchen  erscheinen,  so  dass  man  ohne  die  Beobachtung 
im  polarisirten  Lichte  geneigt  sein  konnte,  sie  ftlr  hexagonal  su  hallen.  Dass 
sie  Jndess  wirklich  mit  dem  Mangan-  und  Etsensalz  Isomorph  sind,  lehrt 
wieder  die  Probe  der  isomorphen  Mischung,  dundi  welche  sehr  deutliota« 
l'ebergaage  2u  erhalten  sind.  Je  btifaer  der  Gehalt  der  LlMung  an  Mangan 
und  Eisen  steigt,  um  so  mehr  nimmt  die  Dicke  der  Krystalle  lU,  und 
schliesslich  werden  die  SeitenflAchen  und  deren  Einsaitigkeit  ohne  Schwie- 
rigkeit erkennbar  {Fig.  6i). 

Ausser  dieser  Eisenform  bildet  sich  nun  aber  bei  noch  geringerer  Con- 
centration  eine  dritte  MolekUlverbindang  mit  noch  höherem  Wassei^ahatt 
und  noch  weil  betrSchtliclierem  Kry^allisationsvermtlgen  (Fig.  66].  Es 
verdient  hier  dieser  Zusammenhang  mit  dem  Wasser  ganz  besonders  her- 
vorgehobffli  lu  werden,  da  sieh  ähnliche  Ersdieinungen  auch  bei  anderen 
Substanzen  finden,  und  die  Art  der  Aandemng  also  gans  gesetimteaig  la 
sein  scheint.  Wahrend  die  wasserarme  Substanz  in  kleinen  kaum  erkenn- 
baren Nadelohen  auftritt,'  erscheint  die  reichere  in  schon  ziemlieh  ausge* 
dehnten,  wenn  auch  nach  einer  Dimension  noch  sehr  beschrankten  B)8t(- 
chen ,  die  wasserreichste  endlich  in  sehr  vollkommeaen,  s^r  grossen  und 
massiven  Krystallen.  Je  grosser  also  der  Wassergehalt,  je  grosser  die  Mole- 
kUlcompIexB  [physikalischen  MDleküte) ,  um  so  grosser  auch  das  KryslalK- 
saiionsvermOgen.  Die  wasserreichsten  Krystalle  sind  ebenfalls  monosym- 
inelrisoh  und  iwar  gewfihnli^  Combinationen  von  Basis,  Orthopinakoid 
und  Prieme.  Beim  Erhitzen  zerfallen  sie  ahnlieh  den  sechsseitigen  in  die 
feinen  Nadeln,  um  sich  beim  Wiedererkalten  Ton  Neuem  zu  bilden.  Der. 
Zwischensnstand  der  Blatlehenform  wird  also  bei  der  Diasoeiation  Itber- 
^ingen,  wohl  nur  aus  dem  Grande,  weH  zu  der  Bildung  eine  ziemlich  be- 
tnchtliche  Zeit  nOthig  ist  und  die  Temperatur  unter  den  gegebenen  Ver- 
sucbsbedinguDgen  nicht  hinreichend  langsam  geändert  werden  kann. 

KobaltehlorOr. 
Ganz  ebenso  wie  Nickel  zeigt  anoh  Kobalt  dreierlei  wasserhaltige 
krystaHe,  von  welchen  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sieli  bildenden 
den  analog  gebildeten  des  Niokets,  abgesehen  von  der  Farbe,  tauschend  ähn- 
lich sind.  Ganz  wie  diese  zerfallen  auch  sie  beim  Erhitzen  in  ein  Aggregat 
der  wasserarmen.  Diese  selbst  sehen  denen  von  Bisen-  und  HanganofaliHlU- 
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insofern  aboliober,  als  die  schiefe  EndflSche  vorherrscht,  dagegen  sind  sie, 
ähnlich  denen  des  Nickels  in  der  Regel,  d.  h.  wenn  die  Kryatallisation  Dicht 
sehr  verlengsumt  wird,  nur  sehr  klein.  Auch  die  sechsseitige  Art  lasst  sich 
erzeugen,  ist  indflss,  weil  meist  Shnlich  den  EisenchlorQrkrystallen  Znil- 
liogspackete  bildend,  leicht  mit  der  gewOhnlioben  Form  in  verwechseln. 
Besser  wird  dieselbe  erkennbar,  wenn  der  Lösung  das  Nickelssli  beige- 
mischt wird,  wodnrcb  der  Habitus  sich  dem  der  Krystaile  des  leUtereo 
nähert.  -Starker  eingedampfte  gemischte  LUsungen  liefern  auch  die  Nadel- 
form, gleichCalla  UebergHoge  zwischen  den  Formen  der  reinen  Salse  her- 
stellend, ja  ee  gelingt  manchmal  eine  Nadol  zu  erhalten,  die  sn  einem  Ende 
die  schiefe  Flache  zeigt  wie  reines  KobaltcblorUr,  am  anderen  dagegen  die 
gerade  flache  wie  das  reine  Nicketsalz.  Die  Nadeln  setzen  sich  hSafig  in 
regelmMssiger  Stellung  an  die  Krystalle  der  Eisenform  an.  Gent  wie  bei 
Nickel  sind  auch  isomorphe  Mischungen  mit:  Mangan-  und  Eisenchkrl^ 
mttglicb,  und  die  Aufnahme  des  Kobaltsalzes  in .  einen  Krystall  dieser  leU- 
t^ren  lasst  sich  sehr  gut  durch  die  Aendening  der  Färbung  beobaditeD. 
dio  sich  bei  wacliaendem  Gebalt  der  Losung  immer  mehr  der  des  Kiaen 
Kobaltsahes  nShert.  Die  Nadelform  wird  durch  solche  isomorphe  Bei- 
misohuDgen  beträchtlich  grosser  und  neigt  stark  zur  ZwilliagsbildoDj, 
Dementlicb  Durchkreusungaiwilllnge  bildend  und  solche  von  der  Form 
eines  gebrochenen  Btabes  (Fig.  68) .  Die  Mischungen  von  mittlerem  Wasser- 
gefaalt  nfibera  sich  seht  der  reinen  Kobaltform  und  zeigen,  dass.diese  wirk- 
lich verschieden  ist  von  der  wasserreicheren,  was.  beim  rräten  Sialie  oiolii 
leiobt'zn  erkennen  ist,  da  sowohLder  auftserfl  Habitus  wie  auch  die  Flrbon^ 
nur  wenig  verschieden  sind. 

Die  eigenthamliche  bhiue  FSrbuog,  w^'^'m  Kf^lUdilorUrlOsung  beim 
Erhitzen  .nemeritlich  bei  Gegenwart  wasserenttiehender  Mittel  annimnii, 
iHsft  vermutben,  dass  auch  das  wesserarme:  Salz  einer  DissoOiation  tthif 
sei,  Vielleicht  geradaiu  in  Wasser  und-  wasserfreie  Substanz  zerfalle  ond 
letsterer  die:blaue  Farbe  zukbmmei  Da  aus.  wässeriger  LO^ng  die.wsEser 
freih  Substanz  nicht  co  .erhalten  twar,  yet^uehte  ich  dieselbe  aus  einer 
Losung  in' gesohmalzeQerhXhlersilbec,'  die«benfaib tfiefdankeUtlsu und  snr 
in  dttnner.Schiohi,durcftaictitig  ist,  xuertialen  und  erhieltauch  in  der  Ihn 
blaue  Nadein.  doch  war.sveder  deren  Form  noch  Zusamoieasetttutg  be- 
stimmbar. 

Kupferchlprid. 
Kapfercblorid  krystallisirt  aus  der  sawen  wässerigen  Losung  in  Fonn 
Imiger  Nadeln,  deren  Enden  verjüngt  sulaufsn  und  in  seiw  fehle  SpKzen 
endigen  (Fig.  69) .  Ob  diese  Nadfdform  isomorph  ist  mit  öer  Nadalfww  des 
Biaei»-,  Mangan-,  Nickel- und  Kobaltsalaes,  Usat  sich  nicht  entsoheiden,  docb 
besteht  jedenblbein«gewi3seV«waDdl8oh«ft,iB8oferonicbtQV  der  Habilus 
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der  sieb  «nsbildenden  Erystalle  betrfichtlieh  duroh  (He  Gegenwart  jener 
ander«!  Stoffe  besioflusst  wird,  sondero  auofa,  wie  aus  der  Aendening  der 
Farbe  zu  ei^ennen  ist,  «DtAthieden  Hisehung  eintritt.  Bei  Zneatt  vod  £iseD~ 
chlortlr  i.  B.  werden  die  fein  zugespititen  Enden  abgestompft,  worauf  aus 
den  pbgeBtumpftenFlllohenhaerförBiige  Fortsätze  herauswachsen,  sodass  die 
Enden  wie  Pinsel  in  aablreiche  Haare  zerlbeilt  ersobeinen  [Fig.  70).  DieFarbe 
ist  schwach  bifiulich  and  leigt  starken  Dichroismus,  nfimlioh  blau,  wenn  die 
kürzere  Diagonale  des  Nicols  der  Längsrichtung  parallel  ist,  weise  im  ent- 
gegengesetzten Falle.  Zusatz  von  MauganohlorUr  wirkt,  abgesehen  von  der 
Färbung  (?)  ähnlich,  Nickel  bringt  ebenfalls  eiue  Abstumpfung  der  Enden 
bervor  und  die  Krystaüe  leigee  keine  bestimmte  Aoslttschung  mehr,  so 
dass  offenbar  ein  Zusammenkrystallisiren  mehrerer  IndiTidueo  staltfiodet. 
Aebnhch  wirkt  der  Zusatz  von  Kobalt.  Es  gelingt  Krystalle  zu  beobaohten, 
die  an  einem  Ende  noch  die  scharfkantigen  schiefen  BndflHohen  des  KobaU- 
salzes  zeigen  und  Tollkomtiien  aoslSsohen,  am  anderen  dagegen  nicht  mehr 
einheitlich  doppeltbrechend  sind  und  auch  keine  scharfeJQ  Endfiaohen  mehr 
aufweisen.  Allmählig  stellt  sich  dann  die  einfache  Anslttschung  wieder  her 
and  die  EndäBßfaen  werden  wieder  gerade,  wie  bei  den  Erystallmi  mit 
vortierrsohendem  GehaH  an  Kupferchlorid.  Wabrschelnlieh  sind  also  die 
optischen  Eigens^iaften  beider  Subataozen  verschieden,  aod  die  Störung 
der  Doppelbrechung  wird  bedingt  dareb  oogleichUtHssige  Hisehnng.  AuC- 
Eallend  ist  die  durch  Em^rmong  bediagte  Dissociation  der  Lösung  des 
Knpferchiorides.  Wird  lüe  Losung  stark  eingedampft,  so  färbt  sie  sich 
ziemlich  stark  braunlich,  und  die  alsdann  beim  Erkalten  entstehenden  Kry- 
stalle sind  weit  kttraer  als  soldte  aus  grüner  Lüsung  und  auch  an  bAden 
Enden  mit  Endflächen  versehen  wie  die  aus  gemischten  Lfisungen. 

Sobald  nun  die  AbkUhlnog  eine  gewisse  Grenze  Ubersobritten  hat, 
fangt  die  FlOasigkeit  an  einer  Seite  an  grUn  zu  werden  und  nun  sehreiiet 
die  Grenslinie.der  braunen  und  grUnen  FlOssigkeit  langsam  fnt,  ganz  ähn- 
lich wie  die  Grenzflache  zweier  in  Umwandlang  begriffener  physikalisch 
isomerer  Modi&oalloDsn.  Kurz  vor  dem  Heramiahen  dieser  Grenze  gegen 
eine  Stelle  entstehen  daselbst  Blfischen,  welche  raseh  gmaser  werden  ;uad 
ein  MaiiBHun  erreichen,  wahrend  die  Grenze  Ober  sie  hinwegschi'eilet,  und 
alsdann  wieder  zusammenst^irumpfen.  Offenbar  ist  also  die  Dissoeiatioa 
mit  der  Entwicklung  eines  Gases  (Chlor)  verknüpft,  welches  in  der  braunen 
Flflsrigkeit  unlfislioh  ist,  von  der  grUnen  aber  begierig  absorbirt  wird. 

Salmiak  mit  Manganchlorür. 
Ganz  wie  bei  Mischung  mit  EisenchlorUr  nehmen  Salniiakkryatalle 
auch  bei  Krystallisation  in  Gegenwart  von  ManganohlorUr  in  ziemlich  reich- 
lichem Haasse  das  wasserarme  Salz  in  sich  auf,  wie  sowohl  an  der  zur 
Würfelbildung  hinneigenden  Aenderung  des  Habitus,  sowie  der  deutlich 
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wahrzuDehmendeD  Doppelbrechimg  eu  erkenneo  ist.  Bei  ziemlich  beträcht- 
lichem Gehalt  an  dieser  Beimischung  verlieren  die  GreniflSchea  ihre  Eben- 
heit, werden  rauh  und  onregelmäSBig  gewOlht,  und  schlieaslioh  verechwindei 
auch  die  Würfelform  bis  auf  Spure».  Dabei  treten  heftige  SpannuDgeo  au(. 
die  zur  Bildung  von  Rissen  längs  der  Diagonalen  [(ihren,  welche  häufig  mit 
solcher  Gewalt  sich  offnen,  dass  die  Bruchstücke  relativ  beträchtlich  weil 
fortgeschleudert  werden,  und  die  Krystalle  geradezu  in  hupfender  Be- 
wegung EU  sein  scheinen. 

Salmiak  mit  NiokeUblorOr. 
Ist  MckelchlorUr  vorherrschend,  so  entstehen  neben  den  durch  Bei- 
mengung ganz  unfSrmlioh  gewordenen  Salmiakkrystalleo  auch  kleine  Kry- 
stsllcfaen  des  reinen  Mickelchlorttrs,  und  zwar  solche  der  wcssergnaen 
Hodification.  Bei  Ungerer  Beobaohtung  gelingt  es  manchmal,  ein  solcbn 
Nadelchan  in  einen  Salmiakkrystall  ttbet^hen  zu  sehen.  Es  bildet  dann 
der  nadelfitrmige^Krystall  «ne  Hauptaxe  des  enistebendsn  Oktaeders,  d.  Ii. 
eine  Diagonale  des  in  dem  capillaren  Baum  entstehenden  quadrstischeo 
Durcfascfanittes  des  Oktafiders.  Die  zweite  nnd  driUe  Diagonale  wird  ebfo- 
falls  von  einer  sotehen  Nidel  gebildet,  so  dass  ein  Oktaäder  enlsleht,  dessen 
Bauptoxen  ans  reinem  Niekelsalz  bestehen,  wKhrend  die  eiazelnen  OkliD' 
ten  mit  einem  sehr  feiukttrnigen  Gemenge  von  Salmiak  und  Nickfilohlodlr 
ausgefüllt  werden  (Fig.  66) .  Dass  das  Gemenge  wirklich  kflrnig  ist,  erhellt 
schon  aus  dem  geringen  Grade  von  Durebsichtigkeil,  welcher  sieb  gerade» 
bis  zur  Undurebsichligkeit  steigern  kann,  sodann  aber  durch  die  £rsch«- 
iiun%en  im  polarisirten  Licht.  Stehen  die  Diagonalen  dmjanigen  der  Nicola 
parallel,  80  tritt  längs  dieser  Diagonalen  vollkommene  Auslascbung  ein;  dir 
Secioren  dagegen  erscheinen  vielfach  furing  gesprenkelt,  ein  deutliche 
Zeiohen,  dass  die  Blasse  nicht  homogen,  sondern  durch  zahlreiche  Eio- 
l^erangen  unterbrochen  ist.  Nimmt  der  Gehalt  der  LtMung  an  Salmiak  a, 
m  treten  die  Mitten  der  Sectoren  stBrker  hervor,  der  Durchschnitt  ftr- 
wandelt  sieb  in  einen  Kreis  nnd  dann  in  ein  Qnadral,  d.  b.  alss  der  Kry- 
stall  nach  einander  in  mne  Kagel  und  einen  Würfel  [Fig.  VI).  In  gleichem 
Uaisse  mit  der  Zonahme  des  Salmiakgehaltes  wird  auch  die  GrannItruDf 
feiner,  um  sefaliasslicb  völlig  ZH  verschwinden,  so  dass  zvletzt  durcbKiu 
klare,  aber  immer  noeh  doppeltbrechende  Würfel  entstefaen  und  abgesehen 
von  den  hörnerartig  vorspringenden  Ecken  auch  eine  durchaus  giatle  Ober- 
fläche aufweisen.  Aebnlich  wie  bei  Eisenchlorür  zeigen  bei  mittlerem 
Salmiakgehalt  und  kurzer  Daner  des  Wachsthums  die  Krystalle  die  Etgen- 
thümlicUceit  der  Bildung  re^leokiger  Aufsatze  auf  d*n  WflrfelflllcheD  resp. 
die  Erzeugang  einspringender  WinkeL 
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Salmiak  mit  KobaltcfalorUr. 

Die  enlslebeiulen  Hisdtkrystalle  leigm,  abgeaefaen  von  der  Farbe,  so 
viele  Aebnliohkeit  mit  den  NiokelchlarUr'ßalmiakmiscfauiigeD,  dess  eine 
□abere  Besofareibung  überflOssig  erBoheint. 

Es  ist  somit  klar,  dass  EisencblorUr,  HaaganoblorOr,  Kobaltchlortlr, 
wie  aus  ihrer  Isomorphie  eigentlich  aohon  a  priori  lu  vunnthen  tat,  in  der 
Tbat  in  Bezug  auf  die  MenguDg  mit  Salmiak  alle  das  gleiche  Verhalten 
zeigen.  Der  Salmiak  vermag  eine  gewisse  Menge  der  wasserarmen  Verbin- 
duDgen  dieser  Substanz  völlig  gleicbmassig  und  regalmässig  orientirl  in 
sieb  aufsunebmeD,  bei  grosserem  ZusatE  entsteht  körnige  Stniohir,  abolich 
wie  TrOpfcbenbildung  oder  TrObung  beim  Erkalten  nicht  in  jedem  Ver- 
liältniss  mischbarer  PltlssigkeiteD,  und  schliesslich  entstehen  neben  d«n 
Mischkrj-stallen  unabhängig  von  diesen  ganz  fUr  sich  die  reinen  Krystalle 
des  wasserhaltigen  Metallsalzes. 

Salmiak  mit  Kupfercblorid. 
Bei  Uenguog  von  Salmiak  und  Kupferchlorid  in  gewissem  Verhattniss 
entsteht  ein  sehr  schon  und  sehr  vollkommen  krystallisireodes  Doppelsalz, 
welches  oberüachlich  batrschtet,  abgesehen  von  der  Farbe,  sehr  viele 
Aebnlicbkeit  zeigt  mit  dem  au3  Salmiak  und  Eisenchiortlr  gebildeten,  achoD 
früher  beschrieben^  Doppelsalz,  davcm  iodess  schon  Bosserlicb  dadurch 
UDierscbieden  ist,  dass  es  dem  tetragonalen  Krystallsyslem  angebBrt,  also 
auf  der  Basis,  liegend  zwischen  gekreujtan  Nicols  in  allen  Lftgen  dunkel 
erscheint.  Wird  der  Losung  noch  mehr  Et^ferchlorid  tugefUgt,  so  scheid»] 
sich  zuerst  Kryslalle  des  reinen  Kupfarchlorida  «us,  alsbald  aber  besetzen 
sich  diese  an  verschiedenen  Punkten,  besonders  aber  an  4en  Spitzen,  mit 
Iir}-siaUchen  des  Doppelsalzes,  welche  sammtlioh  einander  parallel  und  in 
gesetzmBssiger  Stellung  zum  ursprttnglichea  Kxystall  sich  ansetten,  rasch 
grösser  werden  und  dabei  den  Kupferchloridkrystall  silmdhlig  aufzehren 
(Fig.  71).  ErwSrmt  man  und  Iflsst  dann  wieder  erkalten,  so  wticliat  zu- 
nächst das  Doppelsalz,  und  alsdana  setzen  sich  an  dieses  die  Kupfercblorid- 
krystalle  an  und  iwar,  da  dies  in  zwei  glaichwerthigea  Bichtungen  mflgliob 
ist,  io  Form  eines  Kreoaes,  welches  den  ursprünglich  verbandenen  Ooppel- 
salzkryslsll,  namentlich  wenn  derselbe  sehr  klein  war,  vollständig  verdeckt 
und  durchaus  einem  Durchkreuzdngszwilliog  ähnlich  sieht.  Wird  der  Ge- 
balt 3D  Salmiak  gesteigert,  so  treten  zunächst  Salmiakkry stalle  auf,  die 
aber  alsbald  die  Substanz  des  Doppelsalzes  in  sich  aufnehmen,  doppelt- 
brechend  und  schliesslich  trübe  und  undurohsichtig  werden  und  auch 
Uusserlich  ihre  regelmassige  Farm  vllllig  einbUssen.  Beim  Wjodererwanneii 
zerfallen  dieselben  in  Salmiakstaab,  indem  sich  das  vei^itlende  Kupfersalz 
leichter  auAlM,  und  so  das  Aggregat,  seines  Bindemittels  beraubt,  in  die 


.y  Google 


448 

einielneo  KOrncfaen  zerHlllt.  Ist  der  Salmiak  weitaus  vorherrscheod,  so 
entstehen  glatte,  durchsichtige  Krystalle,  die  aber  immerhin  insofern  durch- 
aus nicht  boniogeD  sind,  als  der  in  noch  beisser  Lösung  gebildete  Kern 
nahezu  aus  reinem  Salmiak  besteht,  während  die  folgenden  Schicfaten  sao- 
cessive  immer  hsberen  Gehalt  an  Doppelsalz  aufweisen,  ja  schliesslich  ge- 
radezu in  reines  Doppelsalz  Übergeben  kOnnea,  so  dass  auch  ausserlieh  die 
Form  völlig  in  die  des  Doppelsalxes  Obergeht  *] . 

Kupfercblorid  —  Salmiak  —  Eisencblorid. 
Da  Salmiak  sowohl  das  Doppelsalz  EiseDchlorid-Ghlorammonium  sowie 
auch  das  Doppelsalt  Kupferchlorid-Gblorammonium  in  sich  beherbergen 
kann,  so  schien  es  interessant  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die  Krj- 
sMllisation  von  statten  geben  würde,  wenn  beide  Doppeisalie  zugleich  in 
LVaung  waren.  Das  Ergebniss  waren  flach  linsenfOnnigä  Hischkrystalle 
(Fig.  72),  deren  Vertialten  im  polarisirten  Lit^te  dem  tetragonalen  System 
entsprach,  so  dasa  man  annehmen  kann,  dieselben  enthielten  Eupferchlorid' 
Chlorammonium  als  Hauptbestandtheil.  Wurde  nun  eine  solche  Linse  3uf 
die  Kante  geetellt,  —  was  um  so  leichter  zu  ermfiglicheo  war,  da  gewOhnlicb 
die  im  Allgemeinen  runde  Begreniung  durch  die  Prismenflachen  an  vier 
Seiten  gerade  abgesobnitlen  war,  und  sich  sehr  hSußg  derart  aufgestelUe 
Exemplare  als  Zwillinge  auf  anderen  aufgewachsen  vorfanden,  —  und  wurde 
dann  der  untere  Nicol  eingeschaltet,  so  zeigte  sich  ein  lebhafter  Dichroi»- 
muB,  namlicb  dunkelgelb,  wenn  die  grosse  Diagonale  des  Nicols  mit  der 
grttssten  Dimension  tibereinstimmte,  blaugrUn  im  entgegengesetzten  V»\it. 
Bieraus  scheint  unzweifelhaft  hervorzugehen,  dass  in  der  That  wie  erwartet 
die  Krystalle  Mischungen  aller  drei  Substanzen  waren,  und  dass  die  ein- 
zelnen Bestandtheile  durch  den  erzeugten  Dichroismus  ihre  Anwesenbd 
kundgeben.  Noch  deutlicher  konnte  die  Aufnahme  des  Etsencbloriddoppel' 
aaltes  erkanul  werden  bei  etwas  gesteigertem  Gehalt  an  Eisenchlorfd.  M 
Krystalle  hatten  dann  mehr  die  Form  des  Kupferdoppelsalzes,  teigten  aber 
an  den  in  Figur  78  punktirteu  Stellen  einen  starken  Dichroismus,  nHinlicli 
rotbgelbe  PBrbung  wie  Eisencblorid,  wenn  die  kurze  Diagonale  des  Nicob 
senkrecht  zur  Längsrichtung  stand,  blaugrtln  wie  die  Kupferverbinduag 
im  entgegen  gesellten  Falle.  Besonders  bemerkenswerth  erscbeiDt  der  l'Hf 
stand,  dass  das  Eisencblorid  vorzugsweise  an  den  beteichneten  Stellen  auf- 
genommen  wird,  an  den  anderen  weniger. 

Kupferchlorid  —  Salmiak  —  Kobaltcblortlr. 
Nicht  minder  interessant  als  die  vorige,  ist  die  aus  gleichen  GrOnden 
untersuchte  Mischung  von  Salmiak  mit  den  Chlorverbindungen  von  Kupfer 

*l  Die  UiuDg  in«8s  zlemlld)  stark  mit  Salului«  aBgasinert  «erden. 
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und  Kobalt.  Bei  vorherrschendem  Kobaltchlorid  entstehen  schief  abge- 
schnittene blnue  Nadeln,  in  ihrer  Form  ahnlich  den  wasserarmen  Krystallen 
des  Koballchlorürs,  indess  in  ihren  Dimensionen  betrachtlich  grösser  und 
wesentlich  davon  unterschieden  durch  die  e i gen thUm liehe  Färbung.  Spater 
erscheinen  hellrothe  Salmiak-ähnliche  Krystallskelette,  Mischkrystalle  von 
Salmiak  mit  wasserarmem  KobaitchlorUr.  In  dem  Maasse  als  diese  Skelette 
wachsen,  läsen  sich  vor  ihnen  die  blauen  Krystalle  auf,  und  sowie  irgend- 
wo Berahning  eintritt,  scheint  auf  den  ersten  Blick  ein  ahnlicher  Vorgang 
stattzufinden ,  wie  bei  der  plötzlichen  Umwandlung  einer  labilen  Modi- 
ßcation  eines  Körpers  durch  Berflhrung  mit  einer  stabilen,  nSmlich  der 
Krystall  scheint  sich  momentan  in  die  rothe  Substanz  uiOEUwandeln,  und 
alsdann  wächst  die  letztere  wieder  unbehindert  weiter.  In  Wirklichkeit 
beruht  diese  Erscheinong  nur  auf  der  Bildung  eines  Ueberzuges;  denn  so- 
wie durch  Erwärmung  dieser  rothe  Ueberzug  wieder  zur  Auflösung  ge- 
zwungen wird,  kommt  fast  unverändert  der  blaugrOne  Krystall  wieder 
zum  Vorschein.  Die  Erscheinung  mug  wohl  durch  eine  Anhäufung  von  Sal- 
miak rings  um  den  Krystall  und  die  dadurch  bewirkte  Beschleunigung  des 
Wacbsthums  des  Hischkrystalls  bedingt  sein.  Bleiben  die  rolben  Krystalle 
längere  Zeit  sieh  selbst  überlassen,  so  werden  auch  sie  von  einer  dritten 
Art  von  Krystallen  aufgezehrt,  welche  die  Form  rotberSphärokrystalle  haben 
und  ihrem  ganzen  Verhalten  nach  Mischungen  von  Salmiak  mit  dem  wasser- 
reicheren (Etsenform)  Kobaltchlorür  zu  sein  saheinen.  Es  wäre  somit  unter 
solchen  Bedingungen  der  Salmiak  im  Stande,  sogar  Verbindungen  einer 
und  derselben  Substanz  mit  verschiedenen  Mengen  Krystatlwasser  in  sich 
aufounshmen,  ähnlich  wie  auch  Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen  die- 
selbe Substanz  in  verschiedenen  Verbindungen  mit  Kryslallwasser  enthalten 
kann.  Sehr  anfallend  ist  ferner,  dass  auch  das  tetragonale  Doppelsalz  des 
Kupferchlorids  im  Stande  ist,  Mischungen  zu  bilden,  und  sich  nicht,  wie  das 
des  EisenchlorUrs,  völlig  indifferent  verhält.  Dass  eine  solche  Aufnahme 
von  KobaitchlorUr  in  das  Doppelsatz  stattfindet,  beweist  am  sichersten  die 
Aenderung  der  Farbe,  die  bei  beträchtlichem  Kobaltgehalt  ziemlich  intensiv 
roth  werden  kann,  einen  lebhaften  Dichroismus  aufweisend,  welcher  sich 
natürlich  nur  bei  den  auf  einer  Seite  liegenden  Krystallen  kundgeben  kann, 
bei  welchen  die  Hauptaxe  zum  Objectträger  parallel  iHuft.  Ist  die  grosse 
Axe  des  Nicols  der  Längsrichtung  der  Krystalle  parallel,  so  erscheinen  die- 
selben roth,  im  entgegengesetzten  Falle  weiss.  In  zweiter  Linie  kann  als 
Beweis  für  die  stattfindende  Beimischung  die  eigenthUmliche  Aenderung 
des  Habitus  dienen,  darin  bestehend,  dass  zwei  Flächenpaare,  wie  Fignr  74 
zeigt,  ihre  SdiBrfe  und  ftegelmässigkeit  völlig  verlieren  und  einer  unregel- 
^ässigen  gewölbten  Begreiunng  Platz  machen,  wahrend  die  anderen  beiden, 
wenn  auch  niobt  ganz  intaet  bleiben ,  so  doch  weit  weniger  angegrifTeD 
werden.  Als  eine  weitere  Folge  der  Baimisdumg  mag  ferner  die  Hinneigung 
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Eur  Bildung  voq  Durchkreuzungsdrillingen  betrachtet  werden,  wie  sie  in 
Figur  75  dargestellt  stud. 

Salmiak  mit  Chlorkalium  und  Ghlornalrium. 
Obschon  diese  drei  Substanzen  isomorph  sind,  so  scheint  doch  eine 
Neigung  zum  Zusammenkrystallisiren  nur  in  sehr  geringem  Haasse  vor- 
handen zu  sein;  denn  sowohl  bei  der  Mischung  des  Salmiaks  mit  Chlor- 
kalium, wie  auch  mit  Chloraatrium,  scheiden  sich  die  Krystalle  beider  Sub- 
stanzen unverändert  neben  einander  aus ;  Jedenfalls  Ittssl  sich  keine  Aead»- 
rung  des  Habitus  beobachlen  uod  allen  Analogien  nach  mUsste  eine  sdche 
in  diesem  Falle  eintreten.  Trotz  der  abniichen  chemischen  ZusammeO' 
Setzung  sind  also  in  diesem  Falle  die  Molekularkrafte  nicht  im  Stande  die 
ungleichartigen  Moleküle  zu  verbinden,  es  ist  die  SalmiaklOsung  twar  ge- 
sattigt in  Bezug  auf  die  Salmiakkrystalle,  nicht  aber  in  Bezug  auf  das  Chlor' 
natrium  oder  Gblorkalium,  und  umgekehrt.       ' 

Salmiak  mit  Chloroalcium. 
Chlorcalcium  im  reinen  Zustande  krystallisirt  in  Form  dUnoer,  aber 
gross  ausgebildeter  Blattchen,  die  als  CombinationeQ  eines  Prisma  mit  der 
Basis  aufzufassen  sind.  Hit  Cblomatriuni  verunreinigte  Losung  lasst  ausser- 
dem auch  sehr  kleine  Oktaeder  der  ersten  Substanz  fallen,  welche  bei 
starker  UebersSltigung  und  durch  Beiben  sehr  rasch  eingeleiteter  Krystalli- 
sation  mit  solcher  Kleinheit  sich  ausbilden,  dass  nur  eine  slaubartige 
Trübung  der  Lösung  sichtbar  wird.  Hit  Ghlol-kalium  und  Chlorammonium 
entstehen  Doppelsalze  in  einfachen  Formen  des  rhombischen  Systems,  %t- 
wOhnlich  eine  Combinatioo  eines  nahezu  rechtwinkligen  Prismas  mit  Basis. 
Bei  Anwendung  von  Chlorammonium  treten  hierzu  ausserdem  noch  Makro- 
und  Brach ypi oakoid .  Neben  diesen  scheiden  sich  unverändert  die  Krj- 
sUlle  des  reinen  Chlorammoniums  aus,  doch  gewöhnlich  sich  in  regel- 
massiger Stellung  an  die  Doppelaalskrystalle  ansetzend,  so  namli^,  dass 
die  Kante  eines  Würfels  längs  einer  PinakoidQache  zu  liegen  kommt,  wie 
dies  Figur  75a  darstellt. 

Chlorbarium  und  Chlorstrontium. 
Cblorbarium  fUr  sich  giebl  schOne  grosse  rhombische  Tafeln,  Combi- 
nationen  von  Basis,  Prisma  und  den  zwei  Paar  Domeoflachen.  Beobeditung 
im  polarisirten  Licht  madit  den  Eindruck,  als  ob  diese  Platten  durchaus 
nicht  einfach  waren,  sondern  aus  mehreren  Individuen  zusammengeselil, 
da  sich  stets  durch  scharfe  Grenzlinien  abgetrennte  Stellen  finden,  lu' 
welchen  die  AuslOschung  nicht  in  üebereinstimmung  steht  mit  der  de^ 
übrigen  Theils,  doch  auch  andererseits  nur  unbeträchtlich  davon  abweicht. 
Die  grosse  Neigung  der  Substanz  zur  Bildung  von  Zwillisgwi,  namentlich 
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bei  Zusatz  voo  Gummi,  habe  ich  schon  ao  anderer  Stelle  erwähnt.  Wird 
die  Losung  stark  mit  Sahsfiure  veraetzt,  so  entstehen  neben  diesen  quadra- 
tischen Tafeln  solche  eines  wahrscheinlich  wasserarmeren  Salzes  von  fast 
gleicher  Form,  indess  etwas  geringeren  Dimensionen  und  vorherrschender 
Langenausdehaung.  Anf  den  ersten  Blick  fallt  die  Unterscheidung  beider 
Formen  etwas  schwer,  doch  lehrt  eine  längere  Beobachtung  dieselben  da- 
durch sieber  unterscheiden,  dass  bei  fortschreitender  Abkühlung  sich  neben 
diesen  länglichen  Blattchen  auch  die  quadratischen  einfinden  und  die 
ersleren,  sobald  sie  in  deren  Nabe  gelangen,  zur  Auflösung  bringen,  ge- 
wissermassen  aufiehren. 

Cblorstrontium  ergiebt  ebenfalls  zweierlei  Krystallisationen  von  ver- 
schiedenem Wssset^ehalt,  von  welchen  die  wasserarmere  isomorph  ist  mit 
der  wassereicberen  des  Chlivbariums.  Die  wasserreichere  erscheint  in 
Form  hexagonaler  Prismen.  Erwärmt  man,  so  werden  diese  von  den 
wasserarmeren  Kryslallen  aufgezehrt,  beim  Erkalten  umgekehrt. 

Werden  Chlorstrontium  und  Chlorbarium  gemengt,  so  entstehen  zu- 
nächst Krystalle  ähnlich  den  wasserarmeren  von  Chlorbarium,  doch  weit 
sobOner  ausgebildet,  somit  wahrscheinlich  isomorphe  Mischungen.  Beim  Ab- 
kühlen wandeln  sie  sich,  namentlich  beim  Drucken  oder  Hitzen,  sofort  in 
ein  Aggregat  der  gewöhnlichen  Kryslalle  um.  Eine  Zwischenschicht  bei  der 
Umwandlung  ist  nicht  wahrzunehmen,  so  dass  der  Vorgang  durchaus  nicht 
den  Eindruck  macht,  als  ob  eine  Modification  mit  grosserem  Wassergehalt 
Vorlage,  sondern  lediglich  eine  solche  von  anderer  Form,  d.  h.  physikalisch 
isomere.  Auch  die  gewöhnliche  wasserreiche  Form  bildet  sich  aus  ge- 
mengten Losungen  weit  schöner  und  grosser  aus,  so  dass  also  in  diesem 
Falle  das  Zusammenkryatallisiren  nicht  nur  mit  Leichtigkeit  stattfindet, 
soodern  euch  auf  die  Krystallisation  fordernd  einwirkt. 

Gerade  das  Gegentbeil  gilt  von  einer  Betmischung  von  Chlorcaicium  lu 
Cblorbarium  oder  Cblorstrontium.  Obgleich  theoretisch  genammen  Iso- 
morphie  vorbanden  sein  mtlsste,  und  die  Krystatle,  wenn  auch  verschiede- 
nea  Hsbitua  zeigend,  sich  doch  auf  das  gleiche  KrystaDsystem  reduciren 
lassen,  so  ist  ein  Zusammeokryslallisiren  doch  nur  wenig  zu  bemerken,  und 
der  Erfolg  ist  nur  der,  dass  sowohl  Cblorbarium  wie  Cblorstrontium  in 
sehr  verkümmerten  kleinen  und  abgerundeten  Kryslallen  der  wasser^ 
ärmeren  Modlficalioc  sieh  ausscheiden,  indem  offenbar  das  Chlorcaicium 
vermöge  seiner  Hygroskopicitat  die  Bildung  wasserreicherer  Verhiadungen 
hindert. 

Veber  Trlehltenblldnng. 

In  meiner  Arbeit  »Ueber  Krystallwachsthum«*)  ist  noch  keine  Er- 
klärung der  Trichitenbildung  gegeben,  nämlich  jener  sehr  häufig  zu  beob- 
•1  Dies«  Zeilschr.  1,  *11S. 
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achtenden  Erscheinung,  dass  eine  Substanz  sich  unter  gewissen  Umständen 
JD  Form  sehr  feiner,  haararliger  Krystalle  oder  äusserst  dUnner  BlBttchen 
ausscheidet,  die  dann  im  wetteren  Verlaufe  der  Krystallisalion  sich  ent- 
weder durch  einen  eoergischen  Ruck  ihrer  ganzen  Lange  nach  gerade 
strecken  oder  aber  an  einer  oder  mehreren  Stellen  aufreissen  nnd  nun 
von  der  Bruchstelle  aus  Zweige  aussenden,  deren  Zahl  in  Folge  der  neu 
auftretenden  Störung  der  Krystallisalion  an  der  Ausgangsstetle  *]  sieb 
immer  mehr  vergrössert,  so  dass  KrystallbUschel  in  Form  eines  Doppel- 
pinseis entstehen  und  weiterhin  centralfaserige  Kugeln,  welche  oft  so  dicht 
und  vollkommen  abgerundet  sind  [z.  B.  Niederschlag  von  pyroanlimoD- 
saurem  Kali  mit  ChlomatriumlSsungj ,  dass  man  sie  eher  fUr  Fhlssigkeit»- 
trSpfchen  halten  mdchte,  als  für  Krystaile,  wenn  nicht  die  Beobachtung  im 
polarisirten  Licht  bei  gekreuzten  Ni'cols,  ein  dunkles  Kreuz  auf  hellem 
Grunde  zeigend,  deutlich  ihre  centralfaserige  Structur  zur  Erkenntniss 
brachte.  Im  Verlaufe  meiner  weiteren  Untersuchungen  bin  ich  lu  einer 
Theorie  dieser  Erscheinungen  gelangt,  die  sich  so  eng  an  diejenige  der  - 
Skelettbildung  anschtiesst,  dass  sie  mir  einen  hohen  Grad  von  Wabrscbein- 
lichkeit  zu  besitzen  scheint,  wenn  ich  audi  allerdings  ausser  Stande  bin  sie 
direct  zu  beweisen. 

Nach  jener  Theorie  der  Skeleltbildung  ist  ein  wachsender  Krytttall  von 
einer  Schicht  minder  Übersättigter  Ldsung  umgeben,  welche  auf  den  Milien 
der  Flachen  die  grösste  Dicke  besitzt,  an  den  Ecken  aber  nur  sehr  dünn 
ist,  so  dass  man  sich  wohl  den  Fall  denken  könnte,  sie  würde  hier  völlig 
durchbrochen*"),  der  Krystall  käme  wirklich  in  Berührung  mit  der  relali» 
stark  übersättigten  Süsseren  LSsung.  Hat  diese  nun  die  Eigenschaft,  sieb 
aufder  Krystalloberfläcbe  vermöge  derAdhasionskraft  auszubreiten,  so  muss 
an  der  Spitze  des  Krystalls  eine  Strömung  entstehen,  wie  sie  in  der  Arheit 
»über  Ery  stall  wftchsthumu  z.  B.  tm  Berührung  von  Alkohol  und  Wasser 
längs  einer  Luftblase  dargestellt  ist.  Diese  Strömung'**)  filhrt  der  Srj- 
stallspitze  enorm  viel  Material  zu,  so  dass  sie  sich  ganz  unverbaltnissmBssig 
verlängert,  wahrend  die  ihres  Ueherschiisses  an  krystallisirender  Snbsiani 
beraubte  Lösung  sich  ringsum  neben  der  Spitze  aMagert  und  vollständig 
alles  Dicken  wachst  hum  verhindert.  Es  muss  also  sehr  rasch  ein  haarfBr- 
miges  Gebilde  entstehen,  welches  in  Folge  seiner  grossen  Biegsamkeit 
durch  die  Heftigkeit  der  Strömung,  namentlich  bei  Vorhandensein  ei»er 
schiefen  Endfläche  2ur  Seite  gebogen,  gekrümmt  wird  und  in  aeioen 
Wachsthum  plötzlich  aufhört,  wenn  die  Strömung  an  der  wachsenden  Spiue 
durch  irgend  einen  Zufall  wieder  beseitigt  wird,  und  sich  nun  erst  gsni 

*)  Weil  nttmlicli  dort  dia  tMidop  Tfaeile  uater  »inem  Wiiik«L  tuummentlosKO 
**)  Etwa  In  Folge  einer  Slrttmung  der  Flüssigkeit. 
•■•)  Weiche  also  eine  wirkliche  FlüssigkeiUströmung  und   nicht  eine  DUTusioos- 


.y  Google 


MikrokryBtBllf^iraphlscfae  UolersncbunBeD.  4ß3 

langsam  io  die  Dioke  vergrOssert,  indem  allmahlig  in  gewöhnlicher  Weise 
durch  Diffusion  neues  Material  beigeschaßl  wird.  Da  die  neu  angelagerten 
Moleküle  die  regelmässige  Lagerung  einzubalteu  suchen,  diese  aber  in  Fol^e 
der  vorhandenen  ErUmmung  nicht  wohl  möglich  ist,  entsteht  eine  Span- 
nung, welche  das  beobachtete  Geradesirecken  und  Zertrümmern  mitNoltt- 
wendigkeit  herbeiführen  muss.  Die  Hßfe  bei  Skelett-  und  Trichiteubildung 
würden  sich  also  in  der  Weise  unterscheiden,  wie  es  die  Figuren  76a  und 
76bresp.77a  und  77b  für  je  zwei  auf  einander  folgende  Phasen  der  Bil- 
dung darstellen. 

Es  v^Urde  diese  Erklärung  selbst  den  Fall  nicht  aussch Hessen,  dass  an 
irgend  einem  isolirten  Punkte  auf  der  Oberfläche  eines  grosseren  Rrystalls 
ein  baararliger  Fortsatz  entstände,  wenn  durch  einen  zufalligen  Umsliind 
(etwa  Ansetzen  einer  fremden  Substanz]  an  diesem  Punkte  eine  Berührung 
mit  der  äusseren  Losung  herbeigeführt  würde.  Eine  Beobachtung  dieser 
Art  machte  ich  bei  Chlorkalium,  dessen  Losung  durch  etwas  Pottasche  ver- 
unreinigt war.  Es  bildeten  sieh  zunächst  ziemlich  grosse  Würfel,  auf  diesen 
entstanden  dann  ganz  vereinzelte  normalstehende,  äusserst  feine  Haare,  die 
sieb  sehr  langsam  allmahlig  verdickten  und  dabei  deutlich  ebenfalls  als 
würfelförmig  krystallisirtes  Chlorkalium  erwiesen  (Fig.  78) .  Die  Verdickung 
erfolgt  meist  zunächst  knopfartig  an  einem  Ende,  indem  daselbst  nach  Ein- 
treten der  DiffusioDsslrOmung  eine  Tendenz  zur  Bildung  von  Skelettasten 
eintritt  und  nun  durch  Ausfüllung  der  einspringenden  Winkel  gewisser- 
massen  ein  Fortschieben  von  Material  nach  der  Ursprungsstelle  des  Haares 
hin  stattfindet. 

Die  gegebene  Erklärung  der  Trichitenbildung  würde  femer  in  innig- 
ster Beziehung  stehen  zu  der  Beobachtung  der  Trichitenbildung  von 
StyphninsOure  in  Wasser  mit  wenig  Benzol.  Durch  Auflagerung  der  Ben- 
zoltrOpfchen,  welche  einerseits  mit  übersättigter,  andererseits  mit  lediglich 
coQcentrirter  LOsung  in  Verbindung  stehen,  muss  eine  Strömung  der  Flüs- 
sigkeit in  der  Bichtung  der  Pfeile  (Fig.  79)  entstehen,  also  eine  rasche  Zu- 
Tuhr  von  Haterial  zu  dem  BenzoltrOpfchen,  welches  dasselbe  dann  seiner- 
seits auf  den  Krystall  ablagert  und  so  bewirkt,  dass  daselbst  ein  Auswuchs 
entsteht,  welcher  das  Tröpfchen  beständig  vor  sich  berschiebt  (FigjSOj. 
(Hierher  würde  auch  das  Wachsen  nach  Vacuolen  zu  rechnen  sein,  welches 
in  meiner  Arbeit  nUber  physikalische  Isomerie«,  *)  Taf.  V,  Fig.  1<S  darge- 
stellt  ist.) 

■)  Diese  Zeitschr.  1,  116. 
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Nachtrag. 

In  zwei  Arbeiten  »Über  Erysiallisation i ,  über  welche  ich  In  dieser 
Zeitschrift  (siebe  »AuszUgea  am  Schlüsse  dieses  Heftes]  referirle,  hat  Herr 
G.  BrUgelmann  ein  »neues  Pundamentalgesetz  der  combinirten  Rry- 
stallisalion*  aufgestellt,  tfit  den  vom  Verf.  aufgestellten  Anschauunges 
nicht  ganz  in  Uebereinstimmung,  fUgte  ich  meine  Ansichten  Ober  Ery- 
siallisation von  Gemengen,  Absorption  von  Farbstoffen 
und  übersättigte  Losungen  unter  der  Ueberschrift  »Bemerkungen 
des  Ref.o  jenem  Auszuge  bei.  Da  diese  Ansichten  zum  Theil  in  meinen  bis 
jetzt  verOfTentlichten  Arbeiten  noch  nictil  explicite  enlhallen  sind,  so  möge 
es  mir  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  darauf  hinzuweisen. 

0.  Lehmann. 
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XXV.  lieber  die  Ausdehnung  der  Krystalle  durch 
die  Wärme. 

II.  Abhandlung. 

VOD 

L.  FletotLsr  in  London. 
(MilTar.  X.) 

Elnleitnng. 

Wie  in  einer  früheren  Abhandlung  (diese  Zeitschr.  i,  337]  geioigt 
wurde,  lassen  sich  aus  der  Annahme,  dass  die  geometrischen  und  physi- 
kalischeo  Eigenschaften  eines  Kryslalls  in  allen  Geraden  derselben  Richtung 
die  gleichen  seien,  die  nachstehenden  Folgerungen  ableiten: 

1)  Eine  physikalische  und  geometrische  Symmetrieebene  ist  perma- 
n«Qt  für  alle  Temperaluräaderungen,  so  lange  die  Molekularstructur  des 
Körpers  erhalten  bleibt.  Ohne  vorbeigehende  ZersUrung  der  letzteren  kann 
also  ein  Krystall  durch  blosse  Temperaluranderung,  theoretisch  wenigstens, 
von  einem  System  niedriger  Symmetrie  in  ein  solches  höherer  übergehen, 
aber  nicht  umgekehrt. 

S]  Eine  Kugel  verwandelt  sich  im  Allgemeinen  bei  Aenderung  der 
Temperatur  in  ein  Ellipsoid. 

3)  Irgend  drei,  bei  der  ersten  Temperatur  auf  einunder  senkrechte 
Gerade  werden  conjugirle  Durchmesser  des  Ellipsoids  bei  der  uweiteo. 

i)  Diejenigen  drei  Geraden,  welche  bei  der  letzteren  Temperatur  mit 
den  Axen  des  Ellipsoids  zusammenfallen,  sind  bei  beiden  Temperaturen 
rechtwinkelig  zu  einander;  es  sind  dies  die  Richtungen  der  grtUslen,  mitt- 
leren und  kleinsten  Ausdehnung,  Neumann 's  thermische  Axen. 

5)  Die  beiden  Diameler,  welche  senkrecht  zu  den  Rreissobnitlen  des 
Ellipsoids  stehen,  sind  so  beschaffen,  dass  die  Ausdehnung  aller  im  Krystall 
normal  dazu  gerichteten  Linien  bei  der  zweiten  Temperatur  die  gleiche  ist; 
dieselben  haben  also  einen  ähnlichen  Cburakter  wie  die  optischen  Axen 
oder  PlUcker's  magnetische  Axen. 

6)  Drei  Gerade  haben  bei  den  beiden  Temperaturen  absolut  dieselbe 
Lage    im   Baume   und   wurden    auf  Vorschlag   Professor    Maskelyne's 
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als  atropische  Linien  bezeichnet;  sie  sind  im  Allgemeioeo  nicht 
auf  einander  rechlwinkelig,  von  den  thermischen  Axen  verschiedeo, 
und  müssen,  weon  sie  permanent  im  Räume  für  alle  Temperaturände- 
rungen  festliegen,  in  der  nächsten  Beziehung  zur  Structur  des  Krysialls 
stehen,  d.  h.  den  Anspruch  darauf  haben,  nicht  als  arbiträre,  sondern  als 
wirkliche  Axen  des  Kryslalls  betrachtet  zu  werden. 

7)  Es  giebt  eine  unendliche  Zahl  von  Ltnien-Triaden,  welche,  wubretid 
sie  ihre  Bichtung  im  Baume  ündorn,  ihre  gegenseitige  Neigung  bewahren; 
sie  sollen  im  Folgenden  als  isotropiscbe  Linien  bezeichnet  werden. 
Die  sogenannten  thermischen  Axen  bilden  nur  den  speciellen  Fall  der- 
jenigen isotrcpischen  Linien,  fUr  welche  die  gegenseitige  Neigung  90* 
betragt. 

8)  Wenn  in  einem  Krystall  des  monosymmetrischen  Systems  die  beiden 
in  der  Symmetrieebene  liegenden  Linien,  welche  für  je  zwei  Teinperaturen 
Rtropiscb  sind,  es  auch  für  alle  anderen  sind,  so  werden  teine  fUr  inei 
Temperajuren  isolropische  Linien  ihre  gegenseitige  Neigung  behalten,  und 
da  diese  nicht  constant  ist,  kann  ihnen  nicht  als  Structurlinien  des  Kryslalls 
eine  grössere  Wichtigkeit  beigelegt  werden. 

Ferner  wurde  gezeigt,  dass  im  regulären  System  alle  Gerade,  im  tetr»- 
gonalen  und  hexagonalen  alle  diejenigen,  welche  parallel  oder  senkrecht 
zur  Hauplsymmetrieaxe  stehen,  bei  einer  Aendemng  der  Temperatur  ihre 
Bichtung  beibehalten ;  dass  im  rhombischen  Systeme  die  thermischen  Axen 
und  die  atropischen  Linien  mit  den  kryslatlographischen  Axen  zusammen- 
fallen; dass  im  monosymmetrischen  Systeme  eine  thermische  Axe  und  eine 
atropische  Linie  mit  der  Symmetrieaxe  coincidiren,  wahrend  die  anderen 
thermischen  Axen,  atropischen  Linien  und  krystallographischen  Axen  ohne 
irgend  eine  bemerkbare  gegenseitige  Beziehung  in  der  Symmetrieebeoe 
liegen;  dass  endlich  im  asymmetrischen  Systeme  die  thermischen  Axen. 
die  atropischen  Linien  und  die  krystallographischen  Axen  anscheinend  gani 
unabhängig  von  einander  sind. 


In  der  Absicht,  die  obige  Theorie  der  mißlichen  VerSuderlichkeit  in 
der  Lage  der  thermischen  Axen  experimentell  tu  prüfen,  unternahm  Herr 
Beckenkamp")  im  mineralogischen  Institut  der  Slrassburger  Cniveritai 
die  mühsame  Arbeit,  bei  verschiedenen  Temperaluren  prHcise  Messungen 
der  Winkel  von  Anorthit,  Axinit,  Orthoklas  und  Gyps  auszuführen;  er 
hatte  hierzu  ein  grosses  Goniometer  mit  Secundenablesung  zur  Verfüguag. 
Aus  seinen  Messungen  leitet  Derselbe  mit  Hülfe  der  vom  alleren  und  jün- 
geren N  c  u  m  a  n  n  für  mono-  und  asymmetrische  Krystalle  gegebenen  Glei- 
chungen die  Richtungen  der  thermischen  Axen  ab  und  findet,  dass  deren 


■)  Diese  Zellschr.  h,  436  und  S,  (50. 
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Aenderung,  während  sie  in  den  Übrigen  UDtersuchten  Uiseralien  innerhalb 
der  Greazen  der  Versucbsfehler  liegen,  bei  dem  Anorthilkrystall  für  die 
Äxen  der  kleinsten  Ausdehnung  weit  ausserhalb  der  Grenzt  der  Beobach- 
lungsfehler  liege;  diese  Axe  liegt  nUmlich  für  die  Tempera  tu  randemng  von 
90 — 800  c.  nicht  weniger  als  iG'>  36'  verschieden  von  der  Lage  für  das 
Intervall  20—200»  C. 

Eine  Abweichung  der  thermischen  Axen  tod  der  Rechtwinkeligkeit 
würde,  wenn  sie  auch  klein  wäre,  offenbar  die  Constant  der  Lage  derselben 
Verbindern.  Die  Grosse  einer  solchen  Abweichung  wurde  in  meiner  ersten 
Afobandlung  noch  nicht  erörtert;  da  jedoch  kaum  anzunehmen  ist,  dass  die 
Aenderung  in  der  gegenseitigen  Neigung  dieser  Linien  einige  Secunden 
Überschreite  und  die  Aenderung  ihrer  Lage  mehr  als  einige  Minuten  beirage, 
so  scheint  es  nothwendig,  die  ursprunglichen  Formeln  Neumann's  und 
die  Beobachtungen  und  Rechnungen  Beckenkamp's  einer  sorgfaltigen 
PrtlfuDg  zu  unterziehen,  ehe  man  eine  so  grosse  Aenderung  von  Sfi»  36'  in 
der  Lage  der  thermischen  Azen  als  absolut  sieber  bewiesen  ansehen  kann. 
Eine  in  dieser  Absicht  unternommene  PrUftuig  war  es,  welche  den  Verf. 
altmShlig  su  der  Entwicklung  des  Folgenden  geführt  hat. 


Die  Formeln  Neumann's  sind  so  verwickelt  und  auf  so  complieirtem 
Wege  hergeleitet,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  eines  kleinen  Fehlers,  der 
die  Resultate  unrichtig  gemacht  hat,  sehr  gross  ist,  um  so  mehr,  als 
Beckenkamp  selbst  zwei  Druckfehler  in  den  Originalformeln  Nen- 
m  ana's  gefunden  hat.  Dies  leuchtet  vielleicht  noch  mehr  eio,  wenn  wir 
Neumann 's  Darstellung  der  Methode,  durch  welche  die  thermischen  Axen 
wirklich  berechnet  werden,  wiedergeben.    Es  ist  die  folgende : 

■Seien  OA,  OB,  OC  die  kryslallographischen  Axen  mit  den  resp. 
Längen  A,  B,  C;  seien  Xi,  x^,  a%  drei  auf  einander  rechtwinkelige  Axen, 
von  denen  0%  mit  OC  coincidirl,  xj  in  der  Ebene  AOC  und  senkrecht  zu 
OC  steht,  wahrend  Xi  senkrecht  zur  Ebene  AOC  ist.  Seien  ferner  0^0^03, 
ßxßißst  yiy^Ya  die  Richtungscosinus  von  OA,  OB  und  OC  in  Bezug  auf  die 
Axen  Xjx^x^  bei  der  orsprangliohen  Temperatur  6;  die  Incremente  der 
neun  Cosinus  aia^aj  u.  s.  w.  bei  der  zweiten  Temperatur  3' mttgen  mit 
^Of,  ^«3  . . .  und  diejenigen  der  Laugen  A,  B,  C  mit  jJA,  ^B,  ^C  be- 
zeichnet werden.    Schreibt  man  der  Kurze  wegen 

JA       JC      Ja       j  JB      JC      Jb 

und  bezeichnet  mit  a  die  Determinante; 

n  n  n 
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SO  hat  mao  Deun  Conslanlen  ji  mittelst  der  folgenden  Forme)  zu  fiodeo: 
da    j       ,     da     ^  ,    .    da    j  da   Ja        ,     da  Jb  , 

*  a  ~  a  ^ 

die  Gleichungen 

2(^,'  — fl)C,         +     {^t"  +  ^-/]Ci    +    i;^,"'+-^a')Cs  =0, 

(^2'  +  ^i")C,     +21^/  — ft)Cj         +     /^j'" -t-^j"j(^  =  0, 

Us'  +  ^, "')  C,    +     (^3"  +  ./j"')  Ca   +  2  (-*:,"'  —  ß)  Cj      =  0 , 

C,>  +  Cji  +  C^i     =  1 

aufzustellen  und  die  Wurzeln  Ai,  ^2.  R:i  der  cubischen  Gleichung: 

lu  bestimmen.  Diese  Wurzeln  sind  der  Reihe  nach  in  die  vorhergebendeD 
Gleichungen  einzusetzen  und  die  Werthe  von  C|,  C^,  C\  zu  berechnen. 
Jede  Reibe  solcher  Werthe  giebt  die  Ricblungsoosinus  der  tbermiscben  Axea 
bei  der  zweiten  Temperatur  &'  in  Bezug  auf  die  recbtwiakeligeo  Axen  X|, 
Xi,  iCj  für  das  Temperaturintervall  von  3  bis  3'.> 

Es  ist  Nichts  darüber  angegeben,  ob  Neumann  selbst  irgend  eine 
praktische  Anwendung  von  diesen  Formeln  gemacht  bat,  und  es  scheint, 
dass  Pape,  bei  seiner  Bestimmung  der  thermischen  Axen  des  Kupfer- 
vitriols (PoggendorfTs  Annalen  1868,  135,  1),  sie  zuerst  in  die  praktiscite 
Krystallographie  eingeführt  hat.  Seine  Resultate  können  jedoch  nicht  als 
genau  genug  angesehen  werden,  da  das  von  ihm  angewandte  Instrumeal 
nur  Minuten  abzulesen  gesuttete.  Beckenkamp  bat  dagegen  einen  sus- 
gedehnten Gebrauch  von  diesen  Formeln  gemacht  um  zu  bestimmen,  ob  im 
asymmetrischen  Systeme  dieselben  Linien  im  Krystell  permanent  recbl- 
winkelig  auf  einander  bleiben  oder  nicht,  und  hat  die  Frage  im  negativeD 
Sinne  entschieden. 

Da  jedoch  Jene  Gleichungen  durch  Vernachlässigung  kleiner  Grossen 
von  der  sweiten  Ordnung  erbalten  wurden,  and  anzunehmen  ist,  dass  vod 
diesen  eine  etwaige  Aenderung  der  Lage  der  thermischen  Axen  abbSngl, 
60  würden  alsdann  jene  Formeln  zur  Entscheidung  der  Frage  nach  der 
Permanenz  der  thermischen  Axen  unbrauchbar  sein.  In  der  Thai  soll 
weiterhin  gezeigt  werden,  dass  durch  Umkehr  der  Reihenfolge  der  Tem- 
peraturen genau  dieselben  Gleichungen  und  folglich  dieselben  ßichtungs- 
cosinus  wie  vorher  erhalten  werden;  diese  liefern  aber  alsdann  nalüriicb 
die  Richtung  der  thermischen  Axen  hei  der  niedrigeren  statt  bei  der  höhe- 
ren Temperatur.  Mit  anderen  Worten:  die  Formeln  geben  nur  die  Lsge 
der  thermischen  Axen  innerhalb  einer  Winkeldistenz,  welche  gleich  ist  der 
wirklichen  Aenderung,  die  die  correspondirenden  Krystalllinien  dun^  die 
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TemperatoraDderung  erfahren.  Da  indessen  die  berechnete  Aenderung  von 
26°  36'  in  der  Lage  der  einen  der  thermischeD  Axen  des  Anorlhil  offenbnr 
weit  ausserhalb  der  Verschiebung  irgend  welcher  Linien  im  Krystatl  liegt, 
scheint  dieselbe  von  irgend  einer  anderen  Ursache,  als  von  der  Vernach- 
lässigung der  Glieder  zweiter  Ordnung  abhängen  zu  müssen. 


Da  es  sehr  schwierig  ist,  sich  vorzustellen,  dass  zwei  Gerade  in  einem 
Krystall  bei  zwei  verschiedenen  Temperaturen  dieselbe  gegenseitige  Nei- 
gung besitzen  und  dennoch  in  den  dazwischen  liegenden  nicht,  wollen  wir 
io  der  folgenden  Rechnung  zuerst  zeigen,  dass  jene  Eigenschaft  eine  un- 
zweifelhaft fUr  krystalliniscbe  Medien  charakteristische  ist;  hierbei  werden 
wir  dann  die  Abweichung  für  den  Fall  des  zur  Illustration  der  Sache  ge- 
wählten Minerals  und  dadurch  einen  Anhalt  Über  die  Grttsse  der  Abweichung 
im  Aligemeinen  finden. 

Wir  wählen  hierzu  den  Quarz  aus  folgendeu  GrUnden : 

1)  enthalt  jeder  Schnitt  durch  die  Hauptaxe  zwei  Gerade,  welche  für 
alle  Temperaturen  zugleich  thermische  Axen  und  alropische  Linien  sind; 

2)  sind  die  Ausdebnungscoeflicienten  nach  diesen  atropiscbeo  Linien  - 
von  Fiieau  mit  grosser  Genauigkeit  bestimmt  worden; 

3)  sind  diese  Coefficienten  sehr  verschieden,  der  eine  fast  das  Doppelle 
des  anderen. 

Die  Genanigkeit  der  von  Fizeau*)  angewandten  Methode  geht  aus 
der  Tbatsacbe  hervor,  dass  zwei  mit  besonderer  Sorgfalt  angestellte  Ver- 
suche, der  eine  zwdlf  Monate  spater,  wahrend  welcher  der  Apparat  einige 
hundert  Male  erwärmt  und  abgekühlt  worden  war,  für  den  Ausdehnungs- 
ooefficienten  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  die  Zahlen  0,0000078118  und 
0,0000078117  ei^ahen. 

Es  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  Fizeau's  Methode  nur  die 
Aenderung  der  Dicke  einer  Eryslallplatte  ungiebl  und  nicht  die  Aenderung 
in  der  Lange  einer  in  derselben  liegenden  Geraden,  welche  bei  der  An- 
fangstemperatur normal  zur  Ebene  der  Platte  steht.  Beide  Werthe  sind 
nämlich  nur  dann  identisch,  wenn  jene  KryslalUinie  permanent  senkrecht 
zur  Platte  steht.  Wenn  h  die  ursprungliche  Dicke  der  Platte  ist,  h'  bei  der 
zweiten  Temperatur  die  Länge  einer  Linie,  welche  bei  der  ersten  Tem- 
peratur normal  zur  Platte,  bei  der  zweiten  gegen  die  Normale  um  den 
Winkel  0  geneigt  ist,  so  betragt  die  von  Fizeau  gemessene  Grösse 
h'  cos  @  —  h  und  weicht  von  der  wahren  Ausdehnung  der  KrystaUlinie, 
d.  b.  h'  —  h,  um  A'(1  —  cos  ©)  ab,  einen  Werth,  der  zwar  immer  klein, 
in  einigen  P&llen  aber  doch  merklich  ist;  wenn  z.  B.  ftlr  ein  Temperatur- 
intervall von  lOQoC.  die  Normale  sich  um  einen  Winkel  von  10'  dreht, 
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und  dies  ist  zuweilen  der  Fall,  so  wurde  die  Correction  des  Äusdehnui^ 
coefficienteD  fUr  dieses  Intervall  0,0000042,  für  i°  C.  also  0,000000043 
beiragen,  eine  schwerlich  zu  vernachlässigende  GrOsse. 

Unser  Beispiel  ist  indessen  so  gewählt,  dass  diese  Schwierigkeit  nidil 
einlritt,  indem  die  Ausdehnungen  von  P  i  z  e  a  u  au  Platten  bestimmt  worden 
sind,  welche  normal  zu  den  permanent  atropischen  Linien  sind. 

Sei  XOZ  (Fig.  1 ,  Taf,  X}  ein  Hauptschnitt  eines  Quarzkrystalls,  OZ  die 
Hauptaxe,  OX  irgend  eine  dazu  sepkrechte  Gerade,  zwei  Linien,  welche 
(Ur  alle  Temperaturen  ihre  Richtung  im  Baume  behalten;  mögen  ferner  die 
Längeneinheiten  auf  OX  und  OZ  bei  der  Aafiiagstemperalur  t,  durch  die 
Temperaturanderung  bis  auf  fj  sich  umwandeln  in  a  resp.  ß;  sei  VX'  bei 
der  zweiten  Temperatur  die  Lage  derjenigen  Geraden,  welche  ursprünglich 
die  Position  LN  hatte,  und  seien  OP'  und  OP  die  entsprechenden  Nonnaleo 
von  0  aus,  so  ist: 

OL'  =aOL 
ON'^-ßOX, 
folglich  : 

■-"'-"%=>«.  «1 

Ebenso  folgt,  wenn  OQ'  und  OQ  die  Normalen  zu  einer  zweiten  Ebene 
bei  denselben  beiden  Temperaluren  sind: 

igO'-^=  JigOA-  ,  (ä 

und  daraus,  wenn  Winkel  PQ'  =  PQ,  d.  h.  wenn  die  Ebenen  PQ  isotro- 
pisch sind  fUr  die  beiden  Temperaturen  titj: 

tSilQ-X--P'X]  =  t^(QX—PX) 
oder 

^(.gOA--.gPA-l        .gp;,_,^p,,. 
"1  -hlgOAtgi'A' 


folglich  nach  (1): 


oder 


igpA'  =  -— : —  =  tg  p-z 


QX=  P'Z^W'*—  PX.  !* 

Diese  einfache  Belation  bestimmt  die  Lage  einer  Ebene  Q,  welche  Air 

dieses  Paar  von  Temperaturen  zu  einer  gegebenen  Ebene  P  isotropisch  ist. 
Es  ist  nunmehr  ndlhig,  den  Winkel  P'Qf'  zwischen  denselben  beiden 

Ebenen  PQ  bei  einer  dritten  Temperatur  ^  zu  finden. 

Wenn  die  Längeneinheiten  auf  OX  und  OZ,  gemessen  bei  ti,  durch 
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die  TemperaturanderuDg  bis  tj  sich  verwandetn  in  a  resp.  b,  so  finden  wir 
auf  demselben  Wege,  wie  vorher : 

lg  P'X  =  |-  lg  P-t 

'6  V'x  =  |-  lg  e.v 

=.  1^  ^  cot  PX  [nach  (3)1 

und  daraus: 

igg'p'_  ig;y.t-f.\) 
lg  Ol"  ~  ig(0.v  — p.V] 

^  ^ cot  p.t  —  .2: lg  PX  I  +^ 


-  cot  PX  —  lg  PX 

"b  [a  +  f, 


eine  Gleichung,  die  streng  gültig  ist  ftlr  jeden  Kry  stall  durchschnitt,  in 
welchem  zwei  zu  einander  rechtwinkelige  atropische  Linien  liegen. 

Die  Ebenen  P,  Q  werden  also  nicht  permanent  isolropisch  sein,  es  sei 

denn,  dass  ab  [«  +  /?)=:  ab"^  +  ßa^  oder  —  =;  -r  ftlr  alle  Temperaturen 

—  eine  Bedingung,  der  nur  genügt  wird  von  solchen  Krystallen,  in  denen 
a  permanent  gleich  ß  ist. 

Fttr  den  Quarz  ist  nach  F  i  z  e  a  u  's  Heasuagen  ') : 

(i  =  iO»  C,     ti  =  80»  C,     (j  =  50»  C, 

a  =  1,00<OOI63 

ß=  4,000nS38g5 

a  =  1,000!SS808 

h  =  1,00030532 
woraus,  wenn  P,  Q  zwei  für  die  Temperaturen  lO»  und  80*  C.  isotropische 
Ebenen   sind,   der  Winkel  zwischen  denselben  für  50"  C.  sich  ergiebt 
mittelst  der  Gleichung: 

li_g.'=°M°+/)  =  1,00000008173 
IgQP       ab^+  ßai         ' 

oder,  bis  auf  die  zweite  Ordnung  der  kleinen  Grossen: 

Qrp"  _  Qp=  0,090000012365  sin  iQP.  (6) 


*)  Compt.  read.  lS«e,  92,  H«3. 
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Hiernach'  wird  die  Variation  des  Winkels  PQ  j^  Secunde  aicbl  Ober- 
scbreiten. 

Wenn  a  =  i+m,  ,3=1+ n,  a=1+d,  b  =  i+e,  und 
höhere  Potenzen  als  die  Quadrate  der  kleioen  Grossen  m,  n,  d,  e  vemach- 
lassigl  werden,  so  findet  man: 

ab  {a+ß}  _  (d-e)(m-n-d  +  e] 

und  ebenso  mit  dem  gleichen  Grade  der  Annäherung: 

(/•f  _  ^p=  (d  __  e)(m  —  n  —  rf  +  e)  ?!^*Öf.  ,,, 

Durch  Substitution  der  obif^en  Werthe  von  m,  n,  d,  e  ergiebt  sieb 

g"P^_QP=  0,00000001*384  Bin  *(?P,  (8) 

d.  i.  wesentlich  das  gleiche  Resultat  wie  vorher. 

Femer  haben  wir  nach  Gleichung  (1)  ftir  die  intermediäre  Tem- 
peratur ^ 

lg  P"X  =  I  tg  PA' 
und  folglich 

1  lg  PX  -  16  PX 
>g  P-P=  .g  (f.V  _  PX)  =    ,^,^y.,,^„ 

und  mit  Vernachlässigung  der  kleinen  Grossen  zweiter  Ordnung : 

Nimmt  man  z.  B.  PX  =  30°,  so  findet  man  auf  diesem  Wege,  dass  P 
durch  die  TemperaturSnderuDg  von  10"  bis  S0°  C.  seine  Lage  um  ungefähr 
S3"  ändert ;  die  Aenderung  in  der  Neigung  von  Pzu  Q  für  jenes  Tempera- 
turintervali  ist  also  geringer,  als  j  j^j  von  der  absoluten  OrtsTertnderuDg 
der  Pole  P  und  Q. 

Nach  dem  Obigen  dürfte  es  wohl  klar  sein,  dass  Gerade  isotropisch 
sein  kdnnen  ftlr  ein  Paar  von  Temperaturen,  ohne  es  für  andere  zu  sein; 
dass  ferner,  wenn  es  zwei  auf  einander  senkrechte  atropische  Linien  pei>l, 
eine  solche  Winkeländerung  eine  kleine  Grosse  zweiter  Ordnung  ist,  u>i<^ 
dass  endlich  Gerade  für  ein  Paar  von  Temperaluren  isotropisch  sein  konoea 
und  doch  keinerlei  Anspruch  auf  Wichtigkeit  als  Kryslallaxen  zu  haben 
brauchen. 

Erster  Thei). 
Wie  iu  der  früheren  Abhandlung  bereits  erwähnt,  werden  die  lodiees 
einer  Fläche,  mügen  sie  rational  oder  irrational  sein  oder,  was  dasselbe  isl| 
mag  die  Fläche  eine  natürliche  oder  eine  künstliche  sein ,   durch  keine 


p.p^lfirL^sinSJ'.V. 
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Temperaturanderung  des  Krystalls  beeinOusst,  uDd  muss  ebenso  das  an- 
hannonische  Verhalloiss  voo  irgend  vier  natUrlicbeD  oder  kunstllcben,  in 
derselben  Zone  liegenden  Ebenen,  da  dasselbe  eine  Function  der  conatanten 
Indices  darstellt*] ,  bei  verschiedenen  Temperaturen  constant  bleiben.  Von 
dieser  Eigenschaft  soll  bei  den  Beweisen  der  verscbiedeoen  im  Folgenden 
aufgestellten  Satze  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  werden;  wie  im  Falle 
der  an  harmonischen  Verhaltnisse  selbst  sind  die  entwickelten  Formeln 
gültig,  welche  auch  die  relative  Lage  der  Pole  der  Flachen  sei,  wenn  die 
in  entgegengesetzter  Richtung  gemessenen  B&gen  als  entgegengesettt  im 
Zeicben  betrachtet  werden. 

1.  Gegeben  die  Aenderungen  der  Winkel  zwischen  drei 
Flachen  einer  Zone,  gesucht  die  Drehung  einer  vierten 
Flache  der  Zone  [s.  auch  V  und  VI]  {Fig.  2]. 

Metgen  die  Pole,  welche  bei  der  ersten  Temperatur  a,  c,  d  sind,  bei 
der  zweiten  nach  a',  c',  d"  rücken,  und  mBge  gesucht  werden  die  Position 
P,  welche  bei  der  zweiten  Temperatur  ein  Pol  einnimmt,  dessen  Ort  bei 
der  ersten  P  war. 

Wegen  der  Constanz  des  anharnioniscben  Verhältnisses  haben  wir: 
[c'tfP'a']  =!  [cdPa] 
und 

sin  P^g'  sin  d'c* sin  Pa  sin  de 

sin  P'c'  sin  tfa'       sin  Pc  sin  da 

Daraus  folgt : 

sin  Pa'  sin  Pa  sin  de  sin  d'a' 


sin(i''a'  —  c'a']       sin  Pc  sin  d'c'  sia  da 
Wenn 

sin  Pa    sin  de    sin  d'a' 

^  ^       sin  Pc  sin  d'c'    sin  da 
und  wir  setzen  diese  bekannte  Grosse  ein,  so  erbalten  wir 

lg  (f  „■  _  »^]  =  tg  5^  col  IV,  -  «•), 

eine  logarithmische  Formel,  aus  der  arc  P'a'  leicht  berechnet  werden  kann. 

II.  Gegeben  die  Aenderungen  der  Winkel  zwischen 
drei  FiKchen  einer  Zone,  gesucht  die  Position  einer  in 
derselben  Zone  liegenden  Flache,  welche  mit  einer  der 
ersteren  isotropisch  ist. 

Wie  vorher,  seien  a,  c,  d  die  gegebenen  Pole,  gesucht  ein  Pol  a,  der 
isotropisch  mit  a  ist. 

Wegen  der  Constanz  des  anharmonischen  Verhältnisses  gelten  die 
Gleichungen : 

*]  W.  H.  Hiller,  A  Tracl.  on  Crialallogr.  1868,  p.  IB. 


.y  Google 


[acda]  =  [ac'<fa-] 

sin  ac  sin  da      sin  a'c'  sin  d'a' 

sin  aa  sin  de      sin  tt'a'  sin  tt'c' 

Xach  VorausselzuDg  ist 

aa  =  a  a 

und  also 

sin  crc        sin  t/c  sin  d'a 

BinaV      sin  da  sin  d'c' 

oder 

sin  [oc—  ao)  _sin  de  sin  ti'a' 

sin  (a'c  —  00}       sin  da  sin  d'c' 

Setzt  man 

_         sin  de    sin  d'a' 

und  fuhrt  diese  bekannte  Grosse  ein,  so  erhalt  man  : 

•8  (°'°'^'"  -  »")  =  18  2^^-=^°  16  ("•  +  «"), 

woraus  aor  leicht  berechnet  werden  kann. 

111.   Gesucht  eine  Relation  zwischen  irgend  zwei  Paaren 
isotropischer  Ebenen  in  derselben  Zone. 

Wenn  a,  a,  P,  Q  zwei  Paare  isotropischer  Ebenen  sind,  so  haben  wir, 
wie  oben :  ' 

[aPQa]  =  [a'p-Q'a'] 


oder 

und  da 
so  ist 

oder 


sin  aPsin  Qa      sin  a'P^  sin  Q'a' 
sin  aa  sin  QP      sina'a  sin  Q  P* 

oc  =  a'o'  und  QP=  Q'P', 

sin  a'f^ sin  Qa 

sin  aP       sin  Q'a' 


sin  {aP+  PP'  —  aa')  _sin  {Q'a'  +  QQ' —  aa') 
sin  aP  fiin  Q'a' 

Nun  ist  aber 

PP'  c=  QQ'  und  no'  =  aa', 
daher  aP  =  Q'a', 

d.  h.  wenn  zwei  Paare  von  Ebenen  gleichzeitig  isolropiscb  sind,  so  ist  der 
Winkel  zwischen  zwei  Ebenen,  eine  von  jedem  Paare,  bei  der  ersten  Tem- 
peratur gleich  dem  Winkel  zwischen  den  anderen  beiden  Ebenen  bei  der 
zweiten  Temperatur. 

Zusatz.  In  der  ersten  Abhandlung  wurde  durch  mechanische  Be- 
trachtungen gezeigt, 'dass  fUr  irgend  ein  Paar  von  Temperatoren  wenig- 
stens ein  Paar  wirklieber  Ebenen  atropiseh  ist. 
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Sind  a,  a  die  Pole  eines  Paares  solcher  Ebenen,  so  wird  die  soebeD 
gegebene  Betieliung : 

aP=Q'a, 

d.  Ii.  wenn  in  irgend  einem  Krystall  zwei  Flächen  isotropiscb  sind  für  eine 
gegebene  Temperaturanderang,  90  ist  der  Winkel,  welchen  eine  der  iso- 
tropischen Ebenen  bei  der  ersten  Temperatur  mit  ii^end  einer  der  atro- 
pischen Flachen  eioschliasst,  gleich  dem  Winkel,  welchen  die  zweite  iso- 
tropische Ebene  mit  der  anderen  atropischen  bei  der  End-Temperatur 
bildet. 

IV.  Wenn  zwei  senkrecht  znr  Symnietrieebene  eines 
moDOsymmetrischen  Krystalls  stehende  Ebenen  perma- 
nent atropisefa  sind,  bebalten  keine  anderen  Ebenen  in 
dieser  Zone  ihre  gegenseitige  Neigung  bei  Terschiedeoen 
Temperaturen  (Fig.  3). 

Seien,  wie  im  vorigen  Falle,  a,  a  die  permanent  alropisehen  Ebenen 
und  P,  Q  zwei  isotropisohe  Ebenen  für  ein  Paar  TonTemperaturei),.'folglich 
PQ  =  P'(y  und  Pf  und  QQ'.  Nach  obigem  Zusatz  ist  aP=  (?'a;  ferner, 
wenn  p,  q,  S  die  Halbiningspunkte  der  Bogen  PF,  resp.  QQ'  und  aa, 

ap  ^ga,    pq=  PQ  = 

Daher  sind,  wenn  der  Winkel  iwischeo  den  isotropisohen  Ebenen  PQ  ge- 
geben ist,  die  Positionen  p,  q,  d.  i.  die  Hittelpunkte  der  Bagen  PF  und 
QQ",  absolut  bestimmt. 

Wenn  jedoch  die  Temperatur  des  Kryst«lls  sich  abermals  ändert,  und 
die  Pole  FQ'  die  neuen  Positionen  F'Q^  einnehmen,  coincidiren  offenbar 
nun  die  Mittelpunkte  der  Bogen  PF"  und  QQ^  nicht  mehr  mitp^;  mit  an- 
deren Worten,  die  Ebenen  PQ  bewaliren  nicht  weiter  ihre  gegenseitige 
Neigung. 

V.  Zur  Berechnung  der  Ortsanderung  eines  gegebenen 
Poles  ist  die  folgende  Methode  zuweilen  bequemer,  als  die  in  I  ange- 
gebene. 

Seien  a,  a  die  Pole  irgend  eines  Paares  isotropischer  Ebenen  und  d,  d^ 
die  Positionen  eines  Poles  bei  den  beidon  Temperaturen:  sind  P,  F  die 
entsprechenden  Positionen  eines  vierten  Poles,  so  haben  wir,  wie  oben : 
[aPda]  =  laPd'a'] 

sin  Pa  Stada sin  Fa'  sin  d'a' 

■    sin  Pa  sin  da      sin  Fa'  sin  d'a' 
oder 

ain  Po  »in  Fa' sin  da  sin  d'a 

sin  Pa  sin  Fa'      sin  äa  sin  d'a' 

Qiotll,  ZtHttiiitt  f.  KrTitallofT.  VIU.  10 
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Dieser  Aiudruck  ist  daher,  so  lange  wir  das  gleiche  Paar  von  TeaipcndireD 
beibehullen,  consUnt  fur  alle  PositioDen  voa  P. 
Sei 

P'o'— Pa=P'B'— Pc=Ö, 
so  ist 

sin  Pa  sJD  Pt^  _  <  +  tg  Q  cot  Po 
sin  Pa  siD  Fa'  ~  4  -t-  tg  Ö  eot  Po ' 
lUglich 

4  4-  lg  e  cot  Ptt  _ 
l  +  tg  ©cot  Pa  ~     "^'' 
wo  e  eins  kleine,  von  der  Temperator  abhängige,  aber  von  P  DBaUkangi^ 
Grttsae  ist. 

VI.  Gesucht  eine  angenSheric  Formel  fOr  die  DrehBn| 
einet  gegebenen  Poles  P. 

Wenn  man  in  der  letiten  Formel  die  höheren  Poiensen  von  6,  als  die 
aweite,  vernachlässigt,  findet  man : 

(4  +  tg  0  cot  Po)  (1  —  tg  d  cot  Pa  +  tg>  d  cot>  Pa)  =  I  +  e 
nnd  daraus : 

Ige- 

Wenn  mit  &i  der  erste  Näberungswerth  von  Q,  erhallen  durdi  Ter~ 
naohltlssigiug  der  Glieder  sweiter  Ordnung  tg*  d  cot  Pa,  beseiehnet  wird, 
ta  ist 

@,  ^  A  sie  Pa  sin  Pa, 

worin  k  m  -. ,  also  eine  kleine,  von  der  Position  von  P  unabbingise 

sm  aa'  ' 

Grösse. 

Die  zweite  Approximation  ist 

Ö,  =  Ö,  +  igs  0,  cot  Pa. 

VII.  Bestimmung  des  Coeffieienten  A. 

Sei  q>  die  Veränderung  irgwd  eines  gegebenen  Winkels  Qa,  so  iit 
nach  V : 

4  +  tg  q>  cot  Qc 


4-f-e  = 


daher 
und 


i  +  lg  <&  cot  ga ' 

(cot  Qa  —  cot  Qa)  tg  0 

i+t%0colQa 

e                      sin  (D 

"sin  Qa  sin  {Qa  4-  O) 


eine  logarithmische  Formel,  mit  deren  Hülfe  %  sehr  leioht  gefunden  wer- 
den kann. 
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VIII.  Gesucht  der  Haximal-  und  der  Minimslwerth  des 
Terms  iweiter  OrdnuDg  tg^  @|  coi  Pa. 

Diese  BestimmuDg  ist  cllthig,  um  zu  entscheiden,  ob  dieser  Ausdruck 
im  Vergleich  zu  den  Beobachlungsfehleru  veruacblflssigt  werden  kano 
oder  Dicht. 

Setet  mau  a  =  180»  —  oo,  so  ist 

tg*  0.  cot  Pa  =  k^  sin»  Pa  sin'^  {Pa  +  a)  S?L^ 
^      '  '  '  sm  Pa 

=  5-  sin  3  Pa  sio^  (Po  +  o) . 
Per  JHaximalwerth  dieses  Ausdruckes  kann  niemuls  -^  ühersleigen. 

Wird  d<>r8elbe  nach  Pa  differentürt,  so  erhalt  man  far  ein  Maximum 
oder  Hinimnm : 
a  cos  iPa  sin»  [Po  +  tt)  +  2  sin  iPa  sin  [Pa  +  a)  cos  [Pa  -|-  a)  =  0 

oder 

sin  {Pa  +  o)  sin  (3  Pa  +  a)  =  0. 

Wenn  sin  (Po  +  aj  =  0,  so  ist  die  Drehung  des  Poles  absolut  Null. 
Aus  sin  (3  Po  +  o]  =  0  folgt : 

Po  =  ^,    ^  +  60»,     oder     ^+180«. 

Die  eotsprechenden  Werihe  des  obigen  Ausdruckes  ^ntj: 

IX.  Gesucht  die  Sichtungen  der  grOssten  und  klein- 
sten Ausdehnung  in  einer  gegebenen  Zone  eines  Kr y stall s. 

Sei  0  die  gemeinschaftliche  Verschiebung  irgend  zweier  isotropiscber 
Pole  PQ  in  der  betreffenden  Zone,  so  ergiebt  sich  aus  V : 

lg  0  = f = t 

°  cot  Po  —  [1  +  e)  cot  Pa      cot  Qa  —  [i  +  e]  cot  Qa 

und  daraus 

sip  Pa  sin  Qa 

sin  Po  sin  0«  ' 

eine  Gleichung,  welche  in  eine  logarithmische  Formel  umgewandelt  wer- 
den kann,  um  die  zu  P  isotropisch«  Ebene  Q  zu  bestimmen,  wenn  a,  o,  e 
und  P  gsgeboD  sind-    ' 

Wenn  die  isotropischen  Ebenen  rechtwinkelig  zu  einander  sind,  wie 
es  der  Fall  jst,  wenn  ihre  Durchschoittf»  mit  der  Zonenebene  die  Hichtun- 
gen  der  grttssten  und  kleinsten  AusdeboMOg  sine),  so  ^t: 
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und  die  obige  Gleichung  wird : 

sinSPa 

Sil 
folglich 

lg  («Po  —  aa)  =  (1+ l)  tg  ao, 

woraus  zwei  Positionen  vod  P  abiuleiun  sind. 

X.  Wenn  die  atropischen  Ebenen  permanent  sind  uad 
zwei  andere  Ebenen  isotroplsch  sind  fUr  ein  gegebenes 
Paar  von  Temperaturen,  so  wird  die  Aenderung  in  der 
gegenseitigen  Neigang  der  letzteren  bei  anderen  Tem- 
peraturen gesucht. 

Sind  @  und  (Z)  die  Orlsveränderungeu  von  P,  resp,  Q  fUr  eine  durch 
die  obige  Grösse  e  bestimmte  Temperaturänderung,  so  bat  man,  wie  früher: 


tge  =  - 


cot  Po  —  (<  +  e}  cot  Pa 

,„  a)_ i 

•*  cot  0«  —  (1  +  «}  cot  po 

demnach 

,  -  _     .  _  cot  Qa  —  cot  P«  —  (<  +  c)  [cot  Qa  —  cot  Po) 

tg(ö       ™~"*c'  +  [cotPa  — (<  +c)  cotPa][cotga  — (<  +  e)cotOQ]" 
Wenn  die  Ebenen  P,  Q  Isotropiscb  sind  ßlr  eine  Temperaturändemng, 
welche  durch  die  kleine,  e  entsprechende  Grosse/"  bestimmt  ist,  so  M%\. 
genau  auf  demselben  Wege : 

cot  Qa  —  cot  Pß  —  (4  +  f]  (cot  Qa  —  cot  Pa)  =  0. 
Durch  Substitution  in  obigen  Werth  von  (0  —  (0)  erhalt  man: 

t„  [0_  ö,)  = .. e(/--e)(cotQa-cotPa) 

•*  ^  '        c>  +  [cot  Pu  —  {i+  e]  cot  Po][cot  po  —  [1  +  e)  ool  Qa] 

und  bis  auf  die  zweite  Ordnung  der  kleinen  Grossen: 

,„,«_*i_.//-_.i  e(/-— e)(colQB  — cotPa] 

lg  l<^       u/j       ev,        c,  ^^^  p^  _  ^^^  pa][col  Qa  —  cot  Oo] 

,.        ,  sin  PO  sin  Po  sin  Qa 
=  "^-"  ,i.».a  ■ 

Ausgenommen,  wenn  oia  sehr  klein  und  mit  e  und  /"  vergleichbar  ist, 
stellt  die  Aenderung  der  Neigung  von  P:Q  eine  kleine -Grosse  zweiter  Ord- 
nung dar. 

XI.  Es  ist  nunmehr  die  Einwirkung  der  Vernachlässigung  der  Qua- 
drate der  kleinen  Grossen  zu  untersuchen. 

a.  Es  wurde  bereits  in  VI  gezeigt,  dass  die  Ortsvertlndening  irgend 
eines  Poles  P  in  diesem  Falle  gegeben  ist  durch  die  Gleichung 
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d  =  A  sin  Pa  sin  Pa , 
wo  k  «ine  kleine,  von  der  Position  von  P  uoebhangige  Grtlsse. 

b.  Wenn  y,  d  die  Verauderungeo  der  Bogen  ac,  ad  sind,  so  gilt: 

j-  =^  Ä  sin  Ca   sin  [aa  —  ac] 

5  =  A  sin  da  sin  {aa  —  ad), 
woraus  sowohl  aa  als  k  beslimmt  werden  kctnnen.   Praktisch  ist  es  indess 
ebenso  leicht,  die  strengen  Formeln  [s.  11  und  VII]  zu  benutzen. 

c.  Aus  der  Symmetrie  des  Ausdruckes  k  sin  Pa  sin  Pa  in  Bezug  auf 
a  und  a  ergiebt  sich  unmittelbar,  dass  irgend  zwei  von  a  resp.  a  Squl- 
distante  Pole,  welche  in  dem  Bogen  aa  liegen,  isoiropisch  sind. 

d.  Im  speciellen  Falle  sind  die  Richtungen  der  grOsslen  und  kleinsten 
Ausdehnung  unter  einem  Winket  von  46o  nach  entgegengesetzter  Richtung 
zur  Bisectrix  des  Rogens  aa  geneigt  und  haben  demnach  unveränderliche 
Richtung  im  Räume  bei  allen  Temperaturen,  wenn  die  Ebenen  aa  selbst  in 
ihrer  Lage  permanent  sind.  Da  die  momentan  mit  ihnen  coin  cid  Iren  den 
Krj'stalllinien  in  Rewe^ung  sind,  können  die  letzteren  nicht  die  Eigenschaft 
behalten,  Richtungen  der  grOssten  und  kleinsten  Ausdehnung  zu  sein  [siehe 
die  frühere  Abhandlung]. 

e.  Wenn  @  und  Q>  die  Veränderungen  der  Bögen  Pa  und  Qa  für  die- 
selbe Temperaturänderung  sind,  so  ist 

@       sin  Pa  sin  Pa 

fl>       sin  Qa  sin  Qa 
Wenn  daher  die  Flachen  aa  permanent  isotropisch  sind,  behalt  das  Wachs- 
Ihum   irgend  eines  Rogens  Pa  ein  constantes  Verhllltniss  zu  demjenigen 
ii^end  eines  anderen  Rogens  Qa  für  alle  Temperaturen. 

f.  Wenn  P,  p  ii^end  zwei  auf  einander  rechtwinkelige  Ebenen  sind 
und  &,  &  die  bezüglichen  Aeoderungen  der  ROgen  Pa,  pa,  so  ist 

&  +  Q'  ^  k  [sin  Po  sin  Pa  +  sin  pa  sin  pa]  =s  Ä  cos  aa , 
d.h.  Q  +  &  constant  für  alle  Positionen  von  P  und  p. 

Wenn  0,  O'  die  entsprechenden  Aeoderungen  für  zwei  andere  rectan- 
gulüre  Ebenen  Q,  q,  so  Ist,  wie  vorher,  0  +  0'  =  k  cos  aa,  folglich 
©  —  <!>  =  —  (©' — O');  d.h.  das  Wachsthum  des  Winkels  zwischen 
irgend  zwei  Ebenen  P,  Q  ist  gleich  der  Abnahme  des  Winkels  zwischen 
den  dasa  senkrechten  Ebenen. 

XII.  Die  Bewegung  der  PUchennormale  OP  ist  ganz  ver- 
schieden von  derjenigen  der  Krystalllinle  OP  (Fig.  (). 

Es  kann  sehr  leicht  durch  HissverstSudoiss  die  Annahme  entstehen, 
dass  die  Formel  0  =s  k  sin  Pa  sin  Pa  die  Ortsveranderung  der  Krystall- 
lioie  OP  angebe.  Dass  dies  in  der  Tbat  nicht  der  Fall  ist,  ergiebt  sich  aus 
Folgendem : 
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MtSge  der  Pol  P  bei  der  zweiten  Temperatur  die  PositioD  f  auf  dem 
Projectionskreise  annehmeD,  und  der  Punkt  P  die  Potttlon  p*  auf  der 
Ellipse :  die  Normale  0  P  wird  somit  cur  Nommlen  OP',  aber  die  Krystall- 
linie  OP  wird  zur  Krystalllinie  Op';  femer  wird  die  Tangentialebene  an 
den  Kreis  bei  P,  deren  Normale  demnach  OP  ist,  zur  Tangentialebene  an 
die  Ellipse  bei  p\  au  welcher  der  Radiusvector  Op'  nur  dann  nonnal  steht, 
wenn  p'  sich  am  Ende  eioer  Hauptaxe  befindet.' 

Die  Differenz  zwischen  der  Bewegung  der  Flachennormale  OP  und  der 
Krystalllinie  OPkann  auf  folgende  Art  gefunden  werden: 

Sei  Q  ein  um  90"  von  P  abstehender  Pol,  so  dass  Qa  =  Pa-\-  90*  und 
Qa=:  Pa  +  90",  sei  femer  Q'  der  neue  Ort  des  Poles  Q,  «o  ist  nach  VI: 

(/OQ  =  k  sin  Qa  sin  Qa  =  k  cos  Pa  cos  Pa. 

Nun  wird  die  den  Kreis  bei  Q  tangirende  und  folglich  OP  parallele  Kry- 
stalllinie RQ  zur  Tangente  r^  an  der  Ellipse  und  wird  parallel  der  Kreis- 
tangente bei  Q';  da  parallele  Linien  eines  Kryslalls  sich  um  den  gleichen 
Winkel  drehen,  so  muss  sich  die  Krystalllinie  OP  um  ebenso  viel  drehen, 
wie  die  Tangente  am  Kreise  bei  Q,  d.  h.  um  den  Winkel  k  cos  Pa  cos  Pa. 
Die  Differenz  der  Bewegung  der  Normalen  OP  und  des  Radius  OP  beträgt 
daher: 

A:  sin  Pa  sin  Pa  —  k  cos  Pa  cos  Pa, 
oder 

—  *cos(Pa  +  Pa), 

welcher  Werth  nur  dann  verschwindet,  wenn 

Pa-|-Po  =  (27.-!-*)-f-, 

d.  h.  wenn  OP  eine  Linie  grilsster  oder  kleinster  Ausdehnung  ist  (s.  XI,  dj. 

XIIL  Gesucht  ein  physikalischer  Ausdruck  für  die 
GrSsse  k  (Fig.  5). 

Es  wurde  bereits  gezeigt,  dass  in  der  Formel  &  =  ksia  Pa  sin  Pa, 
a  und  a  zwei  isotropische  Pole  sind;  es  soll  nun  nadigewiesen  werden, 
dass  der  CoefBcient  k,  in  Bogenmaass  ausgedruckt,  gleich  ist  der  Differenz 
des  grossten  und  kleinsten  Ausdebnungscoefficienten  der  in  der  Zonenebene 
liegenden  KrystalllinieD. 

Seien  Ca  und  Oa  die  Normalen  eines  Paares  isotropischer  Ebenen  a, 
a,  und  seien  OL,  OM,  OL',  OM'  die  Positionen  der  Krystalllinien  der 
grOssteu  und  kleinsten  Ausdehnung  bei  den  beiden  Temperaturen.  Wenn 
OP,  OP'  die  Normale^  zu  LM,  L'M',  und  Ö,  JSi  die  AusdehnungscoefGcien- 
ten  der  Linien  OL  und  OM,  so  ist: 

■  (1  +0)1      7iir  =  M  +»i)i 


Oi-i-T";.       Qjf 
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blgTich 

tjP'OL'  _  <  +  (5 
lg  POi  ~  <  4-  <J, ' 
Da  nach  IX  die  Lage  von  L  und  nach  I  der  Bogen  L'a   bis  su  jedeni 
Grade  der  Genauigkeit  berechnet  werden  kann,  und  ebeoEo  der  jedecn  be- 
kannten Bogen  Pa  enispreoheDde  Bi^en  f  a',  a»  kann  «ua  der  Gleichung 
i  +  d      tgfP'fl'  — X'g') 
<  +  d|  "^    lg{Pa  — to) 

das  Verhaltniss  .    ebenfalls  mit  jedem  Grade  von  Präcision  abgeleitet 

werden. 

Unter  Vernachlässigung  der  Quadrate  der  kleinen  Grtissen  ist 

tg  fO/.'— lg  POi  =  (d  —  ^i)'g  POi 
oder,  mit  demselben  Grade  von  Annäherung: 

POV—  POL  =  {ö  —  d|)  sin  POL  cos  POL. 
Da 

fOL'  —  POL  =  P'OP  —  L'OL, 
kann  die  Gleichung  auch  folgendennassen  geschrieben  werden : 
;A)  POP  —  L' OL  =  {d  —  ii]  sia  POL  cos  POL. 

Nach  der  obigen  Formel  [VI) : 

P'OP  =  ksm  Po  sin  Pa  = -^  [cos  «a  —  cos  (Pa  +  Pa)]. 

Nach  XII  ist  die  Bewegung  der  KrystallHoie  OL  dieselbe,  wie  die  der 
Hächennormale  OL,  wenn  OL  eine  Richtung  grösster  oder  kleinster  Aus- 
dehuuDg  ist.   Daher  ist : 

j 
L'OL  =  k  sio  La  sin  £o  «=  —  [cos  aa  —  cos  [La  +  La]] 

und 
P-OP- 


=  fcsin 


Po  —  La+  Pa  —  La    .     Pa  +  Ig  +  Pg  +  La 


=  k  sin  PL  sin  [PL  +  La+  La), 

Da  aber  nach  XI  d : 

sin  (Z,o  +  i«)  =  ±  \ 
so  ist 

(B)  P'OP— J:-'0/,  =  ±AsinPi.  cos  Pt. 

Setst  man  die  beiden  durch  (A)  und  (Bj  gegebenen  Wertfae  einander 
gleich,  M  findet  man,  dass  A  ss  ±:  (d  —  <},)  und  somit  unabhängig  ist  von 
dem  specieUen  Paar  in  der  Formel  9  =  A  sin  Pa  sin  Pa  verwendeter  ia»- 
tropis^er  Pole.    Das  positive  oder  negative  Zeioben  gilt,  je  nachdem 
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sia  {la  -+-  La]  =  +  1  oder  :=  —  \,  wadd  OL  die  Axe  ist,  deren  Aus- 
dehnungscoefficient  =  d. 

XIV.  Gesuclii  der  Ausdehnungscoeffient  ^  einer  gegen 
die  Btchtnng  der  grOssten  oder  kleinst en  AusdebQung 
unter  dem  Winkel  Q  geneigten  Linie  Oi>  (Fig.  5]. 

Seien  i,  d|  die  Ausdehnungscoeffioienten  OL,  OM,  und  der  gesu^l« 
AusdehnungscoeflicieQt  der  voo  OP,  wenn  POL  =  &. 

Wenn  PN",  N"  0  die  rechtwinkeligen  Coordinaten  von  P,  dem  zweiten 
Ort  von  P,  bezogen  auf  die  Linien  OL',  OM',  die  entsprechenden  La^en 
der  Krystalllinien  OL,  OM,  so  ist,  wie  früher; 

OiV'  =  (<  +  6]  0N=  H  +  Ö)  OPcos  0 
und 

py  :^[i+  i,]  px=^  (t  +  öj)  OPsin  0, 

woraus,  unter  VernacblässiguDg  der  Quadrate  der  kleinen  Gr<is3en,  folgt: 

0P'2  =  0i«(1  +  S(Jco8*0  +  SJiSin2  0) 
und  wenn 

0^=1*+ JjOP, 
J=dcos^e  +  3,  sin> 0 
oder  J  —  d  ^  {dl  —  d]  sin*  0. 

XV.  Es  ist  die  Ausdehnung  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene  eines  monosymmetrischen  Kry^talls  tu  bestimmen 
(Fig.  6). 

Wenn  bm,  bm'  beiden  zwei  Temperaluren  die  Winkeldistanzen  eines 
nicht  in  der  Symmetrieebene  liegenden  Poles  von  b  sind,  so  folgt  nach  MII 
aus  der  Thalsacbe,  dass  bh  permanent  ein  Quadrant  bleibt,  dass,  unter  Ver- 
nachlässigung der  Grdssen  zweiter  Ordnung , 

6m' —  bm  =  {d^  —  ^  sin  6  m  sin  mb, 
worin  ^  der  Ausdehnungscoefficient  von  Oh,  der  Schnittlinie  der  Zonen- 
ebene  [bm]  mit  der  Symmetrieebene,  und  d\  der  Ausdehoungscoefficienl 
von  Ob,  der  Normalen  zur  Symmetrieebene. 

Wenn  &  die  Neigung  von  Oh  zu  derjenigen  thermischen  Axe,  deren 
Ausdehnungscoefficient  d,  so  ist  nach  XIV: 
J  —  d  =  [dj  ~  3^  siu^  &, 
folglich 

sm  bm  sm  mn       '  ' 


Die  obigen  Formeln  sollen  nun  durch  eine  praktische  Anwendung  er- 
läutert werden. 

Die  einzigen  Messungen  der  Winket  eines  monosymmetrisdien  Kn- 
stalls  bei  verschiedenen  Temperaturen,  bis  auf  die  neuen  Bestimmungen 
Becken kamp's,  sind  die  von  Uitscherlich,  dem  Entdecker  der  Aen- 
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derung  der  KrystallwiDkel  durch  die  Temperatur,  am  Gyps  angestellteo. 
Aus  diesen  Hessungea  bat  N  e  u  m  a  n  d  die  Lage  und  Ausdelinuag  der  tber- 
miscbeo  Azen  berechnet,  und  wir  sind  also  in  der  Lage,  die  durcb  seine 
Methode  erhaltenen  Resultate  mit  den  aus  den  obigen  Formeln  abgeleiteten 
direct  zu  vergleichen. 

Figur  7  a  stellt  einen  Gypskrystall  dar:  b  ist  die  Spaltungs-  und  Sym- 
metrieebene (OIOj,  mffii  sind  Ebenen  des  Prismas  {110}  und  lli  solche  der 
Form  {m};  die  Ebene  o(100],  d(fO<),  wenn  sie  vorbanden  wSren,  wür- 
den die  Kanten  mm,,  resp.  /^  abstumpfen. 

In  seiner  Abhandlung  (Abb.  d,  k.  preuss.  Akad.  zu  Berlin  18SK,  Hi) 
giebt  Hitscherlich  an,  dass  bei  einer  Temperaturzunahme  von  100"  C. 
der  Winkel  zwischen  den  Ebenen  mmi  um  10'  50"  stumpfer,  derjenige 
zwischen  l  und  /i  8'  ZK"  stumpfer  und  der  Winkel  zwischen  den  Kanten  da 
um  7'  26"  stumpfer  wird. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  wir  aus  den  tlbrigen  in  derselben  Ab- 
handlung mitgetbeilten  Besultaten  scbliessen,  dass  dieae  Aenderungen  nicht 
direct  beobachtet  sind,  sondern  aus  den  beobachteten  Differenzen  unter  der 
Annahme  berechnet  wurden,  dass  die  Winkelanderungen  proportional  seien 
den  Temperaturanderungen  und  unabhängig  von  der  absoluten  Temperatur, 
bei  welcher  die  Messungen  angestellt  worden  sind.  Yielleichl  mag  dieser 
Umstand  zum  Theil  die  Differenzen  zwischen  Hitscberlich's  und 
Beckenkamp 's  Resultaten  verursacht  haben. 

Hitscherlich  giebt  keine  absoluten  Messungen  und  keine  Anfaugs- 
temperatur  an.  Nimmt  man  die  absoluten  Werthe,  wie  sie  Neumann  be- 
stimmt und  in  seinen  Rechnungen  angewendet  bat  (Poggendorff's  Ann.  1833, 
27,  S6S],  für  eine- Anfangstemperatur  von  circa  t8{''  C.  an,  so  ßndet  man: 

AnfeDgsttmperatur        AeDdeniDg  Endtemperator. 

1«  ou  mann);      [h  itsc  n  e  riicn;. 
am  =  3i0  19'  —5'  2S"         a'n' =3iM3' 35" 

d/   =18     9  —  *    12i         d'l'   =18     i  474 

ad  =58    16  —7   26  a'd"  =82     8  34 

Die  Zone  ml  (Fig.  7  b)  schneide  die  Symmetrieebeoe  in  dem  Pole  c(001], 
so  ist  gesucht  der  Bogen  ac. 

In  dem  sphärischen  Dreieck  mbl,  in  welchem  die  beiden  Seiten  mb,  bl 
und  der  elogescbtossene  Winkel  mbl  oder  der  Bogen  ad  bekannt  sind, 
findet  man  für  die  erste  Temperatur  ml  =  49°  0'  35;73,  für  die  zweite 
48* 56' 4^63;  femer  den  Winkel  miÄfUr  die  erste  Temperatur  =  59" 55'3i;'7 
und  tär  die  aweite  =  59"  58'  H^ü.  Da  der  Winkel  die  =  mlb  und  in  dem 
rechtwinkeligen  Dreieck  cdl  noch  dl  bekannt  ist,  so  folgt  daraus  de  bei 
der  ersten  Temperatur  =  28«  16'  37;:2,  bei  der  zweiten  ==  28«  14'  20"8. 
Durch  Addition  erballen  wir: 

oc  ....  80»  32'  37;'2,     a'c' .  .  .  8OO  22'  54"8. 
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(aj  Gesucbt  der  tu  a  isotropische  Pol  a.   Nach  II  haben  wir: 
tn  —  sintfcsinrf'a'  _  sin  88M  6' S?;"«  sin  58°  8' St" 
'^  sin  (fc'  sin  da  ~  sin  28Mi' 20;8  sin  52M6' 0"' 

daraus  folgt 

0  =  44»  59'  43^93. 
Femer 

lg  (2^^"  - -«)  -  .6  ?^i=i".8  («•  +  »), 
folglicb 

tg  (SO»  87'  46'  —  a«}  »=  —  lg  4'  ÜK«  lg  M»  59'  43;9S 
tg  4'  5<78 

™  lg  46;:o7 

=  t6  81'>0'35;'7 
und  oa=  <6(o  S8'  2<"7, 

wobei  der  Bogen  in  positiver  Richtung,  ac,  gemessen  ist. 
Schliesslich  ergiebt  sich 

a  =  480»  —  00=  18»  31'  38^3. 

(b)  Vernachlässigt  man,  wieesNeumann  gethan  hat,  die  Quadrate 
der  kleinen  Grossen,  so  können  die  Positionen  der  Linien  der  grtlssten  und 
kleinsten  Ausdehnung  nun  unmittelbar  gefunden  werden.  Wenn  T  die  tn- 
nUchst  a  in  dem  Bogen  aa  gelegene  Axe  darstellt,  so  ist  nach  XI,  d: 

ar=^-45o 

=  35*  44'  10785  ; 
N  e  u  m  a  n  n  fand  den  Werth  35o  46'. 

[c]  Wenn  S,  <},  die  Bauptausdehntingscoefficienlen  sind,  war  nach  XIH: 
& 


dl— a  =  ft=n 


sin  Pa  sin  Pa ' 


da  io'diesem  Falle  sin  {Ta  +  Ta)  ■=  —  1 . 
Wenn  P  mit  c  zusammenfSlIt,  findet  man ; 

,         , 588,4  X  Bogeninaass  1" 

"•  ~  "  "~  sin  80»  32'  37;8  sin  80»  55'  44?4 
=  0,0088987, 
wo  S  sich  «uf  die  zaoSchst  dem  Pole  a-in  dem  Bogen  not  befindlicfa«  Aie 
betiebt.   Das  BesulUt  Neumann'e  ist  0,002898. 

Endlich  kann  nach  der  unter  XV  angegebenen  Methode,  welche  Seile 
479  noch  durch  ein  Beispiel  erläutert  werden  soll,  jj  —  i  berechnet 
werden. 
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Um  za  bestlmmeii,  bis  lu  welcher  Genauigkeit  man  unter  Vernach- 
lässigung der  kleinen  Grössen  zweiter  Ordnung  gelangt,  sollen  noch  einige 
Hechnungen  mittelst  der  genaueren  oben  angegebenen  Formeln  ausgeführt 
werden. 

(a)  Nach  VII  haben  wir 

A  =  - 


"  sin  CO  sin  {ca  +  Ö»)  ' 

worin  wir  schreiben  ktinDen : 

ca  =       80»  32'  3T,i 
00  =  — SO    55  44,S 
ä» «  —  683^4 
folglich  ist 

;t  =  598;'48  =  0,0029001 

in  BogenmaMs;  die  frühere,  nut-  angenäherte  Rechnung  ergab: 

J,  —  J  =  0,002900!. 

(b)  Wenn  3  die  OrtsverSndening  eines  Poles  P,  so  hat  man  bei  Ver» 
nacblassigung  der  kleinen  Grdssen  zweiler  Ordnung: 

0  =  Ä  sin  Po  sin  Pa  =  k  sin  Po  sin  [Po  —  ao) 
=  k  sie  Po  sin  (Po  +  o  —  480») 
=  —  A  sin  Po  sin  (Pa  +  o), 

woraus  sich  im  vorliegenden  Falle  ergiebt: 

0,  =r  —  598;:i8  sin  Po  sin  (Pa  +  48»  31'  3873). 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  VNVchiebnngen  in  verschiedenen  Theilen 
der  Zone  durch  Angabe  der  Werthe  von  0  fur  Pale  von  10"  zu  10»  von  o 
abstehend : 


—    49,6) 

70« 

—  561,93 

130» 

—  839,84 

—  H7,44 

80 

—  588,68 

140 

—  140,75 

—  SS4,I0 

90 

—  867,18 

150 

—    59,49 

—  387,94 

100 

—  517,57 

160 

—      5,86 

—  486,43 

110 

—  439,74 

170 

+    15,40 

—  507,69 

120 

—  343,08 

180 

0 

Vielleicht  treten  die  WiakelHnderungen  in  verBOhiedenen  Theil«n  der 
Zone  noch  klarer  hervor,  wenn  man  die  Differemen  der  obigen  Wertbe 
nimmt  und  so  die  Aendernng  einer  Reihe  von  BUgen  findet,  deren  jeder 
ursprttagiich  die  Lange  10»  hatte.  So  eriiält  man  (immer  noch  mit  Ver- 
nachlässigung der  Quadrate  der  kleinen  Grossen): 
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Bogen: 

AeDderung : 

Bogen: 

AeDderuog: 

0'— 10» 

—    49;'6I 

OOI^IOO' 

+    49;61 

10— SO 

—    77,83 

400-440 

+    77,83 

SO— 30 

—    96,66 

440— 4  SO 

+    96,66 

30—40 

—  (03,84 

(80  -130 

+  103,84 

40—50 

—    98,49 

130—140 

+    98,49 

50  —60 

—    8I,S6 

140—150 

+    84,S6 

60  —70 

—    54, S3 

150  —160 

+    54, S3 

70—80 

—    30,66 

160  —170 

+  so,6e 

80—90 

+    *5,40 

470  —480 

—    45,40 

Diese  Tabelle  dieot  zugleich  als  Dtimerisches  Beispiet  von  XI  f;  daselbsl 
^urde  nämlich  nachgewieseD,  dass  bei  dieser  ÄonaheruDg  die  Wertbe  der 
4.  und  i.  Columoe  gleich  und  enigegengesetzt  sind. 

Um  zum  nächsten  Grade  der  Approximation  vorzuschreiten,  muss  man 
die  Werthe  des  Ausdruckes  tg^  &i  cot  Pa  berechnen  und  in  die  Formel 


e,  =  e, 

+  lg'  e,  col  p 

B 

für  je  40 

'  berechnm,  siod  in  der  folgsnileD  laMi 

Pa        tg2  ö,  col  Pa 

Pa 

igi  e,  col  Po 

Pa 

Igi  9t  col  Pa 

40«       +  o;o7 

70« 

+  o;:56 

130» 

—  «;83 

so       +  o,ss 

80 

+  0,S9 

140 

—  0,11 

30           +0,4S 

90 

0 

130 

—  0,03 

40           +0,62 

100 

—  0,S3 

460 

0 

SO           +  0,74 

110 

—  0,34 

170 

—  0,01 

60  +0,73         1«0  —0,33  180  0 

Der  Ausdruck  hat  somit  ein  positives  Maximum  fOr  einen  Pol  zwischeo 
60"  und  60»,  negative  für  Pole  zwischen  HO"  und  120"  und  zwischen  160» 
und  180";  das  grOsste  dieser  Maxima  ist  das  zuerst  aufgeführte. 

Nach  VIII  ergeben  sich  die  genauen  Distanzen  dieser  Pole  von  a  fol- 
gendermassen : 

53"  49'  2772 ,     H  3"  49'  27;'2 ,     1 73"  49'  27;2 
und  der  Werth  des  grOssten  Maximum : 

-  8in3  107"  38'  5i;'4  =  o;80. 

Der  zweite  Ausdruck  ia  der  ForowL  errncht  somit  einen  Hastmalwerlb 
■von  nur  *i^  Secunden  und  Überschreitet  eine  halbe  Secunde  nur  fllr  Pole, 
welche  in  dem  kleinen  Bogen  von  36^—70",  von  a  an  gerechnet,  geleg«D 
sind.  Derselbe  kann  also,  ^venigstens  im  vorliegenden  Falle,  im  Vergleicb 
mit  den  Beobachtungsfehtem,  vernacfallissigt  werden. 
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Gesucht  die  genauen  Lagen  der  Linien  grSssIer  und 
kleinster  Ausdehnung  unter  der  Aonahme,  dass  die  Win- 
kelanderungeD  absolut  genau  seien. 

Nach  Seite  i75  ist 

.  ^      =A-  =  fl,008900<, 
sin  aa 
folglich 

—  =  2170,332. 
e 

Wenn  T  die  a  zunSchsl  liegende  Haupt-Ausdehaungsricbtung,  so  ist 

Dach  IX: 

tg{2ro  — ao)  =  i\  +—Jtgaa  =  2174,882  tg  ao, 

folglich 

iTa—  aa  +  90»=283;i6 
und 

Ta  =  35"  i6'  32;'58. 

Um  die  Genauigkeit  der  Formel  zu  bestimmen,  sollen  die  relative» 
Bewegungen  von  T  resp.  7*  in  Bezug  auf  a  berechnet  werden. 

a.  Für  die  Bewegung  von  T: 

©1  =  —  598;i8  sin  ZIS"  46'  32;58  sin  [35»  46'  32;'58  +  18«  31'  38;'3) 

=  —  284;'O0O 

©2  —  ©1  =  tg*  ©i  cot  Ta 

=  4-  0754266 

wonach  die  Bewegung  von  T,  bis  auf  die  zweite  Ordnung  der  kleinen 

Grossen  genau,  beträgt  283"457. 

b.  Für  die  Bewegung  von  Tj : 

©j  =  —  598;'18  sin  125«  4fi'  32;'Ö8  sin  (126«  46'  32;'58  +  18«  3i'  38;'3) 

=  —  883;i78 
©1  —  ©,  =  tgi  ©,  cot  r,  a  =  —  0;'2801 4 
wonach  die  Bewegung  von  Tf,  big  zur  zweiten  Ordnmig  der  kleinen  GrBsseDf 
=  883"458.    T  und  T^  sind  daher  isotropisch  und  bilden  bei  beiden  Tem- 
peraturen einen  Winkel  von  90«  mit  einander. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  oben  abgeleiteten  Werthe  sehr- 
gut  mit  IV-UbereiDstimmen,  wonach  der  von  T  besobriebene  Bogen  genau 
45«  von  dem  Halbirongspiwkl&  des  Bogens  aa  absteiheB  mass. 

.  Zwei   Ebenen  seien  bei   dier  ersten   Temperator  senk- 
recht zu  einander,   aber  zu  den  thermisohen  Axen  unter 
•einem  Winkel  von  4«  geneigt  (s.  VI);  gesucht  die  Aenderung 
ihrer  gegenseitigen  Neigung  bei  der  zweiten  Temper»tuii~ 
Wenn  P,  Q  die  beiden  Ebenen,  so  ist  : 

Pa  =  36«  46'  32;'68 ,     Qa  =  Pa  +  90«. 
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a.  Für  die  Bewegung  von  P  gilt: 

@,  =  —  5S8;'1S  sin  36«  (6'  3«;S8  sJn  M»  48'  <0;88 

=  —  29Ki38, 
tg>  ©1  cot  Pa  =  +  0^56080 
woraus  die  Bewegung  von  P  siob  ergiebt  lu  —  893^77. 

b.  Für  die  Bewegung  von  Q : 

@,=  — 598^18  sin  f26M6' 33758  sin  li5M8'  lO^SS 

=  —  2787740 
tgi  3,  coa  Qa^—  (i"iWhb 
daraus  folgt,  dass  die  Bewegung  von  Q  =  873^010  und  die  Aendernng  der 
Neigung  von  P:  Q  nur  807867. 

Wenn  wir  also  durch  Probe  ein  Paar  Ebenen  finden  wollen,  von  denen 
sich  durch  direcle  Messungen  nachweisen  ISsst,  dass  der  Winkel  twischea 
ihnen  seine  Rechlwinkeligkeit  behalt,  so  fuhrt  ein  Fehler  von  1"  in  der 

Messung  zu  einem  möglichen  Fehler  von  g^-  ■■=  ^  (72752  in  der  Bestim- 
mung der  Lage  der  beiden  Ebenen  in  Bezug  auf  die  gegebene  Ebene  a. 

FUr  eine  gegen  a  um-den  anfänglichen  Winkel  von  1* 
geneigte  Ebene  (s.  VI)  wird  die  Bewegung  in  Bezug  aufdie 
Ebene  a  gesucht. 

In  diesem  Falle  ist 

0,  =  _  598718  sin  1»  sin  I90  3*'  38;'3 
j=  —  37*895 
und 

lg*  0,  cot  Po  =  0. 

Die  Bewegung  in  Bezug  auf  a  ist  also  nur  —  374895.  Wenn  daher 
eine  Ebene  a  gegeben  und  eine  andere  a  gesucht  ist,  von  welcher  dnrcb 
directe  Messungen  nachgewiesen  werden  kann,  dass  sie  bei  beiden  Tem- 
peraturen gegen  a  gleich  geneigt  ist,  so  fuhrt  ein  Beobachtungslehler  vod 
«Dftr  Seounde  in  der  Hesiung  das  Winkels  zwischieD  den  Eb«Den  zu  einnn 

möglichen  Fehler  von  j  =  10317?  >n  der  Bestimmung'  der  isbiro- 

piwheir  Ebene  a.  ..■..■•■,.'■:'  :■.:<  ,::  ■>     l 

Die  bWden  letzten  Zahlenbeispiola  leigm^wiesehwicrig  esist,  danh 

directe  Mesaimi^B  zu  bMtimmen,  ob  «vrel'Eb«— i^^beolril  edcv  nur  ang«- 

oHhwt  mit  isDtropischen  übereiostinmeD^  mit  anderen  WoJtten,  oh  zwei 

Ebenen  permanent  isetropiscb  sind  todcr  nicht. 

Bflstiminung  der  Ausdehnungdi  senkrecht  tarSyniDe- 

.trieebene  [g.  XV}. 

Da  aT=  35»  46'  32758,  so  ist  die  AnsdehBung  ^  in  der  Riditiing  öa 

gegeben  durch :  ,  .  '-         --   . 
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^  —  d  x=  [Ä,  —  J)  Bini  35«  46'  3ä;58  (s.  XIV), 
daher 

folglich 

^  _  J  = +^0,00099H77 

Ditd  nach  XKI: 

,  .       2  (&  m'  —  ö  m) 

Ol i/  =  — — ; — ^-r • 

sm  ZDtn 

Nach  9.  473  iat  4w'  —  6m  =  B'  25" 
öm  =  Bß«4r 
daher  i,—  ^  =  +  0,0033839 

und  Jj  — d  =0,0043757; 

Neumaon's  Resultat  ist  0,004371. 


Hit  Ausnahme  der  Sätze  unter  IV  und  XV,  welche  erfordern,  dass  die 
Zonenebene  eine  Symmetrie  ebene  sei,  sind  alle  mitgetfaellten  Formeln 
gültig  nicht  allein  fUr  Flachen  senkrecht  zu  einer  Symmetrieebeoe,  sondern 
für  jede  Krystallzone,  welchem  Systeme  auch  der  Krystall  angehöre;  offen- 
bar sind  jedoch  die  Richtungen  der  grössten  und  kleinsleu  Ausdehnung  fdr 
Linien,  welche  in  der  gegebenen  Zonenebene  liegen,  keine  anderen  als  die 
Hauptausdehnungsrichlungen  des  ganzen  Krystalls,  wenn  die  Ebene  der 
Zone  diejenige  der  Symmetrie  ist. 

Zweiter  TheU. 

Obgleich  wir  so  bis  jedem  Grade  von  Genauigkeit  die  isotropischen 
Ebfloen  and  die  Haximal-  und  Minimal-Ausdehnungen  fdr  Linien  finden 
können,  welche  in  irgend  einer  Zonenebene  «Ines  asymmetrischen  Kry- 
stallS'Uegen,  nnd  somit  auoh  die  Lage  nnd  relative  Grosse  der  Hauptazen 
des  DurchsohnJtlefl  der  gegebenen  Zonenebene  durch  das  Ellipsoid,  so 
kann  doch  die  obige  Methode  ni^t  gut  ansgedehnt  werden  auf  die  Be- 
rechnung der  ttfehtangen  und  der  relaÜven  Grossen  der  drei  Hanptans- 
dehnungen  des  Krystalls. 

Es  soll  demgemSss  das  Problem  noch  auf  einem  ganz  anderen  Wege 
gelost  werden,  und  um  der  Entwickeliing  nach  drei  Dimensionen  leichter 
folgen  zu  können,  wird  zuerst  der  Fall  eines  monosymmetrischen  Krystalls 
genommen  werden,  wobei  sich  zur  Berechnung  der  thermischen  Axen 
dir9ct  aus  den  Parametern  selbst  auffallend  einfache  Formeln  ergeben. 

Seien  bei  der  ersten  Temperatur  OA,  OB,  OC  die  kryslallographiscben 
Axen,  deren  Lange  mit  A,  B,  C  bezeichnet  wird,  nnd,  wie  Üblich,  OB  die 
Normale  zu  der  die  beiden  Axen  OA  und  OC  enthallenden  Symmetrie- 
ebene. OB^  bei  der  zweiten  Temperatur  wird  mit  OB  in  der  Richtung  zu- 
sammenfallen, wird  aber  dann  die  Lflnge  B"  besüzen,  wahrend  die  Axen 
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OA  und  OC  die 'neuen  Bicbtungen  OA'  und  0(f  und  die  aeuen  Lungen  Ä 
und  C  erhalten. 

Die  Messungen  der  Winkel  eines  Krystalls  bei  zwei  verschiedeofii 
Temperaturen  kann  unr  die  relativen,  keine  absoluten  VerSnderuDgen  der 
Linien  eines  Kristalls  liefern,  und  ohne  eine  Berechnung  dieser  relativen 
Stellungen  lu  versuchen,  wollen  wir  uns  vorstellen,  der  Krystall  werde 
bei  der  zweiten  Temperatur  um  OB  gedreht,  bis  OC  in  seiner  Richtung 
mit  OC  zusammenfällt.  Wenn  es  spfiter  nothwendig  werden  sollte,  die 
absoluten  Verschiebungen  einer  Linie  zn  berechnen,  so  wird  diese  imaginäre 
Hoiation  der  Linie  mit  sarorat  dem  ganzen  Krystall  zusammengesetzt  wer- 
den mit  der  relativen  VersdiiebuDg,  welche  jetzt  berechnet  werden  soll. 
Bis   dahin   wird   diese   Drehung   des  ganzen   Krystalls    unberücksichtigt 


Es  wird  passend  sein,  zuerst  aus  den  Aenderungen  der  Linien  OA  und 
0  C  die  entsprechenden  Aenderungen  einer  Linie  0  X  zu  berechneu,  welche 
in  der  Ebene  AOC  und  anfänglich  rechtwinkelig  zu  OC  ist  (Fig.  8). 

Der  Winkel  j40C  soll  in  der  Ublichen  Weise  mit  ß  bezeichnet  werden. 

1j  Seien  x,  js  die  Coordinaten  eines  Punktes  P  in  Bezug  auf  die  recbl- 

winkeligen  Äsen  OX,  OC,  und  x^,  Si  die  Coordinaten  desselben  Punktes 

bezogen  auf  die  schiefwinkeÜgea  Äsen  OA,  OC.    Zieht  man  PJV  parallel 

zu  CO,  so  dass  OX  und  OA  in  JV,  resp.  M  geschnitten  werden,  so  ist 

X  =  ON,        s  =PN 

cci  =  OM,     ,    «i  *=  PJf 

daher  a;  ^  ic,  sin  /?,         a  =  ä,  +  Xi  cos^  l 

a;  >•  (li 

und  x,  =  -. — -, ,  3,  =  3  —  o:  cot  Ä   ( 

'       sui  ^ '  '  "^   J 

S]  Bei  der  zweiten  Temperatur  verwandeln  sich  OA,  OC  in  0^1',  nisp. 
OCy  wahrend  ß  zu  ß'  und  OP  zu  OP  wird.  Wenn,  wie  verher,  eine  Ge- 
rade PW  parallel  tu  OC  oder  OC  gezogen  wird,  so  ist,  weil  parallele 
Linim  oder  Theile  derselben  Linie  ihr  Lai^nverhttilDiss  bei  Temperauv- 
änderungen  des  Krystalls  beibehalten, 

GM'  _0A'       A' 

OM  ~'^~  A 

PM'       0^_C 

PM  "^'OC^  C 
daher,  wenn  ^,,  ^i  die  Coordinaten  OJf',  PM'  von  P  in  Bezug  auf  die 
Axen  OA'  und  OC, 

j*'      „      A'      X 


j,_-j.oif--j  riiT'^ 


DCOtji). 
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3)  Wenn  ferner  §  und  ^  die  Coordimten  v&a  f  sind,  bezogen  auf  die 
arsprtlDglictaen  rechtwinkeligen  Äsen  OX,  OC,  so  hat  man,  genau  wie  in 
Gleichung  I : 

f  =  ?i  +  ?,  cos  ^ 
und  S,  ^i  die  rechtwinkeligen  Coordinaten  von  /",  sind  auf  x,  3,  die  rechte 
winkeligen  Coordinaten  von  P,  bezogen  durch  die  Gleiphungen : 
g A'  sin  ß" 


71  —     "■  -I-  «  —  —  ^  —  cot  /? 

4]  Seien  P  und  A  die  Ausdehnungen  der  Längeneinheiten  in  den  Rich- 
tungen OX,  OG,  undsflif  deFDrehuBgswiDkelderKryitalUiiiieOX  für  die 

gegebene  Temperaturänderung,  so  ist: 

Für  den  Punkt  X  haben  wir,  wenn  x^OX  und  3  ^  0  gesetzt  wird, 
Dach  Gleichung  II ; 

■■  sin  /»■       , 


'--ol-'"^' 


(111) 


und  unter  Vernachlässigung  der  kleinen  Grossen  zweiler  Ordnung : 

E=  —  =-    S21^_-   S^    ' 
~  0X~  A    sin/?       C  sin/S" 

5)  Auf  genau  demselben  Wege,  auf  welchem  die  Beziehungen  der 
rechtwinkeligen  Coordinalen  |,  ^  ii^end  eines  Punktes  bei  der  zweiten 
Temperatur  zu  denjenigen  desselben  Punkte«  bei  der  ersten  Temperatur 
gefunden  wurden  als  Function  der  Krystalllinien  OA,  OC  und  des  Winkels 
ÄOC,  ergeben  Sieb  diese  Coordinnten  auch  misgedrtlckt  durch  die  Aende- 
ruDgen  der  KrystalHinien  OX,  OG  und  des  Winkels  XOG;  in  der  That  hat 

man  weiter  Nichts  qSthig,  als  in  den  Gleichungen  (II)  -^  für  -rr-r ,   XOC 

tüF  AOC  und  X'OC  ftlr  A'OO  zu  schreiben.  Dieselben  Relattonen  ktinnen 
auch  bMtiinmt  werden,  indetn  man  in  die  Gleichungen  {II)  die  Werthe  der 
durch  die^  Gleichungen  (111)  gegebenen  Goetficienten  einsetzt. 

So  erhält  man,  unter  VemachlSssigung  der  Quadrate  der  kleinen 
Grttasen: 

oder  umgekehrt: 

J  -(1— Ä)£  — £f  /  1'' 

fl  f.  Kiratdlvii.  TIU.  I, 
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6]  EiDe  Formel  fOr  die  BeslimmoDg  der  Lioien  der  grOssten  und 
kfeinsteo  Ausdehnung  kann  dud  auf  jedem  der  folgeoden  Wege  gefanden 
werden : 

Erste  Methode.  Seien  t^,  tf)'  die  Neigangeo  derselben  Krystalllinie 
OP,  OP  zu  der  Linie  OX  bei  den  beiden  Temperaturen;  dann  ist,  nach 
den  Gleichungen  [IV) : 


folglich 

tg  v»'  —  lg  ^  =  (fl  —  P)  tg  V  +  £ 
und,  ebenfalls  unter  Vernachl&ssigung  der  Quadrate  kleimer  Grossen; 

ip'  ~  fp  =  {n  —  Pj  smip  cosjp  +  E  cos*  ip. 

Fttr  die  Normale  zu  OP,  wo  Vi  =  ^  +  -qi  haben  wir: 

i/»i'  ^  j/»i  =  —  {R  —  P)  sin  t/f  008  yj  +  £  sin'  tf>. 
Wenn  die  Linien  isotropisch  sind,  ergiebt  sich  daher  durch  Gleicb- 
setzung  der  obigen  Wertbe : 

Zweite  Methode.  Aus  Gleichung  [V]  ist  ersichtlich,  dass  der  Kreis 
x*  +  z*  ^  1  sich  umwandelt  in  die  Ellipse : 

[i~%p}p—iEi^  +  [i  —  iR)^=  (, 

woraus  durch  die  gewöhnliche  Formel,  wenn  tp  und  ip-^-^  die  NeiguDgeo 
der  Axen  der  Ellipse  zur  Axe  OX,  folgt,  wie  vorher: 

7)  Durch  Messung  der  WinXel  eines  Kryslalls  werden  niebt  die  abso- 
luten Langen  A,  B,  C,  sondero  die  Verhältnisse  A:  B  :  C  bestimmt,  welobe 
gewöhnlich  durch  das  Symbol  a  :  i  :  c  auagedrtickt  werden.  Wenn  die 
Parameterveiiialtnisse  far  die  beiden  Temperaturen  a:  i  :c  und  a'  :i  .c' 
sind,  so  werden  wir  also  haben  A  =  Ba,  C  ex=  Be,  und  ebenso  fiir  die 
zweite  Temperatur:  A'  =  B'a',  C  <=>  B'c'.    Man  kaan  daher,  wesB  l  der 

Ausdehnungscoefficient  in  der  Richtung  OB  und  somit  —  =  (f  ~|~  l],  auch 

hier  die  Quadrate  der  kleinen  Grossen  vernachlässigend,  schreiben: 
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folglich 
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P  =  p4.yl,     R  =  r  +  l,     £=c, 


a'   sin  jf 
a    sia  ß 


(VII) 


o'   COS  ß"       c*   cos  ß 

a    sia  ß        c    sin  ß 

8]  Setzt  man  diese  Wertbe  von  P,  R,  E  in  den  Ausdruck  für  die  Nei- 
guDgen  der  tiiermischea  Axod  gegen  die  Linie  OX  ein,  so  erbalt  man : 


-B      p- 


Wie  man  sieht,  ist  bierin  Jl  verschwunden.    Durch  Vereiaracbung  er- 
halt man: 


Sil 

«■    sin  (f 
a    sin  ,9 

C 

tBS<p  = 


y-l» 


—  ibC 


r_j» 


ieC+< 


Setzt  man  -^ ^  =  tg  Xi  so  resullirt 

V-2^-  (VI'I) 

Diese  einfache  Fonnei  glebt  also  die  Richtungen  der  thermischen  Axen, 
ausgedruckt  durch  die  Parameter  bei  den  beiden  Temperaturen. 

9)  Es  sollen  die  Hauptausdehnuogea  direct  aus  den  Parsmelern  bei 
den  beiden  Temperaturen  bestimmt  werden. 

a.  AusXrV,  S.  i78  wissen  wir,  dass,  wenn  ^  und  ^i  die  Ausdeb- 
nungen  in  RicbtuDgen  sind,  welche  sn  einer  thermisdieTi  Axe  unter  dem 
Winkel  &  resp.  O  geneigt  sind, 

J  ~d  =  {Si  —  d)  sins  © 

^,_,)  =  (d,  — a)sin»o, 
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folglich : 


Ji—J  =  id,  —  6)  (sin*  ffl  —  sin'  ©) 

=  [rf,  _  3)  sin  [0  4-  ©)  sin  (O  —  0) 


d,  — a  = 


sin  [«»  +  0)  sin  (ffl  —  0) 


.  Wenn  die  RiobtUDgen  3,  (Z>  mit  den  Linien  OA,  resp.  OC  coincidiren, 
so  ist 


0  =  ö-(V  +  /S), 


c;_£ 


Durch  Einsetzung  dieser  Wertbe  in  die  obigen  Formeln  erhalt  man 

a'       c  ' 

d  —  di  =  ^^  sin  litf)- +  ß) '  ' 

Da 

a^ C^ 

V  =  =-j-^   und  lg  ;£=-,-_ 

so  kann  die  Gleichung  (IX)  auch  auf  folgende  Weise  ausgedrückt  werden: 

o'        c' 

3-3,=   ."^   ."    =  /-^    .    .  ,X) 

sin  ß  siD  X      sin  (i  cos  ;( 

b.  Aus  Obigem  folgt  auch 

j  _  3  =  (3,  _  3)  cos2  (yj  +  ß) 
und 

^,~3=(3,  — 3)co3äv, 

wo  J  und  Ji  die  Ausdehnungen  nach  OJ  und  OC  darstellen. 

Wenn  3]  die  Ausdehnung  normal  zur  Symmetrieebene  ist,  so  gilt  die 
Gleiciiung 

=  j  —  -  ^-^^  j- 

und  ebenso 

3,  =  ^,  _  5 
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Daraus  folgt: 

<Ji  —  <J  =  —  2_=1?4-  {dl  —  i]  coss  (V*  +  ß] 

=  _  ^JILl  +  (d,  _  3)  cos*  V , 

iwei  Gleichungen,  aus  deren  jeder  dj  —  ä  gefunden  werden  kann. 

10]  Die  obigen  Pormelo  sollen  durcb  Anwendung  auf  denselben  Fall, 
wie  früher,  illustrirt  werden. 

Aus  den  S.  473  gegebenen  Winkeln  folgt  auf  Grund  der  gewöhnlichen 
Formeln 

8ia  ac 
_  cot  Ib 
sioda 
ß='lSO*—ac, 
dass  die  Parameter  folgende  Werthe  haben: 

Erste  Temperatur;  Zweite  Tempenlnr; 

a=>ft,691»835,  a'«^  0,6899715 

c  =0,4445025,  c  =0,4134847 

ß  =  990  87'  jg;-»  ^  ^y  =  99*  37'  5-2. 

Daraus  ei^iebl  sich: 

a'  —  a      c'  —  c 

c        O,00»907584  —  0,008468712 


und 


ß"  —  ß  582,4  ■  Bogeumaass  von  4 ' 

X=480«  — 8»5r  48;'8 


Die  frühere  Methode  gab  als  erste  Annäherung  350  44'  10"85  (s.  S.  474) 
und  als  iweite  35*  46'  ü^  (s.  S.  477] . 


(b)  J  -  Ä,  =  - 


siD  ß  sin  X 

0,00iti87« 


"  •    sin  99«  27'  S278  sin  8«  ST  1376 
[oßllch      ■  -  -  - 

i,  —  i  =  0,00889776. 
Di«  flllliefe  Methode  (s.  S.  i74j  gab  0,0028987,  wHbrend  NeumanD 
0,00«89i  bnd. 


„Google 


(c)  d,-i  =  -  "^—Jt  +  [5^  _  d)  cosMV  +  J?) 

=  +  0,002907584  +  0,00289776  cos'  «B«  15'  4;6 
=  0,004369172. 
Ferner : 

ij  —  d  = h  (J|  —  3)  cos'  t/J 

=  0,002462712  +  0,00289776  cos^  35°  47'  4t,"8 
3B  0,004369172. 
Die  frühere  Methode  gab  0,0043757  [s.  S.479),  NeamBnn's  RmvIUI 
war  0,004371. 

Dritter  Theil. 

Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung  des  allgemeinsten  Falles,  des  eines 
asymmetrischen  Krystalls,  Über  und  befolgeu  hier  im  Wesentlichen  die 
gleiche  Methode,  wie  im  Falle  eines  moDosymmetrischeo  Krystalls. 

HOgen  bei  der  ersten  Temperatur  die  Dichtungen  der  krystallographi- 
sehen  Axen  0.4,  OB,  OC  sein,  und  ihre  Längen  Ä,  B,  C;  bei  der  zweiten 
Temperatur  werden  diese  Axeo  die  neuen  Lagen  OA',  OB",  OC  uod  die 
neuen  Längen  A',  ff,  C  angenommen  haben.  Da  die  relativen  Lagen  der 
Krystalllinien  zu  einander  bei  der  zweiten  Temperatur  unabhHngig  sind 
von  ihrer  absoluten  Hichtung  im  Räume,  so  mOge  bei  dieser  Temperatur 
der  Krystall  aus  seiner  Stellung  gedreht  werden,  bis  die  Axe  OC  in  ihrer 
Richtung  mit  OC  und  die  Axenebene  OA'C  mit  der  Axenebene  OAC  zu- 
sammenfallt; alsdann  wird  OA'  nicht  mit  OA  und  ebenso  wenig  Off  mit 
OB  coincidiren. 

Es  ist  vortbeilbaft,  zuerst  die  Aenderungen  in  GrVsse  und  Richtung 
dreier  auf  einander  senkrechter  Linien,  ausgedruckt  durch  die  ohigeo 
Grössen,  zu  berechnen.  Von  diesen  Linien  l^lt  eine,  OZ,  zusammen  mit 
OC,  eine  zweite,  OX,  liegt  in  der  Axenebene  OAC  und  die  dritte,  OY, 
steht  EU  dieser  Ebene  senkrecht. 

DieAxenwinkel£OC,  COA,  ^0£  sollen  mit  o,  ^, }',  der  Wink«!  iCÜ 
mit  C  bezeichnet  werden. 

L  Seien  Ai^iVi,  Aj/jj«'],  /j/Jg^'a  *^i^  Richtungscosinus  von  OA,  OB, 
OC  in  Bezug  auf  die  rechtwinkeligen  Axen  OX,  0  Y,  OZ  (Fig.  9),  so  ist: 

li  —cosÄX  —  maß^Xj  ^  cos SX-m tia BC cos  ACB  •^staa  coiC\  It  =  cosCX— o 
^1  —  cos  Jr»  0  \ftf=  cosBYmtsiaBCtiD  ÄCB^ainaiin  cLj  — cos  Cr—t 
yi  ^coi  AZ  t=coiß\fi  ^  coi  BZ  iBCOSa  1 1^  —  cosCZ^T 

II.  Seien  x,  y,  s  die  Coordinaten  eines  Punktes  P  bezogen  auf  die 
rechtwinkeligen  Axen'OX,  OY,  OZ,  und  Xi,  yi,  Z|  di«  Coordioatett  des- 
selben  Punktes,  bezogen  auf  die  schiefen  Axen  OA,  OB,  OC,  so  Mgt: 
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X  =  XiXi  +  i^tfi  +i,3i 

Setzt  man  die  obigen  Werthe  von  ij, /ii,  v,  u.  s.  w.  ein,  so  findet  man: 

X  ^  Xt  sin  ß  +  jfi  sio  a  cos  C, 

y  =yi  sin  a  sin  C, 

s  SS  o;,  cos  /}  +  j/i  cos  a  4~  3f 
111.  Als  specieller  Fall  des  obigen  seien  die  Coordinaten  (a;,yj3,)  jedes 
der  Punkte  X,  Y,  bezogen  auf  die  schiefen  Aien  OA,  OB,  OC,  gesucht. 
Für  X  ist,  wenn  OX=s, 

x=  s,    y  =  0,     a  =  0;    - 
daraus  folgt: 

»1  =0, 
»1  »»  —  f  cot  j9. 
Für  Y,  wenn  0  y  =  (, 

a;  =  0,     y  =  /,     x==Q; 
folglich 

(cot  C 

_  t 

^        sin  a  sin  C  ' 


»,  =a  ( Icot  /S  cot  C  - 


sin  Cf 


IV.  Gesucht  die  Coordinaten  (asi'^'a,')  jedes  der  Punkte  X",  r,  bei 
der  zweiten  Temperatur,  bezogen  auf  die  schiefen  Axen  OA',  Off  OC 
FürT: 

,_A  As 

X,  -  j^i=  j  g-j^, 


'.■ 

^' 

A'                 A'  t  cot  C 

Jl' 

'1' 

C          C   / 

=  C '1=   p'(<!»t/»00lC 

cot  a\ 

sin  C/ ' 
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V' 

S  siDa'sinC 

(  ■ " 

A    sin  a  sin  C  ' 

^'   cos  /?■  cos  C       C 
A    sin  i?  sin  C  "*"  C 

cos  ^  cos  C 
sin  ß  sin  C 

^.^"~"„   ^- 

cosa 

A  sin  a  sio  C       C  sin  a  «in  0 
VI.  Hiernach  ist  P,  der  AusdehnungscoefficieDt  der  Erystalllinie  0"^'- 

x_       . ^  sin  ß' 

3         ■      ^    sin  ^  ' 

derjenige  der  Krystalllinie  OY: 

^         ff  sin  a'  sin  C 

(  B    sin  a  siirC  '  ' 

und  B,  der  Ausdehnungscoefficieot  der  KrysMlIIinie  OZ: 

Ferner  ist  (Fig.  10),  wenn 

X)  =  J_  roz,     £  =  .\'0.\,     F=-^—YOX, 

rt  ^nv-  *'  '*'    C0S;9'C0SC    .     C    COS /3  COS  C 

B'       COS «'  C        cos  g  _ 

B   sin  a  sin  C       C    sin  a  sin  ^  ' 


48S  L-  Fletcfaw. 

V.  Gesucht  die  Coordinaten  x',  y',  s'  derselben  Punkte  .1",  Y',  belogen 
auf  die  rechtwinkeligen  Axen  OY,  OY,  OZ. 

Genau  auf  demselben  Wege  wie  in  U.  findet  man : 

cc'  =s=  sci'  sin  ß"  +  yi'  sin  a'  cos  C,  1 

y'  =  yi'  sin  a'  sin  C, 
3'  =  X,'  cos  /?'+  j/,'  cos  a'  +  a/. 
Setzt  man  in  diese  GleichuDgen  die  in  IV.  hergeleiteten  Werthe  vod 
X,',  ^i',  3,'  ein,  so  erhalt  man : 
Für  X' : 

x' A'  sin  ß" 

s        A    sin  (?  ' 


a'       A'  cos  (f  C   cos/J_ 

T       .4    sin /?  "Csin/J' 

a:' j4'  sin  (^  cosC  r^Ä*  sin  a'   cos  C 

(  .4    sin  j9  sin  C      B    sin  o    sin  C  ' 
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£=XOA''  =  -  =  ^  ^^;^  — 


sin  ß 

- ynV' ^' ^  sin  ;?*  cos C ^  sin «'  cos  C 

t  Ä    sin  ß  STD  C       B    sin  a  sin  C 

Vn.  Wie  froher  nachgewiesen  wurde  |S.  482),  können  durch  Winkel- 
messnngen  eines  Krystalls  nur  die  VerhBllnisse  A:B:C  uod  A' :  S  -.C 
bestimml  werden,  nicht  die  absoluten  Langen  der  Axen.  Sind  die  Para- 
meterverhaltnisse, wie  es  tlbltcb,  in  der  Form  a:  \:c  und  a' :  K  -.c'  ge- 
geben, und  B*^  ^  +  '^1  ^  haben  wir: 

Setzt  man  diese  Werthe  von  t  , 
A 


fiir  i»,  Q,  n 

D,  E,  F  ein  und  vemachlSssigl  die  kleine 

Ordnung,  so 

erhalt  man: 

P  =  p  +  l,         D  =  d, 

Q=q  +  X,         E  =  e, 

R  =  r  +  i.,         F  =  f, 

worin 

o' 

sin  ß"        ,               sin  a'  sin  C        . 
sin  (S         '     '     "  sin  a  sin  C          '    *" 

— ^ 

cos  ^  cos  C      e'  cos  j3  cos  C          cos  a' 

sin  ;?  sin  C    '    c    sin  ;?  sin  C  '   sin  a  sin  C 

a 

cos/f       c    cos/* 
sin^        c   sinj!^' 

'—i 

sin  /J"  cos  C      sin  a'  cos  C 
sin  /?  sin  C       sin  a  sin  C 

c    sin  o  sin  C ' 


Hiermit  sind  die  Ausdehnungen  und  Drehungen  von  drei  Erj'stall- 
Ijnien,  weldie  urspranglich  zu  einander  senkrecht  waren,  bestimmt  als 
Function  des  Ausdehnuagscoef6cienten  l  einer  Geraden  von  der  Richtung 
OB  und  der  Parameter  des  Krystalls  bei  den  Anfangs-  und  Endiempera- 
turen. 

VIII.  Seien  XififPf ,  i^fttVi,  Jls/isfs  die  Bichtungäcosinus  der  Linien 
OX',  0¥',  OZ,  bezogen  auf  die  drei  rechtwinkeligen  Axen  OX,  OY,  OZ; 
hierbei  sollen  OX,  0  Y",  OZ  die  Positi(men  deijenigen  KrystallKnien  bei  der 
xweitan  Teinpentarseni,  welehe  bei  der  ersUD  mit  OX,  OY,  OZ  subbdi- 
meBfallen,  Denn  ergiebt  sich,  unter  Vemaefalassigang  der  Quadrate  kleiner 
Grossen: 
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fUrOr,     li  =  i,  ^1  =  0,     i'i  =  E  =  e; 

für  or,     ki  =  F=  f,      /ij  —  t ,    »-,  =  />  =  d; 
für  0/',     A3  =  0 ,  Ms  =  0 .     »'s  =  <  • 

IX.  Seien  x,  y,  3  die  CoordiDaten  irgend  eines  Punktes  P  bei  der 
ersten  Temperatur,  bezogen  auf  OX,  OY,  OZ;  aa'y'a',  di^enigen  von  P, 
die  Position  von  P  bei  der  zweiten  Temperatur,  bezogen  auf  die  drei  sobiefen 
Axen  OX:,  0  r,  4)^;  wir  erhallen  alsdann  die  Wertbe: 

H-\-p  +  }.]x,     (1+,  +  i)y,     (l  +  r  +  A)^. 
Nun  folgt  aber  aus  IL,  wenn  §,  i;,  ^  die  Coordinaten  von  P',  bezogen 
auf  die  rechtwinkeligen  Axen  OX,  OY,  OZ: 

1]  =  fiix'  +  ft^y' +  ftts  , 
C  =  vix  +  t-iy'  +  »'s»'. 
Durch  BiDsetiung  der  obigen  Werthe  von  x',  y',  s',  A|,  ftj,  Vf  etc.  er- 
ball man  (unter  Vernachlässigung  der  Quadrate  kleiner  Grossen) : 

iS=    {i+p  +  i.)x  +  fH  +  q  +  l)y  =  x+{p+l)x  +  fy, 

h=   (l  +  9  +  i)j/  =»+(9+%, 

U  =  e(4  +  p  +  i)aj  +  d[1  +  9  4-  i)y  +  (4  +  r  +  A)»  =  3  +  ea;  +  dy 

l  +(r+A;»; 

und  durch  Umkehrung  dieser  Formeln : 

äc  =  |-(P  +  *)|-ft, 

J  =1  — («  +  >■)<}• 

X.  Wenn  alle  Punkte  P  auf  einer  Kugel  vom  Etadius  1  liegen,  deren 
Gleichung  x'  +  y'  +  s'  =  1 ,  so  liegen  alle  Punkte  f  auf  einem  Ellipsoid, 
dessen  Gleichung : 

[P-  8(p  +  i|?-  «/•,!]  +  (,'-  J(5  +  >-W 

+  P-8.|£-«d,C-2(r +  *)?■]  =  !, 
oder 

(l-äl)[r  +  5'  +  t^-S[pl'  +  55'+rP  +  i,f +  .«  +  /■?,]- 1. 

Die  thermischen  Axen,  welche  zugleich  die  Axen  dieses  Ellipsoides 

sind,  haben  dieselbe  Bichtung,  wie  die  Axen  der  Flache  iweiten  Grades: 

px'^+  qy^+  r»2+  dyx  +  e%x  +  fxy  t=  i, 
deren  Coeffioienten  sämtntlieh  als  Functionen  der  Parameter  bekaoot  siid 
lUid,  wie  oben  geneigt  wurde,  atuserordentlich  einfache  physikalisdie  Be- 
deutung haben;  es  sind  nSmlich  p,  q,  r  dieDiSerenModerAusdebnungder 
Uniea  OX,  Or,  resp.  OZvon  der  Ausdehnung  parallel  0£,  d  der  Winkender 
Abweichung  von  OY  aus  der  ursprünglichen  Ebene  XOY,  f  der  Winkel  d« 
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Abweichung  derselben  Linie  aus  ihrer  ursprünglichen  Ebene  YOZ,  endlich  e 
die  Angularabwetchung  der  Linie  O.V  aus  ihrer  anfänglichen  Position  OX. 

Es  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  aus  dem  Obigen  die  Richtig- 
keit der  S.  458  gemachten  Bemerkung  hervorgeht,  dass  nSmlich,  wenn 
man  die  Quadrate  kleiner  Grttssen  vernachlässigt,  die  Gleichungen  für  die 
Beslimmung  der  thermischen  Axen  identisch  werden,  sei  es,  dass  man  die 
niedrigere  oder  die  höhere  Temperatur  zum  Ausgangspunkt  nimmt.  In  der 
Thal  behalt,  wenn  wir  von  der  höheren  Temperatur  lur  niedrigeren  vor- 
schreilen,  jeder  der Coefflcienten  p,  q,  r,  d,  e,  /'seinen  numerischen  Werlh, 
wechselt  aber  sein  Vorzeichen,  und  dieselbe  Flache  zweiten  Grades  kann 
zur  Bestimmung  der  Axen  benutzt  werden.  Da  dieselbe  aber  immer  die 
Lage  der  Axen  bei  der  Endlemperalur  ergiebt,  so  resultirt  in  diesem  Falle 
die  Position  bei  der  niedrigeren,  nicht  bei  der  höheren  Temperatur. 

XI.  Was  auch  der  Werth  von  k  sei,  die  Hauptaxen  der  Reibe  von 
Flächen  zweiten  Grades 

k(x^  +  ys  +  js>)  +  px^  +  qyi  +  r%^  +  dys  +  etx  +  fxy  =  \ 

haben   immer  die  gleichen  tlichtungen;   man  kann  also  die  Arbeit  der 

numerischen  Berechnung  vermindern,   indem  man  h  +  r  verschwinden 

lässt  und  so  die  Axen  der  coaxialen  Fläche  zweiten  Grades  erhalt : 

{p  —  r)xi  +{q~  r]y^  +  dys  +  esx  +fxy  =  \. 

Bei  der  Vergleichung  der  numerischen  Resultate  ergab  sich,  dass  die 
von  Nenmann  zur  Bestimmung  der  thermischen  Axen  gegebenen  Gleichun- 
gen sich  auf  diese  specielle  Fläche  bezogen. 

Xn.  Ohne  dass  l  bekannt  ist,  kann  die  relative  Winkelanderung  einer 
gegebenen  Linie  Oi>  bestimmt  werden. 

Auf  Grund  der  obigen  Gleichungen  (IX.]  kann  man  schreiben: 

1  !/(<+9  +  i)  »'^'^       "^'' 

und 

i  ,.    'll  +  r  +  l]  +  ea:  +  dy       '  ,.    ,  ,)  ,   ,"  t    d 


s  fX  =t  ele.  berechnet  wenlen  ktDn. 


Wenn  y  Null  oder  sefar  klein  ist,  muss  mtm  die  entsprechenden  Glei- 
chungen benutzen,  in  denen  y  nicht  als  Nenner  erscheint,  nämlich  : 

t  _  ,()  4-  r  +  ;i|  +  e»  +  rfy  _  X  ''  +  ''  ~  ^'  +  ''  ^  +  ' 
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„.+,+,  J"+^-^',,,.^,_,. 


X 

XIII.  Um  die  Positioa  zu  finden,  welche  bei  der  ersten  Temperatur 
eine  Linie  einnimmt,  deren  Position  bei  der  zweiten  Temperatur  gegeben 
ist,  müssen  die  obigen  Formetn  umgekehrt  werden.'  Unter  VernscbIflsatpiDe 
kleiner  Grossen  zweiter  Ordnung  erbalt  man  alsdann : 

f  =  "-"  +  "  |-^- 

und  (fUr  den  Fall,  dass  ij  klein  ist) 

i  =  (._r  +  ,)|  +  /-||^dl_., 

XIV.  Da  die  Gleichung  des  Ellipsoids  bei  der  zweiten  Temperatur 

80  folgt,  dass  der  ßadiusvector  0  P*  (=a  (f),  welcher  die  EichtungsGosinut ', 
m,  n  hat,  gegeben  ist  durch  die  Gleichung : 

~=t—il~i{pli  +  qm^+  rn-i  +  dmn  +  etil  -i-  flm], 

folglich 

(  —  i  ^  X.  +  pP  +  jm*  +  rn'  +  dmn  +  cnl  +  flm. 

Der  absolute  Ausdebnungscoefficienl  einer  Krj'StalUinie  von  der  Rich- 
tung tmn  ist  somit  durch  die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  gegeben,  in 
welcher  l  den  absoluten  AusdehimngscoefGcienteo  der  Krj'slallÜsie  OB  be- 
deutet. 

Wenn  der  absolute  Ausdehnungscoefficient  einer  gegebenen  Linie  im 
Eryslail  durch  irgend  eine  Methode  bestimmt  worden  ist ,  kann  also  die 
unbekannte  Grosse  l  in  der  obigen  Formel  ellminirt  werden. 


XV.  Es  soll  nunmehr  diese  Methode  zur  Berechnung  der  thermiscben 
Axen  des  Anorthit  angewendet  werden. 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  die  Parameter,  wie  sie  dorch  Becken- 
kamp  aus  den  beobachteten  Winkeln  berechnet  wurden,  und  ausserdem 
die  Logarithmen  der  verschiedenen  Ausdrucke,  welche  die  BerecbnuDg  von 
y,  q,  T,  d,  e,  f  erfordert. 
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Die  Werthe  von  p,  q,  r,  d,  e,  f,  aus  jenen  mittelst  der  Formeln  von  VII 
abgeleitet,  sind  die  folgenden: 

aoo_g(o  c.  so«— 4  to«  c.  aoo— ao<H»  c. 

p  =  +  O.OOOUiS  +  0,0009*82  +  0,0047017 
5  =  —  0,0000010  —  0,0000085  —  0,0000238 
r  =  —  0,0000855  —  0,0000037  +  0,0000327 
d  =  4- 0,00004(9  +0>(>000888  +0,0001957 
e  =  +  0,000152S  +  0,0004701  +  0,0010007 
/ 0,0000376        —  0,0000706         —  0,0004525 

XVI.  Zunächst  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Ausdehnungen  p,  9,  r 
und  die  Drehungswinkel  d,  e,  f  weit  von  der  Proportionalität  mit  den  Tei»- 
peraturBnderuDgen  abweichen,  denn  f  ist  grosser  bei  140"  C,  als  bei  80° 
■und  bei  200«  C. 

Die  thermischen  Axen  ftlr  die  verschiedenen  Paare  ven  Temperaturea  ' 
sind  die  Axen  der  folgenden  Flachen  zweiten  Grades : 

20«—  80«       530x*  +  84i/*+    «ya  +    4523a;—    38xy=1, 
20—1*0         95«x*+      y*+    89i/s  +    470zx—    7<a;y  =  1, 
20  —200       1669a;*— 671/2+  i26y3  +  1001  sx  —  452a:y  =  1. 
Die  von  Beckenkamp  benultten  Wertbe  von  -^Z  (s.  S.  458;  ent- 
sprechen den  folgenden  Flächen  zweiten  Grades  : 

20»—  800       529x»  +  84y»+    42ya  +    1523X—    37rcy  =  1, 
20-140         952a;S+      y' +    88y3  +    4673«—    70a:y  =  1, 
■  20—200       1668ar2  — 57y'  +  126y3  +  1000aa:— 451a;y=1; 
d.  h.  im  WesenllicheD  densdben,  wie  die  obigen. 

XVII.  In  Folge  dieser  Identität  der  auf  so  varscfaiedenen  Wegen  geftin- 
denen  Gleichungen,  beabsichtigte  ich  zuerst,  die  übrigen  Beokenkanp- 
schen  Berechnungen  der  Axen  der  Flache  fUr  20« — 200«  C.  als  exact  aniu- 
nehmen  und  daraus  die  Vei^nderung  in  den  Winkeln  twiscben  diesen 
Linien  bei  80°  C.  zu  berechnen.  Es  ergab  sieh  indess,  dass  aus  ii^nd 
einer  Ursache  die  von  ihm  angegebenen  Winkel  dieser  Linien  nidit  genau 
rechte  seien.  In  der  That  findet  man,  dass,  wenn  V\  M"',  N"'  bei  SOO' 
die  Positionen  der  thermischen  Axen  fUr  das  Paar  von  Temperatoren  von 
20° — 200«C.,  dieTon  Becken  kamp  gegebenen  Logarithmen  von  cosL''^, 
eo8L"'Telc.  lu  den  Winkeln  90«— 16787,  90«— 78;01,  90»+73;86for 
L"'M"',  M"'N"',  resp.  N'" V  fuhren,  anstatt  90*. 

Da  zu  erwarten  stand,  dass  die  Veränderungen  der  Winkel  zwiscäen 
denselben  Linien  bei  80«  und  1 40«  C.  nur  wenige  Secunden  betrttgeD,  s« 
war  es  notbig  herauszufinden,  durch  was  jene  Differenien  veranlasst  seieo, 
und  wurden  zu  diesem  Zwecke,  da  dies  der  passendste  Weg  erschieo,  dio 
Axen  der  Fläche  zweiten  Grades   von  Neuem  berechnet.     Es  l3ssl  iicta 
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sdiliessen,  dassdie  voaBeclL«akaiap  «ogegebeneD  Linien,  obgleich  nicht 
gaoi  rechlwiakelig  su  einander,  sehr  nahe  mit  den  thermischen  Axmi  über- 
eiDstimmen,  und  dass  ihre  kleinen  Winkelabweichungen  von  letzteren 
wahracbeinlidi  dadurch  verursacht  werden,  dsss,  indem  die  Wurzeln  der 
cubischen  Gleichung  nur  approximative  sind,  die  Gleichungen  für  die  Axen, 
nach  der  Einsettung  jedes  der  Werthe  von  r,  nur  angenähert  mit  einander 
Übereinstimmen,  in  der  That  ist  es  sebr  schwierig ,  mit  siebenstelligen  ' 
Logarithmen  die  scbliessltchen  Winkel  auf  Secunden  genau  zu  erhalten.  Da 
indessen  die  PlBche  zweiten  Grades  selbst  unter  Yemachllssigung  der  Qua- 
drate kleiner  Grössen  erhalten  worden  ist,  so  ist  eine  solche  Genauigkeit 
in  Wirklichkeit  auch  nicht  nCithig,  und  es  genügt  fUr  unseren  Zweck  voll- 
ständig, die  Lage  von  drei  genau  zu  einander  rechtwinkeligen  Geraden  zu 
berechnen,  welche  so  nahe  als  mOglich  mit  den  oben  bestimmten  Linien 
zusammenfallen.  Zum  Zwecke  späterer  Verification  sollen  im  Folgenden  die 
wichtigeren,  bei  dieser  Rechnung  erhaltenen  Zahlenwerthe  wiedergegeben 
werden. 

XVIH.  Da  die  Gleichung  der  HBcbe  fOr  fi«»— 200«  C. 

1669x5  —  57i/*  +  I26ya  -|-  100<3ar  —  46Sa:y  =  i , 
so  sind  die  Richtungen  der  Hauplazen  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch 
die  folgenden  Gleichungen  zu  bestimmen : 

(I)      S338X—  *58y  -f-  <004»  =  rtc, 

(3)      *00la;-|- <S6y  =  ra; 

in  welchen ,  da  die  Gleichungen  zugleich  übereinstimmend  sind ,  r  eine 
Wuriel  der  folgenden  Gleichung  dritten  Gntdea  ist : 

1001  I 
196  ^0, 


3338  —  r 

—  iSS 

—  48« 

—  ((4—1 

(064 

(»6 

rJ  — 3a«»r»— <6e»7ISr  +  5«783878=0. 
Die  Wurzeln  dieser  Gleichung,  bis  zur  ersten  Decimale,  sind  folgende : 
-1-3658,2         -t-34,0         —465,2. 
Jede  dieser  Wurzeln  entspricht  einer  der  thermischen  Axen,  welche 
mit  L",  M"',  resp.  K"'  bezeichnet  sind.  Da  sich  zeigte,  dass  diese  Wurzeln 
nicht  genau  genug  seien,  um  die  definitiven  Winkel  auf  Secunden  genau 
lu  ergeben,  so  wurden  die  Axen  in  der  Weise  bestimmt,  data  nicht  in 
einem  einaelD«!  Paar,  sondern  in  den  drei  Paaren  von  Gleichungen  die 
Werthe  voo  r  «ii^setzt  wvu^en  und  das  Mittel  als  der  wahre  Wertb  an- 
genommen wurde. 
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Der  Kürte  wegen  werde  der  Winke!  (»t  —  PX}  mit  PX  und  also 
—  cos  PX  mit  ßM  PX  iMZeichnM. 

(e)  Gesuclit  L"',  die  der  Wnriel  +  3658,3  entsprechende  Axe. 

Indem  man  für  r  den  Wertli  +  9858,2  einsetzt  und  nach  a::g:3  oder 
cos  L"'X  :  cos  £"'  y  :  cos  L"'Z  auflast,  erhalt  man  ans  je  iwei  Gleichungen 
(1,  8),  (S,  3),  resp.  (3,  i)  die  Werthe: 


(1,8)  x:y 
(S,  3]  x:, 
(3,  t)  x:a 


I  =  (8595i0,i  ;  —806063,1  :  50(777,88, 
z—  98i5i<,9  :  —109098,6  :8656ii,3, 
I  =  <58;360,i   :  —  <6936i,6i   :  i<8<06,8; 


daraus  folgt : 

loBcosi"'X 
(1,  8)  9,9828668,4 
(8,  3)  9,9888698,7 
(3,  ()  9,9888665,0 


log  cos  i"  r 

9,086Si7i,i 
9,02685»«,» 
9,087(163,7 


log  cos  L"'  Z 
9,J(33786,( , 
9,t(33355,i, 
9,4(33290,3; 


nimmt  man  aus  diesen  Wertlwji  das  Mittel,  se  erttalt  mtin  «us  den  Gleichun- 
gen ((,  2,  3); 

log  cos  l"'X  —  9,9822673,3 ;     log  cos  L"!  =  9,0269393,5 ; 
log  cos  L"'2=  9,4(33177,3. 

(b]  Gesucht  if"',  diederWuriel  -t-3(  entsprechende  Axe.  Auf  dem- 
selben  Wege,  wie  vorher,  ergiebt  sich : 


(1,2)  sr  :  j:s  —  -88(93  : 
(2,31  a::  y  :  »  —  —  ((38(  : 
(3,  IJ    x:y:z  =  —  (I8l(i   : 


8<9(3t  :  6838(9, 
((81(4  :  88(93, 
1(04618  :  869(34; 


daraus  folgt : 

IogM9Jr"x  logcosJT'F 

((,  2)  8,9003438,5  9,8939964,5 

(2,  3)  8,9005463,7  9,8940258,5 

|3,  (j  8,9004600,8  9,8939729,7 

und  als  Mittel : 

[(,  2,  3)  8,90045O(,O 

(c)  Gesucht  N"',  die  der  Wuriel  — 465,8  entsprechende  Aie. 
analoge  Anfttisiing  der  Gleichungen,  wie  vorher,  liefert  die  Zahlen : 

|(,  2)  X  :  y  :  I  =  804251,6  :  465887,60  :  —  565689,98, 
li,  3)  X  :  y.'i  =  73754, (  r  408498,80  •  —  804864,60, 
(3,  4)  a: :  J  :  s  =  3363%,4  :  767847,64  :  —  984665,80, 


log  oof  JT"  z 
9,7«»8509,4 , 
9,7898000,7, 
9,7898869,0, 


9,8939984,2  9,7898469,6. 
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daraus  folgt: 

log  cos  N"'  X  log  cos  N"'  Y  log  coa  .V"'  Z 

(1,  i]  d,428931!l,i  9,7869912,9  9,8713Ui,9 

(2,  3J   9,4289430,7  9,7869958,2  9,8743399^5 

(3,  1)  9,4289274,6  9,7870116,5  9,8713313,4 

und  im  Mittet: 

{1,2,3}   9,4289340,2  9,7869995,9  9,8713385,9. 

Die  Rechnung  ergiebt,  dass  in  jedem  der  drei  Fälle  die  Summe  der 
Quadrate  der  Cosinua,  welche  den  obigen  Hittelwerthen  entsprechen,  gleich 
der  Einheit  ist. 

Die  Winkel  L"'M"',  M"'N'",  N"'JJ",  aus  diesen  mittleren  Logarithmen 
berechnet,  besitioo  die  Werthe  90i  +  6",  90»  +  9",  90»  —  3",  und  diffe- 
riren  also  noch  von  90o. 

Da  die  aus  den  verschiedenen  Paaren  von  Gleichungen  abgeleiteten 
Werthe  in  jedem  Falle  nur  geringe  Differenien  darbieten,  so  kttnnea  die 
obigen  mittleren  Richtuugscosinus  nicht  sehr  weil  von  der  Wahrheit  ent- 
fernt sein,  und  es  würe  eine  nutzlose  Mühe,  tu  versuchen,  mit  sieben- 
stelligen Logarithmen  eine  grossere  Approximation  zu  erreichen.  Da  ferner 
gezeigt  worden  ist,  dass  die  Differenzen  durch  die  TernachlSssigung  kleiner 
Grössen  zweiter  Ordnung  hervoi^ebracht  wurden,  so  mag  es  genügen,  drei 
Linien  aufgefunden  zu  h«ben,  welebe  zu  einander  genau  senkrecht  stehen 
und  so  nahe  als  möglich  mit  den  obigen  Positionen  von  V",  M'",  N"'  coin- 
cidiren. 

Eine  solche  Triade  von  Linien  ist  bestimmt  durch  folgende  Zahlen : 

logCOSl"'^  9,9BMS7S,4  I  10gCasI,'"r  9,l»fiIS«l,(|  log  COS  L"' Z  9,(19)4«!, 5 
togCORjf"'X  S,eD0ieS8,0  logCOSjf'r  S,894001B,C  log  cos  If'Z  9,7868409, ( 
logCOsW'j:    8,4U9ISS,6    I   logeoaiV'y    9,7I896B1,7  j  logCOB  JV'Z    9,87II5«9,8 

und  dieselben  sollen  nunmehr  als  die  fUr  die  Temperatur  von  200<i  gtllligen 
Posilioden  der  Linien  aogenommen  werden,  welche  sowohl  bei  20",  als  bei 
200»  auf  einander  rechtwinkelig  stehen.  Wie  oben  gezeigt  worden  iat, 
können  dieselben,  mit  dem  gleichen  Grade  von  Annäherung,  auch  als  die 
Positionen  bei  20*  C.  derjenigen  Linien  betrachtet  werden,  welche  bei 
demselben  Paar  von  Temperaturen  rechte  Winkel  mit  einander  bilden. 

XIX.  Bevor  wir  dam  Obergeben,  die  Veränderung  der  Winkel  zwi- 
schen diesen  Linien  bei  den  verschiedenen  Temperaturen  zu  bestimmen, 
wollen  wir  die  tu  benutzenden  Formeln  zu  ihrer  Prüfung  verwenden.  Zu 
diesem  Zwecke  sollen,  mit  Httlfe  der  in  XV.  g^ebenen  Werthe  p,  q,  r,  d, 
e,  f,  die  Winkel  zwischen  den  Krystallaxen  bei  iO"  C.  aus  denen  bei  200» 
C.  berechnet  und  mit  den  von  Becken  kamp  angegebenen  Werlhen  ver- 
glichen werden. 

erott,  Saltuhiift f. SrjiUUofr.  TUl.  It 
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Die  RichlungscosiDUS  von  A" ,  B",  Ü"  sind  durch  die  folgenden  Zahlen 
beslimmt  (s.  1.  und  XV. j: 

log  cos  A'"  X  —  S,SSiIB9T,7,  cmA'"  I'—  0,  log  COB  A'"'Z  »  S,61S7IT»,0, 

logcosJT'X  — 8,TIHHe,6,  1(^005  B"r<=9,9»eT74S,«,  log  Cos  B"' Z  —  8,TI1litV; 
cos  C"-Y  —  0,  COB  (T'Y—  0,  C08  C"'  Z  —  I ; 

aus  diesen  findet  man  die  Winkel : 

Beckenliamp: 
S"C"     ...       930   7'6i;'6  93»   7'5i;'6 

CA"     .     .     .     ii5  48     6,4  415  48     6,4 

A"S"     ...       9<   n  86,1  94   n  S5,4 

[a)  Gesucht  A,  die  Position  von  A"  bei  SO»  C. 

i4  möge  xyz,  A"  |»;C  sein,  wo  y  =  i;  =  0.  In  diesem  Falle  wird  die 
Formel  des  §  XllI: 

Nach  §  XV.  ist  für  die  Temperaturen  200—800»  C. 

p  =  +  0,0047047,  d  =  +  0,0004857, 

3==.  — 0,0000238,  e-=  + 0,0040007, 

r  =  +  0,0000327 ,  f  =—  0,0004585 ; 

folglich 

^        •>  -t- 

und  durch  Einsetzung  der  oben  angegebenen  Werthe  von 

t       ,        cos  A"Z 
-p    oder    Tirrr- 

§  cos  .4     A 

findet  man : 
Iogcoa^.(  =  9,95i0848,3;    cos^y  =  0;    log  cos ^Z=  9,6400605,8. 

(b;  Gesucht  B,  die  Position  von  B"  bei  id"  C. 

Da  y  keine  kleine  Grosse  ist,  ist  es  geeignet,  hier  von  der  Fomtel  des 
§  XIll.  Gebrauch  zu  machen : 

^=.(4-p  +  j)l_A  1 

y  ^     '     ^'    )J  1 

l  =  (i  ^r  +  q]^~ei  —  d;\ 
y       '  ^'  V  V  ) 

welche  nach  der  Einsetzung  der  Werthe  die  folgende  Form  annimmt: 

il_t_  0,0004585, 

-  =  0,9999435  -^  —  0,0040007  i  ■ 

V  1 
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daraus  folgt : 

log  cos  A.¥  =  8,7065376,8;        \o%coa  BY=  9,9987849,7; 
logcosBZ=8,7379178,<. 
Aus  den  in  (a]  und  (b)  gegebenen  Logarithmen  findet  man : 
Beckenitarop: 

BC    .    .    .     93«  8'  e;'»         930  8'  6;:6 

CA      .     .     .     H5  53     8,i  115  53     8,4 

AB     .     .     ,       91   16  17,0  91   15  17,1 

ein  Resultat,  welches  teigt,  dass  die  Formeln  des  §  XIII.  vollkommen  aus- 
reichend sind. 

XX.  Wir  gehen  ddd  dam  tiber,  die  relativen  Positionen  LUN,  L'ltN', 
VW^r  der  Linien  L"'M"'Ii"  \mA  SO»,  SQo  nnd  140o  G.  za  bestimmen. 

[a]  Gesucht  die  PositfoDen  LMN  bei  SO»  C. 

Wenn  Ol"",  |i]^,  und  OP,  jxyx,  die  Positionen  derselben  Erystall- 
linie  bei  SO»,  resp.  S00<>  C.  sind,  so  ergiebi  sich  ans  §  XIX  (b) : 

-  ™  0,9982745  ^  +  0,0004586 , 

-  =  0,9999435  -^  —  0,0010007  -^  —  0,0001867. 

y  1?  n 

Substituirt  man  in  diese  Formeln  die  in  §  XVIU.  gegebenen  Werthe  der 
Richtungscosinus,  so  erhalt  man : 

If^COSlX  B,a81l1S1,B  I  logcosL?  9,«l17SS<,g  1  log  COS  £  Z  S,t<tStB»,S 
lOgcosJfX  S,8B7a04T,g  logcosiry  B,8Btl»ai},a  logCosJfZ  »,78>8IST,< 
log  cos  NX    S.iSSSSSi.S   I     logcoejvr    »,78889»«,«     |    log  cos  NZ    S,8TU5TT,a 

und  daraus : 

LM Ä=  900  4.  o;:08,      US  =  90»  +  o;'02 ,     Nh  =  90"  +  0^18, 
und  somit  eine  Bestätigung  der  Behauptung,  dass  die  betreffendeo  Linien 
sowohl  bei  SO»  C,  als  bei  SOO»  C.  rechte  Winkel  eiosohliessen. 

(b)  Gesucht  die  Positionen  LMH  bei  800  G. 
Für  20«— 8O0  C.  hat  man  nach  §  XV: 

p  _  g  =  +  0,0004452 ,     /•  =a  _  0,0000376 , 
r  —  f=z_  0,0000845,     e  ==  +0,0001522,     ti  =  0,0000419; 
und  nach  §  XII,  wenn,  wie  vorher  P  §t}^,  und  P  xys : 
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2.  =,  1,000**58 0,0000376 

1  U 

^  7^  0,9999155  -  +  0,000(532  -  4-  0,0000*19. 

Durch   EinBeltaDg  der  in  §  XX  (a]  für  die  Lini«D  LMN  gegebeoen 

Werthe  an  Stelle  vod  — ,    —  erhall  man : 

y    y 

logcoBL'X     9,98I3ITt,0  I    logCOS^'r     S,OSTStSt,S*  I    log  cos  £' Z     a,(11SS7S,t 

logcosJf'x   8,g»79i6a,7     logcosjrr  9,894««si,s      logcosjvz  t.nnmj 

logcosA''A'     9.4187719,9  1    log  CM  JV  y    9,7eB910>,S    |    log  COS  N' Z    9,g7U1H,i 
woraus  folgt: 
t'i/'  =  90'>+6;:35,     ÄA"  »»0'>+ 46^08 ,     ^i' —  »0"  +  3<?»- 
[c]  Gesucht  die  Positionen  L'M"N"  bei  (*©•  C. 
FürSC^itOöC, 

p  _  j  «  + 0,0009507,     /■»=  — 0,000070«, 
r  —  ?  =  —  0,00000(2,     e  =  +  0,000*701,     d  =  +  0,0000888; 
woraus  folgt : 

i-  E^  1 ,0009507  -  —  0,0000706 , 

-^  »  0,9999988  ~  +  0,000*701  -  +  0,00«O888, 


log  cos  £"7  9,0I7S!SB,7  I  logcosI''Z  g.idBST*,) 
lOgCOSjrr  fl,89((IIM,7  logcosjrz  9,7898t8),l 
IOgcoaN"7    t,TS69»>,t  I    logCosiTZ    9,87ltSST,I 


M"ir  =  90«  + 1"^»,    tri'  a=  901»  +  Ko'- 

(d)  Gesucht  die  PoflitianeD  L"M"'N"'  bei  SOO«  C,  wenn  die  Poütienea 
LMNYm  SO«  C.  gegebMi  sind. 

Diese  Rechnung   dient  nur  dazu ,  den  EiBänsa  kleiner  GrOaEen  der 
Eweiten  Ordnung  auf  die  Umkehrung  der  Formeln  xa  prtifen. 
FUr  200— 200»  c. 

p_,  = +  0,0017255,     /■=  — 0,000*6«5, 
r  — 9  =  +0,0000565,     e  =  + 0,0010007,     (^=  +  0,0001257; 

woraus  folgt ; 

1  =  (,00*7255  -  —  0,000*52», 


und 

logcosI"X 
log  CDS  !i"X 
log  cos  N"X 

9,S8i39il,S 

8,8988981,1 
9,t3S9SS4,7 

und  daraus 

V'it^  90« 

—  (6;89 , 
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logCasZ"'.Y     9,9813675,1    1    log  COS  I"  1*     9,DI<S9i04,«  1   log  cos  i."' Z     9,(<S34tS,3 

loBcoaJir".\    8,90i>i6it,S      logcosJT'r    9,gS«a00B,S     log  cos  JT'Z    9,7898*59,7 
logcosA"'.Y     9,*»89M6,6  I    l08C0SA'"'r    B,78896«7,7  |  log  cos  N"'Z    ».87<J5«9,( 

Werthe,  welche  mit  den  ursprünglichen,  in  §  XVIII  gegebenen  fast  iden- 
tisch sind. 

XXI.  Zur  bequemeren  Uebersicht  sind  in  der  folgenden  Tabelle  die 
obigen  Abweichungen  der  Winkel  zwischen  den  ErystaUlinien  L,  M,  A'  von 
90*  bei  den  verschiedenen  Temperaturen  zusammengestellt: 

Variation  von  LM  MN  LN 

bei     200 C.  0"  0"  0" 

bei     80  +6  +  *6  -t- 32 

bei  UO  —17  +8  +35 

.  bei  200  0  0  0 

Die  Aenderungen,  welche  die  Winkel  zwischen  den  drei  bei  20°  und 
200"  C.  EU  einander  rechtwinkeligen  Krystalllinien  bei  80"  und  bei  1 40"  C. 
erfahren,  sind  demnach  sehr  klein,  selbst  wenn  man  die  durch  die  Beob- 
achtung bestimmten  Parameter  als  vollkommen  genau  betrachtet. 

XXII.  Durch  genau  denselben  Gang  der  Rechnung  wurden  auch  die 
Positionen  derjenigen  Linien  hergeleitet,  welche  sowohl  bei  SO",  als  bei 
80<^  C.  zu  einander  rechtwinkelig  sind,  und  gefunden,  dass  sie  wirklich 
mit  den  von  Beckenkamp  berechneten  Übereinstimmen,  woraus  die 
Itichligkeit  seiner  Angabe  zu  schliessen  ist,  dass  die  Richtungen  der  ther- 
mischen Aien,  wie  sie  sich  aus  seinen  Afessungen  durch  Rechnung  ergeben, 
für  die  beiden  Paare  von  Temperaturen  stark  difTeriren. 

XXIII.  Die  in  §  XXI  aufgeführten  Variationen  sind  indessen  gentlgend, 
um  zu  beweisen,  dass  eben  diese  grosse  Differenz  von  26^*'  das  Resultat 
von  so  kleinen  Aendeningen  in  der  gegenseitigen  Neigung  von  L3IN  sind, 
dass  sie  von  den  geringsten  zufälligen  Fehlern  bei  der  Messung  der  Winkel 
hervorgebracht  worden  sein  k&nnen.  Erstens  difieriren  dieselben  Winkel, 
obgleich  mit  dem  Mikroskop  die  einzelnen  Secunden  abgelesen  wurden,  bei 
steigender  Temperatur  von  den  bei  fallender  in  manchen  Fallen  um  10", 
im  Mittel  um  6"1 ;  zweitens  haben  die  von  Beckenkamp  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  hei^eleiteten  und  angewandten  Correciionen 
der  gemessenen  Winkel  einen  Mittelwerth  von  3^2  und  erreichen  ein  posi- 
tives Maximum  von  9^7,  ein  negatives  von  —  8"7;  drittens  ist  es  auffallend, 
wenn  auch  nicht  unmöglich,  dass  das  Linienpaar  IJf  nicht  nur  bei  20"  und 
200**  einen  rechten  Winkel  einschliesst,  sondern  auch  bei  einer  dritten  Tem- 
peratur zwischen  80"  und  140"  C;  schliesslich  mag  auch,  wie  Becken- 
kamp in  seiner  spateren  Abhandlung  erwähnt,  eine  kleine  Aenderung  des 
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Krystalls  an  einer  Seite  durch  den  Heizeffect  der  concentrirten  Strahlen 
während  der  Winkelmessung  stattgefunden  haben. 


Indem  wir  hiermit  diese  Abhandlang,  deren  letzter  Theii  zn  einer 
kritischen  Prüfung  der  wichtigen,  von  Beckenkamp  erhatleuen  Resultate 
geworden  ist,  abscbliesseo,  mtlssen  wir  ihm  im  NameD  Derer,  welche  sieb 
mit  der  Erforschung  der  Krystalle  beschäftigen,  unseren  herzlichsten  Dank 
für  seine  mühevollen,  mit  dem  Instrumente  der  Strassburger  Universität 
ausgeführten  Beobach tun gs reihen  aussprechen;  und  wir  kttnnen  hinio- 
fUgen,  dass  die  in  der  Interpretation  seiner  Messungen  niedergelegte  Arbeit 
nur  von  Solchen  vollständig  gewürdigt  werden  kann,  welche  sich  soweit 
fUr  den  Gegenstand  interessiren ,  um  einige  der  Rechnungen  selbst  la 
wiederholen. 
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XXVI.  Ueber  das  pyroelektrische  Verhalten 
des  BoracitB. 


K.  Kaok  in  Strassburg. 
(Hit  Taf.  XI.) 


Nucfadem  Herr  A.  Kundt  gefunden  hatle*],  dass  mehrere  theils  hemi- 
morpbe,  theils  hemiedriscbe  Krysialle  auf  ihr  pyroelektriscbes  Verhalten  in 
einfacher  und  tlbersichtlicber  Weise  dadurch  untersucht  werden  können, 
dass  man  das  bekannte  VerfabreD  auf  sie  anwendet,  welches  zur  Erzeugung 
der  Lichtenberg'sohen  Figuren  dient,  hat  Derselbe  mich  veranlasst,  die 
neue  Methode  zu  eingehender  Untersudiung  weiterer  Mineralien  tu  ver- 
werthen.  Die  froheren  Untersuchungen  der  Pyroelektricität  waren  alle 
mittelst  des  Elektroskops  oder  des  Elektrometers  in  gröberen  oder  feineren 
Formen  —  vom  geriebenen  Katzenhaar  KOhler's  bis  zu  dem  empfind- 
lichen Hankel'scben  Elektrometer  —  angestellt  worden.  Es  erschien  an- 
gezeigt und  lohnend,  Untersuchungen  nach  der  neugewonnenen  Methode 
denselben  hinzuzufügen.  Dieselbe  gestattet  zwar  quantitative  HesHungea 
im  strengen  Sinne  nicht,  wiewohl  ein  Hehr  oder  Weniger  von  Elektricitat 
sich  in  der  Starke  der  Anhäufung  des  Pulvers  deutlich  offenbart;  allein  sie 
scheint  sehr  geeignet  für  die  Eritennung  entgegengesetzt  elektrischer 
Stellen,  welche  auf  kleinem  Piachenraum  neben  einander  vertheilt  sind. 
Solche  Vertheilungen  kommen  in  der  Natur  häufig  vor.  Ich  erinnere  nur 
an  einen  von  Herrn  Kundt  beschriebenen**)  Turmalin  von  Mursinsk,  auf 
dessen ,  senkrecht  zur  Hauptaxe  angeschliffenen  Endflachen  mannigfach 
verästelte,  theils  positive,  theils  negative  elektrische  Stellen  sich  ergaben. 
Wahrend  das  Elektronieter  nicht  im  Stande  ist,  über  eine  derartige  Ver- 
theiluDg  genügenden  Aubchluss  zu  liefern,  sondern  stets  von  der  Nachbar- 

*)  SitiuQgKber.  dar  Berliner  Aliad.  vom  9.  Man  1881.  Auszug  am  Schlaise  dieses 
Heftes. 

**)  Mesejbe  Abhandlnng  S.  414. 
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Schaft  der  zu  prüfenden  Stelle  mit  beeinflusst  wird,  gestattet  vielmehr  die 
neue  Methode,  die  neben  einander  liegenden  positiven  und  negativen  Theile 
scharf  zu  trennen  und  die  auf  das  Elektrometer  ausgeübte  Gesammlwir- 
kung  in  ihre  einzelnen  Componenten  aufzulSsen. 

Von  Herrn  Kundt  aufgefordert,  Turmalin,  Topas  und  Boracit  zu  untei^ 
suchen,  bemllbte  ich  mich  zunächst,  die  Erscheinungen  am  Boracit  voll- 
ständig kennen  zu  lernen,  einem  Mineral,  das  auch  durch  seine  optischen 
Eigenschaften  interessant  ist.  Die  Resultate  dieser  Untersucbung  werden 
im  Folgenden  mitgelheilt  werden. 

Da  im  Verlauf  der  Abhandlung  mehrfach  auf  frUher  am  Boracit  gefun- 
dene Resultate  Bezug  zu  nehmen  sein  wird ,  mtlchte  ich  eine  kurze  ge- 
schichtliche Uebersicht  über  die  bisherigen  Arbeiten  am  Boracit  voraus- 
schicken. Es  werden  in  derselben  nicht  nur  die  elektrischen,  sondern  auch 
die  optischen  Erscheinungen  besprochen,  und  die  zur  Erklärung  der  letz- 
teren angestellten  Betrachtungen  angedeutet  werden. 

Historisches  Qber  die  Cntersacliniigen  am  Boracit 

a.    Die  elektrischen  Eigenschaften. 

Die  Pyroelektricitttt  des  Boracits  wurde  von  Hatly  entdeckt.  Derselbe 
fand,  dass  je  zwei  einander  diametral  gegenüber  liegende  WUrfelecken  die 
Enden  einer  polarelektrischen  Axe  sind.  Die  acht  Wtlrfelecken  am  Boracit 
pflegen  durch  die  physikalisch  verschiedenen  Flächen  zweier  complemen- 
tärcr  Tetraeder  abgestumpfl  zu  sein;  die  FUohen  des  einen  Tetraeders  sind 
glatt  und  glänzend  und  in  der  Mehrzahl  der  Falle  etwes  grosser  als  die 
rauher  und  weniger  glünzend  erscheinenden  Flaofaen  des  anderen.  Nicht 
-an  allen  Boracitkrystallen  treten  beide  Tetraeder  zugleich  auf;  eines 
ist  immer  vorhanden,  und  das  ist  alsdann  gewohnlich  das  gl&nzende.  Der 
Zusammenhang  zwischen  der  Art  der  entstehenden  Bleklricitat  und  der 
physikalischen  BeschafTenheit  der  TetraederflHchen,  auf  weichen  sie  auftritt, 
wurde  von  UaUy  noch  nicht  richtig  erkannt.  Dies  gelang  Kohl  er*),  wel- 
cher darthat,  dass  beim  Erkalten  an  denjenigen  Warfelecken,  welche  die 
glanzenden  Tetrafiderflacben  zu  tragen  pflegen,  positive  ElektricttSt  anftritl, 
wahrend  die  vier  anderen  negative  Elektricitat  zeigen. 

Ausserordentlich  eingehend  hat  sodann  Herr  W.  G.  Hankel  sich  mit 
den  pyroelektrischen  Erscheinungen  am  Boracit  beschäftigt.  In  einer  Reihe 
von  Abbandlungen  hat  er  die  gewonnenen  Resultate  zusammengestellt**). 
Schon  im  Jahre  18i0  constatirte  er  den  merkwürdigen  Elektricitätswechsel 
am' Boracit.    Er  beobachtete  bei  den  meisten  Krystallea  eine  AenderoDg 

■)  Pofig-  Aon.  17,  ISO. 

■*)  Ich  hebe  noter  denselben  die  folgenden  hervor :  Pofg.  Ann.  W,  iH  ;  61,  lil; 
Abhandlungen  der  matb.-pbys.  Klasse  der  k.  sSchi.  GeselUcb.  der  Wim.  4,  4SI,  t»i>. 
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des  Zei^eos  der  auftreleiideii  ElektricJUten  iweimal  wtthreod  hinläng- 
licti  lange  aohaltender  ZuDahme  der  Temperatur  und  sodann  auch  zweimal 
bei  der  AUählong.  Der  Boraeit  unterscheidet  sich  hierdurch  von  der 
Mehnabi  der  pyroefeklrisofaen  Kryatalle.  Das  gewohniiche  Verhallen  der- 
selben besteht  bekannllieb  darin,  dass  jeder  Pol  bei  Erhitzung  und  Ab- 
ksblung  die  entgegengesetzten  Eleklrioiiaten  liefert,  wahrend  im  Verlauf 
der  Erhitzung  einerseits,  der  Abkühlung  andererseits,  die  Zeichen  der 
EtektrlciUt  sich  nicht  andern. 

Die  Itiohtigkeit  der  auf  :den  Elektricitatanrechsel  sich  beziehenden  Be- 
obachtungen des  Herrn  Hank el  glaubten  P.  Riess  und  G.  Rose  anfechten 
lu  müssen';.  Auch  sie  beobachteten  zwar  mehrfach  den  Eleklricitäts- 
wechsel,  indees  nur  unmittelbar  nach  dem  Beginn  der  Temperaturabnahme, 
wahrend  im  übrigen  Verlauf  der  Abktlblung  die  normale  elektriache  Ver- 
iheilung  bei  ihren  Beobachtungen  eine  Störung  nicht  mehr  erlitt.  Riess 
und  Rose  bezeichneten  deshalb  die  Erscheinung  als  nicht  zum  Wesen  der 
Pyroelektrioität  gehörig,  sondern  schrieben  sie  vielmehr  einer  ttbersebeDeo, 
in  der  IVasse  des  Krystslls  stattfindenden  Wärmebewegung  zu,  indem  sie 
'annahmen,  dass  das  WärmeleitungsvermOgen  in  den  der  Oberfläche  anlie- 
genden Krystalltheilen  von  dem  im  Innern  verschieden  sei.  Herr  Hanke  1 
widerlegte  tndess  diese  Einwürfe  theils  durch  eine  Kritik  der  von  Riese 
und  Rose  gemachten  Annahme,  theils  durch  eine  grosse  Anzahl  sorgfältigst 
angestelUer  weiterer  Beobachtungen  **) .  Die  Erwähnung  des  Elektricitäts- 
wecbsets  als  einer  feststehenden  Tbatsache  flndet  sich  z.  B.  in  Mousson's 
»Physik  auf  Grundlage  der  Erfahrung«  "**).  Meine  eigenen  Beobachtungen 
Über  diesen  Punkt  werden  nur  als  eine  weitere  Bestätigung  der  anerkann- 
ten Erscheinung  dienen  kitonen. 

Noch  ist  ein  anderer  Punkt  im  elektrischen  Verhalten  des  Boracile  zu 
erwähnen,  welchen  HerrHankel  sehr  betont  hat.  In  seiner  lelcten  Ab- 
handlung f)  über  den  Boraeit  hat  er  das  Veriialteo  der  WUrfelflächeo  zum 
Gegenstead  besonders  eingehender  Unterenchung  gemacht.  Durch  die 
Resultate  derselben  sah  er  sich  veranlasst,  am  Boraeit  Wurfelfl^chen  von 
zweierlei  Art  auseinander  zu  halten,  denen  er  verschiedene  physikalische 
Eigenschaften  zuschreibt,  obgleich  sie  fUr  das  Auge  keinen  erkennbaren 
Unterschied  zeigen.  Er  bezeichnet  sie  als  Wurfelfläcben  erster  und  zweiter 
An.  Würfelflachen  erster  Art  sind  solche,  die  in  ihrem  elektrischen  Ver- 
halten mit  den  Ranzenden  TetraBderÖBohen  üiwreinstimmen,  die  Würfel- 
flachen  zweiter  Art  verhalten  sich  wie  die  matten  Tetraederflachen.  Herr 
Hankel  fand  nun,  dass  die  Wurfelflächen  erster  und  zweiter  Art  nicht 


'}  Pogg.  Ann.  59,  31S. 
••)  Abhandl.  der  k.  sSchs.  Ges.  der  Wiss.,  malh.-phys.  Klawe  U89.  4,  176  (. 
•••)  1.  Auflage,  8.  141. 
-f-)  Abhandl.  der  k.  sHchs.  Ges.  der  WIss.,  math.-phys.  Klasw  IBS«,  4,  igst. 
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etwa  JD  gleicher  Anzahl  am  eintelnen  Krystall  verlheilt  sind,  sondern  dass 
es  Kryslalle  giebt ,  weiche  z.  fi.  fünf  WUrfelflSchen  erster  und  nur  eine 
WUrfelfläcbe  zweiter  Art  besitzen.  Bei  dem  hoben  Grade  von  symmetrischer 
Ausbildung,  deren  der  Boracit  sich  erfreut,  musste  eine  derartige  Störung 
der  Symmetrie  Uberraacbend  und  befremdend  erscheinen.  Ich  mttehte  hier 
schon  darauf  hinweisen,  dass  meine  eigenen  Untersuchungen  in  Betreff  des 
Verhaltens  der  WUrfelflachen  Resultate  ergeben  haben,  weiche  mit  denen 
des  Herrn  Hankel  nicht  vBllig  Obereinstimmen,  sondern  vielmehr  eine 
andere,  das  SymmetriebedUrfDiss  befriedigende  Auffassung  postuliren. 

b.  Die  oplischeo  Eigenschaften. 

Der  na<^  seiner  äusseren  Erscheinung  unzweifelhaft  sum  regulären 
System  zu  zahlende  Boracit  hat  bekanntlich,  wie  schon  Brewater  gefun- 
den hat,  die  Eigenschaft,  das  Liebt  doppelt  tu  brechen,  fiesooders  deutlich 
ergiebt  sich  diese  Erscheinung,  wenn  DUnnsobliffe  aus  dem  Krystall  onler 
dem  Mikroskop  mit  Nicols  betrachtet  werden.  Zwei  Erklamngsversndie 
fUr  diese  optische  Anomalie  am  Boracit  standen  sich  in  letzter  Zeit  biupt- 
stichlicb  gegenüber.  Der  eine  stammt  von  Herrn  Hallard,  den  anderen' 
leitete  Herr  C.  Klein  aus  einer,  Bcbon  früher  von  Andern  gemachten  tll- 
gemeinen  Annahme  her.  Herr  Hallard*]  betrachtet  den  Boracit  als  ein 
Aggregat  rhombischer,  an  sieb  doppeltbrechender  Pyramiden,  deren  Spiiieo 
im  Krystallmitielpunkt  zusammentreffen.  Eine  ähnliche  Auffassung  sprach 
Herr  Baumbauer**)  aus  auf  Grund  der  von  ihm  am  Boracit  beobachteten 
Aetzerscheinungen.  Herr  Klein"**]  dagegen  betont  die  ZugehUrigkeit 
des  Minerals  zum  regulären  System,  indem  er  die  Doppelbrechung  auf 
Spannungen  in  der  Krystallmasse,  die  beim  Wachstbum  sich  ei^aben,  lu- 
rUcknibrt.  Er  stellt  sich  damit  hinsichtlich  des  Boracits  anf  denselben 
Standpunkt,  auf  den  Marbachf]  zuerst  allgemein  hingewiesen,  und  wel- 
chen HerrE.  Reuscb-H-)  an  dem  abnliobe  Erscheinungen  zeigenden  Alaun 
weiter  begründet  hat.  Auch  Herr  F.  Klockefff]  bat  sich  in  einer  Arbeit 
über  die  Doppelbrechung  regulärer  Krystalle  dieser  Anschauung  ange- 
schlossen und  weitere  Beweisgründe  für  dieselbe  erbracht. 

in  den  aus  dem  Boracit  hergestellten  Dünnschliffen  treten  unter  dem 
Mikroskop  mit  Nicols  gelrennte  Felder  hervor,  zwischen  welchen  man  bis- 

■]  AnoBles  des  mines  19,  1 87«.  Siebe  diese  Zeltscbr.  1,  S1 1. 
*')  DleM  ZeiKcbr.  S,  $f!,  4BTV;  vergl.  auch  ein  Heferat  vod  BanmhaDer, 
ebenda  ISS1,&,  SSO. 

*••)  Neues  Jabrb.  tUr  Hin.  etc.  48S0,  2,  147;  ebendaa.  1BB1,  1,  ass.  Diese  Zeit' 
schrlfl  (,  178. 

flPogg.  Ann.  M,  4(1. 
-H-l  Ebenda  182,  St8. 
tH-l  Nenes  Jahrb.  (ttr  Min.  etc.  *8S0,  1,  Sl.  Dtese  Zeitscbr.  t,  3». 
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weilen  scharfe  Grenzen,  bisweilen  aacb  einen  allmahligeD  Verlauf  durch 
eine  schmale  neulrale  Zone  hinduroh  ioeobachtet ') .  Diese  Abgrenzungen 
sind  nach  Herrn  Klein  als  Grenzen  verschieden  gespannter  Thoile,  nach 
den  Herren  Hallard  und  Baumhauer  als  Zwillingsgrenzen  zwischen 
den  oben  erwähnten  rhombischen  Individuen  eubufassen.  Hervorzuheben 
ist,  dass  ein  Unterschied  im  optischen  Verhalten  derjenigen  Boracite  einer- 
seitE,  welche  vorherrschend  Würfel  oder  Rhombendodekaeder  zeigen,  und 
andererseits  derjenigen  besieht,  welche  vorherrschend  tetrafldrisch  oder 
scheinbar  oktaedriscb  gebildet  sind.  Die  vorhin  erwähnten  optischen 
Grenzen  verlaufen  bei  der  ersten  Galtang  anders  als  bei  der  zweiten.  Da 
auf  diesen  Unterschied  im  Folgenden  Bezug  genommen  werden  wird,  sind 
in  der  Figurentafel  Abbildungen  eines  Krystalls  der  ersten  und  eines  solchen 
der  zweiten  Art  gezeichnet,  auf  welchen  die  optischen  Grenzlinien,  sowie 
sie  in  der  Krystalloberflache  zu  Tage  treten,  punktirt  angedeutet  sind") 
(s.  Fig.  13  und  U). 

Untersochnngsmethode. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Pulvern,  welche  aus  zwei  verschiedenen 
Beslandtheilen  gemischt  sind,  zeigen  bekanntlich  die  EigentbUmlichkeit, 
dass  beim  Hindurchsieben  durch  ein  feines  Sieb  der  eine  Bestandtbeii 
positiv,  der  andere  negativ  elektrisch  wird.  Als  dasjenige  Pulver,  welches 
diese  Eigenschaft  am  deutlichsten  und  am  leichtesten  zeigt,  gilt  seit  Lich- 
tenberg ein  Gemisch  von  feinvertbeilter  Mennige  und  Schwefelblumen; 
die  Mennige  wird  in  diesem  Gemiscb  positiv,  der  Schwefel  negativ  elek- 
trisch. In  der  That  scheint  die  vollständige  Trennung  in  einen  positiv  und 
in  einen  negativ  erregten  Theil  bei  keiner  anderen  Zusammensetzung  so 
sicher  zu  gelingen;  hiervon  habe  auch  ich  durch  zahlreiche  Versuche  an  den 
verschiedensten  Pulvern  mich  Überzeugt.  —  Bestäubt  man  nun  mit  dem 
elektrisch  gewordenen  Gemisch  eine  Flüche,  auf  welcher  sich  freie  positive 
und  negative  Elektricität  findet,  so  wird  der  negative  Schwefel  von  den 
positiv  elektrischen ,  die  positive  Mennige  von  den  negativ  elektrischen 
Stellen  angezogen,  und  Jene  erscheinen  gelb,  diese  roth. 

Handelt  es  sich  darum,  elektrische  Vertheiinngen  von  massiger  oder 
geringer  Starke  nachzuweisen,  so  ist  es  nOthig,  dass  die  Dichtigkeit  des 
das  Sieb  verlassenden  Pulvers  entsprechend  regulirt  werden  kann.  Eine 
solche  Regulirung  gestattete  der  von  mir  angewendete  Besiaubungsapparat, 
welchen  schon  Herr  Kundt  benutzt  und  beschrieben  hat***). 

Fast  alle  Versuche  an  den  Kryslallen  wurden  wahrend  der  Abkühlung 
*)  Neues  Jahrb.  für  SIId.  etc.  4SS0,  S,  S9«.   Di«i«  Zeitscbr.  fi,  S7S. 

■*)  Vergl.  die  Abbildungen  IS  und  le  des  Beumbauer'scben  Referat*  in  dieser 
Zeilscbr.  6,  Taf.  IX  und  180,  sowie  die  den  Klein'scben  Abbandlungeo  belBegebeoen 
Figuren. 

**■)  Wiedem.  Anoal.  ^MS,  SO,  S9t. 
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vorgenomnieD.  Jeder  zu  UDlersuchende  Krystall  wurde  lunSchsl  an  seiner 
ganzen  Oberfläclie  mitlelst  feinen  und  weichen  Leders  sorgfällig  blanii  ge- 
rieheD,  sodunn  mil  einer  Pincette  gefasst  —r-  unter  Vermeidiiag  einer  Be- 
rührung mit  den  Fingern  —  und  in  ein  LufUMd  gebracht.  Neben  ilia 
wurde  die  Pincetle  in  das  Luftbad  gelegt,  sodann  das  letztere  geheilt.  Die 
Temperatur  des  Bades  wurde  an  zwei  durch  den  Deckel  hindurchgefUhnen 
Thermometern  abgelesen.  Gewöhnlich  wurden  die  Krystulle  lunSchst  Über 
diejenige  Temperatur  hinaus  erhitzt,  bei  welcher  sie  untersucht  werden 
sollten.  War  der  erhitzende  Gasbrenner  ausgelöscht,  so  wurden  dieselben  im 
Bade  langsamer  Abkühlung  tiberlassen,  bis  die  Thermometer  die  gewünschte 
Temperatur  anzeigten.  Hierauf  wurden  sie  mit  der  gleich  hoch  erhilzleo 
Pincette  herausgenommen,  kurz  durch  eine  bereit  stehende  AlkohoIOamme 
allseitig  hindurchgezogen,  auf  eine  Unterlage  von  sohlecht  leitendem  Bali 
oder  Fliesspapier  gelegt,  und  sodann  bestflubt.  Das  üindurchsiehen  durdi 
die  Alkohol  flamme  hat  bekanntlich  die  Wirkung,  dass  alle  auf  der  Ober- 
fläche des  Kryslalls  etwa  schon  vorhandene  Etektricitat  entfernt  wird.  Bei 
den  meisten  Versuchen  wurde  eine  kurze  Pause  zwischen  dem  Beginn  der 
Abkühlung  und  der  Bestäubung  gemacht,  um  dadurch  eine  leichte  Anhau- 
fung  der  Elekiricitat  und  in  Folge  dessen  eine  deutlichere  Vertheilung  des 
Palvera  zu  erzielen.  Bei  der  Mehrzahl  der  Krystalle  genügte  eine  Bestau- 
bung von  wenigen  Seeunden  zur  Herstellung  scharfer  Parbeavertbeilung: 
nur  die  schwerer  erregbaren  mussten  dem  Sprühregen  etwas  langer  aus- 
gesetzt bleiben. 

Beobachtongen. 

Das  Beobachtungsmaterial  hatte  ich  in  erster  Linie  der  Gttte  des  Herrn 
Professor  Groth  zu  verdanken,  der  mir  Boracitkrystalle  jeder  Art — 
würfelförmige ,  rhomfaendodekaedriscbe  und  tetraedrische  —  in  grosseo 
und  wohlerhaltenen  Exemplaren  aus  der  Sammlung  des  mineralogiscbeo 
Instituts  zu  Strassbut^  zur  Untersuchung  abgab.  Eine  grosse  Zahl  weiterer 
Eryslalle  erhielt  ich  vom  physikalischen  Institut;  diese  waren  theils  dirert 
aus  Lüneburg,  tfaeils  aus  Bonn  bezogen.  Im  Folgenden  werden  die  Ver- 
suche an  solchen  Krystallen  eingehend  geschildert  werden,  welche  si<di  zur 
Klarstellung  des  Verhaltens  der  drei  Rauptformen,  in  welchen  der  Boracil 
krystallisirt,  besonders  geeignet  erwiesen.  Ich  beginne  mit  der  Schilderung 
der  vorherrschend  rhombendodekaedrischeo  Krystalle,  um  sodann  zo  den 
würfelförmigen,  und  endlich  zu  den  tetraedriscben  überzugehen.  —  An 
diese  drei  Abtheilungen  wird  sich  die  Untersuchung  kugelförmig  geschliffe- 
ner Boracite  und  des  Eleklricitaiswechsels  bei  höherer  Temperatur  Bo- 
sch Messen. 

Die  überwiegende  Hehrzahl  der  Krystalle,  welche  ich  bescbreiben 
werde,  stammt  aus  Lüneburg.    Ausser  ihnen  gelangten  zur  Untersuchung 
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auch  Boracite  von  Stussfurt;  die  Hesullate,  welche  diese  lieferten,  werdeo 
in  einem  besonderen  kleinen  Abschnitte  zQsamnieDgestellt  werden. 

a.    Krystalle  mit  vorherrschendem  Rbombendodekaeder 
(aus  Lüneburg). 

Nr.  1.  Der  Krystali,  welcher  dem  mineralogischen  Institut  gehttrt,  ist 
undurchaichtig;  ausser  dem  weitaus  vorherrschenden  Rhombendodekatider 
treten  an  ihm  der  Würfel  und  das  glanxende  Tetraeder,  beide  in  sehr 
kleinea  FlIfcheD,  auf.  Die  fihombendedekaederfiacheD  zeigen  fast  alle  etwas 
erhöhte  RSnder,  welche  compacter  aussehen,  als  die  anliegenden,  mehr 
porOsea  und  raaben  Oberflüobentheile.  Der  Abstand  aweier  gegenüber- 
liegender WarfetOacben  hflUagt  7  mm.  Der  Krystali  wurde  viermal  unter- 
sacht, wobei  bis  su  iO,  60,  70  und  80«  erhitcl  wurde.  Zwischen  dem  Be- 
ginn der  Abkühlung  und  der  Bestaubung  verflossen  10 — SO  Secuoden. 

Die  VertheiluDg  des  (Rivers  auf  dem  Krystali  war  stets  sehr  deutlich 
und  in  den  vier  Fallen  vollständig  übereinstimmend.  Die  Dodekaedereckeu 
mit  den  glänzenden  TetraederQSchen  waren  gelb,  und  dieselbe  Färbung 
bedeckte  die  von  jenen  Ecken  auslaufenden  Kanten  bis  an  die  kleinen 
WurfelQachen  hinan.  Die  nicht  abgestumpften  dreikantigen  Dodelcaeder- 
ecken  waren  roth,  wie  auch  die  von  ihnen  auslaufenden  Kanten.  Im 
fiebrigen  blieb  der  Krystali  forblos;  auf  den  sehr  kleinen  WürfelOaohen 
liess  sich  eine  deutliche  Vertheilung  nicht  erkenneD.  Die  Figur  1  zeigt  das 
Aussehen  des  Krysialls. 

Nr.  S.  Dieser  dem  mineralogischen  Institut  gehörige  Krystali  ist  durch- 
scheinend bis  durchsichtig  und  zeichnet  sich  durch  besonders  gute  Flachen- 
beschaEfenheit  aus.  Verletzungen  sind  an  ihm  keine  vortianden.  DieFticfaen 
des  vorherrschenden  Bhombendodekaeders  und  die  WllrfelflSchen  sind 
stark  glänzend.  Auch  das  eine  Tetraeder  tritt  in  ziemlich  ausgedehnten, 
lebhaft  glanzenden  Flachen  auf,  wahrend  das  andere  Tetraeder  fehlt.  Die 
Kanten,  welche  von  den  nioht  abgestumpften  Dodekaederecken  ausgehen, 

tragen  sehniale  glanaende  Flächen  des  Triakistetraeders  —  — ?—  ^  xftTlj. 

Alle  Formen  sind  in  der  vollen  Zahl  ihrer  Flachen  vorbanden.  Der  Abstand 
zweier  gegenüber  liegenden  WUrfelflacben  betragt  7  mm. 

AnTdem  Krystali  wurden  neun  Versuche  angestellt.  Die  Temperalureo, 
von  welchen  üus  abgekühlt  wurde,  waren-60,  70,  80,  90  und  lOO".  Zwi- 
schen dem  Begina  der  Abkablung  und  Bestäubung  wurden  Pausen  zwischen 
10  und  30  Seounden  gemacht.  Die  BeeUtnbung  dauerte  in  einigen  Fallen 
gana  kurz,  in  anderen  wurde  sie  ftnger  forlgeseUt.  Alle  Beobacfatangen 
liefortea  abereinstimmende  Resultate,  welche  sieh  in  den  folgenden  An- 
gaben ZBsammen fassen  lassen.  Die  Bbombendodekaeder-Eckes  mit  den 
glänzendes  TetrMdetflBcbeB  sind  gelb,  gleiefaermassen  dfe  kunen  Kanten- 
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stücke  des  Dodekaeders,  welche  swisch«n  den  TetraSderflSchen  und  den 
WurfelflAchen  sich  erstrecken.  Scbttrfe  Farben  vertheilang  findet  sieb  uucb 
auf  den  letzteren:  diese  zeigen  je  eine  ganz  rothe,  und  eine  ganz  gellie 
Diagonale ,  welche  nur  an  ihrem  Durchkreuzungspankt  in  der  MKle  der 
Flache  unterbrochen  sind.  Die  gelben  Diagonalen  schliessen  sich  an  die 
vorhin  erwähnten  kurzen,  gelbgefSrbten  KantenstUoke  des  Bhombendode- 
kaeders  an ;  die  Färbung  der  rotfaen  Diagonalen  setit  sich  fort  auf  den  iboen 
anliegenden  Dodekaederkanten  bis  zu  deren  Vereinigungspunkten  in  den 
nicht  abgestumpften  Ecken  des  Dodekaeders.  Auch  die  Gelbfärbung  der 
glanzenden  Tetraederflachen  zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  fein 
gegliedert;  niobt  die  ganzen  Tetra ederQachen  sind  gelb,  sondern  nur  drei 
scharfe  Streifen,  welche  von  den  Mittelpunkten  dieser  Flachen  nach  den 
Ecken  derselben  ausstrahlen.  Die  Farbenverth«ilung  auf  diesem  KrygtNll 
zeigt  Figur  9. 

Kr.  3.  Obwohl  der  soeben  beschriebene  Erystall  das  Verhalten  der 
vorherrschend  d od ekaSdri sehen  vollkommen  klarstellt,  will  ich  doch  eiDeo 
dritten  noch  kurz  anftihren,  da  aas  diesem  eine  der  zwei  von  mir  unter- 
suchten Kugeln  geschliffen  wurde.  Der  Absland  zweier  gegenüber  Hegen- 
der Würfelflaohen  betrug  bei  ihm  8,5  mm.  Er  war  ziemlich  durchsichtig; 
an  einzelnen  Stellen  im  Innern  war  er  durch  kleine  flockige  Partien  ge- 
trObl.   Seine  Flachen  waren  folgende : 

ooO=:110  vorherrschend;  im  Ganzen  glatt  und  glänzend;  nuriwei 
gegenüber  liegende  Flachen  sind  etwas  rauher. 

ooOoo  =  100,  stark  glänzend,  unverletzt. 

-f-  -^  ^  x(H1),  stark  glänzend,  alle  vier  Flachen  deutlich  entwickelt. 
_0 

-.g-"  =  x(531),  eine  kleine  glänzende  Fläche. 

An  diesem  Krystall  wurden  sectis  Versuche  gemacht,  in  derselben 
Weise  wie  bei  Nr.  i.  Die  Resultate  waren  unter  sich  und  mit  den  Yorigen 
abereinstimmend.  Namentlich  ergaben  sich  deutlich  auf  den  WUrfelflScheo 
die  beiden  verschieden  gefärbten  Diagonalen. 


Auf  Beschreibung  weiterer  Krystalle  von  dodekjiedrischer  Ausbildung 
verzichte  ich ;  es  genttge  darauf  hinzuweisen,  dass  unter  den  vielen,  ausser 
den  beschriebenen,  von  mir  untersuchten  Kryslallen  dieser  Gattung  keiner 
einen  Widerspruch  geigen  das  angegebene  Verhalten  zeigte.  Namentlich 
Hess  sich  auch  das  Erscheinen  beider  Diagonalen  auf  den  WurfelOttefaen  sn 
fast  allen  grosseren  rbombeDdodekafldrisobeD  Kryslallen  nachweisen. 
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b.    Kryslalle  mit  vorherrscbendeni  WUrfel  (aus  Lüneburg) . 

Nr.  4.  Dieser  Krystall  gehttrt  dem  mineralogischen  Institut.  Er  ist 
undurchsichtig  und  an  dreien  seiner  Ecken,  sowie  auf  zwei  Wtlrfelflachen 
etwas  beschädigt,  zeichnet  sich  aber  durch  starke  elektrische  Erregbarkeit 
aas.  Der  Abstand  zweier  gegenüberliegender  Wdrfel&achen  betragt  8  mm. 
Die  weitaus  vorherrschenden  WUrfelflfichen  zeigen  eine  feine  Slreifung. 
parallel  einer  Diagonale.  Die  massig  ausgedehnten  Rhombendodekaeder- 
Oacfaen  sind  glänzend.  An  den  Wurfelecken  6nden  sich  beide  Tetraeder, 
das  glänzende  in  etwas  grosserer  Ausdehnung  als  das  matte.  Vom  Hexakis- 
tetra«der  ist  eine  kleine  glHDcende  Flache  zu  entdecken. 

An  dem  Krystall  wurden  sieben  Versuche  gemacht.  Die  Temperaturen, 
von  welchen  aus  abgekühlt  wurde,  waren  30,  tO,  60,  60  und  90".  Bei 
einigen  Versuchen  wurde  sofort  bestäubt,  bei  den  anderen  zwischen  dem 
Beginn  der  Ahktkhlung  und  der  Bestäubung  Pausen  bis  zu  SO  Secunden 
gemacht.  Die  Versuche  ergaben  die  gianienden  Tetraederflachen  stark  gelb, 
die  matten  roth.  Auch  auf  den  WUrfelflScben  fand  sich  deutliche  Farben- 
vertheilung.  Von  den  Ecken  nach  den  Mitten  dieser  Flachen  erstreckten 
sich  Zungen  von  derselben  Färbung  wie  die  anliegenden  TetraBderflachen. 
Die  Lange  dieser  Zungen  nach  der  Mitte  hin  war  nicht  bei  allen  völlig 
gleich;  indessen  war  eine  Tendenz  zur  Diagonalenbildung  von  allen  Ecken 
aus  deutlich  erkennbar.  Einzelne  Störungen  waren  in  ersichtlichem  Zu- 
sammenhang mit  den  oben  erwähnten  Verletzungen  des  Krystalls.  Die 
Figuren  3  und  5  liefern  sorgfältig  nach  der  Natur  gezeichnete  Bilder  des 
Krystalls  und  seines  Netzes.  In  dem  letzteren  sind  bloss  die  weitaus  tlber- 
wiegeaden  Wttrfelflachen  berücksichtigt;  die  Färbung  der  Übrigen  Krystall- 
flachen  wurde  auf  jene  projtcirt. 

Nr.fi.  Kleiner,  undurchsichtiger  Krystall.  Die  Flachen  des  Würfels 
sind  weitaus  voiiierrschend;  eine  derselben  ist  längs  einer  W'Urfelkanie 
durch  eine  glatte  Bmchflacfae  b«schadigt.  Die  WUrfelkanten  sind  abge- 
stumpft darcfa  schmale  glanzende  Flachen  des  Bhombendodekaeders ;  voq 
dem  glanzenden  Tetraeder  sind  alle  vier  Flächen  entwickelt.  Der  Abstand 
zweier  gegenüber  liegender  WUrfelQachen  betragt  4  mm.  Der  Krystall  ist 
stark,  erregbar. 

Es  wurden  an  ihm  vier  Versuche  gemacht,  indem  von  35,  60,  70  und 
800  aus  (ölgekühlt  wurde.  Zwischen  dem  Beginn  der  Abkühlung  und  der 
BestUubung  wurden  Pausen  von  <0  Secunden  gemacht.  Die  glanzenden 
TetraederflBohen  waren  stets  gelb,  die  nidit  abgestumpften  Wurfelecken 
Fotb.  Die  rothen  und  gelben  Diagonalen  traten  bei  allen  Versuchen  intensiv 
auf.  Es  kam  zuweilen  vor,  dass  auf  einzelnen  Flachen  eine  der  beiden 
Diagonalen  vorzuherrscben  schien,  stets  war  aber  auch  die  andere  erkenn- 
bar, und  in  der  Oberwiegenden  ABiahi  der  Falle  waren  beide  Diagonalen 
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gleicli  deutlich  neben  einander  entwickelt.  Es  wird  dieser  Krysull  später 
Docb  einmal  erwähnt  werden,  da  an  ihm  am  eingehendsten  der  Elektri- 
cit&tswecbsel  untemieht  wurde.  Bei  den  H  Versacken,  welche  in  dieser 
Hinsicht  an  ihm  angestellt  wurden,  traten  immer  auch  die  Diagotialen  auf 
den  WUrfeiflachen  hervor. 

Nr.  6.  Kleäner  wassertteller  Krystall,  welcher  dem  minenlogifcbeD 
Institut  gebart.  Der  Abstand  eweier  WUrfelflücfaen  betrtkgt  S,5  mm.  Der 
Krystall  ist  besonders  gut  und  regelmässig  ausgebildet;  die  FUcheo  sind 
glatt  und  wohl  erhalten.  Ausser  dem  WQrfel  zeigt  er  dss  Bhambendode- 
kaeder  und  das.  glaniende  Tetraeder.  Es  wurden  an  ihm  seohi  Versuche 
gemacht,  wobei  die  Abkühlung  von  Temperaturen  swisc^n  35  und  SO" 
erfolgte.  Die  Bestäubung  geschah  theils  soTort,  theils  nach  Pausen  bis  lu 
20  Secuoden.  Die  Versuche  ergaben  llebereinstimmung  mit  deon  Veriulteo 
der  Krystalle  i  und  5.  Das  Aussehen  einer  Würfelflaohe,  welche  stets  die 
beiden  OiBgonaten  besonders  deutlich  lieYerte,  seigt  Figur  i. 

Nr.  7.  Grosser  Krystall,  an  welchem  Wttrfel  und  Bhombendodekaeder 
nahezu  im  Gleichgewichte  sind.  Zwei  gegenüber  liegende  WtirfelMcbea 
haben  im  Mittel  einen  Abstand  von  9  mm.  Er  ist  schwach  durchscheinend 
und  beaittt  folgende  Flüchen : 

ooOooss  100,  glantend,  mitzablreieheupunktßfrmigen  VerUefungen. 
Zwei  gegenüber  liegende  Plaehen  sind  von  etwas  erbsfaten  RSndem  eiih 
gefosst. 

ooO  =  flO,  ebenfalls  mit  vielen  ganz  kleinen  Vertiefnngen  uod 
glänzend. 

~  3ex(f1f),  Stark  gllnzend,  alle  vier  FUeben  gross  und  deallieh  ans' 
gebildeu 

^=a=x(8Tl],  schmsle  glantende  Flachen,  welobe  die  entspre- 
chenden Kanten  des  Rhombendodekaeders  abstumpfen. 

— -S  =  x[53<),  kleine  glanzende  Dreiecke. 

Der  Krystall  bietet  einen  sehr  regelmassigen  Anblick  dar,  leigt  aneb 
ganz  gletchmässige  Beschaffenheit  seiner  Hasse.  Die  Versuch«  erpbes 
Uebereinstimmung  mit  dem  Verhalten  des  dodekaedrisohen  Kcystalls  Nr.  i. 
Die  WttrfelflaciieD  seigten,  vriebei  letzterem,  beide  Diagoaalen  gieieh  deal- 
lich neben  einander.  Nur  war  der  Krystall  vreniger  stark  erregbar  als 
jener  frühere,  so  dass  stets  die  Bestäubung  etwas  llBger  fortgesetzt  werdee 
musste.    Aus  diesem  Krystall  wurde  die  zweite  Kugel  geashliffen. 

Hit  dem  Verhalten  der  geschildeilen  stimmte  das  der  tlbrigen,  von 
mir  untersockten  wUrfeifMinigon  Kryst^e  im  Gamzca  Oberein.  Bkis  bei 
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I  kooDte.  ich  keine  merkliche  Parbenvertheilong  entdecken,  obwohl 
dieeelben  sich  im  Aassehen  von  den  Übrigen  nicbi  unterschieden. 

c.  Kry  stalle  mit  verberrscheodeD  Tetraedern  [aus  Lüneburg). 

KrysUlle  tmi  dieser  Gattung,  welAhe  haupisttehllofa  bei  LUnebui^  ge- 
funden werden,  sind  sehener  als  die  biEber  besprochenen;  sie  sobeinen 
auch  niemala  eine  scdohe  Grösse  zu  erreichen,  wie  die  wUrfeltbrmigen  und 
die  rbombeDdodekaedriBcfaen.  Wie  dieselben  in  ihrem  optischen  Verhalten 
VOR  den  iwei  genanntei)  Gattungen  sich. unterscheiden,  so  habe  ich  auch  in 
ihrem  elektrischen  Verhalten  sie  durobaos  abweichend  gefunden. 

Nr.  8.  Wasserheller  KrysIaU  von  guter  OberflSchenbeschaffenheit, 
welcher  dem  miueralogiseben  Institut  gehört.  Er  tragt  beide  Tetraeder, 
und  zwar  zeigeg  dieselben  eine  so  wenig  verschiedene  Oberflacbenbe- 
schaffenheil,  daas  der  Erystall  s<^eiabar  für  oklaedrisch  gelten  könnte. 
Die  an  ihm  vorhandenen  Flachen  .sind  folgende: 

--  =  x(11t),  herrschend,  ziemlich  mattfläcbig. 

—  ■5  =  x((Tl),  kleiner,  einzelne  Flächen  sehr  kloin,  mit  Uneben- 
heiten, auf  den  ersten  Anblick  rauher  erseb^nend. 

ooOoo  =  100,  glatt  und  gUbitend. 

ooO^HO,  glHnzend  und  nach  der  Seile  von  — -^  mit  unregel- 
mässigen  Anwachsstreifen. 

—^  =  x(531),  kleine,  glänzende  Dreieehe. 

=—  ^  x(2Tl},  als  Bosseisl  feine  AbstMmpfuog  der  entsprechen- 
den Dodekaederkanlen. 

Die  Entfernung  zweier  gegendber  liegenden  ^'Urfelflachen  beträgt 
4  mm. 

An  diesem  Krystall  wurden  12  Versuche  gemacht,  welche  sich  auf 
einen  Zeitraum  von  mehreren  Wochen  vertheilten.  Die  Temperaturen, 
von  weichen  aus  abgekühlt  wurde,  variirten  zwischen  30°  und  100°.  Sämmt- 
liche  Versuche  ergaben  mehr  oder  woniger  deutlich  das  gleiche  Verhalten. 
Gelb  erschienen  alle  sechs  Würfelflachen;  fünf  davon  waren  starker  gelb, 
als  die  aechste,  welche  an  Ausdehnui^  die  kleinste  war.  Die  Mehrzahl  der 
RhombendodekaederQHchen  waren  in  ihren,  den  Wtlrfelflachen  anliegen- 
den Tbeilen  ebenfalls  gelb.  Alle  aoht  Tetraederflächen  zeigten  Bothl^rbung. 
Auf  denselben  traten  diejenigen  Linien  starker  hervor,  welche  von  den 
Hitten  der  Flachen  senkrecht  zu  den  Oktaederkanten  verlaufen.  Die  nithen 
LioJea  setzten  sich  mdtr  oder  weniger  deallieh  Ober  die  Bhooibendodc- 

erotb,  Ztituhriftf-KiTitaUsir.  TUl.  3g 
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kaederfläclien  fort.  Nicht  alle  Tetraederflaohen  zeigten  die  dreigirahlige 
Figur  gleich  schari;  auf  einigen  war  sie  leicht  eriiennbar,  auf  den  Übrigen 
nur  andeutungsweise  vorhanden  [vergl.  Fig.  6). 

Nr.  9.  Heller,  scheinbar  oktuedrischerKrystall.  Er  zeigt  beide  Tetrae- 
der, das  Hhombendodekaeder,  den  Würfel  und  das  Hexakistetraeder,  lelz- 
leres  in  sehr  kleinen  glanzenden  Flächen.  Das  grossere  Tetraeder  ist  etwas 
glänzender  als  das  kleinere.  Zwei  von  den  kleineren  Tetraederflachen 
sammt  ihren  nächsten  Umgebungen  sind  etwas  beschädigt.  Die  übrigen 
Flachen  sind  wohlerhalten  und  glatt.  Der  Abstand  tweier  gegenüber  liegen- 
der Würfelflachen  betragt  4  bis  ifi  mm. 

An  diesem  Krystall  wurden  neun  Versuche  gemacht.  Die  Tempera- 
turen, von  welchen  aus  abgekühlt  wurde,  wechselten  innerhalb  der  Grenzpo 
iO'und  lOflo.  Die  Versuche  ergaben  die  WUrfelflachen  stets  gelb,  nnd  zwar 
wären  vier  bestimmte  Würfelflachen  stark,  die  zwei  anderen,  welche  übri- 
gens in  der  Nahe  der  beschädigten  Tetmederflachen  lagen,  'schwach  gelb. 
Bei  allen  Versuchen  waren  sämmtliche  Flachen  l>eider  Tetraeder  rolh.  Auf 
einer  der  kleinen  Tetra^derflachen  wurde  mit  grosser  Scharfe  die  beim 
vorigen  Kristall  erwähnte,  dreistrahlige  Figur  gesehen.  Dieselbe  trat  bei 
allen  denjenigen  Versuchen  deutlich  he^or,  bei  denen  die  Bestäubung 
etwas  langer  fortgesetzt  wurde. 'Zwei  von  den  rothea  Strahlen  setzten  sich 
über  die  Mitten  der  anliegenden  Dodekaederflachen  fort.  Auf  einer  der 
anliegenden  grossen  Tetraederflachen  war  die  rollie  Figur  ebenfalls,  »enn 
auch  nicht  ganz  so  deutlich  wie  auf  der  ersterwähnten  Flache,  zu  sehen. 
Die  Hhombendodekaederßachen  waren  meistens  in  ihren  den  WUrfelflächen 
anliegenden  Theilen  gleichfalls  gelb. 

Nr.  10.  Sehr  kleiner  durchsichtiger  Krystall.  Derselbe  zeigt  ein  mattes 
Tetraeder  vorherrschend,  daneben  die  Würfel-  und  Bhombendod^aeder- 
flachen.  Das  andere  Tetraeder,  sowie  das  Hexakisletraäder  sind  als  ganz 
kleine  glanzende  Dreiecke  vorhanden ;  das  Triakistelraeder  findet  sich  als 
sehr  feine  Abstumpfung  der  entsprechenden  DodekaMerkanten.  Der  Kri- 
stall ist  valiig  unbeschädigt.  Die  Entfernung  zweier  gegenüber  liegender 
Wurfelflachen  beiragt  3  mm.  Es  wurden  fUnf  Versuche  gemacht,  wobei 
von  Temperaluren  ausgegangen  wurde,  die  zwischen  ZS"  und  80"  variirlen. 
Die  Erkennung  der  Farbenvertiieilung  war  bei  der  Kleinbeil  des  Kryslalls 
schwierig.  Die  Würfelflachen  erschienen  gewöhnlich  gelb;  auf  den  Tetra&- 
derflSchen  w^r  leichte  Bothfarbung  bemerkbar. ,  Ganz  deutlich  zeigte  sich 
auf  einer  grossen  TelraederflHche  das  Iwi  den  vorigen  Krystallen  emahnle 
rothe  Strahlensvslem. 


Es  mOge  hervorgehoben  werden,  dass  die  Beobacfatangen  an.  den  drei 
lebteä  KryaUllien,  wtmigsiahs  was  die'WuHelflaclMB.belriA,  mit  'denAit' 
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gahen  Volger's  und  Hankel's  Ubereinsliminen.  in  seiner  letzten  Ab- 
haodluDg  Ober  den  Boracit  sagt  Herr  Hankel  *): 

»V olger  beobachtete"")  eine  starke,  und  mar  beim  Erwärmen  nega- 
tive, beim  Erkalten  positive  Elektricitat  auf  den  kleinen  lebhaft  glänzenden 
WürfeliUchen,  welche  die  Kanten  der  tetraedrischen  Krystalle  vom  Scbild- 
sieiD  bei  Lüneburg  abstumpfen.« 

Anden  vonHermHankel  selbst  untersuchten  tetraedriscben  Kristallen 
fand  er  das  Verhalten  bst  aller  Wurfelflächen  mit  dem  eben  angegebenen 
übereinstimmend"*'];  zwischen  den  zweierlei  Tetraederllachen  dagegeo 
Und  er  in  der  Ueliraafal  der  Falle  denselben  elektrischen  Gegensatz,  der 
bei  den  wurfelformigeo  und  rhombendodekaedrischen  Krystallen  zwischen 
diesen  Flachen  besteht. 

YersQcbe  an  Boracitkageln. 

Das  Schleifen  der  Kugeln  wurde  in  derWerksiatte  der  Herren  Stern 
in  Oberslein  besoi^t.  Die  grossere  von  beiden  Kugeln  war  dem  Krysta)! 
Nr.  7  entnommen;  ihr  Durchmesser  betragt  8,3  mm.  Ihre  OberQScbenbe- 
scbaiTenheil  ist  im  Gänsen  gut  and  gteiobartig,  weaa  aucfa  zahlreiche  punkt- 
färmige  Grübchen  auf  ihr  vorhanden  sind.  Behufs  Vornahme  der  Bestüu- 
bung  wurde  sie  auf  die  mit  einem  ganz  kleinen  Krater  versebene  Spitze 
eines  Korkkegels  aufgesetzt.  Bei  den  sechs  angestellten  Versuchen  ergab 
sich  tiberein  stimmend  das  in  Figur  7  gezeichnete,  die  Kugel  bedeckende 
farbige  Netz.  Die  Figur  ist  mit  allen  Einzelbeiten  der  Vertheilung  des 
Pulvers  gezeichnet.  Die  Abkühlung  erfolgte  von  den  Temperaturen  70, 
80,  90,  100  und  lOb"  aus.  Es  vt'urde  immer  zwischen  dem  Begino  der  Ab- 
kühlung und  der  Bestäubung  eine  Pause  von  25  Secundeo  gemacht;  die 
Bestäubung  musste  ziemlich  lange  fortgesetzt  werden,  dem  entsprechend, 
dass  der  ganze  Krystall  schon  eine  etwas  schwächere  Erregbarkeit  gezeigt 
halte. 

Nach  dem  letzten  Versuch  vkurden  auf  dieser  Kugel  diejenij^en  vier 
Punkte,  von  denen  je  drei  der  gelben  Linien  ausgehen,  mit  dem  Diaiuant- 
griffel  bezeichnet,  und  sodann  jeder  derselben  mit  den  ihm  benachbarten 
durch  mit  Tinte  aufgetragene  grässte  Kreisbttgen  verbuodea;  das  so  er- 
haltene Liniensystem  tJlIt  zusammen  mit  dem  einen  Theil  der  Bestüubungs- 
figur  auf  der  Kugel.  Als  die  gewonnenen  sphärischen  Dreiecke  mit  dem 
Zirkel  verglichen  wurden,  zeigte  sich,  dass  dieselben  in  ihrer  Grtjsse  merk- 
liche Ungleichheiten  besassen,  während  doch  die  Winket  für  das  Augen- 
maass  als  solche  von  120"  erschienen.    Es  wurden  die  gradlinigen  Entfer- 

•]  AblisDdl.  der  sächs.  Ges.  der  \Vi»s.,  math.-phys.  Klasse  1899,  4,  IM. 
"]  Versuch  eioer  Monographie  des  Boracils;  Hannover  4SSS.  S.  Itt. 
***)  Atfhandl.  der  «tebs.  Ges.  dar  Wias.,  msth.-fihys.  KUm«  IBS>,  4,  MS  u.  ff. 


ly  Google 


&16  K.  M«ck. 

nungen  der  vier  eiogerittten  Punkte  mittelst  des  Zirkels  gemessen;  die- 
selben ergaben  Werthe  innerhalb  der  Grenzen  6,6  and  7,3  ibid. 

Die  zweite  dem  Erystall  Nr.  3  entnommene  Kugel  besitzt  einen  Durch- 
messer von  6  mm.  Sie  zeigt  nur  ganz  wenige  punktfilrmige  Verttefnn^en 
und  ist  im  Uebrigen  glatt,  nnd  grOsstentfaeils  darchsicbtig.  Es  worden  an 
ihr  drei  Versuche  gemacht  unter  Benützung  e^nes  dem  vorhin  erwHhnien 
gleichen  Korkuntersatzes.  Sie  lieferten  dasselbe  Besullat  wie  bei  der 
vorigen  Kugel.  Das  farbige  Neti  teigle  iwar  an  einigen  Stellen  leichte 
Sittrungen,  doch  war  der  Gesammtanblick  ganz  der  der  Pignr  7.  Diese 
Kugel  wurde  später  bei  Untersuchung  des  EleklricilStsweehsels  bis  auf 
2^0  erhiizt  und  änderte  dadurch  sichtlich  ihre  Structur.  Sie  wurde 
dauernd  milchig  trub,  and  es  entstanden  mehrere  SpiDnge.  Als  die  Kugel 
wiederum  auf  80<*  erhitzt  und  bei  der  darauf  folgenden  Abkühlung  unter- 
sucht wurde,  zeigte  sieb  etoeuDdeutltcheufid verscÜwommene Vertheilung 
des  Pulvers,  in  der  die  früher  vorhaodenea  farbigen  Linien  nur  mit  Nühe 
zu  erkennen  waren. 

VnUrsBdiBBg  des  ElektridtätswMhseta. 

Diese  wurde  an  16  Kryslallen  vorgenommen,  worunter  sich  namentlich 
Nr.  4  und  S  befanden.  Da  die  Krystslle  im  Allgemeinen  durch  hohe  Er- 
hitzung beschädigt  werden.  Indem  entweder  Sprünge  auftreten,  oder  ao 
einzelnen  Stellen  die  KrystallsubstaDz  in  ein  weisses  mehliges  Pulver  sich 
umwandelt,  so  schien  es  wunschenswerth ,  unter  Anwendung  von  nicht 
allzuhoch  die  Siedehitze  des  Wassers  übersteigenden  Temperaturen  die 
Umkehrung  der  Elektricitat  nachzuweisen.  Dies  gelang  am  besten  bei  dem 
Krystall  Nr.  5.  An  ihm  wurde  bei  tOÜ*  ein  Wechsel  bbobachtet,  wie  aas 
den  folgenden,  bei  den  Versuchen  gemachten  Angaben  hervorgehen  wird. 
Es  worden  Im  Ganzen  47  Versuche  an  diesem  Krystall  gemacht,  indem 
von  Temperaturen  ausgegangen  wurde,  welche  zwischen  130*  und  100* 
schwankten. 

Versuch  1.  Der  Krystall  wurde  im  Luftbad  auf  ISO"  erhitzt,  und  bei 
ISO*  herausgenommen.  Nach  40  Secunden  erfolgte  die  Bestaubung.  Die 
Wurfelecken  mit  den  glänzenden  TetraederHachen  wurden  reib,  die  übrigen 
gelb.  Auch  die  rothen  und  gelben  Diagonalen  traten  hervor.  Die  Bestäu- 
bung wahrte  nur  ganz  kurze  Zeit.  Bei  Betrachtung  des  Krystalls  zeigte  sich 
bald,  dass  allerorten,  besonders  an  den  Ecken,  das  Pulver  wegzufliegen 
begann.  Als  er  fast  ganz  entblGsst  war,  wurde  er  zum  zweiten  Male  be- 
staubt und  zeigte  nun  in  sehr  deutlicher  und  regelmässiger  Weise  die  der 
oben  beschriebenen  entgegengesetzte  Vertheilung.  Die  rothen  und  gelben 
Diagonalen  traten  lebhaft  hervor. 

Versuchs.  Beginn  der  Abkühlung  bei  114*.  Die  Bestaubung  erioigt 
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Dach  10  Secunden.  Die  Farbuog  ist  soliwacb.  Die  WUrfelecken  mit  glSn- 
leodeo  Tfllraederflftehuk  erecfacinen  rotb,  die  übrigen  gelb. 

Verauch  3.  Begino  der  AbkUfalnng  l>ei  I03o.  Die  BosfBubuDg  erfbigl 
DAcb  1 0  &eounden.  Oben  nad  auf  den  SeitenflKcheD  erweisl  sich  der  Gry- 
sull  ganilißb  unelektrisch.  Unteo  ist  eine  glaosende  Tetrafidarflache  roth 
gefXt4)t. 

YMMcb  4.  BeginD  der  AbkOblung  bei  400».  Dia  Bestaubung  erfolgt 
nach  40  Seoanden.  Die  Färbung  ist  schnadi.  Die  WUrfeUIaeben  mit  glan- 
x«iden  Tetrafiderflachen  ersoheinen  gelb,  die  übrigen  rotb. 

Diese  Versuohe  wurden  mefarfach.  mit  deoueib«!  Erfolge  wiederboU. 
Wenn  von  lOiV  ausgegangen  vrurde,  kam  es  auob  vor,  dass  ein  Hai  iwei 
glänzende  TetnaSderOadien'  rotb  waren,  ein  anderes  Mal  eine  nii^t  abge- 
stumpfte Wttrfeleoke  gelb  erschien,  wabrand  im  Uebrigen  der  Krystall 
keine  merkliche  Färbung  zeigte. 

Bei  den  tlbrigcn  Krj'stallen,  die  unlersuchl  wurdan,  schien  die  Tem- 
peratur, bei  welcher  der  Wechsel  eintritt,  höher  zu  liegen.  Der  Kryslall 
Nr.  t  zeigte,  als  er  bei  420°  der  Abkühlung  ausgesetzt  wurde,  zwei  glan- 
tende  Tetraederflachen  roth,  wahrend  die  Farbenvertheilung  auf  den  Übri- 
gen Flachen  undeutlich  und  schwach  war.  Bei  mehreren  rhombendode- 
kaedrischen  Kryslallen  von  geringerer  Grösse  wurde  bis  zu  130»  gegangen, 
ohne  dass  ein  Wechsel  eintrat.  Bemerketiswertfi  erschien  indess  bei  diesen, 
dass  kurze  Bestäubung  bei  der  genannten  Temperatur  nur  eine  sehr  fobwache 
Färbung  liierte,  wafarend  bei  etwas  apHter  vorgenommener  zweiter  Be^- 
staubung  Gelb  und  Beib  etelssebr  kräftig  in-  der  normalen  Weise  hervor- 
traten. 

Boracite  tqb  Stassftirt. 

KryslaUe öiwes  Fundortes  sind  sebr. selten.  Von  Herrn  Prot.  Grolh 
erhielt  ieh  aus  der  Sammlung  des  mineralegischeD  loslituts  fUnf  zur  Unter- 
sudiung  geeignete  SUlcke,  awei  voiterrsobond  würfeltorroige  und  drei  vor- 
faerrsehend  letraödrische.  W«  lelraödrischen  unterscheiden  sich  von  den 
unter  c.  beschriebenen  nus  Lünebui^  dadurch,  dass  sie  nur  ein  einsiges, 
Start  glSuEendes  Tetraeder  besitjen.  Die  wUrfalflirmigeo  zeigen  zwei 
Tetraeder,  welche  dM  Ausdehnung  nach  verschieden  sind,  unjl  yofi  wel- 
chen daa  .kleinere  etwas  weniger  eben  und  ^lausend  zu  sein  scheint.  An 
dem  letsteren,  welches  nnr  in  gan«  winsigen  Flachen  auftritt,  erscheinen 
xuWeilen  auch  Andeutungen  von  unvollkommen  ausgebildeten  Flachen  de» 
Triakistetraeders  und  des  Hexakisletraeders.  Im  Allgemeinen  zeigen  die 
Boracite  von  Stassfurt  lebhafteren  Glanz  und  schftrfere  Begrenzung  als  die 
Kryslalle  von  lAneburg. 

Die  zwei  wUrlelfttmiigen  KrysUlle  stiiamten  in  ihrem  elektrischen  Veri- 
faalten  mit  den  frtther  beechriebenen  überein.    Die  Würfelecken  mit  den 
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grösseren  TetraederQScheD  erschieneD  bei  der  AbkChUing  gelb,  die  mit 
den  kieiDeren  rotb.  Auch  das  Auftreten  der  farbigen  Diagonaleoi  wurde 
fast  auf  allen  Fluchen  beobachtet.  Der  Absland  iweier  gegenüber  liegen- 
der WtirfelflHchen  betrug  bei  dem  einen  dieser  KrjstalLe  3  mm,  foeini  an- 
deren 2,3  mm. 

Ad  den  drei  vorherrschend  tetraedrischen  Kryslallen  waren  die  Tetne- 
därkanten  durcb  schmale  Flüdien  des  Würfels  abgestumpft,  die  Ecken 
durch  kleine  Flüchen  des  Rhombendodekafiders  lugespittl.  Die  Htthe  des 
grttssereD  betrug  S,0  mm,  die  der  zwei  (tbrigen  je  1,3  mm.  Trotz  dieser 
Kleinheit  der  Krystalle  ergaben  sich  die  Bestäubungsfiguren  auf  ullen  mit 
grosser  Schärfe.  Gelb  erschienen  die  TetraederfUchen  bis  an  den  Band 
der  WUrGelOachen  hinan,  reih  waren  die  vier  Spitzen  des  Tetraeders;  die 
WUrfeltlachen  erwiesen  sich  fest  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  als  uneiek- 
trisch  (vergl.  Fig.  8). 

Die  fOnf  erwähnten  Krystalle  waren  sammtlich  unhesohüdigt.  At^e- 
kufalt  wurde  in  den  einzelnen  Fallen  von  Temperaturen  zwischen  W  und 
100«  aus. 


Im  Vorstehenden  ist  das  pyroelektrische  Verhallen  der  rhomboidode- 
kaedrisofaen,  wtlrfelftirmigen  und  tetreedriscben  Boracite  gescbilden  wor- 
den.   Dasselbe  berechtigt  zu  folgenden  Betrachtungen. 

Wenn  einem  Boracitkrj'stall,  an  welchem  entweder  das  Rhombendode- 
kaeder oder  der  Würfel  vorherrscht,  ein  kleineres,  vollständiges  Hhomben- 
dodekaeder  so  eingezeichnet  gedacht  wird,  dass  seine  krj'stallt^raphiscbeD 
Hauptaxen  mit  denen  des  einen  oder  anderen  der  genannten  Kflrper  lu- 
sammenfollen,  und  man  projicirt  die  Kanten  des  Hülfsdodekaeders  auf  die 
Krj'stalloberflache,  so  ergiebt  sich  auf  dieser  ein  Liniensystem,  welches  die- 
selbe in  einzelne  Felder  eintheilt.  Dieses  Liniensystem  fHiU  zusammMt  mit 
der  Bestänbungsfigur,  die  bei  der  Temperaturänderung  auf  den  dodekaS- 
drischen,  beziehungsweise  wOrfelfärmigen  BoraettkrystaUen  erhalten  wird 
(vei^l.  Fig.  10  und  IS).  In  beiden  Fallen  ist  die  eine  Hälfte  des  Linien^ 
Systems  gelb,  die  andere  rolh  gefariit.  Gelb  erscheinen  bei  der  Abkühlung 
diejenigen  Linien,  welche  die  Hiltelpankte  der  gUnzenden  Tetraederflacben 
auf  der  Krystallobertlache  verbinden,  rotb  diejenigen,  welche  ku  den  oben- 
genannten symmetrisch  liegen  mit  Bezug  euf  eine  beliebige  Hauptaymme' 
trieebene  des  regulären  Systems. 

Während  diese  Angaben  sich  auf  die  Erscheinungen  an  dar  Oberftflebe 
eines  dodekaedrischen  oder  würfelförmigen  Boracitkrystalls  beliehen, 
lehren  die  Versuche  an  den  Kugeln  das  pyroeleklriecbe  Verballen  im  Innei* 
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desMlhen  kenneo;  Auch  auf  den  Kugeln  filllt  die  BesttlDbuDgsfigur  zusam- 
m(>a  mit  einem  Liniensystem,  welches  steh  ergiebl,  wenn  die  Ksolen  eines 
der  Kagel  eingezeichneleD  Rhombendodekaoders  auf  ihre  Oberfläche  pro- 
jicirt  werden.  Das  Rhombendodekaeder  ist,  wie  in  den  beiden  vorigen 
Ffitleo,  60  SU  orientiren,  dass  seine  krystallograpbischen  Hauptaien  zusam- 
menfallen mit  den  Axen  des  ursprunglieben  Krystalis,  ans  welchem  die 
Kugel  entnommen  wurde. 

Denkt  man  sich  nun  die  Kugel  umschlossen  von  der  Oberfiilche  eines 
vorherrschend  rhombendodekaedrischen  Krystalls,  diese  letztere  von  der- 
jenigen eines  vorherrscbeud  wtlrfelfarmigen,  während  die  krystallographi- 
schen  Hauptexea  aTier  drei  Gebilde  zusammenfallet],  so  steht  man,  dass  die 
auf  denselben  sich  ergebenden  Bestäubungsfiguren  vom  gemeiaschafttichen 
Mittelpunkte  aus  in  denselben  projicirenden  Ebenen  erscheinen  (vergleiche 
Pig.  9,  fO,  19).  Im  Folgenden  sollen  die  in  diesen  Ebenen  enlhaltenen 
Ebenenstucke,  welche  vom  Mittelpunkte  bis  zu  den  Besläubungslinien  auf 
der  Oberfläche  eines  Krystalte  der  beiden  Gattungen  sich  erstrecken,  das 
Ebenensystem  Ei  genannt  werden.  Dasselbe  bildet  zwOlf  vierseitige  Pyra- 
miden, deren  Spitzen  im  Krystallmittelpunkte  vereinigt  sind. 

Dieses  Ebenensystem  £1  ist  der  Sitz  der  elektrischen 
Erregbarkeit  in  den  dodekaSdrischenund  wUrfel förmigen 
Boracitkrystallen.  In  demselben  kommt  der  Krj'stallmasse  ein  an- 
deres physikalisches  Terhaiten  zu,*  als  in  den  anliegenden  Theilen.  Dass 
diese  Zustandsverschiedeühelt  dauernd  an  die  das  Ebenensystem  erruHende 
Masse  gekntlpft  und  von  der  äusseren  Begrenzung  unabhängig  ist,  geht 
ans  der  bei  der  grosseren  Kugel  nticbgewiesenen  Ungleichbeit  der  dort 
erwähnten  sphärischen  Dreiecke  hervor.  Diese  Ungleichheit  ist  darauf 
zurtlckzufohren, '  dass  Krystallmittelpunkt  und  Kugelmitlelpunkt  nicht  zu- 
sammenßelen. 

FUr  die  scheinbar  oktaedrischen  Krj-stalle,  an  welchen  stets  die  Wttr- 
felflachen  zugleich  auftreten,  ist  die  Bestäubungsßgur  im  Xormalfall  folgen- 
dermassen  zu  beschreiben  [vergl.  Fig.  H): 

In  den  scheinbar  oktaedrischen  Boracitkrystall  denke  man  sich  einen 
Würfel  so  eingezeichnet,  dass  dessen  krj'stallographische  Hauptaxen  mit 
denen  des  Krystalls  zusammenfallen.  Die  Kanten  diese»  ^YUrfel$  werd^p 
auf  die  Krystalloberfläche  central  projiclrt.  Das  hierdurch  erhaltene  Linieo- 
Ejslem,  welches  sechs  geschlossene  Felder  bildet,  läUt  zusammen  mit  dem 
einen  Tbeil  der  Bestäubungsiigur.  Der  andere  Theil  wird  gebildet  durc)i 
die  in  ganzer  AuadehnuDg  mit  Staub  bedeckten,  die  Mitte  jeuer  Felde;-  ein- 
nehmenden WUrfelflächen.  Auf  diesen  WUrfelflücheo  einerseits  und  in 
jenem  Liniensyslem  andererseits  werden  gleichzeitig  entgegengesetzte 
Elektricitülen  entwickelt. 
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Ad  die  bisberigen  AitgabeQ  sind  folgeode  SemerkuDgen  xu  lutUpf»: 

Die  Elektricitat  ist  auf.  den  Boracitkryatallen  im  All- 
gemeineD  nicht  Über  ganze  FUcheu,  aondem  längs  eio- 
zelner  LiDieo  vertbeilt. 

Der  Boraoit  tb«iU  niobt  di«  d«r  Hehrsahl  der  &ry- 
stalle  zukommeDde  EigeDBchnfl,  in  jeden)  Volumeiemeot, 
unabhängig  von  dessen  Lage  im  Krystai],-  a»ck  den- 
selben Richtungen  dasselbe  physikalische  VerhaUen  zu 
zeigen. 

Die  würfelförmigen  und  rbombendodekaedrisohen  Boracite,  sowie  die 
nur  ein  Tetraeder  zeigenden  von  Stass&u-t  entwickeln  an  den  ungleich  atu- 
gebildeten  Enden  der  trigonalen  Ax^n  Elektricitatan  von  entgegeogeseliteD 
Zeichen;  bei  den  scheinbar  oktaSdrit^hen  Kryslallen  von  Lüneburg  haben 
die  an  den  Enden  der  genannten  Axen  entwiakeiten  ElektriciUten  gleiches 
Zeichen.  Diese  Verschiedenbeit  im  VerhaU«n.der  ein  einziges  Tetraeder 
zeigenden  und  der  scheinbar  oklaedrlschen.  Boradte  ISsst  den  Einflus» 
der  Kryslallgestalt  auf  daj  Vorx«iot>en  der  entwickejten  .ElektrioiUlleD 
erkennen. 

Ferner  ist  hinzuweisen  auf  diebOc fast  auffallige  Ueber- 
einstimmung,  welche  zwischen  dem  Verlauf  der  fiestau- 
bungslinien  und  dem  der  früher  erwähnten  optisches 
Grenzlinien  herrscht  (vergl.  Fig.  <0,  H,  13,  14).  Die  elektrische 
Erregbarkeit  beschränkt  sich  bei  den  wUrfelftlnuigen  und  rhombendode- 
kafidrischen  Krysullen  nicht  auf  die  Oberflache;  sie  setzt  sich  in  dem 
Ebenensystem  £|  in  das  Innere  der  Krystalle  fort,  wie  die  Versuche  an 
den  Kugeln  beweisen;  auch  die  optischen  Grenzlinien  fallen  im  Innern 
der  Krystalle  nach  H  a  1 1  a  r  d  und  Klein  in  diese  Ebenen.  Bei  den  schein- 
bar oktaedrischen  Krystallen  fallen  diese  Grenzlinien  auf  der  Oberflache 
wie  im  Inneni  in  die  die  Wtlrfelkanten  projicirenden  Ebenen ;  dass.  sich  ia 
diesen  Ebenen  auch  die  elektrische  Erregbarkeit  in  das  Innere  hinein  fort- 
setzt, ist  wohl  wahrscheinlich,  konnte  aber  wegen  der  Kleinheit  und  des 
seltenen  Voiiommens  der  Krystalle  dieser  Galtung  nicht  nachgewiesen 
werden. 

Die  Bestaubungslinien  auf  den  rhombendodekaedrischen  und  den 
wOrfelftfnnigen 'Krystallen  sind  mittelst  eines  Holfsdodekaeders ,  die  auf 
den  scheinbar  oktaedrischen  Krystallen  mittelst  eines  Holiswtlrfels  be- 
schrieben worden;  statt  dieser  zwei  verschiedenen  HUlfskUrper  iBsst  sieh 
ein  einziger  dritter,  nSmUcfa  ein  Tetraeder,  einführen.  Nennen  wir,  um 
dies  nachzuweisen,  in  den  die  Wllrfelkanten  central  projicirenden  ^ibenen 
diejenigen  EbenenstOcke,  welche  vom  Hittelpinikte  eines  scheinbar  oktae- 
drischen  Krystalls  bis  zu  den  Bestaubungslinien  auf  seiner  Oberflache  sich 
erstrecken,  das  Ebenensystem  E^.    Stellt  man  sieb  nun  gleichzeitig  ein 
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-IUiOBbendiKl«kaBder,  einen  Warfei  und  ein  Tetraeder  vor,  deren  krystallo- 
graphische  HauptHxen  zusammeDfallea,  sobemerkl  mao,  dass  die  durch  d«D 
AxenHiiUsIpimkt  und  die  Tetrafiderkanten  bestimmten  unbegrenzten 
£bflnen  sowohl  das  fibenmisystem  E^,  als  das  Ebenensyslem  E^  enthalten. 
Diese  so  ebea  defiairlen  Bbeaen  mflgen  das  EbeDansysten)  E  beissen. '  Es 
Meibt  dsaaelbe,  velches  der  swei  mOgliiiieD  oomplemenläreD  Tetraeder 
ausgewählt  wird.  .£s  iallen  also  bei  den  dodekafidrisch^iT  wtirfelfonnigen 
und  den  scheinbar  oklaedriscben  Krystallen  sowohl  die  Bestftubungslinien, 
als  die  optischen  Grenzlinien  in  ein  und  dasselbe  Ebenensysleai  E.  Die  in 
lettterem  entbalteneu  Ebenensysteme  E^  und  E^  decken  sich  nicht;  sie 
erganzen  sich  gleichsam  zum  EbeoensysteDi  E.  Dieser  letztere  Umstand 
leigl,  wie  eine  den  drei  genannten  Gattungen  allgemein  zukommende 
Eigenschaft  durch  die  Kryslallgeslalt  modiücirt  wird. 


Im  Vorstehenden  sind  beobachtete  Thatsachen  mitgetheilt  worden.  Es 
liegt  nahe,  über  deren  Ursachen  Ueberlegungen  anzustellen;  insbesondere 
die  Analogie  zwischen  den  optischen  und  den  elektrischen  Erscheinungen 
fordert  bienu  auf. 

Die  Untersuchungen  des  optischen  Verhaltens  des  Boracits  haben  es 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  dasselbe  durch  SpannungszustSnde  in  der 
Erystallmasse  bedingt  ist.  In  den  schmalen  Streifen,  welche  die  früher 
erwähnten  optischen  Felder  trennen  und  welche  in  die  Ebenensysteme  Et 
bezw.  Ej  fallen,  mtissten  die  Betrage  der  Spannungen  verschieden  sein  von 
den  in  den  anliegenden  Tbeilen  herrschenden. 

Contractionen  und  Dilatationen  sind,  wie  die  Herren  J.  und  P.  Curie 
experimentell  nachgewiesen  haben*),  bei  einer  grossen  Zahl  von  Kry- 
slallen,  welche  zugleich  pyroelektrisch  sind,  von  EJektricitaisentwicklung 
begleitet.  Die  bei  der  Contraction  einerseits,  bei  der  Dilatation  anderer- 
seits, eutwickelten  Elektricitaten  haben  entgegengesetztes  Zeichen.  Zu 
diesen  Krystallen  gehört  nach  den  Beobachtungen  der  genannten  Herren 
auch  der  Boraclt.  J.  und  P.  Curie  haben  aus  ihren  Versuchen  den  Schluss 
gezogen,  dass  das  Auftreten  der  Pyroelektricttut  nur  bedingt  ist  durch  die 
Spannnngsanderungen,  welche  die  Temperaturanderung  begleiten. 

Wenn  die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  vorausgesetzt  werden  darf"*], 
so  fahren  die  elektrischen  Erscheinungen  am  Boracit  zu  der  Annahme, 
dass  die  diesem  Mineral  behufs  Erklärung  seiner  optischen  Eigenschaften 
zugeschriebenen  inneren  Spannungen  von  der  Art  sind,  dass  sie  bei  der 

•)  Compt.  »Dd.  ISS«,  II,  Sem.  psg.  %9i.   Dieae  Zeitochr.  6,  191. 
**)  Auch  Herr  W.  C.  RöDtgea  hat  sich  neuerdings  dieser  AuRassung  mit  Beiug 
muf  den  Qoan  aogeicblosMO.    Vergl.  Wtedemann's  Annalen  19,  Sf  I. 
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TemperaturaDderuDg  m  den  EbenenBystemen  E,  bezw.  Ef  sich  am  stärk- 
sten ändern. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  aufweiche  solche  Spannungen,  wie  sie  am 
Boracit  vorausgesetzt  worden  sind,  durch  WaofastAum  und  Form  der  Kn- 
stalle  bedingt  sein  kOnneD,  wissen  wir  bis  jetzt  nichts  Sicheres.  Die  Be- 
antwortung solcher  Fragen  bleibt  weiterer  Beobachtung  und  Speculatioo, 
vielleicht  auch  malfaematis^er  Behandlung  vorbehalten. 

Strassburg,  Physik.  Institut.  Juni  1883*). 

*)  Bei  der  Redaction  eiogegangen  Anbng  IVoveinber  iSSS.  P.  G. 
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1.  6.  BrngeltuBU  (in  Wiesbaden]:  üeber  die  KrjaUUlMtUoii  [ehem. 
Ceniralblatt  188S,  Nr.  33,  S.  < — 7j.  Eatgegen  der  herrschenden  AoschauuDg, 
zufolge  welcher  nur  isomorphe  Körper  im  Sunde  sind,  gemeioschaftlich  zu  einem 
klaren,  einheitlichen  KrysUll  zusammeii  zu  krystallisiren,  findet  der  Verf.,  »dass 
Verbindungen  jeder  Art,  also  auch  der  ungleichartigsten 
atomistischen  Cons tilutiou,  doch  dieselbe  Krystallform  an- 
aehmen  itönnen,  dergestalt,  dass  es  gelingt,  solche  Verbin- 
dungen nach  Massgabe  gleicher  Verhiltnisse  für  den  Ueber- 
gang  aus  dem  flüssigen  oder  gesfärmigen  in  den  festen  Zustand 
in  veränderlichen  VerhSIlnissen  zusammenkrystalliren  zu 
lassen.«  Es  ist  «niemals  ein  gleichzeitiges  aber  getrenntes 
Krystallisiren  verschiedener  Verbindungen  denkbar,  und  in 
der  That  konnte  ein  solches  auch  bei  besonders  angestellten 
Versuchen  keinmal  constatirl  werden.« 

Mischungen,  welche  besonders  geeignet  sind  diese  Thesen  zu  veranschau- 
lichen und  zu  controUren,  sind : 

()  (CuSOi  -I-  6eq)  +  {KiCr,0.,), 

1)  [CuSOi  +  B  aq)  4-  [CoClj  +  6  aq), 

3)  [.ViSO,  -H  T  aq)  -I-  (CoCij  +  6  aq), 

4)  (>aj»4  0T  4-  I  0  aq)  +  KCIOj 
(ausserdem  KClOi  +  KCl  zusammen  geschmolzen). 

Die  Lösungen  wurden  stets  kalt  gesSttigt  und  in  Portionen  von  SB  bis 
100  ccm  der  freiwilligen  Verdampfung  überlassen.  Die  Krystalle  zeigten  schon 
durch  die  Art  ihrer  Färbung-,  wetobe  übrigens  in  verschiedenen  Regionen  de»- 
eelben  Kryslalls  häufig  wechselte,  dass  Misch  krystalle  vorlagen,  doch  wurden 
auch  zumal  bei  weissen  Mischungen  qualitative  Analysen  vorgenommen,  die  dann 
als  beweisend  anerkannt  wurden,  wenn  die  betreffenden  Beslandtbeile  in  beacht- 
licher Menge  gefunden  wurden  (l).  Ref.:  0.  Lehmann, 

2.  Derselbe:  üeber  die  KrrstaUlaattOB  (Ebenda  1883,  Nr.  30 — 31, 
S.  I — 16).  Die  Arbeil  verfolgt  den  Zweck,  das  in  der  vorigen  nur  vorUuflg  fest- 
gestellte neue  «Fundamentalgeseti  der  conibinirten  Krystalli- 
sationa  durch  genaue'  quantitativ-analytische  Untersuchungen  vollgültig  zu 
beweisen.  Diesen  experimenteUen  Beweisen  werden  einige  Iheoretiache  Betrach- 
tungen vorangestellt,  welche  dartbua  sollen,  dass  sich  das  Gesetz  eigentli«^  sohom 


(1),  ())a.g.  w.  siehe  am  ScUnsw  von  Nr.  S. 
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ganz  a  priori  deduciren  lässt.  »Alle  hier  in  Betracht  kommendea  Krystaltisaliom- 
vorgänge  lassen  sich  eintheilen,  erstens  in  solche  der  Abscheidung  eines  gelöstea 
StofTes  aus  einem  lösenden  (Lösungeo] ,  und  zweitens  in  solche  des  Erslarrens  der 
ganien  Uasse  (Mischungen]!!  (l).  >Wenn  verschiedene  Stoffe  im  Zustande  derdurcb 
die  Schmelzung  oder  Lösung  bedingten  innigen  gegenseiligen  Durchdringung 
gleichzeilig  fest  werden,  sg  ist  ein  Ausweichen  der  einzelnen  Theile, 
welches  einem  gesonderten  Kry stall isiren  vorausgehen  müsste,  unmöglich  und 
daher,  wenn  überhaupt  Kryslallisation  stattfindet,  die  Entstehung  von  Hiscbkn- 
stallen  die  unbedingte  Folge«  (3). 

sDass  Schmelzgemische,  sobald  sie  gleichen  Erstarrungspunkt  haben,  bei 
überhaupt  eintretender  Krystallisation  nicht  anders  können,  als  zasanunenkr)- 
slallisiren,  das  wird  wohl  Niemand  beatreilena  (i).  «Alle  in  der  Literatur  vor- 
kommenden  Angaben,  verschiedene  Substanzen  seien  gleichzeitig  neben  einander 
kryslailisirt,  sind  also  mit  den  Resultaten  vorliegender  Untersnchungen  unverein- 
bar.n  Die  anaMischen  Cntersuchangen  beziehen  sich  auf  folgendeCombinalioneD: 
I.  l/:uSOt  4-  S  aq)  +  ffgCfiO,. 

Gftunden  Imliiaobkrysiall:  CuSOi        £tSOt  aq. 

Erste  Fraclion  38,69         i6,OI         46,39 

Zweite  Fractitw        (0,S0  36,03  Si,i7 

II.  NaCIOs  -+-  IXoiBtOj  +  (0  aq). 

Gefunden  im  Mischkr^slall :    Sa  Cl  Ot        Ka%  0«  O7  aq. 

89,19  i,1<i  6,H 

I«.  NaCt+mClOi. 

Oefunden  Im  MlsehkryMall :     NaCt  NaCIth 

Erster  Krystall        S,S3  »7,47 

Zweiler  Kr)-stall     3,31  96,«» 
IV.                                       NaCt  +  NaNOj. 

Gefunden  im  Miscbkryslell :     SaCl  NaNOs 

4,17  96,73 

V.  K-Al-AlaoB  +  [BeSOt  +  s.q] .  ' 

Gefunden  Im  Mlscbkrjslall :  {K^S  O4  +  Alt  St  0|i)    BeS  0«  aq 

7,09  30,75         6S,n 

VI.  A-aC/  +  (i¥«sS,0i,  +  6aq)  +  (Ä«|Citf»0,H 
mschkrystall  4,90  46,44 
Andere  KryslaUbäUte  0,84  40,81 
Andere  Frection  t,87  43,81 
Anderer  Kryatall  1,94  43,86 
Andere  Krystallhäine  1,36  46,43 
Andere  Fraclion  S,7t  40, 9S 
Andere  Rrystalthairte    t,S4                 (!,08 

VU.  ('VogSiP,  -t-  8  aq)  +  NoiBPOt  +  4S  aq\  +  NaNO^ 

+  (A'oi/»4  0,  +  1«tq)4-(CiÄ,iV<i0i  +  3aqH-aq. 
Die  Resnitale  Hbnlloh  den  vorigen  (4  t  verschiedene  Fraotlonen).    W  der 
Andyse  wurde  jeweils  nur  ein  einzelner  Krystall  oder  ein  Theil  eines  solehen 
verwendet,  nachdem  etwa  anhaftende  Mutterlauge  mitielst  Fillrirpapier  sorgfSIlig 
«ntfernl  war. 


,tf,o,4-ii«q)+"l- 

8,6i 

11,» 

UM 

37,«1 

18,46 

35,Ji 

19,13   . 

33,01 
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Bezüglich  der  Form  der  Kryfitalle  findet  sich  sur  die  Miltbeilung,  dass  bei 
der  CoDobmation  Nr.  Vil  in  denselben  im  AllgemeineD  die  Formea  des  unter-, 
schwefligsauren  (monosymmelrisch] ,  des  salpetersBaren  (hexagonalj  und  des 
egGigsaiireo  Natrons  (monosymnieUiach)  wiederzuerkennen  sind.  Optische  Untei^ 
sucbangen  wurden  ebenralts  nicht  vorgeaoniiiien.  Der  Verf.  äussert  sich  hier- 
über-wie  folgt: 

iDia  gewonnenen  Ergebnisse  erSffnen  demnach  mit  Notb wendigkeit,  dass- 
Mischltry stalle,  welche  sich  bei  weehselndM*  Temperalar  gebildet  haben,  cbe- 
misch-iubomogsn  sind,  und  dass  demnach  eine  darauf  hinzielende  optische  Unter* 
suchung,  in  welcher  Weise  die  Eigenschaften  der  Componenlen  des  Krystalls  in 
demselben  modi£cin  oder  wiederzuerkennen  sind,  nur  dann  Sinn  haben  bann,  — 
und  es  gilt  dies  auch  von  den  isomorphen  Uistdiuiigen  Mitsch erlicb's  und 
seiner  Nachfolger  —  wenn  der  Krystall  in  einer  womöglich  absolut  constanten, 
die  Löslichkeits-  und  Abscheid ungsverhSilnisse  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleich- 
massig  regelnden  Temperatur,  d,  h.  in  einer  für  diese  Temperatur  gesättigten. 
Flüssigkeit  gewachsen,  wenn  er  also  kurzweg  durchaus  chemisch- homogen  be- 
schaffen ist.« 

Kleine  Tempera turschwankongen  können  nicht  nur  grosse  Unterschiede  in 
den  Resultaten,  sondern  sogar  vollsiändiges  Nacbeioanderkrjsiallisiren  bedingen. 
»Da  nun  aber  bei  beslimmter  Temperatur  bestimmte  Uischungs Verhältnisse 
zu  erwarten  sind,  so  wird  es  voraussichtlich  mit  Hülfe  empßndlicher  Thermo- 
regulatoren  gelingen,  das  Gebiet  abzugrenzen,  innerhalb  dessen  verschiedene  Stoffe 
einerseits  aufhören  zusammenzukrystallisiren  und  andererseits  am  vollstSindigsten 
zasammenkrystallisiren.  Innerhalb  dieser  durch  ein  bestimmtes  Temperaturinter- 
vall  bestimmten  Grenzen  wird  man  alsdann  bei  genau  conslenten  Temperaturen 
aucÜ  diesen  entsprechend  constant  zusammengesetzte  Hischkrystalle  erhalten 
müssen.«  Aeodert  sich  die  Temperatur  sehr  rasch,  so  entstehen  nicht  mehr 
Mischkrystalle,  sondern  Schichtkrystalle,  die  eine  Substanz  iiberziefat  sieb 
mit  einem  Ueberzug  der  anderen ,  indess  nur  dann ,  wenn  die  in  jedem  Zeit- 
momente zur  Abscheidung  gelangende  Hasse  prSilisponirt  ist,  dieselbe  Form  wia 
die  schon  gebildeten  Exemplare  anzunehmen,  »andernfalls  scheidet  sich  eine 
neue  Ery  slalllsation  von  anderem  Habitus  ab ,  welche  auch  au6  ein- 
zelnen Componenten  allein  besteben  kann«. 

>Die  Vereinigung  wasserfreier  Verbindungen  mit  dem  Krystallwasser  geht«, 
den  oben  gegebenen  Tabellen  zufolge,  »nicht  immer  nach  bestimmten  Verhall- 
nissen vor  sich." 

»Von  diesen  Ueberlegungen  ausgehend,  halte  ich  es  für  ganz  gerechtfertigt, 
im  Wasser  eine,  und  zwar  die  erste  Verbindung  zu  erblicken,  welche  in  allen 
Systemen  und  Innerhalb  dieser  in  den  verschiedensten  Formen  zu 
krystalllsiren  vermag.  Ich  betrachte  also  einen  wasserhaltigen  Krytiall 
als  eine  isomorpha  Uischang  des  Wassers  mit  dem  wasserfreien 
Körper.  .  ..  [5j. 

Es  folgt  noch  eine  Beihe  von  Citaten,  welche  zeigen,  dass  es  unler  Umstan- 
den nicht  möglich  ist,  durch  Umkrystallislren  eine  krystallisirbare  Substanz  von 
Hufgenommenen  FarbstoiTen  und  dergl.  zu  befreien  [6),  alfidann  ein  Warnruf  an 
die  Chemiker,  sich  nicht  auf  krystall ographische  Untersuchungen)  wie  sie  von 
dem  Ref.  vorgeschlagen  seien,  zu  verlassen  (7),  und  schliesslich  einige  Betrach- 
tungen über  Verwerlhung  des  »neuen  Fundamentalgeselzesi  bei  mineralogischen 
Studien. 

nNach  dieaen  Auseinandersetzungen  erweial  sich  der  Zasammenhang  zwi- 
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sehen  der  Aliaeralogie  und  der  Kristallographie  einerseits  und  der  Chemie  lade- 
rerseits,  insofern  es  sich  darum  handelt,  mit  Zugrundelegung  der  chenusch-aiu- 
lytischen  Methode  einen  Einblick  in  die  chemiscbe  Canstitution  der 
Hineralien  zu  gewinnen  und  dieser  in  einer  rationellen  Formel  Au^ 
druck  lu  verleiben,  bedeutend  gelockert.«  ....  »Von  diesen  Geiichispuaklen 
ausgehend,  sagte  ich  mit  vollem  Hecht  am  Schlüsse  meiner  ersten  llittheilang, 
dass  »allee  In  allem  physikalische  Momente  (8)  und  niobt,  wie  man  bisher 
angenommen  habe,  die  chemische  Zusammenseliaag  das  wesentlidi  Be- 
dingende für  die  Art  der  Krystallisalioa  sei.«  Ref.:  0.  Lebmann. 

S.  Denelbe:  ErfatalllsattongTersnche  als  Beispiele  nr  Bertbellet'f 
Lehre  ron  der  Tenrandtsehaft  [Ebenda  188S,  Nr.  33,  S.  6 — "'.  Diese  Ver- 
suche sind  die  folgenden: 

()  Mischung  von  CoCli  und  NiSOi.  Erst  krystallisirten  aus  der  30  com  im 
Ganzen  messenden  Lösung  Mischkry stalle  der  Sulfate  beider  Metalle,  dann  Kry- 
slalle,  welche  auch  die  Chloride  enthielten,  schliesslich  solche  mit  vorA'iegenJem 
Chlorid. 

2)  Mischung  von  CuSO«  und  CoCl^.    Ebenso. 

3)  Mischung  von  K2Cr20^  und  CuSOj, 

Zuerst  Mischkryslajle  der  Sulfate,  dann  krystallinische  Hasse,  welche  beide 
Metalle  vorherrschend  an  CJiromsäure  gebunden  enthielt  (9j. 

Ref.:  0.  Lehmann. 

Bemerkungen  des  Referenten  zu  den  vorsiehendeo  drei 
Abhandlungen  des  Herrn  Dr.  G.  Brügelmann  [hierzu  Taf.  IX,  Fig.  81 
bis  83] .  Um  mich  kürzer  fassen  zu  kitnnen,  habe  ich  die  MauptsSlze  in  vorstehen- 
den Abhandlungen  numerirt.  Meine  Einwände  bezüglich  derselben  sind  die 
folgenden : 

[ij  Um  zu  erfahren,  wie  sich  diese  Mischungen  bei  mikrokrystaTlographisclier 
Unten^chungsmeihode,  bei  welcher  die  Bedingungen  der  Krystallisation  wesenl- 
lich  andere  sind,  verhalten  würden,  machte  ich  einige  Proben  hierüber.  Infolge 
meines  Eintretens  in  eine  neue  Stellung  mussten  weitere  Versuche  leider  vorläußg 
aufgegeben  werden.    Die  Resultate  sind: 

A.  Kupfervitriol  und  dich  romsaures  Kali.  Kryslalle  beider  Sub- 
stanzen wuchsen  aus  langsam  verdunstender  Lösung  gleichzeitig  dicht  neben 
einander  wie  Fig.  81 ,  Taf.  IX  zeigt.    Die  dunkel  schratfirten  sind  di^enigen  de» 

B.  Kupfervitriol  und  KobalichlorOr  sehr  compliärt,  wegen  Bil- 
dung von  Mischkrystallen  und  Holekülverbindungen. 

C.  Nickelsulfat  und  KobaUchlorür.    Ebenso. 

D.  Borax  uud  chtorsaures  Kali.  Die  Krystalle  beider  Substanzen 
wuchsen  aus  erkaltender  Lösung  gleichzeitig  dicht  neben  einander,  wie  Fig.  81 
zeigt.  Das  gesireifle  ist  chlorsaures  Kali.  Namentlich  wurde  conslatirt,  dass  bei 
a  das  Wachsthum  durchaus  gleichzeitig  stattfand.  Fig.  83  zeigt  diese  Ecke  nach 
Verlauf  einiger  Zeit.  Die  Linie  ab  war  schief,  wie  es  dem  gleich zeil igen  Wacb^ 
thum  entspricht. 

(t)  Nach  meiner  Ansicht  sind  Schmelzflüsse  ebenfalls  Lösungen  [cf.  Physi- 
kalische Isomerie*)]. 

•)  Dfwe  Zetlschr.  1,  BT  f.  1177. 
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(3)  Sind  zwei  Substaazen  gleicbieitig  in  Lösung,  i.  B.  KCi  und  h'SO-j,  so 
kann  nach  meinen  Anscbauungen  jede  derselben  hinsichllicti  der  Krystallisations- 
erscbeinnngen  betraditel  werden  als  gelösl  in  der  LOsung  der  anderen.  Die  be- 
trachtete Lösung  kann  demnach  anfgefftssl  werden  ala  Lösnng  von  KCl  in 
KXOf-LÜsang  oder  als  LÖsnng  von  KNO^  in  KCI-LÖeaag.  Die  Tem- 
peratur der  Ausscbeidang  einer  Substanz  aus  einer  Lbsnng  wird  nun  bedingt 
durch  das  Vorhandensein  von  Ansatzpunkten.  Sei  z.  B.  gegeben  eine  heisse 
Losung  voo  KCi,  die  etwa  bei  ftO"  gesBttigt  iai.  Ein  eingehängter  K^CJ-Kryslall 
lost  sich,  so  lange  die  Lösung  noch  heisa  ist,  aur  und  IHhrt  fort  sich  aufzulösen,  bis 
die  Temperatur  auf  Sft"  gesunken  ist.  Sinkt  sie  unter  90'*,  so  wachst  derselbe. 
Ein  eingehSngta  Stück  Kohle*)  würde  vielleicht  schon  bei  600  eine  AuEsobeldung 
veraniiaaen,  dieselbe  kann  jedoch  nur  einen  äusserst  dünnen  Ueberaug  auf  der 
Kofale  veranlassen,  da  ein  dickerer  sich  eben  wie  em  ffCZ-Krystail  vertialten 
würde.  (Hierher  gehören  die  sog.  Absorptionserscheinungen  von 
Farbstoffen**]  elc.)  Ein  eingehkngtes  Stück  Olas  würde  vielleicht  erst  bei 
lO"  eine  Ausscheidung  veranlassen.  Man  könnte  also  die  Lösung  bis  40"  ab- 
kühlen, ohne  dass  sie  krystallisirt.  (Hierher  gehören  die  Erscheinungen  der 
QbersSttiglen  Lösungen  und  überkühlten  Schmelzflüsse.) 

Die  genannte  LösUBg  bMte  also  mehrere  SHttignngspunkte,  nSmIich 
einen  SSIIigungspunkt  bezil^ch  Kokle  (60°),  einen  solchen  beiäglich  KCl  (B0>] 
und  einen  solchen  bezüglich  Glas  (iO"'.  kurz  einen  SSHigungspunkt  für  jeden 
beliebigen  festen  Körper. 

Ist  eine  Lösung  eines  Gemenges  gegeben,  z.  B.  von  KCl  und  KSO^,  so  wird 
ein  Hiachkrystalt  entstehen,  wenn  die  Lösung  von  KCl  in  XiVO^-Lösnng  und  die 
von  SyO,  in  KCl-Löaung  gleicbzeitig  geaXttlgt  sind  etwa  in  Bezug  auf  einen 
A;Cf-KryatalL  Es  entstehen  dann  A'C/>Würfet,  welche  auch  /TA^O,  enthalten. 
Sind  die  Löstngen  öichl  anob' za^cteh  beide  gesKlUgl  in  Bezug  auf  einen  KNO3- 
Krystall,  so  wird  dieser  in  dem  G«menge  rein  «md  nicht  als  Hisehkrystall  weiter- 
wacbsen,  obscfaoo  die  KCI-WiiiM  aach  KNO^  enthahen. 

(i]  of.  die  Bemerkung  ad  (S). 

Eine  Bracheionng- derart  konnte  aber  eintreten  bei  Umwandtang  physikalisch- 
isomerer  Uodltkationen.  Versuche  ergaben  Folgendes:  Saipelersaures  Ammoniak 
gemischt  mit  Salpeter  erniedrigt  seine  Umwandlungstemperatur  ausserordent- 
lich, ja  man- kann  die  der  niedrigeren  Temperatur  entspreche nden  Modificationen 
überbaopl  niebl  erhalten.  (Manches  im  Handel  vorkommende  salpetersaure  Am- 
moniak ist  erhebhoh  mit  Salpeter '  vehinreinigt  und  zeigt  die  Umwandtnngsep- 
sctieinaogen  daher  sehr  schlecht.) 

Salpetersaures  SUber  und  salpetersaures  Natron,  welche  auch  innen  reicher 
sind  an  letzterer  Substanz,  vermögen  sich  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
umzuwandeln  (cf.  Physikalische  Isomerie  I.  c.  S.  lll). 

(S)  Die  wasserhaltigen  Salze  zeigen  ebenso  i\-ie  die  sog.  Doppelsalee  ganz 
ütiarakteristtBahe  Dissocialionserscheinungen ***) ,  d.  h.  Zerfallen  beim  ErwUnnen 
»od  Rückbildung  beim  Erkalten.     Bei  raschem  Erhitzen  wird  die  eins  Art  von 

';  Es  soll  damit  nalUrlich  nicht  gesagt  sein,  dass  Kohle  nun  wirklich  bei  IIOO  eine 
Amsctieidong  veranlasftt;  ich  bediene  mich  nnr  (Umbs  eoncreten  Fatle«,  um  mein«  An- 
tietil  besser  erMatMO  au  kMUeo. 

"j  Umgckelirt  kOanen  sieb  aucli  kohle-arlige  Körper  und  Farbstuffe  an  Krystalle 
ansetzen,  also  sich  einlagern;  Beispiele:  Rauch  qu  arz  ;  K  Srbung  künstlicher  Kr  y- 
stalledarchFarbholzextracteund  Aniünfarbsloffe. 
**■)  cf.  Physikalische  Isomerie,  I.  c.  S.  9S  n.  ff. 
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Krystalleo  durch  die  andere  gewisaermaasen  aurgezehrt,  indem  sieh  um  dlMe  ein 
tiHof«  bildet,  der  in  gletcbem  Maasse  mit  dem  Waohstlium  der  Kryalalle  Tonn- 
scbreiiet  und  in  die  der  Zersetzung  unleriiegenden  KrystaHe  eindringt,  tie  gleich- 
sam anflreGsend.    Ebenso  bei  raschem  Abküblen. 

Mischkrystalle  zerTallen  bei  sehr  raschem  Erbitsen  in  Staub,  üi  dem  die 
bei  der  betreiTenden  Temperatur  schwerer  losliche  Substaaa  in  feiner  VeriheUuBg 
übrig  bleibt. 

(6)  Unter  diesen  Citaten  vermisse  icb  meine  Arbeit  über  »KrysteUwachs- 
thum«*),  auf  welche  icb  doch  in  der  Notiz  lUeber  Krjslellanatysea ,  die  der 
Verf-  unmittelbar  darauf  envähnt,  hingewiesen  habe.  Diese  Arbeit  ist  nicht  etwa 
eine  Sammlung  zufällig  gemachter  BeobBobtungen,  sondern  sie  wurde  aussehlien- 
lich  in  der  Absicht  aui^eführt,  die  veracliiedenen  Störungen  kennen  zu  lernen, 
welche  ein  wachsender  Kryslall  erleidet:  Ij  dnrcb  Beschleantgnng  der 
Kryslaltisation,  !)  durch  Verftnderun«  des  LKsangsmitlels, 
3}  durch  Beimiiobung  von  Verdickungsmitleln  und  i)  darch  Bei- 
mischung anderer  kryslelÜGirbarer  Substanzen.  Es  fand  sich,  dass 
folgende  Anomalien  auftreten  kiJnnea: 

l]  AnomalieD  der  äusseren  form. 

a.  Bildung  von  Wacbslbumsformen,  SkeUtten. 

b.  Bildung  von  EfrioreRceni«n,  Dendriten, 
S)  Anomalien  de-r  inneren  Structur. 

a.  Bildung  von  Tricbiten  und  SphSroIithen, 

b,  BUdong  von  Hisoh*  und  SohlehlkrysielleB. 

Den  Ausdruck  Hlsdi-  und  Schiobtkrystelle  habe  ich  allenJinga  nicht  ge- 
braucht, um  nicht  neue  noch  ungebrUuchlicbe  Bezeicbnungs weisen  einiDführn, 
icb  nannte  die  Erscheinung  S.  iS9  :  »Störung  der  normalen  Structur  eines  Kry- 
slatls  durch  die  KryslAllisationskrail  einer  fremden  Substanz«'.  Dieselbe  ist  dar- 
gelegt durch  13  Beispiele,  die  einer  grossen  Zahl  (etwa  300}  von  Beobechtnngea 
der  Krystallisation  von  Mischunsen  entnommen  sind  als  einzige  FSUe,  in  ««Idiea 
eine  Mischung  oder  Schichtbilduog  deutlich  wahrzunehmen  war.  Ich  stelle  dabei 
die  Ad-  und  Einla^rung  einer  krystallographisch  und  chemisch  anders  geartelen 
Substanz  durchaus  auf  gleiche  Stufe  mit  den  sog.  lisomorphen  Hischungen«.  Es 
sind  folgende  FSUe  erwähnt: 

t)  Bildung  deutlicher  Schichtkryslalle.  D*fai&  gebiken  die  fie^• 
spiele  Nr.  4 — (3  (nicht  isomorph)  und  Cblorkalium  mit  Cblorsilber,  sowie 
überchlorsaures  ond  übermangansaures  Kali/S.  491  (isomorph). 

i]  Bildung  von  DnrchwBchsungen  und  sta  nb  förmigen  BinUge- 
rungen.  Beispiele;  Nr.  tO— 13  (nicht  isomorph)  und  Chtorlcatinin  mit 
Chtorsilber  oder  Cbloreilber  mit  Jodsilber  (isomorph). 

3f  Einfache  Aenderung  des  Hlbitus,  S.  i93.  Becüglich  der  Einlage- 
rungen bemerke  ich  zum  Schlosse  S.  I9i  :  »Im  letxtciren  Fall«  wird  hHuflg  die 
fremde  Substanz  in  Form  kleiner  Partikelcben  oder  in  feinster  Ter- 
theiluDg   zwischen   den   Molekülen  des  wachsenden   KrysuUs  anfge* 


Es  schien  mir  so  hinlänglich  klar  ausgedrückt,  dass  ich  Mischkrystalle,  seien 
sie  nun  isomorph  oder  nicht  isomorph,  so  auffässe,  dass  sich  die  fremde  SubsIMi 
in  feinster  Vertheilung,  d.  b.  io  [physikalische)  Molekäle zertheill nriscben 
die  Moleküle  des  wachsenden  Kryslalls  einlagert  (also  nicht  etwa  so,  wie  dies 


>)  Diese  Zeilichr.  1,  (55,  l*7T. 
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bezügjicli  des  laomorphismos  gewöhnlich  geschah,  als  Einlagerung  einiger  frem- 
der chemischer  Moleküle  fa  ein  physikalisches] . 

Id  der  Notiz  lUeber  Krystallanatysei'  S.  610  erwghne  ich  die  Erscheiauag 
mit  folgeoden  Worten:  »[Bildung  von)  Verwachsungen  mit  fremden  Substanzen, 
bediDgt  durch  den  Umstand,  dass  nicht  nur  gleichartige,  sondern  auch  che- 
misch verschieden  gebaute  Moleküle  sich  gegenseitig  anziehen.  Befindet  sich 
daher  neben  der  krystallisirenden  Substanz  noch  eine  zweite  in  Läsong,  und  zwar 
in  solcher Henge,  dass  die  Ldsung  derselben  in  Bezug  auf  die  K.rystalle 
der  ersten  Substanz  ges&ttigt  ht,  dann  setzen  sich  diese  fremden  Hole- 
küle  zuweilen  in  regelmässiger  Stellung  zwischen  die  der  ersten  und  ziehen  nun 
entweder  solche  ihrer  Art  an  sich  oder  solche  der  eraten,  je  nach  dem  tiehalle 
der  Losung,  und  es  entsteht  ein  eigenthümliches  Krystallaggregat,  welches  zwar 
in  seinem  Süsseren  Habitus  einem  regelmüssigen  Krystatt  durchaus 
ähnlich  sehen  kann,  seinem  inaeran  Bau  nach  dagegen  aus  zwei  gaaz  f^md- 
artigen  Krystallen  besieht. u  Herrn  Brügelmasn  scheint  diese  Stelle  ganz  ent- 
gangen zu  sein. 

(7)  Hmdc  Abhandlung  über  Krystallanatyse  sollte  nur  eine  vorlKußge  Notiz 
sein.  Unter  'Kryslallanalysea  wollte  ich  dabei  nicht  eine  einfache  mikroskopische 
Betrachtung  der  Kryslallisation  eines  Gemenges  verstanden  wissen,  sondern  eine 
Art '(^emiicher  Analyse,  bei  «relaher  also  die  Substaitzen  ebenftatle  tunScbst  auf 
geeignetem  We^  getrennt  wurden,  allerdttgs  nur  in  Grappen.  Wcks  man  dann, 
welche  Körper  in  dieser  Gruppe  vorhanden  sein  können,  so  kann  man  das  störende 
Auftreten  von  Uischkry stallen  dabei  in  Betracht  ziehen.  Diese  Störangen  stud  in- 
de  HS  bei  meiner,  näo^ich  der  mikrokrystallographisehen  Untersuchungsweise, 
bei  welcher  also  in  Folge  des  raschen  Temperaturabfalls  selbst  nach  Brügel- 
mann's  Ansicht  nur  Schichlbildung  erfolgen  könnte,  durchaus  nicht  so  häufig, 
als  nun  nach  den  Resultaten  Brügelmann's  erwarten  könnte,  und  da  die  Kry- 
stalle  während  ihres  Wachslhoms  beobachtet  werden,  könnte  sich  die  Schicht- 
bildnng  der  Wahrnehmung  schwerlich  entziehen.  Immerhin  Ist  Krystallanalyse 
bis  jetzt  zur  praktischen  Yerwerthung  noch  nicht  geeignet,  es  muss  eret  die  Aus- 
arbeitung eines  bestimmten  uGanges«,  eines  (Systems  der  Analyse«  abgewartet 
werden,  wie  ich  dies  ausdiücklich  hervorhob. 

(Bj  Meine  Arbeit  »über  physikalische  Isomeriei,  »af  welche  in  der  Notiz 
sUeber  Krystailanalyset  ebenfalls  hingewiesen  ist,  zeigt  wohl  hinreidiend  klar, 
daAs  ich  Kryslalliiation  ebenfalls  als  eine  physifcalisohe  Erscheinung  auffasse  und 
wohl  unlertcheide  zwischen  physikalischen  und  chemischen  Molekülen. 

(9)  Aehnliche  Versuche  als  Beispiele  zu  Berthollet's  Theorie  habe  ich 
früher  bereits  ebenfalls  angestellt,  indess,  weil  za  weit  von  dem  Ziele  meiner 
Arbeiten  abliegend,  bis  jetzt  vernachlässigt.  Nach  allen  Erfahrungen  hierüber 
scheint  mir  gerade  hier  für  Krystallanalyse  (d.h.  m  ikrokrystallographische  Be- 
obachtung) ein  sehr  interessantes  Beobachtnngsgebiet  vorzuliegen.  Ausser  den 
vier  theoretisch  möglichen  Salzen  ßnden  sich  gewöhnlich  noch  einige  Doppelsalze. 


1.  0.  L«A«Mn  (in  Mfihlhansen,  z.  Z.  in  Aachen):  Heber  KtTttallualyse 
(Wiedem.  Ann.  der  Phys.  und  Chemie  IS,  SOe— 5Sl}.  Ausgehend  von  dem  Ge- 
danken, dass  die  Krystallft>nn  efn  ausgezeichnet  scharf  bestimmbares  Kennzeichen 
einer  Substanz  sei,  versucht  der  Verf.,  ob  sich  nicht  auf  Grund  k ry stall ographi- 
scber  Beobachtungra  eine  Art  qualitativer  chemischer  Analyse,  n Krystallanalyse«, 
ermöglichen  lasse.   Er  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  dies  nur  möglich  sei  unter 
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fienulzuQg  d«r  vor  ihm  bereits  In  früheren  Arbeiten  angewandten  mikrokry- 
stallographisctaen  BeobachtUDgsmethod«.  Dieselbe  erfordert  eine  eigeoBTtigt) 
complicjrte  AModerung  des  Mikroskops,  die  es  ennöglicfal,  das  iiDtersiHdite  Pr^- 
puni  wäfarend  der  Beobachtung  erwSrmeo  und  abkühlen  zu  können.  Die 
mechanische  Conslructioa  eines  derarligen  Instruments,  welches  mannigfiche 
Verbesserungen  gegenüber  dem  früher  angegebenen  (s.  diese  Zeilschr.  1,  97) 
erfahren  hat,  wird  eingehend  beschrieben.  Es  wird  femer  darauf  hingewiesen, 
wie  wenig,  Material  derartige  Unters uehnngen  erfordern  und  wie  b«quem  sicfa  alle 
Manipulationen  gestalten,  da  die  Anwendung  grösserer  Apparate  znnt  Abdampfen. 
Filtriren  und  dergi.  fortfällt.  Freilich  wird  bemerkt,  dase  für  jelsl  die  Unter- 
suchungsmethode,  einige  SpecialfKlle  abgerechnet,  noch  keine  Verwendung  flndea 
könne,  dass  es  nöth^  sei,  die  verschiedenen  in  Betracht  kommeDdan  Subslansen 
erst  eingehend  mikrokrystallographiscb  zu  untersuchen  und  sieb  dam 
auf  Grund  der  erhaltenen  Besultale  ein  geeignMes  Schema,  «einenGang  der 
Analyseu,  aufzustellen,  wie  er  ja  bei  dem  gewäbnlicben  analytischen  Verfahren 
ebenfalls  nöthig  und  unentbehrlich  ist. 

Ref.:  0.  Lehmann. 


6.  X.  Knndt  (in  Strassbui^j :  Heber  «Ute  MuEaebe  Metknie  ht  Untere 
Hmofcnnr  der  Thenn«'Elektrleitlt  and  Pleiit-ElektrleUlt  derErfstalle  [SüEungs- 
ber.  der  Akad.  der  Wissensoh.  Berlin  5.  April  t  8B3,  16K  Da  die  Untersuchung 
der  thermo(=  pyro-) elektrischen  Eigenschaltwi  nach  der  Meütode  Hankel's 
eine  sehr  mühsame  ist,  versuchte  der  Verf-,  die  eiettrische  Vertheilung  auf  der 
Oberfläche  eines  Krystallea  auf  möglichst  einfadiem  Wege  zur  Anschauung  zn 
bringen.  Er  benutzte  zu  dem  Zwecke  das  zur  üervorbringung  der  sog.  »Lich- 
tenberg'scben  Figuren«  angewandte  PulTer,  aus  feingesiebtwn  Schwefel  und 
Mennige  bestehend,  und  bestKuble  mit  demselben  den  KryslsU,  auf  dessen  positiT 
elektrischen  Oberflachentheilen  sich  alsdann  der  Schwefel,  auf  den  negativen  die 
Mennige  festsetzt. 

Die  Methode  wurde  luerst  angewandt  zur  Sichtbarmachung  der  ElektricitUs- 
erregung  durch  Druck  (s.  Curie,  diese  Zeitschr.  6»  S9t),  indem  eine  senkrecht 
zur  Ase  geschnittene  Quarzplatte  in  einen  Schraubstock  in  der  Richtung  einer 
Nebenaxe  geprenst  und  dann  bestäubt  wurde.  Die  Vertheilung  des  rothen  und 
gelben  Pulvers  ist  alsdann  symmetrisch  zur  DruckUnie  und  an  den  beiden  EndM 
derselben  entgegengesetzt.  Wenn  die  Platte  aus  einem  Terzwilliglen  Krystall  ge- 
icbnitten  war,  so  erhXlt  man  complicirtere,  venante  Bilder. 

Erwärmt  man  eine  einfache  Quarzplatle  dadurch,  daaa  man  auf  die  Mitte 
derselben  einen  erhitzten  Messinge ylinder  aufsetzt,  so  erMUl  mui  beim  Bestäuben 
eine  sehr  regeUnlssige  Figur,  indem  drei  Ecken  und  die  von  da  nach  der  Mitte 
gehenden  Theile  rolh,  die  drei  anderen  gelb  erficfaeinea,  und  zwar  zeigt  das  Ende 
tiner  jeden  der  bemimori^n  Nebenazen,  welches  behn  Druck  positiv  wird,  hier- 
bei negative  Elektricität  (nach  Hanke I  würde  daher  die  erregte  Eleklricilil 
»Actinoelektriciläl«  sein,  s.  diese  Zeilschr.  6,  604).  Ist  die  Platte  aus  einem 
Zwilling  geschnitten,  so  enUtehen  Abweichungen  von  der  rageknissigeQ,  Figur, 
aus  denen  die  Verwachaung  ersichtlich  ist.  Sehr  gut  erhält  maa  auob  die  Staub* 
flguren,  wenn  man  die  Quarzplatle  auf  den  beissen  Cylinder  aufeetst  und  ahdau 
die  Oberfläche  bestäubt.  Um  die  elektrische  Vertheilung  auf  einem  ganzen  Qnarz- 
krystall  zu  untersuchen,  erwärmt  man  denselben  auf  (00°,  brii^t  ihn  aofrecht 
in  ein  HetaUgeffiss,  welches  ringsum  mit  einer  Kältemiscbung  umgeben  isl^  und 
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besUobt  ihn.  EinrKbe  Kryslalle  werden  auf  den  PrismeoluDlen  abwechselnd 
roib  und  gelb,  während  die  Zwillinge  des  gewöhnlichea  Gesetzes  je  nacli  der  Art 
ihr«r  DurchwBchsung  sehr  na anich faltige  und  oft  recht  zierticbe  Figuren  liefern. 

Tunnalinkrystalle,  erwSnnl  und  bei  der  Abkühlung  beBiKubt,  zagten  eiu 
sehr  verschiedenes  Verhallen ;  nur  einige  dunkle  Prismen  aus  Brasilien  liessen 
regelmässige  Pole  an  beiden  Enden  erkennen.  Die  ScfanittOäcbe  eines  Krystalls 
von  Mursinsk  erwies  sich  negativ  mit  einem  feinen  Geüder  positiver  Stellen,  so 
dass  also  in  solchen  Fällen  viele  einzelne  Krystalle  mit  entgegengesetzten  Polen 
durch  einander  gewachsen  sind.  Andere  Krj'slalle  zeigten  nur  wenige  kleine 
Stellen  mit  umgekehrten  Polen. 

Die  an  einigen  brasilianischen  Topaskryatallen  gefundene  Elektricitatsanortl- 
niing  stimmte  mit  der  von  Hankel  angegebenen  überein. 

Die  nach  der  beschriebenen  Methode  erhaltenen  Pulverfiguren  lassen  sich 
leicht  auf  ein  mit  etwas  Gummi  bestrichenes  Papier  abdrücken. 

Ref.:   P.  Groth. 

6.  J.  Emiier  (in  Budapest):  Dioptu  tob  Uagun  (A  magy.  tud.  Akad. 
BrtesiUlje  1879,  IS,  10).  Dieses  interessante  Mineral  hat  Verf.  auch  an  Erzstnfen 
von  Rezbänya  entdeckt.  Peters,  dem  wir  eine  genauere  Untersuchung  von 
R^zbänya  verdanken  —  welche  Fundstelle  in  mioeralogisoher  Beziehung  eine 
grosse  AehDiichkeil  mit  manchen  asia tisch- nisnschea  Localitäten  besitzt  — ,  schctnt 
dieses  Mineral  für  kryslallisirten  Malachit  gehalten  zu  haben.  Die  1 — 1,5  mm 
langen  schitn  gefSrblen  Krystalle  zeigen  die  gewöhnlichen  Formen :  das  hexago- 
nale  Prisma  und  an  beiden  Enden  das  RhomboSder.  Die  Bestimmung  geschah 
auf  krystallographischem  und  cbembchem  Wege.  Was  das  Vorkommen  anbe- 
langt, so  erscheint  der  Dioplas  von  Rözbanya  entweder  eingebettet  in  dem  bläu- 
lich-grünlichen und  bräunlich  geßrbten  für  diese  Fundstelle  charakteristischen 
Thone,  oder  die  Krystalle  sitzen  auf  gelbem  Wulfenil  oder  auf  Hemlmorphit. 
Dieser  letztere  Umstand  zeigt,  daas  in  Räzbänya  das  Kupfersilicat  sich  nach  dem 
ZInksiliCale  ausge'^chieden  bat.  Das  genannte  Vorkommen  des  Dioptas  ist  das  erste 
in  Europa  beobachtete. 

Ref.:  A.  Schnidl. 

7.  Derselbe:  HltriTrltudKenngrattttTM FelsSbAnfs [Ebenda,  S.  10*)). 
a.  Schon  im  Jahre  187S  hat  Verf.  gelegentlich  die  Hitthellung  gemacht,  dass  er 
ID  FelsCbänya  mit  anderen  seltenen  Silbererzen  auch  Miargyrit  gefunden  habe. 
An  herrlichen  schönen  Stücken,  welche  das  ungarische  National-Huseum  von 
Herrn  Andor  von  Semsey  erhielt,  bestimmte  Derselbe  die  folgenden  Gestalten 
(nach  Hiller's  Aufstellung  und  Bezeichnung):  [100,,  (001),  [Oi\\  (013), 
(fOi).  (103),  [1031,  (311),  («11),  (Tu),  (ftl),  (5(1),  ;il»',  l3l3),  (lU), 
(113),  (113),  [I13;,  (1J4),  (131),  (TM),  (515)  und  (lu).    - 

b.  Den  KenngoUit  Haldioger's  und  Kenngott's  iHineral  von  Fels6- 
bänyas  hat  Verf.  gleichfalls  an  pi^chtigen  Stufen,  gesammelt  von  Herrn  Ander 
von  Semsey,  einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen.  Diese  hat  erwiesen, 
dass  der  Kenngottit  —  wie  schon  seiner  Zeit  Haidinger  undWeisbach  an- 
gedeutet haben  —  nur  ein  nach  der  Verlicalaxe  verkürzter  Hiai^rit  sei,  welcher 
in  seinen  Kantenwinkeln  vollstSndig  identisch  ist  mit  dem  Miargyrit  von  Felsä- 
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biinya  nnd  Bräunsdorf.  Dies  zeiBt,  dass  der  Bleigehatt  keioen  merklidien  Eioflu» 
auf  die  krystallographlschen  Elemente  ausgeübt  hat.  Verf.  fand  amFelsdbaaya«- 
Kenngoltlt  die  Gestalten:  (100),  (010),  (001),  (f03),  (191),  (304),  (101), 
(103),  (111),  (Sil),  (311),  (an),  (S36),  (143),  (Sti),  (843).  (Ili)  [Aat- 
sieDung,  wie  oben] . 

Ref.:  A.  Schmidt. 


8.  Josef  Kreuier  uad  Anffut  FruueBkit  (ia  Budapest) :  Aiuit  toh  UUb 
(Ebenda,  S.  ii).  Auf  ihonigem  Limonit  sind  neuerdings  coroplicirte,  nach  der 
Symmetrieaxe  verlängerte  Azurilkrystalle  von  Utah  vorgekommen,  welche  nach 
Untersuchungen  des  Verfassers  die  nachsiebenden  Formen,  bezogen  auf  die  Auf- 
Stellung  Hiller's.  zeigen :  (100),  (010),  (001),  (HO),  (101),  (Toi),  (SOi), 
[!0I),  (807),  (lOi),  (083),  (011),  (011),  [tti],  (lll),  (JS3),  (Tu)  uijd(TH;. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


9.  ABfBBtFfuuMU -(in  Budapest);  An^estt  Ton  F«lt&>Tind  (Ebenda, 
S.  IS).  Dieses,  vom  Verf.  ealdeckle  Vorkomioeii  4es  Anglesit  zei^  nach  der 
Hakrodiagooale  verlängerte  Krystalle,  Utnlich  denjenigen  von  Kirlibaba.  Die- 
selbenliessen  dieGesUtten  (100),  (010),  (011),  (SOI),  fllO),  (ISO),  (Itlj, 
(SSI),  (MI),  (4S.4S.1)  beobachten  (v.  Lang's  Aufstellung]. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


.  10.  Cirl  Wein  (in  Budapest];  Anatas  TOn  lUnris  fu  Snlibur;  (Ebenda, 
S.  13].  Diese  Krystalle  besitzen  einen  durch  das  domiDlrende  Auftreten  der 
neuen  Form  ,1 03]  charaklerisirten  Habitus,  abvreichend  von  den  Schweizer  Tor- 
kommnissen.  Es  wurden  noch  die  Gestalten  (001],  (101),  (lll),  (119)  und 
(ll.l.f)  beobachtet. 

Ref.:  A.Schmidt. 

11.   J.  Krenner  [in  Budapest]:   üeber  ein  nenes  Bleien  Ton  FelsSbAijs 

[A  magy.  Ind.  Akad.  £rIesiIÖje  1881,  15,  1 1 1).  Verf.  fand  an  Erzslücken  von 
FelsÖbanya  kleine,  graue,  metall^länzende  Kry Stallchen,  welche  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  dem  Wolfsberger  Plagionit  zeigen,  jedoch  von  domselbeo  lei^ 
schieden  sind.  Die  Krystslte  gehören  dem  monosym metrischen  Systeme  an  und 
bilden  kleine  Tafeln,  Öfters  verlängert  nach  der  Symnielrieaxe.  Spaltung  nach 
einer  prismatischen  Form  gut,  nur  etwas  besser  als  der  Pla^onit  von  Wolfsberg. 
Wghil  man  die  Spaltflächen  zur  Grnudpyramide ,  die  Hauplüäche  zur  Basis,  so 
erkalten  die  beobachteten  Fonnen  die  folgende Beieichoung  :  a  =^  [tOO)ooJ!oo, 
c=(OOI]OP,  s  =  (113]— ^P,  f  =  (IH)— P,  q  =  [%t\)~%P,  (  =  (Il3)|f. 
Gemessen  wurde : 

113  :  001  =•  SS«  ii' 

SSI   :  001  =  59    38 

asi  :  Sil  =98    58. 

Aus  diesen  Grundwerthen  berechnete  Verfasser  die  Elemente; 
a:  b  :  c=  1,U3*  :  1  :  1,1063 
ß=  71»*'. 
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Die  chemische  ZusammenseUiine  wurde  von  Heim  Ludwig  SipÖcz  ermut.it 
welcher  fand : 

S  19, *S 

8b  S6,90 

n  63,16 

Fe  0,10_ 

99,58 

Das  Hiaera)  kommt  in  Begleilui^  von  Galenit  vor,  und  die  Kryslalle  sitzen 
meistens  auf  dem  letzteren.  Der  Galenit  ist  oorrodirt,  und  es  lässt  sich  deullicb 
wahrnehmen,  dass  das  neue  Mineral  auf  Kosten  desselben  gebildet  wurde.  Da- 
mit associin  erscheinen  noch  besonders  Diaphorit,  Zinkblende,  fioumonit  und  als 
letztes  Glied  Braunspalh. 

Herr  Krenner  hat  dasselbe  Mineral  auch  an-Erzsiufeo  von  Rodna  beob- 
achtet. Hier  sitzen  die  Kryslalle  gleichfalls  meistens  auf  Galenit,  der  stark  ange- 
griffen, kugelartig  erscheint.  Die  Galenit  kryslalle  sind  um  so  mehr  abgerundet,  je 
mehr  Täfelchen  des  beschriebenen  Minerals  darauf  erscheinen,  und  es  sind  sogar 
echte  Pseudomorphosen  vorgekommen.  Verf.  schlugt  für  das  neue  Mineral  den 
Namen  »Semseyila,  nach  dem  Herrn  Andor  von  Semsey.  vor. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


12.  JMef  Ssab6  (in  Budapest):  HcItIb  T*a  Eapilk,  ein  flr  tfnra»  nenes 
Mlaeral  (Ebenda,  1881,  16,  HS).  Die  von  Herrn  Aleiand,er  Fiz^ly  dem 
Verf.  eingesendeten  citrongelb  gefürbieo,  kleinen  Krystalle  stammm  von  Kap- 
Dik.  wo  sie  in  allemeuester  Zeit  in  der  GangansfüUtpig  mitwifgewaohsenem  Quarz 
und  Rhodochrosit  voi^ekommen  sind.  Sie  bilden  winzige  Tetraeder,  be^tzen 
keinen  Pleochroismus  und  sind  optisch  Isotrop.    Härte  ^  6,5  approx. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


18.  ColOBu  filde^  (in  Aradj :  Analysen  einiger  nnrnrlaeher  Hinende 
(Mathem.  ia  lerm.  lud.  közlemänyek.  Kiadja  a  magy.  lud.  Akademie  II,  97]. 
Im  Auftrage  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  hat  Terf.  die  folgenden 
Analysen  ausgeführt : 

1.  Augil  von  Moravicza,  Theresiar^chacht. 
Spec.  Gewicht  =  3,07  im  Mittel. 


SiO, 

»3,3»y. 

CO, 

FlO 

MttO 

(hO 

ts'l3 

MgO 

IS, 45 

Die  Kohlen^ure  stammt  von  Veniftreinigongen  her,  welche  trotz  der  sorg- 
nitjgen  Auswahl  nicht  gelrennt  werden  konnten. 
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i.  Augit  von  DognicBka. 
Spec.  Gewicht  :^  3,SSB  im  Mittel. 

SiOs  19,00% 

AtiOi  0,91 

FeaOj  t,85 

JfnO  8,Sa 

CaO  Sl,30 

MgO  t.U 


<01,16 

3.  Granat  von  Szolfoiyahuu  bei  Nagy- 

Spec 

Gewicht  =  i,07  (m  Mittel. 

SiO, 

37,61  0/0 

Ak<h 

Sl,38 

fe,0, 

i,OI 

FeO 

S6,79 

UnO 

4,86 

CaO 

6,93 

MgO 

0,93 
99,57 

i.  DesmiD  (m 

tli)  ron  RezUnya 

Spec 

Gewicht  .=  9,  na  im  MitW 

. 

SfO, 

59,60  Vo 

AhiO, 

1B,83 

CaO 

8,61 

H3O 

16,73 

400,78 

'5-  Desmin  (weiss]  von  Csiklova. 
Spec.  Gewicht  =3,4  61  im  Mitlel. 

StO,  59,30;% 

CaO  8,5i 

H3O  1fi,69 


99, Bt 


6.  Bournonit  von  FelsÖbänya. 
Spec.  Gewicht  S,86  im  Mittel. 

Pb  *l,07»/a 

Ca  19, »1 

Sb  23,80 

Fe  0,10 

S      .  «9.78 

■98,67 
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7.  BoaraoDit V 
Spec.  Gewicht  =  5,737  im  Mittel. 


s 

1fl,37Vo 

^9 

0,40 

n 

40.98 

Ot 

ti,76 

Fe 

0,8< 

Sb 

ss,ia 

At 

O.il 
99,U 

P^Tomftri 

phit  von  Scbennitz. 

PbO 

80,97  7o 

CaO 

0,!5 

PjOj 

16, 9i 

Cl 

S,B* 
99,70 

Ref.: 

A.  Schmidt. 

14.  Josef  SsaM  (in  Budapest] :  üeber  CKldt-pBendomorphoBeii  «ns  dem 
HlehMli'StoUii  In  Schemalti  (Földlani  KÖzlÖny  i  880,  10,  32] .  In  aeuerer  Zeit 
sind  in  Schemoitz  im  Uicbaeli-Slolla  sehr  schöne  Calcit-PseudomorphoseD  vor- 
gekommea,  worüber  Prof,  G.  vom  &atb  (Siizungsber.  des  oiederrbefn.  Vereins 
1678,  S.  S3]  mitlheilte,  dass  dieselben  Paeudomorphosen  luch  Aragonil  seieB« 
äJinlich  denen  des  bekannten  Uerrngrunder  Vorkommens.  Veif.  liebt  aus  seine» 
Untersuchungen  den  Schluas,  dass  man  es  hier  mil  Caicitpseudomorp bösen  nach 
Quarz  zu  ibuD  habe.  Das  Vorkommen  ist  am  fünften  Horizont  des  Michaeli" 
Schachtes,  in  einer  Tiefe  von  circa  360  m  unierhalb  des  Schach Ikranzes  und  ifi 
horizontaler  Entfernung  von  etwa  170  m  auf  dem  Spilalergang,  dessen  Mächtig- 
keit daselbst  6  m  betragt.  Die  charakteristischen  Exemplare  erscheinen  als  dünn- 
wandige, schneeweisse,  hexagonaJe  Prismen,  Hohlformen,  aus  einem  Aggregate 
-von  Caicitkrysiallen  [ffS,  — iR]  anfgebaut.  IHe  Cndigung  dieser  Säulea  nach 
oben  ist  niemals  darch  die  Basis  gebildet,  sondern  die  Prfsinen  sind  bald  von 
sehr  unregehnüssigen ,  bald  von  gegen  die  Verticalaxe  verschieden  geneigten 
Flfichen  begrenzt. 

Zur  richtigen  Beortheilung  dieser  Pseudomorphosen  hat  der  Verf.  die  para- 
genetischen Verhaltnisse  der  Ansfnllung  des  Spitaf erganges  wie  folgt  festgestellt : 
Zuerst  bildete  sieb  Qoarzit  und  die  darin  eingescHossenen  Erze  (Galenit,  Chat- 
kopyrit,  Sphalerit] ;  der  Quarzit  bildet  auf  der  Aussenseite  aufgewachsene  Kry- 
stallgruppen  (Prismen  mit  glänzenden  Flächen  von  K],  welche  mil  Braunspalb, 
stellenweise  Dolomit,  überzogen  sind.  Im  dritten  Stadium  setzte  sich  von  Neuem 
Quarz  ab,  der  jedoch  von  dem  zuerst  gebildeten  sowohl  in  der  Farbe  als  in  der 
Ausbitduog  abweicht.  Seine  Krystalle  bedecken  die  Braunspalhlage  nicht  gleich- 
massig,  sondern  an  einzelnen  Punkten  auffallend  lange  Krystalle  bildend.  Ihre 
Farbe  ist  mehr  oder  weniger  amethystartig  und  nach  dem  Verf.  gehören  in  diese 
Bildnngsperiode  die  bekannten  Amethyste  von  Scbemnitz,  sowie  die  Bergkrystalle 
mit  «Wasserlropfent.  Nach  diesem  Glied  der  Bildungsfolge  kommt  im  Michaeli- 
StoIlD  Bodi  eine  €alGiä>Adung,  welche  zuerst  sowohl  die  Braunspathscbichl  als 
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auch  die  grossen  Amethj'ste  einzeln  überkl«idel«  und  später,  nachdem  die  Sub- 
stanz der  letzteren  entfernt  worden  war,  als  Umbüllungspseudomorphose  von 
Calcit  nach  Quarz  stehen  blieb.  Verf.  erkennt  an,  dass  von  den  Folgeruagen  des 
Herrn  G.  vom  Bai h  das  nicfat  in  Zweifel  zn  ziehen  ist,  dass  erstens  die  heu- 
gonai-äbnlicbe  Säulenform  dieser  Pseadomorphosen  auch  von  Aragonit  berriibreD 
kann,  und  zweitens,  dass  sich  unter  den  Terminalflächen  zuweilen  zwei  gegen- 
überliegende finden  lassen,  die  man  fvr  ein  Doma  ansehen  kann.  Es  gieü  aber 
darunter  auch  der  Form  nach  solche,  bei  welchen  das  Ende  durch  drei  geneigte 
Flächen  gebildet  wird,  was  wobi  mit  dem  Aragonit  nicht  in  Einklang  zu  bringeo 
sei.  Auch  die  begleitenden  Mineralien  und  deren  Verbältnisse  liefern  keine  Stülze 
für  die  Ansicht,  dass  diese  Pseudomorpbosen  solche  nach  Aragonit  wären.  End- 
lich iässt  sieb  auch  der  Umstand  dagegen  anführen ,  dass  ein  derartiges  Ara- 
gonit-Vorkommen,  wie  es  in  H»nigrund  in  der  st^nannten  Grauwacke  bekannt 
ist ,  weder  im  Micbaeli-Stotln ,  noch  auch  überhaupt  im  Tracb^tgebiete  ron 
Schemnitz  irgendwo  auftrill. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


IK.  A.  FrinzenM  [in  Budapesi) :  BuTt  «nd  Xarbistt  TOn  Ferenezf SlgTi 
HirunUTMer  Covitat  [Ebenda,  S.  H  9) .  Die  genannten  Mineralien  fand  der 
Verf.  an  der  Trennungsfläcbe  eines  Kalkmergels,  welcher  bei  Ferencivolgy  mit 
geschichletem  Sandstein  und  Thon  wechseltagernd  vorkommt.  Die  untersucbten 
winzigen,  -weissen,  tafelartlgen  Barytkrysialie  (höchslens  4  mm'  breit)  zeigen  die 
Fonnen  a{(00],  c(OOI],  m(HOi,  o(01)],  d{\f>f)  und  z(l  (1,  nach' Mi  ller's 
Stellung.  Die  beobachteten  Combinallonen  waren:  e,  m,  o,  d;  e,  tn,'o;  a,  e, 
m,  0,  d,  X.  Die  Messungen  dienten  lediglich  zur  Bestimmnng  der  Formen.  Der 
Varkasit  kommt  in  alten  drei  angeführten  Gesteinen  vor;  während  er  aber  im 
Kalkmergel  nnd  Thon  kry  stall  in  ische  Knollen  bildet,  sitzen  die  Krystalle  im  Sand- 
Stein  auf  den  TrennungsfÜchen.  Sie  bilden  die  gew5hnli eben  Zwillinge  nach  (Hfl), 
und  ausser  dem  Prisma  hat  der  Verfasser  noch  das  Doma  (01 1)  beobachtet.  Die 
Flächen  waren  geknickt  und  gestatteten  daher  keine  genaueren  Winkel messungea. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

16.  Alex»ndeT  Kaleetlntzkr  (in  Budapest) :  Ctaesli^e  AnalfH  iei  A» 
pUboU  van  SurrJiskfi  bei  ErUn  (Ebenda  12,  S.  196,  18SS).  Das  zur  Anal}-se 
verwendete  Mineral  besitzt  eine  dunkelbraune  Farbe  von  mattem  Glanz,  es  ist 
krystalliniscb  und  an  manchen  Stellen  mit  grünen  Adern  durchzogen.  Verf.  eriuelt 
das  Material,  dessen  Fundort  Szarvaskö  bei  Erlau  ist,  von  Herrn  Dr.  Josef 
Szabd,  der  dasselbe  als  Amphibol  bestimmt  bOk.  Es  spaltet  prismatisch  gut, 
jlärt«  =  6,  spec.  Gewicht  =  3,i60  bei  y^"  C.  Die. Analyse  liefen«  das  [ucb- 
steheade  BesuJlat : 


St  Ol 

Bi.iOVs 

f^O, 

11,36 

-*i»0. 

3,88 

ItnO 

Spuren 

CaO 

IM 

U9O 

18,61 

a^o 

O.tiO 
»8, Ob 

Ref. 

A.  Schmidt 
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I.    DsrMlbei    Amalrw  in  Ckaik»fjM  rn  MUatU  (Ebooda  It,  55, 
Die  Aoalys«,  eats|weohend  der  Fonuei  CuiS.FdfSy,  ergab : 

Fe  31,«tVo 

Cu  18,98 

S  31,96 
StO,  i.»3 


100,08  R«r.:  A.  Schmidt. 

18.  J.  Krenaer  [in  Budapest):  MlaerRlo^ehe  MltthelliBfeB  (Ebenda, 
S-  ItO).  In  der  Sitzung  der  ung.  geotog.  Gesellsohaft  zu  Budapest  am  4.  April 
18S3  bat  Verf.  lunichsl  die  Hitlbeilung  geniacht,  dass  nach  der  chemischen  Ana- 
lyse des  Hnm  Loci  ka  der  seUeneEmplectit  auch  in  R^zbinya  vorkommt. 
Erbat  ferner  zwei  Stücke  Real  gar  und  Auripigment  von  Bosnien  voi^zeigt, 
Toa  welcbeo  das  letBtere  ein  Kbniicbes  TorbMameo  ist,  wla  das  bekannte  von 
Tajova.  Die  Bealgare  bilden  sehr  Bcböne  KrystaUe,  prismalisch  nach  der  Vertical-- 
ue  Hiller's,  und  «igfta  die  Formen  (100),  (010],  (001),  (110],  (UD],  (HO), 
"(Oli),  (OH),  (031),  (SOIj,  (TOf),  (5m),  '(TM),  (l34),  [iJi;,  (610),  [1!0}, 
(iSO)  uad  (111).  Die  beiden  Sulfide  kommen  in  Gesellscbart  von  Quarz  in  einem 
Terwitlerten  Tbot^limmerschieter  vor;  der  Fundort  ist  ECresevo.  Vortragender 
bat  schliesslich  einen  dem  von  Zermatt  stammenden  »Scbweitzerit«  ähnlichen  Ser- 
pentin  erwähnt,  welcher  in  Doguäcska  in  der  Archangel-Gruhe  vorkomml. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

19.  Denelb«t  AvMlt,  dn  wies  Uienl  (Fttldlani  firtesilö  1881,  8,  106). 
Das  genannte  Mineral  wurde  in  der  LimonillagerstBIle  des  Avaslhales  (Comitat 
Sialbmär]  gefanden  und  wird  dort  als  Eiseopecben  bezeichnet.  Es  erscheint  in 
schwarzen,  dünnen  Splittern  röthlicb  durchsiobtlg.  Bruch  muschelig;  das  Üineral 
besitzt  Glasglanz  und  ist  spröde.  Die  Zusammensetzung  ergab  sich  nach  Herrn 
Loczka  als  SJ'ei'Oa,  SSiO,,  9H,0.  Spec.  Gewicht  =  3,33,  HSrte  s=  3,5.  In 
Salzsäure  wird  das  Eisen  ausgezogen  und  die  Kieselsaure  bleibt  in  durcbsichilgen, 
wasserklaren,  glasartigen  Stückchen  zurück. 

Bef.:  A.  Schmidt. 

tO.    SwnelWt    Fla«k«ril  tm  Vngira  (Ebenda  I88S,  S,  78).     In  der 

Siauagder  ung.  geol.  Ges.  am  3.  Hai  1881  bat  der  Veif.  das  interessante  Factum 
milgetteih,  dass  das  seltene,  nur  vom  Ural  bekannte  Mineral  Fischerit  auch  in 
Cngani  vorkommt.  Die  cbemisdie  Analyse  des  Herrn  Loczka  bat  die  Identität 
des  vireiaseii ,  traudbigen ,  emaüleariigen  Mineralss  von  ilomaa-Gladaa  (Krassder 
Comitat)  mit  dem  Fischerit  Hermann'a  erwiesen. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

81.  Denelbet  BlsvnUn  Ton  HwmTleaa  (Teim^szeltudomänyi  KözlÖny 
1881,  11^  16).  Vor  Kurzem  erhielt  das  nng.  Nalionalmuseum  zur  Untersuchung 
grossMSIterige Erzkiwnpen  von  Horavicia,  welche  nach  des  Verf.  Untersuchungen 
Wlsmntbgtanz  sind.  Diese  scbönen  BIsmutinmasseD  kommen  im  weissen,  strah- 
ligen, Terwittemden  Treroolilh  vor,  in  weitem  die  Magnet  eisend  odekaSder  zu 
erscheinen  pflegen.  Eine  besondere  Eigenifaümlichkeit  dieses  für  Ungarn  dritten 
VorifORuoma  (die  xwel  anderen  sind  bekanntlich  R^zbänya  und  Oraviczs,  hier 
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mit  Gtddnden)  de«  Wismaibglanz««  ist,  du9  die  slrBldig»  BesclMD'enhelt  dMBelbea 
von  AsbeslfSden  herrüfarl,  welche  vom  Bismulin  umhüllt  riad. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

22.  Joser  Loeika  (iD  Budapest) :  Analrie  elneB  Sphaletits  (VegyUni  Lapok, 
tSSS,  1,  66).  Die  zur  Analyse  Terweodele  Zinkbleode  stammt  von  Rodna,  und 
gehörte  za  den  bekannleii  schönen  schwarzen  Krystallen,  Die  Analyse  ei^ab  die 
folgenden  Werthe : 

S  33,88  »/o 

Zn  i8,iS 

Fe  18,71 

.tfn  *.65 

99,7S 
Dies  entpricfat  der  Zunmmensetziiag  {Zn,  Fe,  Mn)S.  ■      Ref.:  A.  Soiimidt. 

CS.  T.  Koch  (in  Klauseoburg) :  Ckemltehe  Analyse  «laes  opaluUfei 
Xlnerales  t«b  Offtn  (Ebenda,  S.  166).  Die  genannte  amorphe,  leberbranne 
Substanz  wurde  von  dem  VerT.  in  Ofen  am  sogenannten  Feh^rhegy,  obeff)alb  des 
Eisenbahnlunnels  an  der  ConlactfTSche  des  Ofener  Mergels  und  Dolomits  gefunden. 
Verf.  fand  im  Mittel  die  nachstehende  Zusammensetzung: 
StOj  7,i6% 

Fe^Os     ^^,^3 

Al^Oi        81,04 


CaO 

1,43 

MgO 

0,80 

Glühverinst 

li,7l 

l^<h 

Sparen 

99,97  Ref.;   A.  Schmidt. 

H.  Karl  Jahn  (in  Klausenburg):  Die  eig%nthflmllehe  Ernste  des  Bodaacr 
Galenit  tnd  Piiit  (Ebenda,  S.  309).  Verf.  unterzog  einer  chemischen  Analyse 
einen  dunkelbläulich-grauea ,  halbmetallisch  glüozenden  Uebenug,  welcher  in 
kugeligen  und  niereutormigen  Gestalten  auf  der  krystalliniscb-dichtea  Masse  des 
Galenits  n&d  Pyrits  von  Rodna  vorkommt.  Der  Sirtob  -war  dnUE^  gbulitA-roib 
geßrbt.  Harte  =  1,  spec.  Gew.  =>  3,i0I.  Tor  demmthrohrsohmilBl  dieSab- 
stanz  nicht,  wird  aber  schwarz  und  lenkt  dl«  Magnetnadel  ab.  Naeh  dem  Poirart- 
siren  sind  weisse,  sehr  kleine  Rtiraehen  bemeitiiar,  die  jedoch  aioht  aMcbaoitet 
getrennt  werden  konnten.    Die  ZusemmeDSeUUog  ist  «ngogebea,  wie  folgt: 

Unlöslich  0,69  •/« 

Bi  5,88  (im  Mittel  aus  zwei  Best.) 

Sb  18,09 

JTh  3A,.M.'  :    .,  •■, -.1     .11 


Bef.:  A.5ch»id(. 


AI 

l,44> 

Ca 

«,-ia 

S 

4S,tS 

K,  Ha 

ii^rm 

«l-,8T 
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26.  H.  FbAtr  [ia  Freiburg) :  Kmsi  t«  Mm  (Neses  Jahrbu^  fär  Hin., 
Geol.  u.  g.  w.  <B8t,  2,  (97}.  BereltB  in  «inem  iil«reii  W«iie  von  Pallegof  k 
(D^scr.  d.  roy.  Thai  ou  Siaiii,  Par.  1  Sfii)  wird  das  Vorkommen  von  Sappbiren 
utid  anderen  Edelsl«la«i  in  Siam  erwitjnl.  Der  Verf.  erhieH  nun  von  dort  stam- 
meade  Kornnde  von  tielbUuer,  zum  Tfaell  ins  Maugrüne  spielender  Farbe,  daneben 
auch  gninlicfae ,  in  diclieren  Stücken  Icanm  kantendnrchscheinende  und  braune 
Varietäten  mit  Katze naugen-Sbalicbem  Scbioimer.  Die  meisten  Stücke  sind  convex 
geschlitTen,  wahrend  einige  tbeils  schwarze,  ganz  obsidianihnliche  BnicbflKcben, 
tbeils  schöne  SpallungsflSchen  zeigen. 

Ref.:  P.  Grolh. 


26.  A.  WetsbMh  (in  Freiberg] :  .KlDeralvglfeke  VotlieM  (Bbeoda  1  gfl», 
2,  «*9 — S69). 

Apatit.  Ein  hell  seladongrüner  Kryatall  von  EhrenUederadorf,  Combi- 
nation  m  =  lOTOJceP,  r  =s  [l0Tt)-}P,  zeigt  ausserdem  an  Stelle  der  Basis  eine 
äusserst  flache  Pyramide  dritter  Ordnung  <}  ^  (i.S.I.SSO]^/*!,  deren  Hittel- 
kanteo  =  MS"  37',  Polkaate  =  0°  iS'.  Die  Form  wnrde  berechnet  ans  der 
Messung  6^ :  i*  =  i"  13'  und  der  des  ebenen  Winkels  der  Polkanteu  mit  deo 
Kanten  <J :  r. 

Lautit.  In  Stücken  dieses  von  Frenzel  (s.  diese  Zeitschr.  7«  95}  be- 
schriebenen Minerals  erkannte  der  Verf.  eine  erbebllcbe  mechanische  Beimengung 
von  Arsen,  wlhreod  die  Analyse  eine  äbnltehe  Zusammensetzung  ergab,  wie  sie 
Frenzel  fand.  Da  in  allen  Fällen  das  Verbällniss  (Cu,  Ag]  :  S  =  t  :  I,  se 
nimMt  der  Verf.  an,  dass  der  Lautit  ein  Gemeuge  von  metallischem  Araen  mit 
einem  Sulfosalz  sei,  fSr  welches  sieb  die  wabrecheinl lebst«  Formel  Cu^AtSf  er- 
giebt.  Diese  Zusammensetzung  hat  derJulianil,  nahezu  auch  der  Tennanttt, 
während  die  sonstigen  Eigenscbaflen  des  Lautit,  aadMntllch  die  Spallbaricetl 
parallel  der  St  enge  I  rieh toag,  mehr  an  den  Enargit  [t^iJaS«}  eriiwerD. 

Broncit.  An  den  Kryslailen ,  welche  In  dem  Ei«en  des  Meteoriten  von 
Rittersgrün  eingewacbseu  vorkommen,  beobachtete  der  Verf.  folgende  Combi- 
oation:    [tOO'ooi*,    («OljOP,    (OiOjOOpoo,    (lOOjOoJ^ao,    [l30]ooP3,    [ISO) 

ooPi,  {no'ooPi,  [iti^iPoo,  lm)Pi.  (iiJ)P«,  {m)Pi,  {iU]\Pt, 

(Hi)4P,    (31*)}Pf 

Keramohalit.  Von  der  Grobe  ■Stamm  Asaer  am  Gnul«  bei  Scbwarzeo- 
berg  im  Erzgebirge  kommen  unter  dem  Namen  tTekticit  (Bnunsalz]«  plattenför- 
roige  und  knollige  Massen  von  grobschuppiger  Textur  in  den  Handel ,  welche 
jedoch  nicht  zerfliesslich  sind  und  nahezu  die  ZosamraeuMtZung  des  Keramohalit 
haben,  wie  folgende  von  Guitermaun  (I.,  U.|  und  Sohlapp  (III-,  IV.}  aus- 
geführte Analysen  beweisen : 

1.  II.  III.  IV. 


AljO, 

'"  1(,69 

13,81 

13,66 

18, 13 

Ft^o,  ; 

ft,i6 

5,65 

5.11 

4,86 

CaO 

0,14 

— 

— 

— 

SOs 

34, S6 

33,59 

34,8» 

34,90 

UiO 

*6,70 

46,85 

46,30 

46,47 

99,15 

99,90 

99,97 

98,06 

Spec.  Gewicht  1,811 — 1,819  (i'C.);- leicht  löslich  [l  Gewichtstheilin  0,774 
Wasser  von  6"].     Die  perimuttei^Bnz«nden'  Sobuppea  des  Balzes  tmgti  uatat 
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dem  NJkroBkop  2wei  SpalluBSBriflhUi<i(«a,  velcbe  81*>  mit  «iaairftr.  ^ildop,  and 
unsymmetrlsoh  dagegao  verlau/eode  SchwiagungsrichtuDg«). 

BismutosptiarU.  Mit  dem  von  Schoaeberg  stammeiiden  Hinwal  dwtes 
Nunens  stimmt  das  WigmulbcarboDat  ülMrtiR,  weltiiBe  io  auoMoeitd  letngo- 
nalea  Pseudomorphosen  lu  GuaiutJaBto  la  M«iJco  voriEommt  und  voa  den  Herr 
Wiakler  eine  neue  Analyse  lieferte: 

AtijOj         91,68 
COj  8,i9 

99,97 
Spec.  Gewicht  1,61  [tt"  C).    Doppel brecbend. 

Domeykit.  Das  im  Porpbyr  von  Zwickau  vorkommende  Arseekupbr 
WHrde  TOB  Wiakler  aDiljraiit: 

Kupfer  6  5,  OB 

Eisen  0,64 

Nickel  0,4i 

Arseo  S6,iS 

Saaersloff  !l,i9 

Ruckstand  (Porphyr}  3,84 
98,94 
Der  Sauerstoff  rührt  von  eio«a  durch  Zerselmng  ealstaDdeiMD  KupCeniTMiiial 
ber  uad  wurde  durch  Erhitzen  im  WasssrsloCEUronie  besümmt,  wobei  sieb  auch 
eine  Spor  Arsen  verflüchtigte. 

Winklerit.    Diese  zuerst  von  Oria  bei  Almeda  im  siidlicheo  Spaoiea  be- 
obachtete Subitenz  kommt  auch  am  Cerro  winado  bei  Uuercal  und  am  amatit' 
bafleeiM  zu  Motril  auf  Klüften  oder  neslerweiae  im  Dolomit  vor.    Von  hier  ynrr 
den  drei  I^ben  aoalyürt  (I.  und  If.  voa  Erich,  UI.  von  Iwaya): 
I.  II.  «I. 


JfjO 

»,« 

9,11 

*S,M 

0 

(,tO 

unfoest. 

4,H 

SiOt 

«,19 

0,91 

0,1» 

BhO, 

nnbest. 

uubsst. 

1,70 

CuO 

20,37 

«3,(3 

13,01 

Af,(h 

»7,10 

S8,t8 

SO, SO 

FhO, 

l,SB 

1,38 

0,71 

■CoO 

H,IH 

n,ot 

13,80 

mo 

5i37 

4,48 

11,98 

CaO 

11,31 

11,93 

9,17 

MgO 

0,66 

0,66 

— 

MnO 

0,39 

uobesl. 

— 

C<H 

0,8S 

unbesl. 

— 

100,30  »6,83  100,49 

Nach  Abzug  des  sichtbar  beigemenglen  Olivenit  und  einer  diesem  enlspi*- 
chend  zusammengesetzten  Kalk  Verbindung,  sowie  der  übrigen  als  Verunreioigoft- 
gen  zu  betrachtenden  Bestandlheile  ergeben  sich,  auf  1 00  berechDet,  die  Zahlen  1. , 
wShrend  die  Formet 

(Co,  A'.-),0,  4-lffjO 
nolar  Asfuhnw  voa  Co  :  iVt  af*  |  ;  1  di«  ZidiIeD  If.  erfWdwt : 
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0  8,0  CojQ,         S4,97 

JViO         ä8,ä  100,00 

100,0 
Spec.  Gewicht  i,T. 

Draaacker.    Ein  citrongelber  Cranocker  vod  Jobaaageorgensladi  wurde 
von  H.  Schulte  analyeirt: 


Berechnet: 

CaO              1,90 

(.sa 

t'Oj  ■         77^6* 

77, »7 

SOj               4,56 

S.3S 

HjO            14,69 

1B,15, 

RÜckstHOd     -1,33 

(00,00 

400,00     - 
Formel:    CaU^SjOn  +  tSffjO. 

Spec.  Gewicht  3,75 — 3,97.  Sehr  schwer  uod  nicht  vollslandig  löslich. 
Das  auch  bei  Joachimsthal  vorkommende  Mineral,  Tiir  welches  der  Autor 
den  Namen  utJranopllitii  vorschlägt,  bildet  auf  Uran pecherz  oder  auf  Glimmer- 
schiefer höchst  zarte  feinfilzige  Ueberziige;  die  Teinen  Nadeln  erscheinen  unter 
dem  Mikroskop  platlgedrückl  mit  einer  unter  79-}"  schief  aufgesetzLen  Ilndflüche; 
eine  AusIöschungsricWung  bildet  mit  der  Längsrichtung  9*. 

Ref.:  P.  Groth. 

27.  E.  HttSAAk  [in  Wien) :  Cebcr  Htm  C«Hl«lt  In  TSlkuftehM  AavwBrf- 
Uiif«B  (SitZHDgBber.  der  Ic.  Ak»d.  darWiss.  Wien,  Aprilheft  I  8S3,  81  (1),  33S]. 
R,  T.  Dräsche  sammelte  1876  die  G«slelne  der  japaniscten  Ynlkane:  Asamt 
Vama,  Fusi  Yama,  JakiYama  und  Iwawasi  Yama;  dieselbe«  ^liören  tbeils  zu  den 
Augit-AadesUen,  tbeila  zu  dcR  Paldspatfabasallen. 

Lose,  bUuliohwflisse,  dichte  Gesteinsau8W<iirflinge  vom  AMma  Yama  fiihran 
Btaltfoekopiich  Quan  und  Pbgkddas,  sowie  stdtenweiM  blauen  Cordierit;  mikro- 
skopiach  zeigea  si«  farfolosea  SMiEglaB,  abgenindete  klsio«  Qtiarvkömchen,  Augjlr* 
n'ddelchen,  Zirkon,  Rutil,  GiseogtaHztSlelcheo  und  Magnetit.  Die  Cordierit«  zogeo 
iHeoehToismea  (weiss,  blao,  vioktt),  gerade  AusICeohung  und  Austreten  der 
spitzen  Bisectria  durch  die  Basis  der  Krystalle.  Gewöhnlich  sind  es  jeckiah  nicht 
einfache  itrystalle,  soadem  «s  tritt  das  Mineral  in  Zwillingen  und  Drillingen  auf. 
Die  ZwillingsbiMung  findet  Blatt  nach  ooi\  HO},-  es  sind  meist  vollstiindige  Dnrch- 
kreuanngsawiUiage  und  Drillinge,  deren  einapringeode  Winkel  vollkommen  aue- 
gefüllt  werden,  ebenso  wie  die  der  taeTLegonalen  Orabination  ooP(loTO), 
0/'(00Si)  ähnlichen  am  Aragonit.  Bei  allen  sind  die  Zwillingsgrenzen  unregel- 
mSssig  verlaufend  \  bei  manchen  wurden  ähnliche  Verhältnisse  nachgewiesen,  wie 
sie  Tscbermak  itir  di«  Zwillinge  am  Hjlarit*]  nachgewiesen  hat.        ,     . 

Flüssigkeitseinschlüsse  [COj)  finden  sich  parallel  der  Verticalaxe  des  Cor- 
dierits  eingelagert.  Einzelne  Körnchen  wurden  nach  der  Borycki'schen  Methode 
mit  KieselÄuonvasserstoS'  auf  dem  ObjecKräger  behandelt  und  ergaben  die  gleichen 
Producte  wie  der  grönländische  Cordierit.  Andere  dichte  Cordierit- führend e  Aus- 

•)  Diese  ZeitBcfar.  t,  <». 
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würflinge  führten  noch  Sanidin  in  Karlsbader  ZwilÜDgen.  Eine  Analyse  der  Aus- 
würflinge zeigt,  dass  ste  ähnlich  zusammengesetzl  sind  wie  die  von  G.  vom 
Rath  heschriebenen  von  Csmpiglia  maritima*). 

Auoh  in  breccienartigen  grauen  Auswürflingen  Gndet  sich  der  Cordierit; 
hier  kommen  jedoch  neben  einzelnen  Zwillingen  uod  Drillingen  einfache  Kr>'' 
stalle  vor ;  sie  sind  lichter  blaugeKrbt  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  jedoch  be- 
sitzen sie  dieselben  optischen  Eigenschaften  wie  die  oben  erwübnlen;  etliche 
stellen  die  Combination  ooP[MO),  ooP3{{30),  OOJ^OO[010],  ooPooflOOj, 
0/>(001)  dar.  Einzelne  dunkler  gefärbte  sind  hier  DurchkreuzungszwiUioge  nach 
OO/>(l10j;  sie  fuhren  in  regelmässiger  Anordnung  Einschlüsse  von  Augit- und  Uag- 
neliftörnchen,  sowie  Glaspartikelchen ;  auch  sketettartige  Cordierite  finden  sich. 

Des  Vergleichs  wegen  hat  der  Verfasser  auch  noch  Cordieiit-fÜbrende  Aus- 
würflinge des  Laacher  Sees  untersucht;  die  Gemeugtbeile  derselben  sind:  Pleo- 
nast,  Zirkon,  Korund,  Cordierit,  Sanidin  und  Biotit.  Die  Kryslalle  des  CordieriU 
sind  hier  1 — 4  mm  gross,  von  der  Form  eoP{no),   Ooi'oo^OlO]  und   OPtOOl). 

Schliffe  parallel  OP  zeigen,  dass  auch  hier  die  Verhältnisse  analog  denen  der 
Drillinge  vom  Asama  Yama  vorliegen :  Es  treten  auch  hier  die  spitzen  Bisectrices 
parallel  den  Verticalaxea  e  aus  und  bilden  die  Makroaxen,  d.  i.  die  stumpfen 
Bisectrices  der  Individuen  II  und  III  mit  I  Winkel  von  60". 

Noch  häutiger  sind  vollständige  DurcbkreuzungszwIUinge.  Aetzversuche,  mit 
Flusssäure  angestellt,  ergaben  ähnliche  Figuren,  wie  die  von  Leydo  It  am  Ara- 
gonit  gefundenen.  Die  Asenfarben  des  Cordterits  sind  hier  a  ^  c  gelblich  weiss; 
i^a  dunkelviolett ;  C  ^  6  lichlgrauviolelt ,  also  6  >■  C  |>  a,  und  nicht,  wie 
Haidinger  für  Cordierite  anderer  Fundpunkte  fand,  C  ^  b  ^  tt.  Der  Boden- 
maiser  Cordierit  soll  nach  Hussa  k  dieselben  Erscbdoungen  wie  der  Lascher 
zeigen,  nur  dass  c  =  b  mehr  rölhl  ich  violett  ist. 

Die  vorkommenden  BiaMhlüsse  beflteben  aus  Q\»s,  FlüsaigkeiMa  (zum  Theil 
COi],  Biota,  Pleonast ,  Zirkon  und  Knnind.  Der  letztere  findet  sich  auch  in 
1 — Smm  langen  SfuLchen  OO/'l(1<10),  A(iari),  Oi'{«Q0l),  bald  dunkel-,  bald 
lichtblau,  selt«n  braun  oder  farblos ;  o  ist  dunkelblau,  e  meergrün ;  in  den  bran- 
nen  ist  o  dunkelbraun,  e  lichtbraun;  durch  DP  sieht  man  das  ItUerfereotbild 
optisch-einaiLiger  Krystalle;  das  Mineral  enthalt  negative  Eorundformen ,  sowie 
FIÜssigkeilfr>  und  ZirkoneinsehläsHe.  Der  Pleonast  findet  sich  in  scharf  ausge- 
bildeten OktaSdem.  lata  Theil  im  Cordierit,  zum  Thefl  im  Sanidin  und  in  der 
Glasmasse,  die  hier  und  da  zwischen  den  Krystallen  vorhanden  ist. 

»Aus  meinen  Beobachtongen  scheint  mir  hervorzugehen,  dass  wenigstens 
der  von  iBir  untersuchte  Auswürfling  kein  Fragment  eines  nicht  oder  onr  Iheil- 
weise  verfinderten ,  alten  Cordieni-führenden  Eniptivgeeteins  oder  kryslalliu- 
Bchen  Schiefers,  etwa  Gneisses,  sein  kann,  da  sämmtlicbe  Gemenogäieile,  insbe- 
sondere auch  der  Cordierit,  zahlreiche  unzweifelhafte  prunftre  Glaseinscblüsse 
enthillen,  also  wohl  AusecheidungeD  ans  einem  Scbmetzflusse  sind.* 

Ref.:  0.  Luedecke. 

SB.  0.  Mtigge  (in  Hambui^j :  Krystallogriphlsche  KoUieB  [Neues  Jahrimcb 
Tür  Hin.,  Geol.  u.  s.  w.  t88S,  8,  18— -45). 

1}  Greenockit  von  Kilpatrick  in  Schottland.  An  den  bis  dabin  noch  nicht 
geroessenenen  drei  Greenockit-Eryslallen  der  Heidelberger  Cniversttats-Sammhing 
beobachtete  der  Verf.  folgende  Formen : 

*]  Zeltscbr.  der  deutschen  geol.  Oes.  ^Mi,  S.  tto  nndiea,.S.  It7. 
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Oben:    (0(l'04j0/',    (l0T-7lfP,    (aOSil-li*,    (lOTlJP,    (40l3)4/>,    [80g5)fP, 

[5o53;3P,    ("074;|p,    (ioioap,   {303i;3p,    iio.o.to.ajv*''.    (*oii)4P, 

(5081)6/',  (606l)6P,  (ff302«. 

UDlen:  (000i;0P,  (3. 0.3.10)^1',  (lOISj^P,  (90SS)|i>,  (lOTT)/',  dazu 
(lOiO}c»Puiid  (ll3o)ao/>4.  Die  zuweileo  angegebene  Pyramide  (loTs)^Pfebll. 

Aus  den  besten  der  angeslelUea  Hessiu^en  resultirt  das  AsenverhBllniss 
a  :  e  ^  I  :  0,810913,  eabpraobeDd  den  Nornulenwinkeln 

1051  :  0001  =  eiOfSa'  55"  [et«  66'  50'  von  Kokscharow) 
lOTl  :  0001  =  ia      7      4. 

Eioe  Begnioduag  zur  Aunabme  der  rfaooüioädriacheD  Hemiädrie  für  den 
GreenocLit  findet  der  Verf.  an  den  vorliegenden  Kryslallen  nicbt. 

[Hit  Bechl  bebt  der  Verf.  bervor,  dass  das  gleicbzeititte  Auftreten  der  Hemi- 
fflorplüe  und  der  rbomboädriscben  UemiSdrie  erwarten  Hesse,  dass  das  erste 
Prisma  (l  Ol  OJooP nur  dreifläcbig auftrete,  während  tbatsSchlich  die Prismenfläcbea 
ToUzählig  erscbeioMi.  Der  Verf.  übersiebt  aber  dabei,  dass,  wenn  man  das  voi^ 
liegende  vollzSblige  Prisma  als  zweites  Prisma  nimmt,  —  wie  auch  von  G  r  o  t  b  (in 
der  II.  Aufl.  der  Tab.  Uebersicbt  der  Hin.  1 881}  vorgeschlagen  ist,  bei  welcher 
Stellung  auch  die  von  Priedel  beobachtete  Spallbarkeil  [Compl.  read.  1866, 
1001]  dem  ersten  Prisma  entsprechen  würde*)  —  dass  alsdann  die  Vollzähligkeit 
der  PrismeDlIBcben  nicht  mehr  befremdlii^  erscheinen  dürfte.  Auf  einem  Ver- 
sehen beruht  es  wohl,  wenn  der  Verf.  gegen  die  Annahme  der  rbomboedrisctaen 
HemiMrie  auch  noch  den  UmsUnd  anführt,  ndass  die  FUcbe  IP)(l  lil)  fast  stets 
in  benachbarten  Sextanten  auftritt«.    Der  Ref.] 

S}  Zinnober  von  Almaden  ia  Spanien.  Ein  ebenfalls  der  Heidelberger 
Sammlung  gehöriger  Kryslall  zeigt  folgende  Formen,  die  neuen  mit  *  bezeichnet: 
«(lOTijJfl,  'x[4l)l9)4fl,  x!t0Tj)^Ä,  'zfSOSSliÄ,  x[J0f3)|fl,  'x{-HS^9]lR, 
•x(40l5)4Ä,  x(toTOfi.  *x[10.0.?ö.9)V'ft,  'xIOOesJlÄ,  x{50Si;|Ä, 
•x[40i3)|fl,  •x(13.0.13;9)Vä,  x(JOH)|«,  'x[30^i]3a,  "»(lO-O.)  Ö.3)  »^Ä, 
x(40{t]4ä,  'xfBOSOlfv  *x(606l)6A,  *x[707l)7/i,  'x(tO.O.Io.t)<01, 
(IO?0)ogÄ.    (OOOOOÄ- 

■x(O.H.Tl.t)~HÄ,  »xlOSSI)  — 3ft,  '•x(05oi} — ^Ä,  x;01il)— JA, 
Kl0.t6.T«.9)— Vß,   x(OlTl)— fl,   x[0»i3)— Jfl,   •x(6lT9)— i«. 

Ferner  am  einen  Ende : 

•xff(16^Tf.l.n)— J^Pi»- inderZone  40l8  :  tToi 

•X7r(8.3.5.l3;-^P|  i  -  -  -  J013  :  033i 

•x7r(4HB]4P!f  -  -  -  46l5  :  OtTo 

•xfi[Hf\]iPil  -  -  -  ilOI   :  OlTO 

und  am  anderen  Ende  : 

•x/r(T657]4^Pf  i  _  _  _  osfä  :  5!0( 

•xrr[6iltj— ePjr  -  _  -  lOTO  :  JIOI 

•xfr[if53)-fP»i  -  _  _  0151  :  t  OTT  :  JioT 

Die  tetartoSdriscbeD  Flächen  (zum  Tbeil  nur  als  Streifen  auftretend)  sind  also 
ganz  einem  linken  Krystall  entsprechend  angeordnet.  Der  Krystall  gestattete  leider 

■)  Die  Lehrbücher  von  Navmann,  Dana,  Quensledl  geben  die  Spallbarkelt 
anders,  als  In  der  von  Friede!  beobacbletea  Richtung  an,  namllch  nach  dem  ersten 
Prisma  der  alten  Siellang.  Herr  HUgge  macht  auch  auf  Friede  l's  Angabe  aufmeitsam. 
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nicht,  zu  entscheiden,  ob  er  auch  optisch  links  drehend  ist,  und  also  die  pbysi- 
liallscheii  Eigenschaften  den  geometrischen  entapreohen. 

Die  Wlnkelmessungen  lassen  sich  gut  auf  das  von  Schabus  (Sitzungsber. 
Wien.  Ak.  IS51,  6^  68]  anfgestellteAsenverbiltniss beziehen:  a:e=\  :  1,116116. 

Eine  Zusammenstellung  B8miBtlicber  Usher  am  Zinnober  bekannte«  Formen 
erglebt  S9  positive  und  19  negative  RhomboMer,  5  Pyramiden  zweiler  Ordnung 
(TrigoDoSder) ,  6  TrapezoSder,  die  fiasis,  deshenagonsle  und  das  trigonslePrisoia. 
Da  es  aber  bisher  kein  physikalisches  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  positiver 
und  negativer  RhomboSder  giebt,  so  sind  vielleicht  einige  als  pi»itiv  und  negativ 
aufgeführte  Rhomboäder  identisch. 

Nachträglich  beobachtete  der  Verf.  noch  an  einem  Zwilling  tiacb  der  Basis 
das  BhomboSder  x(oBsi) — BA. 

3)  Cerussit  von  der  Mine  Sla.  Eufemia  in  Spanien,  PrOT.  CoHoba.  Die 
Krystalle  dieses  Fundorts  sollen  an  Schönheit  und  Flache nrefchthum  denen  von 
Ems  gleich  stehen.  Die  Gangmasse  ist  ein  quairreiches,  etwas  ockeriges  Gestein. 
Ad  acht  gemessenen  Krystalleo  wurden  folgende  Fliehen  ermittelt,  die  neoen  mit 
•  beielchnet : 

■001)  OP  [OII)lPoo  [lOlJPt» 

{OiOjooJ'oo  (03t)3Poo  [lli'ji'' 

[lOOiooPoo  [0*1  Ui'oo  (Htip 

iHo;»/*  (osijbPoo  (hi)p 

(laOJCOpa  [061j6PoO  (33l]3P 

•(0 1 6]lP<X>  '(09 1 )  9pcx3  •(!  i.  1  i.(]  1  iP 

{Dii]lPQo  '(o.io.Oioi'oo  H%t]Pi 

(on)Poo  '(o.ii.ijuPoo  (ist)iPs 

•l,087)fPoo  •ilOSi^Poo  *l3S3)Pt 

••OTeJji'oo  [108)JPOO 

Die  Messungen  führen  sehr  anoihemii  zu  dem  von  Kokscharow  berecb- 

neten  AsenverhSltaiss  a  :  b  :  o  ^  0,610S  :  1  :  0,7S31.    Die  3 — 6  mm  groesea 

Krystalle,  meist  lafelartig  nach  dem  Brachypinakoid  und  stialeBfSrmig  nach  der 

Bnchydiagonaie,  rind  fasi  alle  verzwitlingt  nach  (1 10)ooP;  Drillingsgebilde  häufig. 

Ref.:  C.  Hiutze. 
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XXVin.  Üeber  die  Krystallform  des  Miargyrit. 

Von 
W.  J.  Iterwi»  in  Cambridge*]. 

(Mit  lg  HolzschnilteD.) 


Nach  der  ältesten  Beschreibnog- dieses  Minerats  na  Nuamann  (Pogg. 
Ann.  18S6,  17]  fallen  die  Flachen  desselben  in  drei  vorherrschende  Zonen, 
welche  der  genannte  Aulor  bezeichnet  mit:  [abo]  (die  SymmetrieEone], 
[bfdst]  =  [100,  H*]  und  [opg]  =  [107,  313];  Spaltbarkeit  giebt  er  an 
nach  b  und  m.  In  Hiller's  Hineralogy  (1852)  werden  den  von  Naumann 
aufgefahrteo  Zonen  Ewel  neue  binzugeftlgt ;  [ZkrMxy]  und  [vzktyig].  In 
Folge  der  zwischen  den  Elementen  herrschenden  Beziehungen  sind  die 
Winkel  in  der  Zone  [^hrMxy]  sehr  nahe  die  gleichen,  wie  in  der  Zone 
Ibfdst].  Miller  behielt  die  Orientirung  und  das  Axensystem  Nanmann's, 
verwechselte  aber  die  Winkel  ao  und  bo,  ml^licherweise  in  Folge  einer 
Confusion  bei  der  Vei-tanschnng  der  zur  Bezeichnung  der  Piachen  benutz- 
ten Buchslaben.  Da  Htller  immer  die  Pole  (100),  (010),  [001]  mit  a,  b,  c 
hezeichnet,  so  wurde  Naumann's  b  Miller's  A,  undsein  a  Miller's  C**]. 
Wahrend  aber  Naumann  angiebt:  ao  =  iB0U',  ob  (Spaltb.)  =  SO«  10', 
halMiller:  o-4i  (Spaltb.)  =  48»  U',  00=50«  10',  und  da  er  Jenem  in 
der  Orientirung  der  Krystalle  folgte,  so  beruht  dies  jedenfalls  auf  einer 
imhümlichen  Verwechselang.  Hierauf  wurde  bereits  aufmerksam  gemacht 
von  A.  Weisbacb  in  seiner  Arbeit  Aber  den  Hiai^yrit  (Poggend.  Ann. 
135^  1865],  in  welcher  er  auch  die  neuen  Piachen  Miller's  erwähnt,  ohne 
indess  eine  kritische  Bemerkung,  welche  sie  mit  dieser  Umstellung  in  Be- 
ziehung setzen  würde,  daran  zu  kntlpfen.    Wenn  nun  Hiller,   wie  es 

•I  Aus  ä»a  Proo«ad.  ot  the  CunttTidg«  PbU.  Soc.  [V,  PL  VI  vom  Verf.  mitgelbeilt.: 
**)  Es  «erden  grosse  Lettern  In  dem  ersten  Tbetia  dieser  Abbandlung  beautit  für 
die  BucbslBl>eD  Uiller's,  nenn  dieselben  einer  Verwecbselung  mit  denen  aaderer 
Aulorea  aosgesetzt  sind.  Bei  der  Wiedergabe  meiner  eigenen  Beobachtungen  bedeuten 
dagegen  grosse  Buchstaben  solche  Flachen,  fUr  welche  noch  keine  passende  Bezeicbnang 
exislirte. 

Groth,  ZalUcbrlnt.KrrMaltiiET.  Tllt.  U 


.y  Google 


546  W.  J.  Lewis. 

wahrscheinlich  ist,  diese  Fläcben  durch  Messung  bestimmt  hat,  so  ist  folg- 
lich seine  Zooe  [C^hrMx]  entweder  falsch  oder  richtig  orieotirt,  je  nach- 
dem sein  C  Spaltungsflache  ist  oder  nicht.  Sie  würde  zusammenfallen  mit 
Naumaon's  Zone  [bfdst],  wenn  die  Ebene  C  diejenige  ist,  nach  welcher 
Hiller  die  Spaltbarkeit  fand.  In  diesem  Falle  würde  seine  Angabe,  dass 
A  die  SpaltungsQacbe  ist,  einfach  auf  der  bischen  Meinung  beruhen, 
dass  dieselbe  mit  Naumann 's  Flache  b  identisch  sei.  Geht  man  von 
Miller's  Daten  aus,  so  bietet  die  Bestimmung  der  Rrystelle  betrSchtliche 
Schwierigkeiten  dar,  weil  die  Winket  in  der  gewOfanlich  vorherrschenden 
Zone  [bfdst]  so  grossen  Schwankungen  unterworfen  sind,  dass  die  Unter- 
scheidung dieser  Zone  von  Miller's  Zone  [^hrMxy]  oft  sehr  unsicher 
wird.  Unter  Beachtung  der  physikalischen  Charaktere  der  Flachen  jedoch 
und  der  Spuren  von  Spaltbarkeit,  wo  solche  beobachtet  werden  konnten, 
fand  ich,  dass  alte  von  mir  gemessenen  Kristalle,  ungefähr  zwanzig ,  zu 
dem  Resultat  führten,  dass  die  Zone  [bfdst]  immer  vorhanden  war,  wah- 
rend [^krMxy]  niemals  vorherrschte.  Ueberdies  scheint  Weisbach's 
Vermuthung,  dass  eine  Vertauschung  der  Winkel  ao  und  bo  bei  Miller 
suttgefunden  habe,  durchaus  correct.  In  diesem  Falle  wäre  die  von  Letz- 
lerem angegebene  Zone  [C^hrMxy]  einfach  die  gewöhnliche  Zone  [bfdtt], 
welche  durch  die  Verlauschung  von  Naumann's  Flachen  a  und  ft  jene 
Orientirung  erhielt.  Ausserdem  \vUrde  dann  auch  die  Zone  [vxkty]  ihre 
Orientirung  ändern  und  ihre  Flächen  wUrden  dann  folgende  Zeichen  er- 
halten: t)(013)  =  Weisbach's  j:;,  z(t37j,  A(1«4),  ^(SiT),  anstatt  der  von 
Miller  angegebenen.  Eine  weitere  Gonsequenz  dieses  Fehlers  ist,  dass 
alle  von  Miller  berechneten  Winkel,  welche  nicht  in  der  Zone  der  Sym- 
metrie liegen,  unrichtig  sind,  und  dadurch  mag  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  beobachteten  und  berechneten  Werthen  einiger  Winkel  ver- 
bolzen geblieben  sein. 

Eine  Durchforschung  der  handschriftlicbea  Notizen  Miller's  üess 
mich  die  Originalmessungen  eines  Kryslalls  entdecken,  welche  den  oben 
gezogenen  Scbluss  bestätigen.  Darin  wird  angegeben  50'>  20'  für  den 
Winket  zwischen  o  und  der  Spaltungsfläcbe,  welche  mit  c  bezeichnet  ist; 
ferner  ist  eine  Skizze  des  Krystalls,  projicirt  auf  die  Symmetriebene,  ge- 
geben, die  genügend  (^arakteristisch  ist,  um  seine  Ideatificalion  zu  erleich- 
tern, aber  leider  war  auch  das  sorgfältigste  Suchen  nach  demselben  ver- 
geblich. Sein  Habitus  ist  derjenige  des  Kryslalls  Nr.  7  unter  den  von  mir 
gemessenen,  aber  er  zeigte  gewisse  Flachen,  weiche  an  dem  letzteren  Ery- 
stali  nicht  beobachtet  wurden.  Die  Zeichnung  desselben  ist  in  Figur  1  so 
gut  wie  möglich  reproducirt  worden  und  in  Figur  9  ist  sie  wiederholt,  von 
der  anderen  Seite  gesehen  und  so  gestellt,  dass  [100)  vertical  steht.  Der 
Krjstall  war  wahrscheinlich  ein  Fragment  und  zeigte  nur  die  angegebenen 
Flächen,  welche  mit  den  in  der  stereographischen  Frojeclion  (Fig.  7}  ange- 
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gebenaaUbereinetimmeD,  wenD  man  diese  von  der  aoderea  Seile  betrachtet, 
wie  es  aueb  mit  Krysl«)!  7  der  Fall  ist. 

Miller  hat  ferner  einen  aweilen,  Brooke  angebflrigen  Kryslall  ge- 
mesaen,  der  in  den  nntea  folgenden  Zusammenatellungen  mit  D  beteicbnet 


Fig.). 


Fig. «. 


werden  soll.  Er  scheint  ihn  nicht  vollständig  bestimmt  zu  haben,  nnd  das 
die  Beobachtungen  begleitende  Diagramm  ist  zu  roh,  um  die  Identification 
des  Krysulls  zu  gestatten ;  doch  dürfte  er  ähnlich  Nr.  3  ausgebildet  ge- 
wesen sein,  da  die  Flächen  ijdsldtxßsk  beobachtet  wurden.  Die  Messun- 
gen tü>  =  160  14'  „]!(]  fax  — :  91  4'  gjQ(]  unterstrichen,  als  wenn  es  beson- 
ders gute  Beobachtungen  n^ren.   Auch  die  Zone  \ßxtt]  ist  gemessen. 

Naobti^glich  erhielt  ich  von  Frau  Miller  noch  eine  Anzahl  loser 
Papiere  mit  wetteren  Messungen  Hiller's,  welche  die  vollständige  Unter- 
suchung zweier  weiterer  Kryslalle,  A  und  B,  enthalten.    A  ist  ein  Krystall 


mit  gut  entwickelten  FUcben  x  und  g,  entspricht  aber  keinem  der  von  mir 
untersuchten  Krystalle;  jedoch  ähnelt  er  im  Habitus  am  meisten  Nr.  14. 
Der  Krystall  B  ist  offenbar  identisch  mit  meiuem  Nr.  7  und  Hiller's  Mes- 
sungen stimmen  auch  sehr  gut  mit  meinen  dberein.  Ein  anderes  loses  Blatt 
enthalt  eine  mit  C  bezeichnete  Skizze,  welche  mit  der  im  Notizbuch  iden- 
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tisch  ist;  die  Flachen  sind  w-ahreod  der  MessuBg  mit  griechischen  Buch- 
staben bezeichnet  und  diese  nachträglich  mit  Tinte  duh;b  diejenigen  ersetzt 
worden,  welche  cur  Bezeichnung  der  Flachen  tn  M  i  1 1  e  r's  Mideralogy  be- 
nuUt  worden.  Die  Krystalle  eind  fn  allen  Skizieh  ähnlich  orientirt,  so 
dass,  wie  schon  bemerkt,  die  sichtbaren  Flächen  diejenigen  sind,  weiche 
die  stereographische  Frojection  zeigt,  wenn  man  sie  durch  das  Papier  be- 
trachtet. An  A  wurde  die  Synmietriezone  gemessen,  aber  die  Resallate 
schienen  sehr  unzuverlässig  zu  sein,  da  die  Ablesungen  mehrere  Haie  in 
vier  oder  fünf  Klabamera  eingeschlossen  sind,  deren  Zahl  offenbar  den  Grad 
der  Unzuverlassigkeit  andeuten  sollte.  An  B  wurde  diese  Zone  nicht  ge- 
messen ;  die  Ablesungen  für  s,  t,  co,  x  sind  unterstrichen  und  deren  WinkeJ- 
werthe  sind: identisch  mit  den  von  mir  gefundenen.  Mit  Ausnahme  dieser 
sind  alle  wichtigeren  von  Miller  gefundenen  Winkel  in  deh  unten  folgen- 
den Tabellen  unter  den  Columnentiteln  A,  B,  C,  welche  sich  auf  die  drei 
so  bezeichneten  Krystalie  beziehen,  aufgeftihrt.  Hiller  hat  noch  einige 
andere  Krystalle,  abernur  unvollständig,  gemessen.  Unter  diesen  konnte 
Nr.  9  mittelst  seiner  Skizze  und  durch  die  Identität  der  WinkelwerUie  mit 
den  vop  mir  erhaltfinen  wiedererkanpt  werden-  HilUr  scbeint  indeesen 
etwas  eeirrt  zu  haben  bei  der  Bestinunung  der  FIflcbe  t  an  diesem  Krystall 
und  bat  wohl  die  Wink^  der  äymmetriezooe  nicht  gemessen. 

Endlich  liegen  auch  ein  oder  Ewei  stereagraphische  Projedionea  vor, 
welche  zeigen,  dass  Miller  Versuche  gemocht  b«t  mit  einer  anderen  Auf- 
stellung der  Krystalle.  Einmal  ist  d  als  (Hl)  gezeichnet,  ein  andermal  ß 
(Hiller's  v)  als  (110).  Die  in  dem  Notlsbuch  enlbBltenen  BeolwohtuDgen 
scheinen  im  Sommer  4S48  angestellt  )u  sein,  und  aaeb  der  JBeseichnung 
des  Rrystalls  C  dtlrften  die  losen  Blätter  aus  derselben  Zeit  stammen.  In 
diesem  Falle  muss  Miller  seinen  eigenen  Beobachtungen  zu  wenig  Ver- 
trauen geschenkt  haben,  um  eine  Aenderung  der  Naumann'schen  Ele- 
mente zu  rechtfertige^,  und  hat  sich  demnach  damit  begnügt,  die  Flächen 
anzuführen,  welche  er  für  neu  hielt.  e(S12j  scheint  er  nicht  beobachtet  zu 
haben.  Eine  von  ihm  am  Krystall  A  angegebene  Fläche  in  der  Zone  [dst], 
welche  einen  Winkel  von  16'^  5'  mit  0(100)  macht,  liegt  zwischen  [tl.f  .1; 
und  (10,1.4);  das  erstere  Zeichen  erfordert  den  Winkel  IS*  39',  das  letz- 
tere 17"  6f . 

In  Weisbach's  Abhandlung  von  1865  ist  das  vorher  adoptirte  Axen- 
system  in  ein  solches  umgeändert,  in  welchem  o  und  c  Ortfaopinakoid  und 
Basis  werden,  und  zwar  war  durch  diese  Aenderung  beabsichtigt,  die  Form 
;(313)  als  Prisma  erscheinen  zu  lassen.  Dieeelbe  hat  indesseD  erb«b)iche 
Nacbtbeile ,  welche  elwn  dadurch  erlangte  VoTtheile  knehr  nb  aufheben, 
und  ist  auch  hi(ibt  durch  die  Wichtigkeit  der  Form  (313)  bel^ei^tigt.  Die 
Zone  [og]  ist  im  Allgeoieinen  stark  gestreift  und  gekrümmt,  und  die  Winkel 
derselben  Sind  selten  einer  auch  nur  aDgentiherten  fieelimmtiitg  Mbig.    Die 
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Fldcheo  X  siifi  dagegea  gefi-Olinljeb  die  am  st^cks^ßp  enfwi^kj^-lien  itad 
herr»ct)tßq  4uch  ^^  des  von  U i  1  ■  e r  g^in««seaei)  ^jslallßi)  vqr;  /:'(013)  iet 
hijufig  sßlfr  gross  entwickelt,  uit4  e))^D50  die  Fllicl)«n  1(3(3).  Napm^afi's 
OrieDtirung  stallt  die  ^ofalcharajitefisirle  Flaclie  A  und  d}e  Zone  [Aast]  ia 
den  Vordergniod,  was  mit  ()er  ^ntwicltjuiig  der  Krys(aJIe  gu(  ll^ers))i- 
slimqit;  und  sowohl  (Üe  Eotwicl^lung  der  Hact^epreiGlrereQ  ^rysUll«,  ^\s 
auch  4>s  £tnff(cbtieit  der  sub  ergebpqdep  iDdices  sprechen  eDUGliiede&  w 
Guns|.QD  des  fititjsrei)  Axensystenjs. 

Die  zur  BezeicbDuu);  der  Fläcbeu  bepputeq  Buebä«bsQ  sind  riplfacb 
verwechselt  worden,  uad  es  ißt  nicht  mitglicb,  eipe  einwurfsfrei«  ße^eicfa- 
nupg  zu  fiadea.  Id)  habe  versucbt,  so  viel  ttls  pitfglicji  die  voQ  dpp  vefr 
sebie^eveQ  Autorep  beoi^Fat^p  Btichsf^bui  )ieiFitbdi»li;ap.  Die  QMßbstabep 
s  und  k  wurden  fUr  die  Flächen  (137)  upd  (13^)  in  ihrer  rLeh^geq  l^iß 
verwppdetf  UDdi»iBig«  d«r  von  UiMßr  ip  der  Zone  [cf]  angewandten  Bucb- 
siabflp  habe  ich,  da  sie  sich  nicht  fnebr  ^uf  hekanpts  Flttch^n  b^^g^Pi  aaf 
neu  beobachtete  Formen  übertragen. 

Während  ich  mit  der  Beracbnppg  t|n4  Serleitung  neu^r  ElNnenfe  be- 
schäftigt war,  erschien  die  Arbeit  Q.  vopi  ftatb's  (dies«  ZeitsRbr.  8»  S5). 
Derselbe  hat  Beine  Axeqelementeaus4ieii>fip|]äri^efiPr«ieG)c  i^iS  berciobr 
net,  obpe  seise  Übrigen  UessuDgen  mit  zu  beuotzen.  Er  Ech«ip(  nur  weof^ 
Kry^taile  i^lersucht  u^  hAbiep>  upd  wenn  4U#:fa  die  Fl^ch«Q  s,  <i,  g,  scharfe 
Bilder  reQ/ectirteii,  so  i&tdocbdie  Zi^verlassigfLeitdersoerb^Ue^nElßniopfe 
etwqs  zweifeUudt,  weil  d^e  tllirigea  tlea^pgeo,  «ogqr  ^n  e^iep  d^i^fK^b^ 
Krystall,  st«rk  von  den  bereehneben  WerUie^  abweicbfU.  Avsswdent  stim- 
men die  von  ihm  gefundenen  Winkel  mit  keinem  def  von  mir  untersucbltan 
Krysulle  Uberein.  Prof.  G.  vom  Rath  fand  ssi  =>  77«  i',  gs  =  69>  54', 
ysi  ^  53°  33'.  Aus  diesem  Dreieck  kann  man  in  der  That  die  Winkel 
dreier  theoretischer  Ebenen  in  der  Zone  der  Symmetrie  ableiten  und  felg- 
lich auch  die  Elemeote  des  Krystalls.  Die  letzteren  gewinnt  man  aber  so 
auf  einem  sehr  iadirecten  Wege,  und  die  etwaigen  Itfessungsfehler  werden 
leicht  durch  den  Gang  der  Rechnung  vervielfacht.  Ich  babe  übrigens  selten 
gefunden,  dass  die  Flachen  s  scharfe  Bilder  geben,  und  was  die  FlUchen  y 
betrifft,  so  sind  sie  sogar  selten  deutlich  genug,  um  sie  mit  dem  Fernrohr 
zu  beobachten. 

Pte  krySil^UografiJjjscben  VerhfUinissie  ergaben  ^fifi  aowU.  yiel  ein- 
facher, ;ala  sie  you  HilUr  basohrieheo  w^dep.  Ic^  fan4  als  tisifj^oqep 
[AoCm],  [Afdsf],  [opg],  [Ak^g]  i^nqi  [fizktpg].  NJichi^eatoweftig«- 
variirt  d,er  Uabilus  der  J£r)»tfil'e  ^rk,  je  ;iMcbdem  >eipz|eli>e  Flfid^eQ  Über 
andere  vvberrschea  und  je  p^cbdejp,  welc;he  Fofmep  die  so  vorberrscbeiL- 
deu  9i«4.  ßo  weit  PS  iflögUch  ist,  sje  untejr  gewisseiif  Typen  jewpuordnenj 
köuQle  dies  in  folgender  Weise  geschehen: 

i)  Gewöhnlicher  BraupsdorCer  Tyjiua,  ihei  n-ejcbem  die  Flächen  a,  o,  c 
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i^tv^xi  <iuK):(>bildet  sind  und  d,  s,  t  in  abnehmeDder  Grttsse  erscheioen  und 
\loi)  KnMtillen  an  den  Seiten,  wo  die  benachbarten  Zonen  [ds(\  einander 
M'ltUflilMi,  ein  scharf  keilförmiges  Ansehen  verleiben.  Dieser  Typus  kann 
t(i>oh  t>li));fftheilt  werden  in  einen,  bei  welchem  die  Flachen  d,  s,  t  u.  s.  w. 
Itlit  t^hlwiokelt  sind,  und  eine  zweite  Unterabtheilung ,  bei  welcher  die 
Slitiifunii  so  vorherrscht,  dass  die  auf  einander  folgenden  Flächen  in  ein- 
aiiilor  Qberiugehen  scheinen  und  so  twei  gekrflmmt  keilfOnnige  EndigOD- 
(lou  dos  Kryslalls  zu  beiden  Seiten  vod  der  Symmetriezone  bilden.  Figur  8 
Ul)d  1 7  stellen  Krystalle  dieser  Formen  dar. 

8}  Krystalle  von  dem  in  Naumann's  Mineralogie  abgebildeten  Habi- 
tus, bei  denen  die  Flachen  in  der  Synimetriesone  und  in  [dst]  ftammtlich 
gut  entwickelt  sind,  wahrend  nach  meinen  Wahradtmangen  auch  $(i13) 
vorherrschend  erscheint  (s.  Figur  9). 

3)  Die  Flachen  aoc  sind  gross,  d  und  g  ungefthr  gleich  entwickelt,  so 
daia  der  Kryslall  ein  eisigennassen  rhombisches  Ansehen  erhalt,  wie  ans 
Figur  K\  ersichtlich. 

i)  Krystalle  mit  zahlreichen  Piachen  in  den  Zonen  [dst]  und  \ß%kt], 
alle  ungefähr  gleich  entwickelt.  Dieser  Typus  ist  ein  läufig  vorkommender 
und  ist  ohne  Messungen  zuweilen  schwer  zu  entzifTem.  Die'  Krystalle  des- 
selbeu  unterscheiden  sich  tlbrigens  oft  beträchtlich  von  eioBoder,  insofern 
als  bei  manchen  die  Flachen  x  gross  entwickelt  sind,  bei  anderen  ß,  wah- 
rend noch  andere  eine  grosse  ovFlacbe  zeigen,  zusammen  mit  einer  grossen 
/!-Fiaohe,  beide  auf  entgegengesetzten  Seiten  derjenigen  Zone  [d>J], 
welche  die  grosse  ir-Flache  nicht  enthalt.  Die  Figuren  S,  10,  13  stellen 
Krystalle  dieser  Art  dar. 

Fig.  5,  Fig. ». 


5)  Krystalle  mit  grosser  c-Flache  und  daher  einigermassen  tafelförmig. 
Die  Ebenen  der  Zone  [ofg]  sind  gut  sichtbar,  wahrend  die  Zonen  [dt(\ 
weniger  hervortreten,  als  bei  den  anderm  Typen;  s.  Figur  6  und  12. 

6)  Habitus  des  sog.  Kenngottit;  d.  i.  Combinationen  einer  grossen 
c-Flache  mit  kleineren,  welche  entweder  in  den  Zonen  [dsi\  oder  [opy] 
liegen.  Dieser  Habitus,  welcher  selten  zu  sein  scheint,  ist  lo  Flgor  16 
wiedergegeben. 

7]  Kleine  Kristalle  mit  gut  entwickeltem  o,  b,  an  denen  die  Flachen 
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g  ein  Prisma  bilden.  An  dem  besten  von  mir  beobaditeten  Beispiele,  in 
Figur  1 5  dargestellt,  bildet  a  ein  Dreieck,  begrenzt  von  den  uotergeord- 
neten  Zonen  [di(\,  und  c  fehlt. 

Bekanntlich  sind  die  Flachen  der  Zonen  [aoc]  und  [ds(\  sHmmtlich 
stark  gestreift,  die  lebteren  in  der  Richtung  ihrer  Zonenaze.  Die  Flache  a 
bat  iweieriei  Streifung  parallel  ihren  Durchsohnitten  mit  den  anliegenden 
d-Flacfaen  and  ioweilen  auch  eise  Streifung  parallel  [ao];  sie  giebt  in  Folge 
dessen  immer  ein  Bild,  von  dem  die  Arme  eines  vier-  oder  seohastrahligen 
Kreuzes  ausgehen.  Die  Flache  o  giebt  zuweilen  gute  Bilder,  c  dagegen  im 
Allgemeinen  doppelte.  Die  Flache  ^,  welche  sich  an  mehreren  der  von  mir 
untersuchten  Krystalle  vorfand,  ist  gut  entwickelt  und  liefert  soverUissige, 
wenn  auch  nicht  vollkommeDe  Bilder.  Ton  Hiller'sZone  [^Art]  wurde 
nur  die  Flache  h  gefunden,  zusammen  mit  den  den  Zonen  [aoc]  und  {di(\ 
gemeinsamen  Flachen. 

Was  das  Axensystem  betrifft,  so  habe  ich  das  von  Naumann  und 
Miller  adoptirte  beibehalten.  Da  die  durch  direkte  Beobachtung  erhaltenen 
Axenelemente  lu  wenig  zuverlässig  sind,  um  benutzt  werden  zu  kttnnen, 
und  die  besten  Winkel  derartig  liegen,  dass  sie  fUr  die  Berechnung  schlecht 
geeignet  sind,  so  habe  ich  zur  Bestimmung  der  Elemente  alle  Winkel  ver- 
wendet, welche  leidlich  zuverisssig  erschienen  und  deren  Wertb  nicht 
durch  den  Gang  der  Becbnaog  atif  den  einer  schlechten  Beobachtung  her- 
abgedrUckt  wird.  Die  Zahl  der  so  angewendeten  Winkel  betrug  36.  Es  ist 
natUrlicb  ausserordentlich  schwierig,  den  Beobachtungen  auf  befriedigende 
Art  Gewichte  beizulegen;  es  wurde  dies  jedoch  bei  den  besten  Winkeln 
versndit.  In  Folge  der  besonderen  Entwicklung  der  Hiargyrilkrystatle  sind 
die  sphärischen  Dreiecke,  welche  man  zu  benutzen  hat,  sehr  schlecht  für 
die  Rechnung  geeignet,  und  es  ist  grosse  Aufmerksamkeit  nOthig,  damit 
nicht  die  Fehler,  welche  nothwendig  in  den  benutzten  Winkelwerthen  sich 
befinden,  in  bedenklit^er  Weise  multiplicin  werden.  Bei  der  Prflfung 
dieser  Fehler  und  Variationen  ei^aben  sich  einige  besondere  Widerspruche, 
weiche  nicht  ungewdbnlich  zu  sein  scheinen.  An  dem  Kryslall  Nr.  7,  wel- 
idier  gut  ausgebildet  erscheint  und  gute  Reflexe  liefert,  wurden  die  Winkel 
st  =  130  5t|'^  tia  =  17«  S4',  tax  =  9*  40f  gefunden.  Die  beiden  letz- 
leren stimmen  gut  mit  den  aus  den  Elementen  berechneten  Ubereifi,  wah- 
rend der  erstere  «=  f  4«  1 6^' sein  mOsste.  Eine  Kritik  der  Möglichkeit  dieser 
vier  Flachen,  zwischen  denen  die  angeführten  Winkel  liegen,  und  welche 
ein  constantes  anbannonisches  Verhaltniss  haben,  führte  zu  folgender  Glei- 
chung zwischen  den  Fehlem  in  den  drei  Beobachtungen : 

1 ,81  dgi  =  2,K6  da  +a,6  dif/, 

wenn  dy,  dip  und  da  die  Fehler  der  Winkel  xt,  resp.  ws  und  tax  sind. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  die  beste  Methode,  diese  Winkel  zu  benutzen. 
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•darin  besteht,  lax  aus  xl  uod  ojs  zu  berechaeo,  wahrend  die  ui^ansl^le 
CombinatioD  die  Berechnuag  vod  tus  «ob  den  beiden  auderen  ist. 

An  einem  anderen  Krystall,  Nr.  3,  erscheint  in  der  Zone  [dtt]  eine  gut 
«ntwickelte  und  scharfe  Reflexe  gebende  Flache  6,  welche  gegen  d  unter 
einem  Winkel  von  1  <>  ü^'  geneigt  ist.  Die  eigentliche  Flache  d  selbst  bUd«l 
mit  s  einen  beträchtlich  kleineren  Winkel,  als  er  sonst  gefunden  wurde. 
Pur  die  benachbarte  Fläche-d  ergiebt  sieb  nur  das  complioirte  Symbol 
(47.6.6),  welches  Übrigens  mit  demfiesultat  der Bec^cfatung  im  EinkUmge 
steht,  da  der  berechnete  Winkel  d :  (17.6.6)  =^  40  37^'.  Die  Winkel  in  der 
'.anderen  Zone  [dst]  sind  sehr  nahe  die  oormalen,  aus  den  j^ementen  sieb 
ergebenden.  Der  Winkel  dd]  ist  indessen  weit  unter  dem  an  anderen  tsy- 
stallen  gewöhnlich  gefundenen  Werthe,  und  dies  steht  offisobar  in  Zusamt 
menhang  mit  der  Dislocation  in  der  Zone  [ddst].  Die  Gegenwart  dieser 
Flache  d  in  einer  wobldefinirlen  Zone  zeigt,  wie  schwierig  es  ist,  zuvei^ 
ilassige  Messungen  da  zu  eitalten,  wo  solche  Sehwankungek  durch  stärkere 
Streifung  noch  undeutlicher  gemacht  werden. 

Die  Messung  aller  Krystalle  wurde  suarst  ausgeftlbrt  mit  eiawn  kleinen 
OoB>«Bieter  von  Gary,  welches  mit  einem  Spiegel  lur  Erteugung  einer 
Si^allinifi  versehen  war.  Wenn  die  Bilder  genügend  hell  und  scharf  waren, 
konnte  dasjenige  der  Fläche  genau  mit  dem  des  schwachen  Signais  zur 
Deckung  gebracht  werden,  wahrend  beide  durch  ein  kleines,  in  der  Band 
gehaltenes  Galt) ai'sches  Femrohr  betrachtet  wurden.  Gute  30  ertialtene 
Beobachtungen  wurdeo  ein,  2wei  oder  drei  Mal  unterstrichen,  je  nach  der 
Güte  der  Ablesung.  Die  besseren  Winkel  wurden  dsiut  meist  mit  einem 
grossen  horizontalen  Goniometer  (Durchmesser  200  mmj  gemessen,  weiches 
mit  Fernrohr  (VergrOsserung  40 — 42  Mal)  und  Collimatoraesgerllsiet  war. 
Es  zeigt«  sich  hierbei,  da^  die  Ablesungen  an  dem  groMcn  Geniraieter, 
welches  je  .20"  angab,  von  denen  des  klein«!  nur  um  einen  Bruchlheü  dner 
Minute  abwichen,  wenn  die  Messung  mit  dem  lelctereo  zit  denjwei  odcr 
drei  Mal  unterstrichenen  gehitrte.  Drei  oder  vier  Winkel  an  den  besten 
Srystall  {in  Fig.  8  dai^esteUt)  wurde«  auch  mit  einem  im  brilischeo  Museum 
befindlicheu  F  u  e  s  s  'sehen  Goniometer  gemessen.  Die  grOssi«  Abwriduing 
von  meinen  vorhei^ebeoden  Messungen  ergab  sieh  hierbei  zu  1^;  dies  iit 
-eine  Differenz,  wie  sie  von  der  V«rsch)edeDheJt  in  der  Vergrdssemng  der 
fernröhre  bervoi^bracht  werden  kann.  Die  verglidieaeB  Winket  waren 
die  folgenden : 


HiHorsGoniomeler: 

Cary's  Gon.: 

Fuess'GoD 

dU,  =  96»  !l^^ 

96»  261' 

96«  Stf 

dk    =  3S     9 

35     i 

35     3} 

*J   —  S4   «Ol 

34   »1 

31    2il 

dl   =  69   891 

69   «81 

69   S8 

d>    =  fO   3(| 

40    341 

40   3<| 

st    =  U   34 

4t   87 

44    «4 
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Fig.  7. 


Die  Flächen  k  und  t  leigen  mehrfocbe  Beflexe  uod  aind  auch  weniger 
glaozend  als  die  aodereD,  go  dass  die  von  diesen  Flachen  gebildeten  Winkel 
sich  zur  Prüfung  der  Genauigkeit  der  Inslromente  weniger  eignen.  Die 
Vergleichung  der  aufgezahlten  Winkel  und  einer  grossen  Zahl  anderer, 
welche  mit  dem  grossen  horizontalen  Goniometer  und  mit  dem  Cary'schen 
gemessen  worden,  liess  es  erlaubt  erscheinen,  mehrere  nur  mit  dem  letz- 
teren Instrumente  gemessene  Winkel  zu  beoutien,  wenn  nSmlich  die  er- 
haltenen Be&ixe  scharf  genug  waren ,  um  gute  Deobaobtungea  mit  dem 
kleinen  GalilSi'scben  Fernrohr  tu  gestatten,  während  sie  für  die  Anwen- 
dung des  stärker  vei^rtJssernden  Fernrohrs  su  sehwach  waren.  In  den 
UBtMi  EnlgeDdeo  Tarels  sind  die  mitiolBt  des  horiwmtalen  GoniooHlers  mit 
zwei  Fernrohren  gemessenen  Winkel 
mit  einem  "  versehen  und  dadurch 
von  den  anderen  unterschieden.  Die 
doppelten  Wiukelangaben  beziehen 
sich  auf  eotspreebende  Flachenpaare ; 
wenn  jedot^  der  zweite  Wiokel  in 
Klammem  eingesebloasen  ist,  so  gab 
wenigstens  eine  der  Flachen  zwei 
Bilder,  so  dass  zwei  Wiokielwenbe 
gefunden  wurden,  von  deneu  der  in 
der  Klammer  befindliche  der  weniger 
vertrauenswürdige  ist. 

Die  an  den  verschiedenen  Kry- 
stallen  beobachteten  Flächen  und  die 
sie  verbindenden  Zonen  sind  in  Fig.  7 

dargestellt,  mit  Weglassung  einiger  weniger  Buchslaben  und  der  entspre- 
chenden Zonenkreise,  welche  die  Figur  zu  complicirt  gemacht  hatten.  Die 
beobachteten  Formen  sind  die  fofgeaden  : 
o  =  {400)oo*t» 


Lt=  (703)— |Poo 
i.  =  (102)— i*oo? 
(*05)-fPoo 
(10*)— i*oo 
c  =  (OOI)OP 
Jf  =  (T03)f*oo 

9    «  (T«4)«<» 

fl  =  (ä«i)S#(» 

N=  (301)3*oo 

(7H]  — 7P7 
jj  =  (6)1)— 6*6 


1   =.  (3l1)3Ji3 
b  o»  (040)oo£oD 

r  =  (ISl)— S« 
A  =  (HS)— fP 

ß  =  (013)l#oo 
§  =  (513)1*8 
,  -  {3J3)*3 

^=(U3)i#* 
q  =.  {Ji.l.i)iJHi 
s  =  (437)— f*3 
k  =  (124)— iffS 
X  =  15J2)*2 
y  =  [lU)*4 
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•)/■  =  (948)— f#|  7t  =  {U&)Pb      - 

y=  [4H)— 4#*  p  c=  {646}#6 

d  =  (3H}— 3*3  «>=  (?8.<.l8)4*ti 

e  =  (522)— 1*1  ^  =  (ilSlf'ia 

a  =  (SU)— S#S  I/=  (S10)oo4>8 

I   =  (inj— i>  (1.6.16)— 1«6? 

X=  (428)— *8  (T*9)4-P? 

(ü=  (011)«oo  (T.2.10)4CS? 

X  =  (T22)«S  (439)|«3  ? 

0  =  (311)2*2 
Ausserdem  sind  von  oodereD  Beobaohtern  awA  folgende  Formen  an- 
gegebeD  worden : 

n  =  (301)— 3*oo  A=  (T11)P 

(i  =  {705)^*00  g  =  (181)— 8*8 

ti  =  (203)1*00  E  s=  (212)— *2  t 

X  =  (15.1.1)15*15  J  =  (B76)f«J 

w=  (811)— 8*8  e  =.(T5.8.20)J*V 

F=  [51*)— 5*5  y  =  (56.13.39)^*fJ? 

6  =  (13.4.*)— y*V        "Jb   =  (233]*|? 
FUr  die  Rechnung  wurden  folgende  Winkel  benulzt  : 
CO    =480  2i;n 
Oio  =  50    16,25 
dd,  =  9fi   27,2 
Aus  dieses  ergeben  sich  die  Miller'schen  Elemente: 

am  =  H'^i3p9,     bl  =  270  24;»,     cm  =  390  58/79, 
denien  folgendes  Axenverhaltniss  enUpricbt : 

o:fr:c  =  3,0017;  1  :  2,9166 
_____  ß  =  81»  22;58. 

*J  Von  Naninano  b«obecbtet  und  so  beieichnet. 
■■)  Q  ist  bttchsl  wahricheiDllcb  identisch  mit  ».    Welsbacli's  Flgnr  >  »Igt  die- 
selbe gross  entwlciielt.    Seine  Uesinngen  sind  iodess  nur  Bpproximitiv  und  slimsicD 
weder  mit  demZeichen  von  a  noch  dem  von  x  ilberstn.  Er  giebt  dsfUr  folgende  Wertlit: 
Weisbachber.;      Ber.  tärx: 
a«,  1=  (0}D  4*0    S'  S90(8,T 

aa   m,  SSj  9«    10  BS   1B 

$a  =  41»  *7' 
Die  Fliehe  warde  auch  von  G.  vom  Rsth  beobaehlel,  welcher  Iteine  Ueenap» 
angiebl,  aber  erwlbnt,  dass  ef  auffallende  Schwanbungen  In  den  Winkeln  derselbeo  |t- 
fanden  bat,  und  dass  die  FlHche  an  mehreren  Krystallea  gross  entwickelt  gewesen  Kl- 
Unter  meinen  Kryslalien  fanden  sieb  nenn,  sn  denen  x  gut  ausgebildet  war.  Eslietliii 
den  Zonen  [mit],  [t,o],  [ck,],  [Ai,],  [^e,]  und  [Rik],  wodurch  die  lichligen  IndiMi 
sicher  lu  besljmmen  sind,  wahrend  die  Winkel  in  der  Zone  [dtx]  in  wenig  lUTSriü^^ 
Bind,  um  zwischen  den  beiden  Symbolen  in  entscheiden. 
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Die  an  den  einzelnen  Krj-stallen  beobachteten  Formen  waren  die 
Tolgenden : 

Kryslall  1.    Figur  8. 

a,  ij,  d,  s,  t,  b,  m,  (<05),  c,  M,  o,  R,  S,  V.  ^r  *• 

Ein  sehr  guter  Erj'stall;  |  und  k  sind  vorttlglich  ausgebildet,  aber  nur 
das  erstere  giebt  gute  Bilder;  tfi  und  k  sind  sehr  klein.  Ferner  wurden 
Reflexe  beobachtet  in  der  Zone  [ai]  zwischen  |  und  tp  und  zwar  unter  den 
Winkeln:  |0  =  3»22',  4H5',  40  56'. 

Krystall  i.   Figur  9. 

a.  Vj  A  Vi  ^>  *i  ')  '^1  ^>  ">  ^'  9'  V't  S'  5.  *.  Mj(12.1.T5). 

Ein  guter  Krystall,  an  dessen  einer  Seile  ^die  TOrberrscheode  Flache 
ist.  Eine  Fläche  von  [12.1.T5)  ist  gut  entwickelt ;  (^  ist  schlecht  ausgebildet 
und  giebt  mehrere  Bilder,  so  dass  ag  gefunden  wurde:  59"  50',  60*8', 
600  \%'^  610  ^5'.   Die  Flachen  q  an  entgegengesetzten  Seiten  von  iV  liegen 


Flg.  8.  Flg. ".  Flg.  <0. 


mit  letzterem  nicht  in  einer  Zoae,  wie  bei  der  Messung  von  ff,  (=31 051^', 
schlecht)  nachgewiesen  wurde.  Endlich  erscheint  zwischen  q  und  ip  eine 
schlecht  ausgebildete  Flache,  welche  nur  unbestimmte  BeQexe  giebt;  die^ 
selbe  ergab  a^^  kfS'^^S'  und  mag  daher  (TT .8.6]  sein,  da  dessen  berech- 
neter Winkel  zu  a  =  iOO  51,'3. 

Krystall  3.  a,  d,  s,  t,  01,  (105],  c,  0,  g,  p  oder  (717).  Ausserdem  tritt 
eine  rauhe,  mit  Vertiefungen  bedeckte  Flache  in  der  Zone  [adst]  auf,  welche 
vielleicht  auch  der  Zone  [Og]  angehört ;  in  diesem  Falle  wäre  es  (Tl  1) .  In 
der  Zone  [adtSi]  Hegt  die  bereits  erwähnte  Fläche  d(17.6.6). 

KryatalU.  Figur  10. 
a,  f,  d,  $,  t,  sc,  a,  I,  L,  m,  l,  c,  M,  0,  p,  y,  7t,  g,  k,  ß,  z,  (1.6.16)?. 

Die  Flächen  sind  sammtlicb  klein  und  in  Folge  ihrer  grossen  Zahl  er- 
scheint das  Ende  des  Krj'stalls  gerundet.  Die  der  Zone  {og'\  angehOrigen 
Flächen  sind  alle  stark  gerundet  und  gestatten  keine  genaue  Bestimmung; 
die  BeOexe  der  einen  Seite  bilden  einen  fast  zusammenhängenden  Streifen 
von '17'>  Länge  und  mit  helleren  Stellen  in  Intervallen  von  ein  oder  zwei 
Graden. 
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EiB  anderer  ErysuU  von  derselben  AusbilduDg  >var  belraohtlicb  ver- 
zerrt und  gab  sehr  schlechte  Messungen.   Er  zeigte  ausser  den  obigen  nocb 
die  Formen  R,  k,  ta.    Die  Zone  [RtXi]  gab  : 
xi(  =  39«36' 


tR 


13 

(64    251 


Krystall  5.   Figur  H. 

a,  d,  s,  cü,  b,  c,  0,  p,  g. 
Auch  hier  sind  die  Flachen  der  an  b  angrenzenden  Zone  [ds]  rauh  und 
mit  Vertiefungen  bedeckt.   Hit  Ausnahme  von  »,  s  und  &>  sind  alle  Flächen 


Flg.  )l. 


gross  entwickelt,  geben  aber  alle  schlechte  Befleze.    Die  einander  entspre- 
chenden Flächen  o,  g  liegen  nicht  genau  in  einer  Zone. 

Krystall  6.    Figur  12. 
a,tj,  (p,d,t,  w,  X,  a,i,o,c,ß,  z^k,g,  (T2.1.42),  (5l.4.8i)  oder  (5(5].  i. 
Ausserdem  zeigt  der  Krystall  eine  zweifelhafte  FISche  ^{139)  zwischen 
c  und  3  und  !n  der  Zone  [ahgß]. 
Krystall  7.   Figur  13. 

s,  t,  fii,  X,  a,  b,  c,  K,  o,  ß,  a,  k,  fi: 
£6  liegt  eine  Skiiie  dieses  Kryslalla  ton  Miller  vor  in  einem  Brocke 
gehörigen  Notitbiuhe;  dieselbe  ist  «ipe  Gopie  der  aaf  den  tosen,  bereue 
erwähnten  BlMltero  belodlicben,  und  der- 
selben ist  Mgeode Notiz  von  Miller  bei- 
gefügt:. »Ee  jat  nicht  der  Mühe  wertfa,  die 
Angabc  von  Wiok^la  tu  versudieB,  bis  ill' 
Krystalle  gemessen  sind;  v,  w,  (,  x,  yand: 
sind  neu.«  Die  vorfaftndeneo  FIScbM  and 
diejenigen ,  welche  die  sl«reogr8|Aisclie 
Prqjeetioa  seJgt,  wenn  man  sie  durch  das 
Papier  betrachtet,  vad  wendet  aaan  diese 
nach  oben,  indenj  ipaq  sie  depi  Beobacjittf 
zukehrt,  so  bringt  nian  sie  natilflich  'm  eine 
solche  Stellung,  welche  die  jrrthtlmliche  Auffassung  MiH^r's  «Jf  eine 
leicht  erklärliche  erscheinen  Usst.  Die  Spaltbarkeit  nach  a  uad  ">  ist  rccli' 
deutlich. 
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Krjstal!  8. 

a,  c,  M,  0,  [i,  k,  s,  t,  X,  ff,  I,  j,  p. 
Die  Flächen  dieses  Krystalls  sind  alle  sehr  gestreift  und  die  erhaltenen 
Messungen  daber  schlecht.    Sie  zeigen  jedoch  deutlich  die  tautozonülen  Be- 
liebungen  der  Fläche  x. 
Krystall  9.    Figur  U. 

a,  0,  e,  1],  <p,  d,  s,  w,  x,  u,  i,  ß,  s,  fc,  p,  g. 
£in  kleines  Fragment,  an  welchem  s  und  k  verhaltnissmässig  gross 
sind,  dasselbe  n:ar  von  Hiller  gemessen  worden,  jedoch  nicht  vollständig. 
Seine  Messungen  stimmen  sehr  gut  mit  den  meinigeu  Ubereln. 
Krystall  10.   Figur  (5. 

a,  0,  b,  g,  d,  Syt. 
Ein  sehr  kleiner  Krystall  mit-  deutlicher  prismatischer  Entwicklung 
und  grossen  Flüchen  o  und  b. 

Fig.  17. 


Krystall  H.    Figur  5  [S.  550). 

d,  s,  t,  lu,  X,  a,  i,  g,  k. 

Unvollständig  ausgebildet  und  mit  derbem  Miargyrit  verwachsen.  Dia 
Flächen  sind  alle  sehr  gestreift. 

Krystall  U.    Figur  16. 

c,  0,  a,  m,  n,  g. 

Kleiner  Kristall  mit  grosser  c-Flache;  die  Zone  [o,  rr,  jl  ist  gestreift 
und  die  Flächen  o,-t  mehrfach  mit  einander  alternlrend. 

Krystall  13.    Figur  17. 

a,  c,  M,  0,  d,  s,  t. 

Dieser  und  einige  ähDlicfae  von  mir  gemessene  Krystulle  sind  ziemlich 
gross  und  zeigen  c  vorherrschend,  wahrend  die  stark  gestreiften  und  ge- 
rundeten Fliehen  cf,  s,  t  die  Krystaile  lu  beiden  Seilen  mit  scharfen  drei- 
Mitigbn  Ecken  begrenzen.  Die  an  diesen  Kryatallen  (einer  davon  zeigte 
auäfa  die  PUofae  k]  Rngestellteo  Messungen  konnten  nur  zur  Bestimmung 
der  Torhandenen  Formen  dienen. 
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Krysiall  t4. 

a,  d,  e,  s,  I,  X,  ta,  X,  m,  (205)?,  (40i),  c,  o,  p,  g. 

Ein  guter  Krystall,  mit  mehreren  anderen  auf  Quarz  aufgewachsen, 
ganz  vom  Ansehen  der  Handsttlcke  von  Braunsdorf,  aber  mit  einer 
EtiqueLte,  welche  als  Fundort  Wolfsberg  angiebt.  In  Folge  der  Verwach- 
sung mit  der  Matrix  konnten  nur  wenige  Zonen,  und  diese  nur  approximativ, 
gemessen  werden.  Nach  dem  Habitus  der  Krystalle  dieses  HandstUckes  ist 
es  wahrscbeiDlicb,  dass  der  von  Miller  gemessene  Krystall  A  demselben 
Stücke  entnommen  war.  Die  Zone  [opg]  ist  gross,  aber  unregelmSssig  ent- 
wickelt, wahrend  [dest]  bist  gekrltmml  erscheint  durch  die  Zahl  der  darin 
auftretenden  Flächen;  unter  dieses  sind  e  und  X  gross  ausgebildet.  In  der 
Zone  [ca]  ist  nur  o  gross;  a  und  m  bilden  nur  schmale  Abstumpfungen  der 
die  Flache  d  begrenzenden  Kanten.  Die  hauptsächlichsten  an  diesem  Erj- 
stall  gemessenen  Winkel  sind  folgende: 


Berechnet; 

BerechDet: 

Beotwcblel 

de  = 

40  56' 

*»39' 

oc     = 

t8'>!<;3 

48°  80' 

(9    (5] 

c(104| 

<3     t,6 

<3   46 

da 

40   i6,S 

(()    SO) 
((    3« 

c(S05|? 

(9   57,3 

80   89 

(84    35; 

st 

U    <6^ 

U    (8 

cm 

39   68,8 

40   SO 

IX 

8  «H 

8    <0 

ma 

44    S3,8 

41      9 

Yu 

9      S 

9    41 

lOX 

9     6 

9   38 

An  einem  losen  Krystall,  Nr.  H*,  von  ahnlichem  Habitus,  wurden  die 
folgenden  Flachen  beobachtet : 

o,  d,  s,  t,  u,  X,  m,  o,  p,  g,  r,  iH,  48.7.??,  836? 

Die  drei  letzten  Flachen  sind  zwar  gut  ausgebildet,  geben  aber  doch 
keine  genauen  Messungen;  es  besitzen  deshalb  die  Bestimmungen  der 
beiden  letzten  Symbole  nicht  diejenige  Sichertieit,  als  wenn  sie  aus  dem 
Durchschnitt  bekannter  Zonen  abgeleitet  worden  waren.  Derselbe  Grund 
hat  mich  veranlasst,  die  Indices  der  Mehrzahl  derjenigen  Formen  als 
zweifelhaft  zu  betrachten,  welche  mit  einem  Fragezeichen  versehen  worden 
sind.  Die  Symbole  derselben  waren  in  diesen  Fallen  im  Allgemeinen  aus 
Messungen  derjenigen  Winkel  abgeleitet,  welche  sie  mit  herrschenden 
Flachen  aus  der  Symmetriezone  bilden. 

Krystall  16.    Figur  18. 

Ein  Zwilling  mit  denselben  Formen  und  dem  gleichen  Habitus,  wie 
Krystall  13.  Der  eine  Theil  ist  mit  dem  fUr  Fig.  9  und  15  henutzten  A±«a- 
systeme  geieiohnet,  der  andere,  dessen  Flachen  mit  den  entspre^enden 
griechischen  Buchstaben  bezeichnet  sind,   beatat  eine  gegen  du  Axoi- 
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System  des  ersten  um  die  Normale  zu  ^(il3]  gedrehte  Lage.    Der  Kryslall 
ist  mit  andereii  derart  verwachsen,  dass  nur  der  ia  der  Figur  gezeichnete 
Tbeil  sichtbar  ist.    Die  Hessungen  wurden  durch  den  ge- 
ringen Glanz  und  die  starke  Streifung  auf  den  Flachen  ^'^'  *^- 
a,  d,  s,  und  durch  die  unebene  Beschaffenheit  von  c  und  y 
sehr  erschwert.    Auf  demselben  Stucke  sass  noch  ein 
kleinerer  Zwilling  derselben  Art. 

Die  erhaltenen  approximativen  Messungen  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  mit  denen  verglichen,  welche  unter  der  Annahnke  von 
§[il3]  als  Zwillings-  und  ZusamuieDselzungsflache  berechnet  wurden : 


Berechnet: 

cy  : 

=  76«  «3'  gul 

(76   86) 

76«  r 

Off 

38   45 

39    5» 

Ca 

56   5i 

55   51 

ca 

S1    18  approx. 

ya 

8<    30         - 

et 

70   38 

ad 

il               -       =ai 

dl 

S6«_S7«    -       =ii 

dl 

»!)•— 12»  iwelfelhafl 

40   58 

tt 

8iJ— 86|        - 

83    56 

Zwei  kleine  Krystslle,  welche  von  Südamerika  stammen  sollen,  wui^ 
den  neuerdings  von  meinem  Freunde  H.  A.  Miers  im  British  Museum 
gemessen,  welcher  mir  seine  Resultale  freundlichst  mittheilte.  Diese  Kry- 
stalle,  an  denen  die  Formen  a,  c,  o,  g,  d,  s,  t,  u,  a,  i,  k,  §  beobachtet  wur- 
den, sind  stark  gestreift  und  verzerrt;  klare  und  bestimmte  Reflexe  gaben 
nur  c,  0,  t,  üi,  a  und  k,  von  denen  die  letzte  Fläche  die  beste  war. 

Nach  Vollendung  meiner  Berechnungen  erhielt  icb  durch  Ilecm  Prof. 
Groth  auch  das  von  Herrn  Frie  dl  an  der  gemessene  Exemplar  der  Slrass- 
burger  Sammlung  (s.  P.  Grolh,  die  Mineraliensammlung  der  Uaiversiiat 
Strassburg)  zugesandt.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  mit  einander  verwach- 
senen sehr  schonen  Krystallen.  Ausser  den  von  Herrn  Priediander  an- 
gegebenen Formen  fand  ich  noch  j?(0)3)  und  ^'^K^)  in  guter  Ausbildung, 
ferner  in  Spuren  b,  rj,  x  und  k,  und  endlich  scheint  mir  nodi  die  Existent 
von  drei  anderen  Flachen,  namlicb  (T.S.IO),  (T19}  und  einer  bisher  noch 
nicht  angegebenen  in  der  Zone  [cß],  daran  nachweisbar  zu  sein.  In 
Friedlander's  Zeichnung  ist  der  Krystall  gleichsam  hemimorph  ent- 
wickelt dargestetll,  indem  y  an  einer  Seile  des  Poles  der  Symmetrieaxe, 
g  an  der  anderen  vorherrschend  erscheint.  Während  ich  dieses  VerbSitnisa 
etwas  anders  fand,  war  ich  sehr  überrascht  von  der  grossen  Entwicklung 
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derFlacbeu  %  s°  (l^tn  kleineren  Krystell  der  Gruppe.  Frtedlünder  be- 
reehnele  »eine  Elemente  »us  Winkeln,  welche  Ton  der  PlBche  c  gebildet 
werden,  deren  HeQexe  nach  meiner  Meinung  wegen  der  starken  Streifung 
derselbän  keine  luverlas^igen  Daten  liefern,  ferner  giebt  derselbe  deo 
Winkel  a,o  =  49o  ib',  einen  Werth,  welcher  mir,  obgleich  ich  fast  genan 
den  gleichen  fand,  nach  sorgftltiger  Untersuchung  zweifelhaft  erscheint, 
weil  die  Fläche  a  durch  einen  Sprung  getheill  und  eine  Partie  derselben 
aus  ihrer  richtigen  Lage  enlfeml  ist.  Diese  aber  ist  es,  welche  das  hellste 
Bild  and  den  angefllhrten  Winkelwerth  liefert,  und  dass  dieselbe  nicht  der 
wahren  FlOchenlage  entspricht,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  betrSchtlich 
vom  Parallelismus  mit  der  gegenüberliegenden  o-FIttche  abweicht,  und  das 
von  ihr  refleclirle  Bild  ausserhalb  der  Zonen  liegt,  welche  a  enthalten.  Das 
von  dem  nicht  gestörten  Fläcbentheile  gelieferte  Bild  ist  weniger  deutlich, 
aber  es  fuhrt  auf  den  Winkel  0^0  =  &0°  i^',  *50°  3',  während  der  Winkel 
zwischen  den  parallelen  Flachen  zu  SO**  11^'  resp.  "50"  10'  gefunden 
wurde.  Dasselbe  liefert  ferner  ai  =  47°  39'.  Den  Winkel  zu  dem  dislocirten 
Theile  von  a  fand  ich  *7«  33',  den  zu  der  richtigen  a-Flacbe  =  47»  40'. 
Herr  H.  A.  M  i  e  r  s  bestätigte  meine  Resultate  mit  dem  F  u  e  s  s  'sehen  Gonio- 
meter und  fand  noch  eine  neue  Flache  ^(SIO)  zwischen  s  und  a.  Er  beob- 
achtete 00  =  50"  5V,  (500  8'),  50"  9';  2Xt  =  83°*9f;  zC  =  27<'2H'. 
Der  beschriebene  Krystall  ist  soipit  eine  Coobination  folgender  Formen : 

a,  ij,  d,  s,  l,  w,  X,  a,  1,  0,  y,  g,  x,  ''.  ß.  ?.  *.  '^(^'O),  (Ti9)?,  [T.2.40;?. 

Die  daran  angestellten  Messungen  sind  in  der  mit  «Strassborga  Uber- 
schriebenen  Columne  zusammengestellt. 

In  den  folgenden  Tabellen  sind  Dun  die  bänptsächtiohsten  beretAnetea 
und  beobachteten  Winkel  eusammengestellt.  Die  erste  Cohimne  enibfilt 
die  berechneten  Werthe,  in  den  anderen  Columnen  sind  die  beobachteten 
Winkel  und  am  Kopfe  einer  jeden  die  Nnmmer  des  betreffenden  Krystalls 
angegeben.  Die  mit  eioem  "  versehenen  Werthe  sind  mit  zwei  Femrtthren 
gemessen,  die  anderen  mit  dem  kleinen  verticalen  Goniometer.  Wo  mehrere 
Beobachtungen  an  einem  Krystalle  angegeben  sind,  so  bestehen  si«  sicfa  auf 
correspondirende  Flächen,  ausser  wenn  sie  in  Klammem  eingesnfaloBsen 
sind,  in  welchem  Falle  sie  doppellen  Bildern  der  einen  oder  beider  Fliehen 
entsprechen. 

In  den  Figuren  8,  10,  11,  17  fallt  die  Symmeiricebene  fast,  aber  nicht 
ganz,  mit  der  Zeichnungsebene  zusammen,  wahrend  Figur  1,  S,  3,  4, 
5,  6,  ii  und  44  orthogonale  Projectionen  auf  die  Symmetrieebene  sind. 
Figur  1  und  3  sind  ziemlich  genaue  Copien  von  Hiller's  Skizzen  der 
Krj-stalte  C  und  A.  Figur  8  und  4  sind  Wiederholungen  derselben  Zeich- 
nungen von  der  anderen  Seile  gesehen  und  so  gedreht,  dass  sie  sich  in  der 
Donnalen  Stellung  befinden.    Figur  13  ist  eine  vermehrte  Copte  der  PUeben 


.y  Google 


Deber  die  KrysIcUfonn  dea  iUargyrit. 


561 


an  meinem  Kryslall  7  und  Miller's  B.  Hiller's  Zeichnung  slimml  ganz 
damit  überein,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  sie  keineder  in  der 
Symmetriezone  gelegenen  Fläcben  enlbält.  Das  benutzte  Axensystem  ist 
dasselbe,  wie  in  Figur  8.  In  den  Figuren  9,  15  und  16  steht  die  Symme- 
trieebene senkrecht  und  ist  von  vorn  nach  hinten  gerichtet.  Figur  18  stellt 
den  Zwillingskrystaii  dar  und  wurde  bereits  beschrieben. 
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XXIX.   Krystallographische  und  optische  Unter- 
suchungen am  AmpMbol  des  Aranyer  Berges. 


Ancust  FrsnMnaa  in  Budapest*] 
|Hi«n:uTar.  XU.] 


Krystallographisch  und  optisch  wurde  der  Ampbibol  des  Aranyer  Berges 
noch  nicht  eingebender  untersucht.  Der  Entdecker  desselben  A.  Koch") 
theilt  wohl  die  daran  vorgefundenen  Formen  mit,  aber  die  Angaben  basiren 
nicht  auf  Uessungen,  nur  der  Winkel  des  Prisma  ist  approximativ  mit  55|' 


Da  die  Amphibole  dieses  Fundortes  die  sehr  seltenen  Eigenschaften 
in  sich  vereinigen,  neben  ausgezeichneter  Ausbildung  auch  Durchsichtig- 
keit zu  besitzen,  wurde  ich  von  Herrn  Professor  Dr.  Josef  Krenner  mit 
der  Untersuchung  dieser  vulkanischen  Gebilde  betraut.  Die  Untersuchun- 
gen beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Verhältnisse  der  Form  und  der 
optischen  Eigenschaften. 

Das  Material  gehört  dem  hiesigen  National-Huseum,  welches  Institut 
es  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Professor  Dr.  A.  Koch  verdankt. 

Der  Gesammthabitus  dieser  Amphibole  stimmt  am  meisten  mit  den 
von  Schrauf***)  gezeichneten,  von  Kostenblatt  und  Normarken  stsmmeo- 
den  Uberein,  nur  dass  unsere  Hornblende  fonnenreicher  ist.  Es  treten  an 
derselben  funf  neue  Formen  auf,  wodurch  die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten 
Formen  des  Amphiboles  sich  auf  S3  erhobt.  Mit  Ausnahme  von  vieren  wur- 
den alle  an  den  SiebenbUrgischen  Krystallen  beobachtet;  hingegen  konnte 
ich  die  von  A.  Koch  angeführten  Flachen  d^dU  und  o  =  SSI  an  meinem 
Materiale  nicht  aufßndeD. 

')  Aus  dem  XII.  Band  der  »Ertekezesek«  der  ung.  Akad.  der  Wisse DsdiaReD  reo 
Verfasser  mitge  theilt. 

')  Im  XV.  Band  der  »Hathematlkai  äs  (erm^Bzettudomdnyi  köilemeayek.  demu- 
Akad.  —  Minerolog.  uad  petrograpb.  Hiltbeil.  von  G.  Tschermak,  Band  I,  Heft  t.— 
Diese  Zeilscbr.  8,  306. 

•••)  Atlas  der  KryslBlKormeo  des  Hineralreichs.  Wien. 
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Im  Folgeaden  führe  ich  alle  bis  jetzt  am  Amphibol  beobachteten  For- 
men an;  die  mit  einem  Siero  versebenen  sind  die  an  den  Erj'stallen  des 
Aranyer  Berges  suflreleDden,  die  mit  zwei  Sternen  versehenen  hingegen 
die  oeuen  Formen. 

'o  =  [^00]oo*oo  d  =  (041)*oo 

•6  =  (0l0;oo«c5o  "3  =  [02<)2«oo 

•c  =  (00(]OP  s   =  (044)4*00 

*n  =  (3IO:ooP3  "A   =  (441)— J» 

•"?  =  l240)oo*S  'V  =  (434)  — 3*3 

"ni=(1401ooP  "g  =  (454)— 5*5 

•e  ==  (130;oo*3  "u  =  (442)— JP 

"/•  L  (204  — 2J?oo  "r  =  (T44)P 

/  =(4(14)— *oo  -I   =  iT34;3*3 

••A  =  (9031— I-Poo  »e  =  ;T5i;5*5 

't   =  {%Oi,ifioa  0  =(224)2P 

-w=  (T04)*oo 
Zur  Bezeichnung  der  Flachen  habe  ich  die  Buchstaben  Hiller's  be- 
nutzt, ausgenommen  den  der  Flache  d  =  011,  welcher  von  Schrau  t,  den 
der  Flüche  s  =  044,   welcher  von  Kokscharow,   und  den  der  Flache 
^  =  Tfti,  welcher  von  DesCIoizeau^  übernommen  wurde, 

Sämmtliche  beobachtete  Flächen  des  Ämphiboles  habe  ich  in  einer 
sphärischen  Projectloo  (laf.  XU,  Fig.  3),  die  am  Amphibol  des  Aranyer 
Berges  auftretenden  in  einem  idealen  Erystall  verlical  (Fig.  i)  und  auf  die 
Endfläche  6  =  040  (Fig.  5)  projicirl. 

Da  die  Resultate  meiner  Messungen  etwas  von  den  berechneten  Win- 
kelwerthen,  welche  aus  dem  von  von  Nordenskiöld*)  bestimmten  und 
auch  von  Des  Cloizeaux"*]  und  Eokscharow"*"]  acceptlrten  Axen- 
verbfiltniss  sich  ergeben,  abweichen,  so  war  ich  gezwungen,  fUr  den  Am- 
phibol dieses  Fundortes  ein  anderes  Axenverhältniss  zu  adoptiren. 

Znr  Grundlage  der  Berechnung  wurden,  als  die  Resultate  der  Messun- 
gen ao  den  besten  Flächen,  die  folgenden  Winkel  genommen: 
(140)(T10)  =  1«4M6,'2 
(T10)(T14}  68    58,3 

(T14)(TT4)  34    38 

woraus  das  Axenverhältniss : 

a:b:  c  =  0,54842:  1  :  0,29465 
,?=405'>20,'3. 
Id  Bezug  auf  dieses  Axenverhaltniss  gebe  ich  im  Folgenden  die  von  mir 
berechneten  Winkelwerthe  aller  bis  jetzt  am  Amphibol  bekannter  Formen : 

*}  Bidrag  tili  Dannare  kHaaedoni  af  Finlanda  Hineralier  och  Geogaosie.  Stockholm- 
**)  tlanoel  de  Mineralogie.  Tome  promier.  Patis. 
***]  Materieliea  zur  Mineralogie  RQSslaods.   VIII.  Beod.  St.  Pelersbarg. 
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Die  Winkelmessungeu  wurden  mit  eiaem  Lang'schen  ReflexioDsgonio- 
meter  ausgeführt. 

Erster  Krystall. 

Dieser  \  mm  lauge  und  nicht  ganz  ^  mm  breite  Erystall  ist  unter  alleD 
untersuchten  an  Flächen  der  reichste,  da  er  drei  Pinakoide,  drei  Prismen, 
vier  Hemiorlhodomen,  eis  KüDodoma  und  sechs  UemipyramideD, 
47  Formen  aufweist,  worunter  vier  Formen  neu  sind. 

Die  Formen  sind  folgende : 


a  =<M 

V! 

=  T0( 

b  =010 

a 

=  084 

c  =001 

k 

=  (H 

n  —310 

V 

=  )3( 

5  =S)0 

r 

=  Tll 

m=1(0 

1 

=  T34 

f  =801 

e 

=  T5t 

h  =803 

u 

=  HS 

t    =50i 

Am  besten  spiegeln  die  grossen  Flachen  c  ^004,  m  =  440,  s  =OSI, 
r  =  Tl4  und  i=  T34,  weniger  gut  die  kleineren  w  =  T04  und  p;=[51; 
die  Kleinheit  dar  anderen  Flächen  wirkt  fUr  die  Genauigkeit  der  Messungen 
nachtheilig,  welche  aber  durch  deD  starken  Glanz  der  Flächen  theilweis« 
befbrdert  wird. 

Von  den  hier  auftretenden  neuen  Formen  wurde  die  Fläche  h  ^  SD3 
durch  die  Zonen  [100.0011  und  [T5t  .024],  die  Flache  f=%(H  durrb 
die  Zonen  [400  .  004]  und  [031  .  444],  die  Fläche  q  =  840  durch  die  Zon« 
[400  .010]  und  durch  den  gemessenen  Winkelwerth,  endlich  die  FiSrh« 
u  =  41$  durch  die  Zonen  [004  .  44r  und  [T51  .  0S4j  bestimmt. 

Ginige  gemessene  mit  den  berechneten  Winkelwerlben  sind  im  F<^gen' 
den  gegeben : 
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Genwisen:  Bepechnel: 

TOI  .  TU      =     15"  49/1  150  49' 

801  .  081   appr.   i7   33  *7   25 

TOI  .T31  40    18,3  40  2i,7 

Zweiter  Krystall. 
Die  Länge  misst  ^  mm ,  die  Breite  circa  ^  mm.     Seine  Formen  sind 
folgende : 

a  =  100  (   ==50! 

6  =010  3  =081 

c  =001  k  =111 

g  =  210  V  =131 

m=110  r  =Tl1 

e  =130  i   =T31. 

Zur  Messung  waren  die  zuverIässi(;steD  Flüchen  die  stark  glanzenden 
und  grossen  c  =  001,  s  =  024,  m=  110,  r  =  T11  und  i  =  T31,  nicbt 
weniger  gut  glänzend  ergaben  sich  noch  t  =  204,  k  =  144  und  ti  =  431, 
durch  deren  Kleinheit  aber  die  Genauigkeit  der  Uessuog  schon  his  auf 
einige  Minuten  beeinüusst  wurde,  die  Prismen  e  =  130  und  q  =  240  als 
sehr  schmale  Streifen  gaben  nur  approximative  Resultate.    Ich  erhielt 
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Dritter  Krystall  [Taf.  XII,  Fig.  1). 
Die  Lange  dieses  Krystalles  ist  1  mm  bei  einer  Breite  von  -J  mm.    Er 
eigl  die  Combination  folgender  13  Formen: 


b  =0(0 

k=lll 

c  =.00( 

v=.  (3( 

5  —8(0 
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m=  ((0 

r=I(( 
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wovon  die  neue  Flache  g  =  210  durch  die  Zone  [100  .  010]  uod  deo  ge- 
messeoea  Winkelwerth,  die  Fläche  g  =  151  durch  die  Zoneo  [HO  .  ?3I] 
UDd  [010  .  111]  bestimmt  wurden. 

Am  besten  glänzen  die  Flächen  von  m  =  410,  r  =  1T1  und  i=:T3i, 
weniger  gut  s  =  031,  k  =  Hl  und  i'  =  131,  die  anderen  Flachen  treten 
ganz  untergeordnet  auf,  die  neue  g'=  M\  als  schmaler  Streifen  statt  der 
Combinationskante  des  Prisma  tn  ^  110  mit  der  Hemipyramide  i  =  T31. 

Hierher  gehörende  gemessene  und  berechaete  Winkel  sind  folgende: 
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Vierter  Krystall. 
Der  kleiaste  von  den  untersuchten  Krystallen,  ^  mm  lang,  \  mm  breit, 
besitzt  grUnlichhraune  Farbe. 

Die  daran  gefundenen  Formen  sind : 

a  =100  Ä-  =  111 

6  =  010  v=  13t 

c  =  001  3=  *54 

9=210  r=Tl1 

m=HO  (■  =T3I 

s  =  02t  p=T51 

im  Ganzen  12.    Genauere  Messungen  konnten  mit  den  Flächen  m  =  110, 

»  =  021 ,  A-  =  H 1 ,  r  =  Tl  1  und  (  =  T31  ausgeführt  werden,  die  Flächen 

q  =  210  und  j  =:  151  treten  nur  als  schmale  Streifen  auf. 

Gemessene  und  berechnete  Winkelwerthe  waren: 
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Gemstfien  -.             Berechnet : 
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FUn 

fter  Krystall. 

Seine  Länge  betragt  \ 

mm. 

,  die  Breite  J  mm.    Er  ist  die  Combination 

von  folgeodea  1 1  Formen  : 


a  •=<m 

1  =  021 

b   oOlO 

A-  =  m 

c   =001 

v  =  m 

ili  =  4<0 

i~T(( 

l  =130 

1  =  n\ 

u>  =  TOI 

von  denen  neben  dem  Prisma  m  ^  110  nur  die  Bemipyramide  r  =  Tit 
domiairt;  die  anderea  Flachen  sind  der  Grosse  nach  ganz  untergeordnet. 

In  Tolgender  Zusammenstellung  sind  einige  gemessene  und  berechnete 
Wiakelwerthe: 
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Im  Amphibol  des  Äranyer  Berges  liegen  die  optischen  Äsen  parallel 
der  Symmetrieebene  [Taf.  XII,  Fig.  6),  die  spitze  Bissectrix  bildet  mit  der 
Normalen  des  Pinakoides  a'(TOO)  einen  Winkel  von  5S°  48',  daher  sie  mit 
der  Normalen  der  Endfläche  c(00t}  einen  Winkel  von  520  33,'3,  mit  der 
Verticalase  einen  Winkel  von  37^  12'  bildet. 

Die  Doppelbrechung  ist  positiv  und  die  Dispersion  f^v. 
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Der  Winkel  der  optischen  Axen  in  Luft  fUr  Gelb  2E=  67*37'.  In 
Oel  für  Gelb  2ff  =  5<°3. 

Der  PI eochro Ismus  —  welcher  bei  dem  Amphibol  dieses  Fundortes 
sehr  gering  ist  —  wurde  c  grUnlichbraun ,  i  gelbl i ebbraun ,  a  olivengraa 
gefunden. 

Für  die  Absorption  c  >  b  >■  a. 


Das  SlUck,  von  welchem  das  Material  zur  Untersuchung  genommen 
wurde,  ist  ein  rölhlicher  Trachyt,  auf  welchem  neben  dem  Amphibol 
kleine,  glanzende  Pseudobrookitkrystalle  sitzen. 

Die  Amphibolkrystalle  besitzen  OlgrUne  Farbe,  erscheinen  aber  durch 
die  in  ihnen  sehr  zahlreich  auftretenden  rdthlichen  Einschlüsse  lichter 
oder  dunkler  nelkenbraun.    Zwillinge  kommen  nicht  vor. 

Die  Messungen  führte  ich  im  mineralogischen  Laboratorium  des  Buda- 
pester Polytechnikums  aus. 
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Von 

V.  von  ZepharoTiob  in  Prag. 

[Hierzu  Tat.  XIll,  Fig.  I— l.j 

1.  Broobittrjstalle  aus  Tirol. 

Von  einem  tiroler  Ausflüge  im  Jahre  1888  habe  ich  Brookttkrystalle 
eioer  neuen  Localitat  mitgebracht,  welche  sich  durch  ganz  ungewahnliche 
Dimeusionen  auszeichnen.  Wenn  ich  auch  heute  noch  nicht  in  der  Lage 
bin,  nähere  Angaben  Über  das  Vorkommen  zu  machen,  da  die  ungünstigen 
WitteruDgsverbaltnissQ  des  vorigen  Sommers  einen  Besuch  der  Fundstelle 
verhinderten,  mochte  ich  doch  hier  einige  Beobachtungen  mittheileo,  welche 
durch  die  neuen  Krystaile  veranlasst  wurden. 

Der  grösste  der  bisher  aufgefundenen  dUnntafeligen  Krystaile  von  8,6  g 
absolutem  Gewicht  erreicht  ii  mm  Höhe  und  39  mm  Breite  (s.  die  Umriss- 
zeichnung S.  K78),  der  nächst  kleinere  misst  in  denselben  Richtungen  34 
und  ti  mm,  ein  dritter  30  und  S3  mm.  Die  ansehnlichsteo  bisher  bekannt 
gewordenen  Dimensionen  sind  25  mm  Habe  und  Breite  [Tremadoc*]]  und 
18  mm  BOhe  bei  3,5  mm  Dicke  (Atljansk"")). 

Die  grösseren  tiroler  Brookiltafeln  erscheinen  gewöhnlich  durch  abge- 
stufte Conturen  an  den  Enden  der  Verticalaxe  mehrfach  im  Sinne  der 
Hakrodiagonale  gegliedert;  allgemein  giebt  sich  aber  bei  ihnen  ein  Schich- 
tenbau  mit  nur  annähernd  parallel  über  einander  liegenden  Lamellen  za 
erkennen,  und  bangen  mit  diesem  auch  Repetitionen  der  Endflachen,  sowie 
Biefungen  oder  spallenartige  Unterbrechungen  derselben  in  makrodiagonaler 
Richtung  zusammen.  Häufig  sieht  man  kleinere  sechsseitige  Tafelchen  in 
wenig  um  die  c-  oder  6-Axe  gedrehter  Stellung  sieb  einzeln  oder  gruppen- 
weise aus  der  Tafelflache  der  grossen  Krystaile  erheben;  durch  die  An- 

•)  DesCIoizeaux,  Hin.  S,  107. 
*■)  Kokscbarow,  Mineralieo  Russlands  1,  61. 

Oigth.ZeiUchilftf.EiTiUUofr.  YIIL  17 
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nähme  einer  analogen  Divergenz  der  Partikeln  wäre  die  von  Groth*]  als 
Aufstraubung  bezeichnete  Störung  anscheinend  regelrecht  gebauter  Krj- 
stalle  mit  pseudo-monosymmetrischec  Nei- 
gungsverhaltnisseo  zu  erklären.  Dickere 
Lamellen  sind  zuweilen  auch  in  unregel- 
massiger  Weise  quer  gegen  die  Tafel  an- 
oder  durchgewachsen.  —  Oft  werden  die 
eoDStant  vertical-gerieflen  (i  00)-Pla<Aeo  von 
einzelueu  oder  üeberzUge  bildenden  wurm- 
förmigen  Chloritaggregaten  bedeckt  oder  es 
zeigen  sich  einzeln  aufliegende  Chlorit-  oder 
Glimmerschüppchen ,  sowie  locale  Anhäu- 
fungen von  feinen ,  zum  Theil  strichweise 
geordneten,  in  bestimmten  Stellungen  goldig 
schimmernden  Rutilhaaren  ") .  Auch  stark  geriefte  SSulchen  von  Rutil  findet 
man  von  gleichzeitiger  Bildung  mit  dem  Brooklt.  Eines  der  mir  vorliegen- 
den Exemplare  ist  ein  Bergkryslall  mit  fast  farblosen  Rutilhaaren  als  Ein- 
schluss,  dessen  Spitzenentwicklung  durch  eineBrookittafel  gehindert  wurde, 
und  lässt  eine  Reihe  meiner  Bergkryslalle  von  demselben  Fundorte  mit 
liefen  Einschnitten  ein  gleiches  Hitvorkommen  von  grossen,  später  zer- 
starten  Brookittafeln  annehmen. 

Nach  den  an  einigen  Krystallen  ausgeßlhrten  Messungen,  welche  bei 
der  im  Allgemeinen  ungunstigen  Flächenbeschafienbeit  eben  nur  xuio 
Nachweise  der  Formen  genügten,  sind  dieselben  Combinationen  der  vor- 
waltenden o(lOO)  =  ooPoo,  m(<IO)  =  ooP,  e{<28)  =  P2  und  «(j3i) 
=  |i*3,  mit  den  sehr  untergeordneten  c(00<)  =  OP  und  s(<Oi)  =  JPoo, 
welche  letzteren  jedoch  gewdhnlich  ausbleiben  (Fig.  1  "*).  Die  Combina- 
tionen, deren  Habitus  eher  dem  rhombischen  als  dem  monosymmelrischen 
Systeme  entspricht,  sind  ähnlich  den  von  G.  vom  Rath-}-)  gezeichneten 
Formen  von  Tremadoc,  mit  dem  Unterschiede,  dass  0{i.H.iS]  =  ^P^ 
an  den  tiroler  Krystallen  durch  die  derselben  Zone  (111) .  132)  angehffrige 
e(13tj  =  ^Pi  vertreten  wird.  Die  letztere  Form  fand  ich  nur  in  Des  Gloi- 
zeaux'  Min.  [a.  a.  0.)  aber  ohne  Beobachter  angegeben  ff)  und  sind  diese 
Flächen  mit  einfachen  Parametern  demnach  jedenfalls  seltener  als  die  ober- 


*)  MiD.-Samml.  derUniversilAtStraSBburg  S.  409. 
**)  Die  Amianth-ahDl.  unter  dem  MiLrosbop  pelluciden,  blau  briiunlichea  Här- 
chen erwiesen  aich  als  Ti  Oj. 

***)  Der  DeutJichkeit  wegen  wurde  die  Zeichnung  aurTaF.  XIII  in  der  a-Ricbluoe 
ttbermSBeig  aosgedebol. 

f)  Pogg.  Ann.  11«,  (80,  Taf.lV,  Flg.  8,  9. 
■H-)  Marignac's  Abbsndl.  (cit.  in  Des  CloizeauiJ  war  mir  oicbl  lugünglicb. 
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halb  (128)  in  der  erwähnten  Zone  liegenden,  minder  einfach  signirteo, 
wozu  ausser  der  genannten  und  am  längsten  bekannten  Q  noch  die  von 
Schrauf*)  an  Tremadoc-Krystallen  beobachteten  £)(4.41.1l}  =  H^V 
und  ^(i.40.13)  =  \^P^  (letitere  sehr  wenig  ausser  der  Zone  [HO  .  122J 
liegend)  gehören.  Schrauf  vermuthet,  dass  die  gleichfalls  von  ihm  ge- 
fundene, einfoch  symboUsirl«  JS[S56)  =  ^P^  die  bei  Anlage  der  vicinalen 
J),  3  und  J  angestrebte  Form  sei ;  in  der  Thal  schliessen  sich  diese  PUchen 
.der  2  etwas  mehr  an,  als  der  von  mir  beobachteten  e(434] , 

Von  den  im  Folgeoden  angeführten  Messungen  sind  die  auf  e  bezüg- 
lichen, da  bei  diesen  allein  Fadenkreuzreflexe  erhalt«»  wurden,  vei^leiohs- 
weise  die  besten,  und  erscheinen  durch  den  guten  Anschluss  derselben  an 
die  berechneten  Werthe  [nach  Des  Cloizeauxj  die  einfachen  Indices 
dieser  unter  den  Endflächen  der  tiroler  Tafeln  meist  dominirenden  Flachen 
sicher  gestellt. 

Mittel:  Z.  Greozwerlbe : 

90"   m         S         89«68'— 90M4'*') 
74  «84  5         74     «—35' 

99  49  1  ~ 

37  Äi      .       4  _ 

77     8|  2         77     4— I3i 

34  4«  4         84     7— »6 

25  46  3         25  41  —53 

67  39  4         67     8  — 7B 

44  1%^  2         44  42—33 

Das  Volumgewicht  zweier  reiner  Tafelfragmenle  von  0,44  und  0,15  g 
ergab  sich  mittelst  Pyknometer  4,48  und  4,22,  daher  im  Mittel  4,20. 

Die  grösseren,  hell  bis  dunkel  bolzbrauneo  Brookittafeln  sind  gewohn- 
lich undurchsichtig;  die  zwei^rOssie  von  84  und  22  mm  zeigt  im  Innern 
einige  gelbbraune  durchsichtige  Stellen  und  zunächst  den  Krystallumrissen 
einen  schmalen  pelluciden  Band,  unregelmassig  gegen  die  undurchsichtige 
tlbrige  Masse  abgegrenzt.  Von  den  kleinsten  Tafeln  sind  manche  ganz 
durchsichtig,  sie  zeigen  sehr  schon  die  Interferenzerschelnung  gekreuzter 
Äienehenen. 

Nachdem  Über  die  Lage  und  Divergenz  der  optischen  Axen  für  ver- 
schiedene Farben  unvollständige  und  sehr  abweichende  Angaben  vorliegen, 
und  zuletzt  noch  Schrauf  mit  der  Theorie  im  Widerspruch  stehende  Be- 
obachtungen an  Haderaner  Tafeln  mitgetheilt***),  schien  mir  eine.nühere 
Untersuchung  meiner  Krystalle  in  Bezug  auf  die  erwähnten  optischen  Yer- 

•)  Wieoer  Akad.  der  Wlss.  74,  i  8,  1 876.  S.  A. 
**)  Ca  und  ca,'  an  eiaem  Kryslall, 
"^  DieseZeitschr.  1.  «*,  )877. 
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bältnisse  nicht  unwichtig.  Meioe  Messungen  wurden  mit  einem  Picard- 
schen  Inslrumenle  ausgeführt  und  bezieben  sich  ausser  auf  das  neue  tiroler 
VortLommen  {A  und  B)  auch  auf  den  Brookit  von  Tremadoc. 

{A)  zwei  petlucide  Tafelfraffniente,  deren  eine  mit  Chlorit  bedeckte 
Ftgche  (100)  aorgfHIlig  abgeschliffen  war.  Die  Beobachtungen  wurden  [a] 
mit  einem  Steinbeirschen  Spectroskop  in  Dnimmond'schem  Lichte  und 
(6)  auf  gewöhnliche  Weise  mit  moDOchromatischen  Flammea  vorgenommen. 

[B]  die  pelluciden  Stellen  in  dem  oben  erwähnten  zweilgrossten  Erystalle. 

(C]  zwei  dünne  Täfetchen  von  Tremadoc").  Die  beiden  letzten  [ff  und  C] 
wurden  nur  mittelst  monochromatischer  Flammen  untersucht. 

Bei  der  erstgenannten  Versuchsreihe  hatte  ich  mich  des  freund- 
lichen Rathes  und  der  Unterstützung  meines  verehrten  Collegen  Prof. 
Lippich  KU  erfreuen,  und  haben  wir  in  seinem  Laboratorium  die 
Beobachtungen  gemeinschaftlich  ausgeführt.  Vor  einer  durch  Oxygen  und 
Leuchtgas  zum  Glühen  gebrachten  Kalkplatte  wurde  im  Dnnkelzimmer  das 
Picard'scbe  Axengoniometer  und  vor  diesem  ein  Stelnheil'sches  Spectroskop, 
dessen  GoUimatorspake  gegen  den  Analyseur  des  ersteren  gerichtet  war, 
aufgestellt.  Im  Spectroskop  wurde  an  Stelle  des  Oculars  eine  zweite  Spalte 
parallel  jener  im  Collimator,  in  der  Brennebene  des  Fernrohres,  aoge- 
brachf). 

In  der  folgenden  Uebersicht  der  Messungen  am  tiroler  Brookit  sind 
unter  X  die  vierte  bis  sechste  Decimale  der  Wellenlange  des  betreffenden 
Lichtes,  dann  die  scheinbaren  Äxenwinkel  angeführt,  und  stehen  unter  1 
und  S  die  von  zwei  Beobachtern  erhaltenen  Zahlen,  unter  H.  die  Hittel- 
werthe  aus  den  letzteren,  wahrend  Z.  die  bezügliche  Zahl  der  einzelnen 
Ablesungen  angiebt.  Den  Versuchen  mit  dem  Spectroskop  (^a)  wurde  ein  S, 
den  anderen  [Ab  und  B)  die  flammen-farbende  Substanz  beigesetxl.  —  Ton 
besonderem  Interesse  war  das  Auftreten  einer  unverkennbaren,  wenn  auch 
nicht  sehr  scharfen  einaxigen  Interferenifigur  zwischen  Gelb  und  Grün  hei 
einer  der  Wellenlänge  von  0,000555  mm  entsprechenden  Spectroskop- 
stellung,  welche  Beobachtung  von  Prof.  Lippich  als  eine  der  verlasslich- 
slen  der  ganzen  Versuchsreihe  angesehen  wird. 

*)  (A)  [m  mlD.  Inst.  d.  d.  üntv.  Prag  Nr.  B8I0;  (B)  auB  der  Sammlang  dei  E>ror. 
Pohl;  (C)  ans  der  Graf,  ft,  Cieroln'schea  Sammluog  Nr.Hte. 

**j  Bei  dieser  AnordouDg  erscheioeo  die  Bilder  im  Spectroskop  andeatlicb,  laascn 
sich  aber  durch  «ine  entsprechend  gewNhlle  Cf  liaderliDse  corrigiren,  was  auch  bei  aa- 

Sflren  Versuchen  geschehen. 
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Die  BeobsobtuDgen  erstrecken  aich  demnach  auf  das  Intervall  der 
Frauohofer'scheD  Liaiea  B — F,  ausserhalb  welcher  eine  sichere  EinstelluDg, 
der  zu  licbtschwacb  gewordenen  Interferentbilder  wegen,  nicht  mehr  mög- 
lich war.  Schon  die  letzte  Beobachtung  in  der  Nähe  von  F  war  sehr  un- 
sicher. Abgesehen  von  den  beiden  Werthen  bei  i.  =  59ä  und  589  •)  sind 
die  übrigen  Beslimmungen  conform  der  Theorie;  sie  nehmen  bei  falleudem 
i.  in  der  Ebene  (001)  ab  und  wachsen,  nachdem  sie  'den  neutralen  Puokt 
durchschritten,  in  der  gekreuzten  Richtung  (010).  Tragt  man  die  Wellen- 
längen als  Abscissen  und  die  Asenwinkel  [positiv  und  negativ)  als  Ordinaten 
auf,  so  fallen  die  durch  die  Tabelle  bestimmten  Punkte  [mit  Ausnahme 
jener  bei  X  ^  592  und  569)  ziemlich  genau  in  eine  stetige  Curve,  die  auf 
Seite  der  Axenebene  (010)  eine  raschere  Zunahme  des  Axenwiakels,  als  auf 
Seite  der  um  90"  gewendeten  Axenebeue  erkennen  lasst.  Bei  symmetrischer 
Gestaltung  der  Curve  würde  2£  =  — 58»  erst  bei  A=  417  eintreten, 
wahrend  die  vorliegende  diesen  Winkel  bereits  bei  J.  :=  508  ergiebt**}. 

Die  Untersuchung  der  beiden  platten  Krystallchen  von  Tremadoc  (C) 
führte  zu  folgenden  Resultaten: 

ScbeiDb.  Wfokel  der  opltscheo  AieD        ,  Ebene  der 

1  1  M.  opiischea  Axen : 

Roth   =57«  17'        58«  il'        570  59'        22         LiSOt         (001) 
Gelb   =  38    49         37   31         38    10         16         XaCl  „ 

Grün  =  20   5i         22   26         21    40         21  TlSOt        (010) 

*]  Wir  legen  dieser  Discordanz  kein  Gewicht  be[,  da  sie  darcb  die  Unsicherheit 
der  EiaslelluDgea  in  den  beiden  combinirten  Appersten  erklärlich  scheint  und  nicht 
grösser  ist,  als  die  grOssle  Differenz  der  Einstellungen  für  eine  bestimmte  Farbe. 

••)  Die  Curve  verlauH  mitten  zwiscbeD  den  naheltegeoden  beiden  Positionen  der 
BBobachlungen  tär  Gelb  und  schneidet  die  Absclssenlinie  in  einem  Pnnkte,  der  recht  ge- 
nau mit  der  Ablesung  für  X  •=  O.OCOSSB  sich  deckt.  —  Die  oben  berührte  Asymmetrie 
würde  «enfger  in  einer  für  die  «abrea  Axenwinkel  censtrairleo  Curve  hervortreten. 
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Gr  ailich  und  von  Lang*]  babeo  gleichfalls  Krystalle  von  Trema- 
doc  [Snowdon]  geprüft  und  die  Lage  der  Axenebeoe  fUr  veracfaiedenes 
Licht  (ibereinstimmend  mit  dem  Obigen,  rolh  in  {004},  grün  in  (1)10),  ge- 
funden. 2£  wird  jedoch  nur  beiläufig  angegeben.  >Der  scheinbare  Winkel 
der  optischen  Axen  für  Roth  betragt  ungefähr  M",  fUr  Grün  kann  er  kaum 
10"  ausmachen.« 

Im  Gegensätze  zu  den  letiten  und  meinen  Beobachtungen  fand  Des 
Cloizeaux  (a.  a.  0.)  an  Erystallen  von  Snowdon  die  Ebene  der  optischen 
Axen  fUr  alle  Farben  des  Spectrums  gewöhnlich  parallel  (001)  mit  p  )>  v 
und  das  gleiche  Verhalten  auch  an  Platten  von  Oisans,  welche  aber  wieder 
an  heller  als  der  Übrige  Krystsll  gefärbten  Stellen,  gekreuzte  Axenebenen, 
roth  in  [001],  grtln  in  (010),  aufweisen.  In  gleicher  Weise  wurde  die 
Kreuzung  der  Axenebenen  von  Des  Cloizeaux  fast  immer  (presque  (ou- 
jonrs)  an  Krystallen  von  der  T£te  noire  bei  Chamounix  und  von  Schraaf 
(a.  a.  0.)  an  den  nhellblondenu  Platten  aus  dem  Haderaoer  Thals  enge- 
troffeu. 

Eine  nach  (004]  orientirle  Ebene  der  optischen  Ai^en  für  alle  Farben 
wurde  daher  nur  von  DesCloiseaux  angegeben,  und  wflre  eine  wieder^ 
holte  Prüfung  der  Krystalle  von  den  genannten  Localttfiten  in  dieser  Rich- 
tung um  so  wüDschenswerther,  als  hier  möglicherweise  nur  ein  scheinbar 
exceptionelles  Verhatten,  welches  mit  der  Absorption  der  Strahlen,  von 
GrtlQ  angefangen,  zusammenhangt,  vorliegt  —  ein  Umstand,  auf  welchen 
schon  Grailtch  und  Lang,  sowie  Schrauf  hingewiesen.  Die  verschie- 
dene Dispersion  der  optischen  Axen  für  bestimmte  Farben  an  verschiedenen 
Brookitvorkommen  hat  hingegen  uichts  Auß'allendes,  und  folgt  hier  zum 
Schlüsse  eine  Uebersicht  der  vorliegenden  Messungen  der  scheinbaren 
Axenwinkel  **]  mit  Einschluss  jener  von  Schrauf,  die  wohl  bei  ihrem  ab- 
normen Ergebnisse  Veranlassung  gewesen  waren,  zunächst  die  Unter- 
suchung auf  mehr  als  zwei  Platten  auszudehnen;  nach  des  Letzleren  Vor- 
gange wurden  die  Axenwinkel  parallel  (001)  mit  -|-,  jene  nach  (010)  mit 
—  signirt. 

Tirol  Tramadoc  Madersoer  Tb. 

(Lippich  u.Zeph.j;  (Zepharovjch):     (Graitich  u.  Lang):  (ScbrauO: 

Roth  =  -f-  550    2'  4.  570  59'  _}_  650  ca.  +  i^"    +  26« 

Gelb  =+30    16  +38    10  +28+28 

GelbgrÜD  =         0 

Grün         =—33    48  —81    iO  —  )0   ca.  —37      —35 

*)  WiBDNAlud.  der  Win.  23,  10,1897. 

**j  NacbDesCloiiepus  vergrOswrte  aiob  in  einer  bis  zur  Boihslatb  erbtlsiM 
Brookitlstal.von  nicht  angegebenem  f  undorte,  1£  rur  HoUi  von  -|-  iV  auf  iT>  und  blieb 
dle^e  Aendcrung  «ine  pernwDeitte.  [Coinpt.  read,  de  l'Acad.  d.  so.  T.  fiS,  S6t,  ISSI) 
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3.  Eftlkhaltlge  WnlfenitbrystaUe  ans  KKrnthen. 

Im  Reviere  von  Bleiberg  sind  unlängst  und  zwar  in  der  Hax-Gnibe 
bei  Kreuth  Wui Ten itkry stalle  vorgekommen,  in  denen  Prof.  A.  Brunlech- 
ner  in  Kiagenfurt  einen  geringen  Ealkgebalt  qualitativ  nachgewiesen *). 
Es  war  von  Interesse,  diese  Krystalle,  die  sich  durch  einen  in  der  Gegend 
von  Bleiberg  seltenen  Habitus  u&d  eine  ungewöhnliche  Färbung  schon 
ausserlich  bemerkbar  machen,  in  Beziehung  auf  ihre  Mischung  und  Form 
näher  zu  prüfen. 

An  dem  neuen  Vorkommen  Hess  sich  in  paragenetischer  Beziehung 
an  den  Stücken,  welche  ich  von  den  Herren  Bergrath  Seeland  und  Prof. 
Brunlecbner  erhielt,  Folgendes  ermitteln:  Feinkörniger  bis  dichter  oder 
spathiger  Kalkstein  und  ins  Dichte  neigender  Galenit  umschliessen  sich 
gegenseitig  in  Partien  von  wechselnden  Dimensionen;  beide,  besonders 
der  Kalk,  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  verändert.  Die  häufig  zerborste- 
nen Galenit  brocken  sind  peripherisch  glanzlos  und  por6s;  die  Kalkparlien 
abergeben  von  aussen  noch  innen  in  eine  bruchige  oder  zerreiblicbe  Masse, 
endlich  in  ein  kreideXbnliches  Pnlver,  oder  sind  bei  frischerem  Äussehea 
oberflächlich  reich  «n  feineren  oder  grosseren  zellig  abgetheilteo  Poren. 
In  solchen  Dolomit-ahnlichen  Proben  fanden  sich  neben  CaCOj  nur  Spuren 
von  MgO  und  FeO.  Mehl  selten  wurden  aus  dem  Galenit  die  Kalkein- 
sohlUsse  bis  auf  geringe  Reste  fortgeführt;  derartig  entstandene  Hohlräume 
sowie  die  ZerberstungsklUfte  des  Galenit  sind  oft  mit  sehr  kleinen  Cerussit^ 
krystallchen  bedeckt. 

Die  Wulfenitkrystalle  zeigen  sich  einzeln  auf  den  Kluftflacben  des 
Galenit-führenden  Kalksteines  entweder  unmittelbar  auf  dem  veränderten 
Galenit  oder  Kalk  (zuweilen  werden  von  ihnen  die  Grenzlinien  zwischen 
den  beiden  dicbt  besetzt),  oder  auf  dünnen  drusigen  Hemimorpbilrinden, 
welche  über  dem  Kalk  oder  Galenit  ausgebreitet  sind.  Bezeichnend  für 
diesen  [kalkhaltigen)  Wulfenit  ist  sein  Auftreten  in  einzelnen,  gewitbniich 
grauen,  spitzen  Pyramiden,  zum  Unterschiede  von  einer  zweiten  jüngeren 
Wulfen itgeneration,  welche  in  gelben  Tafelchen  und  vorzüglich  erst  gegen 
Ende  der  wahrend  der  ersten  Wulfenilbildung  andauernden  Hemimor- 
phitablagerung  erschien.  Selten  sieht  man  Krystalle  des  gelben  Wulfenits 
unmittelbar  jenen  des  grauen  aufsitzen. 

Die  aus  winzigen  KrystalJchen  bestehenden  schimmernden  Hemimor- 
phitkrusten  sind  durch  Eisen  gelb  gefärbt;  unter  ihnen  ist  der  Kalk  nicht 
selten  iheilweise  weggeführt,  so  dass  sie  hohl  aufliegen.    Ihre  Stelle  wird 

')  Von  kalkhaltigen  Wulfenit  sind  nur  Krystalle  aas  Chile  bekaanl,  welche  nach 
Domeyko  6,88  Proc.  CaO  enlhallen;  Über  ibre  Form  liegen  keine  Angaben  vor. 
(Rammelsberg,  Hin.-Chem.  1,  A.  SK.) 
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oft  durch  eiD  pulveriges  Eiseohydroxyd  eingeDommen ,   anscheinend  ein 
Zersetzungsrest  des  eisenhaltigen  Hecnimorphltes. 

Nach  diesen  Beobachtungen  lasst  sich  folgende  Reihe  von  Mineral- 
bildungen  annehmen : 

a.  Kalk  und  Galenit, 

b.  Cenissit, 

c.  grauer  Wulfenit    \    „      .         ... 

d.  gelber  Wultenil  1  H«»°>»tI'"- 

Die  Form  der  grauen  Wulfeuitkrystalle  ist  stets  die  Grundpyramide  (1 1 1); 
selten  und  sehr  untergeordnet  erscheinen  (OOIj  und  (tOi).  Der  pyramidal- 
hemiedrische  Charakter  giebt  sich  in  den  meisten  Fällen  zu  erkennen, 
entweder  durch  das  Vorkommen  eines  Tritoprisma  oder  durch  eine  ein- 
fache äusserst  zarte  Aiefung  einzelner  (411)-Flächen,  die  entweder  der 
Polkante  dieser  Form  oder  der  Gombinationskante  (114  :  hkO)  gleich- 
laufend ist. 

Die  Triloprismao  sind  nur  bei  minimaler  Enlwi<^ung  eben  und  glän- 
zend; gewöhnlich  sind  sie  mehr  oder  weniger  gewttibt  und  matt,  meist 
auch  triangulär,  parallel  dem  Flachenumrisse,  durch  lamallareD  Aufbau 
gezeichnet.  Selten  verQieBsea  die  oonvexen  (hkO)  in  gewölbte  Abstumpfun- 
gen der  Hittelkanten  von  [m]- 

Eine  sichere  Bestimmung  der  (AArO)-Flachen  ist  demnach  nicht  mög- 
lich; die  Schimmermessnngen ,  mit 'Abweichungen  bis  zu  drei  Graden, 
fuhren  im  Mittel  auf  die  von  S.  Koch  nachgewiesene  (740)').  In  einem 
Falle  fand  ich  eine  etwas  gewölbte,  wenig  glanzende  (hkü)  anscheinend  in 
der  Zone  (ITT.  101),  gegen  104  unter  circa  i1°  iS'  geneigt"),  woraus  sich 
die  bereits  auch  von  Naumann  als  fraglich  bezeichnete  Flache  (STO)  er- 
geben würde. 

Nur  ausnahmsweise  sind  die  Flachen  von  (11^)  glatt,  entweder  tragen 
sie  die  erwähnten  Riefungen  oder  vereinzelt,  dreiseitige,  parallel  den  Um- 
rissen der  Hauptflache  begrenzte  Lamellen,  welche  sich  zuweilen  zu  mehr 
oder  weniger  vortretenden  Theilkryställchen  (1 11)  gestalten,  wodurch  end- 
lich zierliche  kleine  KrystallstOcke  entstehen.  Diese,  sowie  die  einzelnen 
Formen  llberschreiten  nicht  die  HtJhe  von  2  mm. 

Da  es  sich  um  eine  möglichst  genaue  Bestimmuog  der  krystallographi- 
Echen  Elemente  dieses  Wulfenit  handelte,  wurden  an  einer  grosseren  Zahl 
der  besten  Krystalle  die  Pol-  und  Hittelkanten  gemessen  und  nur  solche 
Beobachtungen  berücksichtigt,  bei  welchen  entweder  von  beiden,  oder 


■)  Diese  Zeitschr.  6,  S8t,  4SB9.  Das  Xitt«!  van  7  sehr  appr.  ItoBsungen  4 
ist  iiP  !&',  berecJinet  as«  U'. 

"]  Berechaet  too  iBi';  ITT  :  101  gemeroeD  71«  i',  berecbaet  71°  S}'. 
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wenigstens  von  einer  Rüche  an  der  gemessenen  Kante  das  Fadenkreuz 
reflectirt  wurde. 

Diese  beideo  AbtheiluDgeu  der  Messungen,  jede  nahe  50  Procent  der 
saromtlichen  Beobachtungen  umEassend,  wurden,  da  in  keinem  Falle  die 
Spiegelung  eine  ausgezeichnete  war,  als  gleich  gut  in  Rechnung  gestellt, 
und  dann  das  Gewicht  des  arithmetischen  Mittels  aus  dem  wahrscbeinlicheD 
Fehler  dieses  Mittels  gerechnet. 

Die  Messungen  an  17  Krystatlen  gaben  fUr  (111)  die  folgenden 
Werthe: 

Mittel:  n")  g^]  (*]  ic*)  p6; 

^=111:HT  =  i8022'36"     19     480^8'— 2fif      68,i       ±  *8"     10,99 
£=141  :lTlo:80  80  18       49     80  13—30       760,1        ±23         6,80 

Zur  Ermittelung  des  wahrscheinlichsten  Werthes  der  Axe  c  aus  diesen 
beiden  Messungsreihen  mittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  wurde 
der  von  V.  v.  Lang")  vorgeschlagene  Weg  benützt,  den  ich  bereits  bei 
einem  froheren  analogen  Falle"*)  eingeschlagen. 

Aus  A  =  48»  22'  36"  folgt 

c':  a=  1,574240  :  1 
und 

S  =  80»  W  T. 

Eine  Aenderung  der  a-Axe  uro  den  beliebigen  kleinen  Werth 
ö  =  0,006  giebt 

c":  [o  +  a)  =  1,564850  :  1, 
woraus  folgt 

A'  =  48»  38'  0" 
B"=80    U   15;:5. 
Das  wahrscheinlichste  Verhaltniss  der  Axen  ist  sodann 
Cj,:  (a  +  xo), 
worin  der  DIQerentialquolient  x  aus  den  obigen  Daten  durch  die  Rechnung 
mit  —  0,002686  bestimmt  wird. 

Demnadi  sind  for  den  Wulfeoit  von  Kreuth  die  endgültigen  aus  68 
Beobachtungen  abgeleiteten  Elemente 

c^:  0  =  1,574265  :  1  (I) 


*j  Anuhl,  S)  Grenzwertbe  der  Messungen.  >)  Summe  der  Fehlerqiwdrste r—  [{^\- 
4)  Wahrsch.  Fehlet  des  ar.  Hlltela:  tc  =  ±  O.flTtsT/  ,  _.,-  »1  Gewicht  des  »r. 
Mittels  P  — -4*  (Vepgl.Breiina.Kn-st.  Unlers.  tSSt.l.tn,  §78  ff.) 

*]  Lehrb.  der  KryglaDogr.  <3S6,  S.IGS  (vergl.  Breiina,  a.  a.  0. 1,  iBO,  jllO). 

'*J  Kryal.  Stud.  über  den  Idokras.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  186t,  49. 
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und  die  hieraus  berechaeten  Kanlen 

Ao=  (Hl  :  1<T)  =  i8'>22'32" 
Bo=  (411  :  ITI)  =  80  20  8. 
Auf  weniger  uinsiandlicbem  Wege  und  mit  binreicheDder  GeDauigkeit 
gelangt  man  za  einem  den  beiden  obigen  Messungsreihen  angepasstea 
Resultate,  wenn  man  den  aus  Ä  und  B  gerechneten  Werthen  von  c^  und  Cj, 
die  bezUglicben  Gewichte  1 1  und  7  tutheilt  und  ibr  Gewicbtsmiltel  als  den 
wahrscheinlichsten  Ausdruck  für  c  annimmt. 

Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  gleichfalls  aus  68  Beobachtungen 

Cp-.  a  =  1, 574366  :  1,  (II) 

nur  um  eine  Einheit  in  der  vierten  Decimale  von  dem  froheren  Ergebnisse 
abweichend*). 

Für  die  gelben  Wulfenitkryslalle  aus  den  Kreuth  benachbarten  Gruben 

vonfileiberg,  welche  nach  den  vorliegenden  Analysen  als  wesentlich  reine» 

[kalkfreies]  Bleimolybdat  anzusehen  sind"*],  erhielt  H.  Dauber,  indem 

"  er  die  an  drei  |Varieiaten  derselben  ausgeführten  sieben  Messungsreihen 

mit  139  Beobachtungen  nach  ihren  Gewichten  combinirte***]: 

Cp:  o=  1,5774  :  1,  (IUI 

wahrend  S.Eoch  a.  a.  0.  aus  nur  7  um  29  Minuten  dlCferirenden  Messun- 
gen einer  Kante  fand : 

c:  a  =  i,61U  :  1, 
ein  Werth,  der  natürlich  an  Verlässlichkeit  dem  von  Dauber  erhaltenen 
weit  nachsteht. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Unterschiede  der  aus  den  obigen  An- 
gaben (11)  und  (III)  gerechneten  Kanten  fUr  die  grauen  Krystalle  von  Kreuth 
und  die  gelben  von  Bleiberg. 

lüilkhalUger  Wulteoit  Kalkfreier  Wulfenlt 

c:a  =  t,S7U.-  4(Zeph.)  c:a=  4,S7T1  :  l(DBaber) 
(111  :  11T)=  480  22'2t"i  48»  17' 56"    » 

(111:1T1)=80   20   11    /  80   21    Sa.fi/'*" 


*)  SethstversIttDdlich  oflbert  sieb  Aas  auf  obige  Ai-t  gefnndeae  GewtcUsnittel  noeb 
mehr  demResullale  der  umslaDdlicheren  Ausgleichsrechnung,  wena  es  sieb  auf  flioegtO»' 
sere  Zahl  von  Uessungsreihen  stützt.  Werden  z.  B.  von  meinen  Idokrasmessongea  die  tüof 
a.  B.  0.  mit  L,  M,  N,  0  und  P  bezeichneten  Reiben,  welche  383  SeobacbtangeD  mit  g»- 
scbfltzten  Gewichien  umfassen,  benutzt,  so  ergiebt  die  Durchführung  der  Beduinog 
mittelst  der  kleiDstea  Quadrat« 

Cg  ;  Oe:  0,SBTS43S  :  1, 

bingegeo  das  Gewichtsoutlel 

«p;  a=:  0,S1758Gg  :  I, 
wobei  Cp  von  c„  Dur  um  7  Einheiten  in  der  (echslen  Decimale  abweicht. 

•*J  Ein  geringer  Vansdingebalt  wurde  von  Rammeisberg  und  Wo  hl  er  nach' 
gewiesen  (Uin.-Cbem.  II.  Aufl.  S.  388). 
"•)  pogg.  Aon.  1859,  I«7,  SBT. 
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Daa  Volumgewicbt  ergab  sich  6,7  im  Ifittcl  vod  neun  Wagungen  einer 
Partie  vod  circa  0,5  g  bei  il,6'>  C.  Die  einzelnen  Wagungen  der  von  an- 
hangendem Galenit  und  Calcit  mechanisch  befreiten  und  mit  sehr  verdUnn- 
ler  Salzsanre  behandelten  Probe  schwankten  zwischen  6,56  und  6,80*]. 

Die  Färbung  der  Krj'stallcben  ist  wechselnd  bei  lebhaftem  Glänze,  — 
meist  gelblich-,  brSnnlich  oder  grünlich-grau,  aber  auch  graulich-  oder  grlln- 
lich-gelb,  gelblich-  oder  graulich-weiss,  seltener  ölgrUn  oder  nelkenbraun. 

Die  chemische  Analyse  wurde  in  Prof.  W.  Gintl's  Laboratorium  von 
Herrn  Friedrich  Reinitzer  ausgeführt,  und  zwar  wurden  die  heller 
und  die  dunkler  gefärbten  Erystalle  besonders  untersucht.  —  Die  qualita- 
tiven Nachweise  ergaben,  ausser  FtMoOt,  geringe  Mengen  von  CaO,  CuO, 
FüjOs  und  AI1O3  und  die  Abwesenheit  von  Kohlensaure.  Eine  Prüfung  auf 
FeO  wurde  nicht  voi^enommen. 

Die  Resultate  der  Zerlegung  sind*'}: 

A.  Licht  gefärbte  Kryslalle  von  grttaaerer  Pelluciditat;  abso- 
lutes Gewichts  0,2t34  g. 

a.  0,1670  PbSO^  enlsprechend  0,{S28  PbO;  b.  0,0936  .JfoSj  enl^ 
sprechend  0,0841  MoOt;  c.  0,0083  CaO;  d.  0,0008  CuO'^  e.  0,0042  Al^O^ 
+  fejt^"").    Summe  0,2136  g. 

B.  Dunkler  gefärbte  Krystalle  von  geringerer  Pelluciditat ; 
absolutes  Gewicht  3=  0,3224  g. 

a.  0,2548  PftSO«  entsprechend  0,1874  FbO;  b.  0,1420  JfoSjf) 
entsprechend  0,1277  M0O3;  c.  0,0040  CaO;  d.  0,0013  CuO;  e.  0,0016 
J^ejOs  +  j4i, O3 tf) .  Summe  0,3220  g.  Aus  diesen  Daten  folgen  die  Pro- 
cenle; 


»0, 

39,i0 

39,60 

PbO 

67,54 

58,(6 

CaO 

(,07 

<,S* 

CuO 

0,09 

0,40 

iko,\ 

Fe,0,l 

),96 

So:}»'»» 

Bei  der  Annahme  einer  isomorphen  Mischung  von  fy>ifo04und  CaMoOi 

']  An  gelben  Kryslallen  voa  Bleiberg  beslimmta  Breithaupt  das  Volum  gewicht 
^6,3B  und  vermuthet.tvobl  wegen  dieses  geringea  Gewichtes,  dasa  dieselben  etwas  CaO 
enthalten ;  ao  anderen  beller  gelb  gefHrbten,  zum  Theil  pyramidalen  Krystallen  fand  er 
ds9  Voinmgewicbt  =>  6,S7.  Für  beide  iSpeciesi  wird  die  gleiche  Form  angegeben :  MiUel- 
kante -=  iTO  58' Bl",  Polkanle  =3  800  89'*"  [Mio.  II  (18i(l,  S.  169,  870). 

*•)  Atomgewfcbte:  Mo  =  9S,8,     Pb  •=  8<l«,4,    S  =  81,98,     0  =  1S,96. 
•••)  Der  Niederschlag  wer  licht  roseorolh. 

■)-)  Diese  Bestimmting  Ist  wahrscheinlich  etwas  in  niedrig. 
-{-f]  Der  Niederschlag  war  dunkel  rotbbrauD. 
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ist  dus  Sauersloffverhalloiss   io   RO  :  HoO,   für  (A)  =  i  :  2,96   und   tttr 
[B)  =  1  :  2,91  und  entsprichl  die  Mischung  annähernd  den  Ausdrucken : 
f  IQPtMoOi  \  i  SÜPbMoOt  \ 

^^>\     ZCaMoOj  ^'\     3CaMoOtr 

ist  demnach  im  Mittel  genähert  der  Formel 
'  iSPöMoO. 


(  i5PbMoO,  1 
\     iCaJUoOi  f 


Thonerde  und  Eisenoxyd  wurden  als  nicht  lurZusammenselzong  gehtlrig 
betrachtet.  Das  Kupferoxyd,  bei  dessen  Einbeziehung  in  die  Mischung*] 
das  Verhaltniss  des  0  in  RO.MoOj  sich  für  (A)  =  1  :  2,95  und  für 
(B)  =  4  :  2,S6  stellen  wtlrde,  scheint  (neben  dem  Eisenoxyd)  der  Trager 
der  dunklen  Färbung  der  Krystalle  zu  sein,  da  in  [B]  eine  mehr  als  vier- 
fache Menge  CuO  im  Vergleich  zu  (A)  gefunden  wurde. 

Vei^leichen  wir  nunmehr  die  vorsiehenden  Untersucbungen,  so  ISsst 
sich  denselben  im  Allgemeinen  entnehmen,  dass  die  Formen  des  reinen 
und  des  kalkhaltigen  Bleimolybdates  einen  Unterschied  aufweisen,  indem 
bei  letzteren  eine  Verktlrzung  der  Hauptaxe  eintritt.  Speciell  bei  den 
Wulfenit kr yst allen  des  Bleiberger  ftevieres  nimmt  die  c-Axe  durch  die 
Aufnahme  von  etwas  Ober  i  Proc.  Kalkmolybdat  um  circa  ^^  ihrer  Lange 
ab.  Es  wäre  von  grossem  Interesse,  diese  Frage  nach  dem  Binflnss  der 
Mischung  auf  die  Form  auch  bei  anderen  an  Kalkstein  gebundenen  Wulfe- 
nitvorkommen  zu  prttfen,  und  waren  hierbei  zunächst  die  mit  Kreuth  ähn- 
lichen pyramidalen  Formen  tu  berücksichtigen.  Noch  mUge  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  von  den  Wolframaten,  Stolzit  und  Scheelit,  der 
Kalk  Verbindung  ein  kleinerer  Werth  der  Hauptaxe  zukomme  und  dass  auch 
in  weilerer  Linie  der  Vergleich  zwischen  Scheelit  und  Wulfenit  zu  dem 
gleichen  Ergebnisse  nibre*"). 

8.  Skoleritkrystalle  ans  Island. 

(Hienu  Taf.  XIU,  Flg.  3  und  t.) 
In  neuester  Zeit  hat  0.  Luedecke  Messungen  an  isländischen  Skoleiil- 
krystallen  mitgetbeilt***],  welche  ziemlich  abweichend  sind  von  jenen 
G.  Rose's;  nach  Luedecke's  Ansicht  wäre  aber  doch  för  alle  monDS)'m> 
metrischen  Skolezite  das  Axensystem  von  G-  Böse  beizubehalten,  da  der- 
selbe »seine  Messungen  oft  und  an  mehreren  Krystallen  wiederholt  und 
von  den  angegebenen  Winkeln  keine  oder  nur  sehr  wenig  abweichende 

*;  Analog  dem  CuproscheeEit  ia  der  Reihe  der  Wolframste.  —  Wwentlieh  Cm  eol- 
haltende  Minerale  sind  mir  im  Bleiberger  Reviere  oicbl  beiunnt. 

■■)  Die  c-Aiea  verhalten  sich  bei  WulIeDil,  Sloliil  uitd  Scheelit  I.STT :  4,1  «7 : 4,St7. 
■**)  Siehe  diese  Zeitscbr.  Ö,  310. 
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Resultate  erhallen  hata"),  wahrend  er  selbst  nur  iwei  isländische  und 
einen  indischen  Kryslall  gemessen.  Hose's  Messungen  staromen  aber  aus 
allerer  Zeit  und  ist  auch  Näheres  über  dieselben  ausser  dem  oben  Ange- 
führten nicht  angegeben  worden ;  es  schien  mir  daher  nicht  unwichtig,  eine 
grüssere  Zahl  von  Krystallen  des  islandischen  Sfcolezit  goniometrisch  zu 
untersuchen,  um  bezüglich  ihrer  Elemente,  gegenüber  den  erwähnten  ver- 
schiedenen Angaben,  an  welche  sich  auch  die  mit  G.  Kose  ziemlich  über- 
einstimmenden Beobachtungen  von  Des  Cloizeaux**)  reiben,  möglichst 
genaue  Daten  zu  erhalten. 

Meine  Messungen  beziehen  sich  auf  20  vorztlgUcbe  Krystalle  des  Sko- 
lezit  aus  Island,  bis  46  mm  lange  und  3  mm  breite  Nadeln,  welche  mir  von 
dem  Hineralien-Comptoir  Dr.  A.  Krauts  freundlichst  zur  VerfOgung  ge- 
stellt wurden.  Zur  Ermittelung  der  Elemente  wurden  80  der  besten 
Fadenkreuz-Beobachtungen  benutzt,  über  deren  Werth  die  Daten  der 
Winkeltabelle  Aufschluss  geben;  aus  denselben  folgen  die  nachstehenden 
Zahlen,  welche  mit  den  Angaben  von  Luedecke  und  G.  Rose  zusam- 
mengestellt sind. 

a  :  6  :  c  =  0,9763  :  1  :  0,3i35 ,         (?  =  89«    0'  86"  (Z.) 
0,9769  :  1  :  0,3i39,  89   30   <8    [L.) 

0,9729  :  I  :  0,3390,  89     5  2t    (R.) 

Die  mit  (L.)  bezeichneten  Elemente  wurden  aus  den  Messungen  an 
einem  der  auch  von  Rose  untersuchten  Krystalle,  jene  unter  (R.)  aus  den 
Beobachtungen  Ro  s  e's  abgeleitet,  welche,  wie  erwähnt,  Mittel  aus  wieder- 
holten Messungen  an  mehreren  Krystallen  sind.  Zum  Vergleich  der  Kan- 
tenwinkel wurden  fünf  der  wichtigsten,  unter  denen  die  Grundlagen  der 
Rechnung,  ausgewählt;  es  ergiebt  derselbe,  dass  sich  meine  Messungen 
jenen  Luedecke's  besser  anscbliessen,  als  den  Angaben  G.  Rose's. 
G.  B.  L.  z. 

■88«39'  30" 
'35  51  42 
■63  30  i2 
72  4  24 
71   58  5t 

Nebst  den  am  Skolezit  bekannten  Formen  [s.  Fig.  2  die  stereogr.  Pro- 
jection) : 

a  =  (100)00*00,  h  =  [010)00*00,  m  =  (IIO)ooP,  l  =  (2IO)oo*2, 
d=[101)— *oo,  o  =  [111)— P,  v=[331)— 3P,  p  =  [(31)  — 3*3, 
e=(Tl1)P 

■)  Poggond.  Aanalen  28,  417,  4S83. 
•*)  Hin«nlogie  1,  3Sa. 


;  (10  = 

r*880«B' 

:  ITI 

'35  80 

:  KO 

"63  33 

:  010 

78  SO 

;  010 

78  (0 
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beobachtete  ich 

A=(<20]oo«2,    iü  =  (551)— 5P,    s  =  (3H)— 3*3,   (  =  (534}— 5*}, 
u  =  (13.H.1}— 13*1^. 

Mit  Ausnahme  von  (B&fj,  deren  Flachen  häufig  und  zuweilen  breiter 
als  (331),  fand  ich  die  anderen  neuen  Formen  nur  an  einzelnen  Kryslallen 
und  mit  sehr  schmalen  Flächen.  Die  drei  PyramiddnQaoheD  s'(3Tl},.t'[53lj 
und  u'[13.TT.1)  wurden  gemeinsam  an  einem  vooDr.  Wrany  erhaltenen 
Krystalle  *] ,  welcher  in  Figur  3  (perspect.  Zeichnung)  dargestellt  ist,  wahr^ 
genommen;  sie  liegen  in  der  Zone  om'[411.iT0j,  während  in  der  Zone 
om[MtAMi]  die  Flachen  v(331}  und  w  (551)  erscheinen.  Am  zweiten  Indi- 
viduum (rUckwartsj  dieses  Zwillings  fehlen  die  s ,  t  und  u  wegen  gleieh- 
niässiger  Entwicklung  von  o  und  o'.  Die  (j(101)  desselben  Krystalles  ge- 
hören zu  den  seltener  vorkommenden  Flüchen. 

Alle  mir  vorliegenden  Krystalle  sind  Zwillinge  nach  dem  (100]-Ge- 
selie,  an  deren  freien  Enden  die  (141)  eine  ausspringende  Kant«  bilden; 
(010)  trägt  stets  die  bekannte  federartige  Riefung  durch  schwach  ge- 
krümmte Linien,  die  an  der  Zwillingsnaht,  gegen  unten  convergirend, 
unter  15 — i%o  (Si — 86°  nach  Des  Cloizeaux)  zusammentreten.  Diese 
Riefung  zeigt  sich  selten  gleichmassig  auf  [010),  indem  sie  gegen  das  obere 
oder  das  untere  Ende  der  Krystalle  deutlicher  ausgeprägt  erscheint;  In 
den  deutlichsten  Fallen  siebt  man  auf  jedem  Individuum  durch  zwei 
schwach  gebogene  Linien  begrenzte,  lanzett~ahnliche  Lamellen,  die  an  der 
Zwillingsnabt  sich  Pfeilspitzen-artig  vereinigen. 

(1(1]  ist  immer  glatt.  Im  Gegensätze  zum  undeutlich  horizontal  ge- 
kerbten oder  nach  der  Kante  mit  (T04)  gerieften  (T11).  (331],  nicht  selten 
schwach  convex  oder  horizontal  gerieft,  ist  in  der  Regel  weniger  eben  als 
(551).  Sehr  bezeichnend  ist  für  (110)  eine  sehr  zarte  borizontale  Riefung, 
welche- zumal  gegen  (111)  deutlicher  hervortritt;  in  einem  Falle  wurde 
erkannt,  dass  diese  Riefung  durch  äusserst  schmale  Leisten  von  (iO.40.1 
bewirkt  wird*").  Selten  ist  [410)  glatt.  Die  Ei^ebnisse  von  Messung  und 
Rechnung  sind  die  folgenden : 


Berechnet: 

Hitlel.: 

z. 

Gronzwerthe: 

m(HO)  :  o[100)  = 

=  4iM6'50" 

440191' 

1 

— 

6(010) 

iS  13  <0 

45  4S{ 

6 

45»41'_45«46 

»■(UOI 

— 

88  33} 

18 

88  31  —88  40 

ii(IO()  1  a(IOO) 

69  «3     3 

— 

— 

— 

■j  Nr.  9T9S,  Min.  Instit.  der  deotscb.  UniveraiUt  Prag. 
**)  40.40.4  :  tio  -s  10  B*^'  berechnet,  lo  B'  i 
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B«rechDet: 

Mittel : 

z. 

GreDiwartbe: 

«("<) 

0(1 00) 

=  70»  4t'    6" 

— 

— 

— 

4(0(0) 

— 

78«   8f 

49 

780   4'_780)5' 

>»(IIO) 

— 

63   44^ 

43 

63  44  —63  2« 

I»'(I101 

88  U     0 

88  46i 

S 

88  46—88  461 

d{IM] 

17  54   30 

47  5« 

4 

47  37—48     8 

o'((?l) 

35  »3     0 

35  46 

9 

35  43—35  54 

11(331) 

m(HO) 

33  53  55 

33  56 

48 

33  87—34     8 

»(<") 

«9  80  45 

89  87 

3 

89  86-89  30 

«,(651) 

»(HO) 

il     4   i7 

84  45  ca. 

44 

24   44—28  35 

0(11)) 

«<   4!  13 

44   45 

3 

44   48—44   19 

p(l3l) 

6(040) 

45  58  S6 

46     6  c«. 

3 

46     0  —46     8 

»("<) 

86  40     4 

86  474  ca 

8 

86  47-86  48 

.(T(l) 

»(010) 

74   57  33 

74   57 

4 

— 

a'JTOO) 

7:  25  34 

— 

— 

— 

1»"(T(0) 

64  ii  48 







«■(??() 

36     4  54 

— 

— 

— 

0(4(1) 

36  50  !3 

36  551 

8 

36  63  —36  58 

Auf  die  seltenervorkommeDdeii  tteuen  FormcD  besiebeD  sich  die  nacti- 
stabenden  Daten: 

Berachnet : 
i|240);  0(400)  =  25» 59' 38" 


J-(4801  : 
a(344) 


6(040) 
m(440) 
B.1140) 
o'(4?4) 
1(534)  :i>i(110) 
»'(4'4) 
»(43.11.1)  -.  m(140) 
»■(4?4) 


87  8  48 
48  34  28 
47  50  16 
40  44  45 
89  49  85 
59  24  35 
40  40  25 
78     3  35 


GeiDesHD : 
26«  3'ca, 
27  84  ca 
48  87  ca. 
47  47 
40  37  ca 
80  87  ca. 
59  44  ca. 
10  34  ca. 
78  80  ca. 


1 


Die  berechnete  ZwilliDgskante  4  44  {T00}444  =  38»  34f  wurde  im 
Mittel  von  vier  Bestimmungen  37»  68'  (37«  66' — 38/5)  gefunden*). 

Auf  (040)  liegende  Ki^stalle,  im  Mikroskop  zwischen  gekreuzten  Nicols 
bei  weissem  Licht  untersucht,  erwiesen  die  Auslöschuog  beiderseits  zur 
Trace  der  Zwillingsebene  nicht  vollkommen  symmetrisch.  Die  Unterschiede 
der  beiden  Winkel,  vorn  und  rückwärts,  sind  jedoch  gering,  weil  kleiner 
als  jene,  welche  Luedecke  an  Scfaliifen  parallel  (040)  gefunden,  wo- 


*]  Nach  G.  Rose  88°  V,  nach  Luedecke  >70  to'  bereebnel,  88°  8'  eemessen. 
741(T00}11t  —  10t4|'  Z.  berechnet;  tess'G.  R.  berechnet;  oest'  L.  berechnet;  tei7' 
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bei  wohl  auch   die    ungenaue  Lage  der  Scfaliffdache  iu  Rechnung  zu 
bringen  ist"). 

Nach  meinen  Beobachtungeo  an  sechs  Krystaileo  schwanken  die  kiei- 
nereo  AuslGschungswinkel  zwischen  15  und  17<*,  die  grosseren  zwischen 
17  und  18<*  und  betragen  die  Unterschiede  zwischen  beiden  an  den  einzel- 
nen Zwillingen  0»  15',  0»30',  00  45',  <*— ,  1«  — und  l<>30'.  Die  Diver- 
genz der  beiden  AuslOschungen  ergab  sich  schwankend  zwischen  33o  37' 
und  34"  ii'  und  im  Mittel  der  sechs  Werthe  (jeder  einzelne  das  Mittel  aus 
vier  Bestimmungen)  33'>  53'. 

*j  Luedecke  bnd  an  zwei  Schi j (Ten  [A]  31^7  uod  H^S,  lusatnmeD  H'i;  (B)  i3',^ 
utid  9^8,  zusammea  IS°S. 
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IXXI.  Die  Temperatnr  der  aUotropischen  Umwand- 
lung des  Schwefels  nnd  ihre  Abhängigkeit  vom  Dmck. 

Von 

L.  Th.  Beioher  in  Amsterdam. 

(Hieran  TaT.  XIII,  Fig.  t  u.  S.) 

I.  Zweek  der  UntersnehuBg. 

Auf  die  Analogie,  welche  zwischen  Schmelzen  oder  Erstarren  und  der 
Umwandlung  der  einen  Krystallform  in  die  andere  bei  dimorphen  Stoffen 
besteht,  wurde  schon  von  0.  Lehmann*)  hingewiesen. 

Er  sah  z.  B.  beim.  Erhitzen  von  salpetersaurem  Ammoniak  bei  etwa 
870  (]ie  rhombische  HodlGcation  sich  in  die  rhomboedrische  umwandeln 
und  beim  Abktlhlen  das  Umgekehrte  bei  ziemlich  der  gleichen  Temperatur; 
die  erstgenannte  Umwandlung  war  von  Warmeabsorption  begleitet,  die 
letztere  also  von  Warmeentwicklnng.  Es  liegt  hier  daher  dieselbe  Be- 
stimmtheit der  Temperatur  vor,  welche  das  Schmelzen  und  Erstarren 
charakterisirt  und  zu  dem  Ausdruck  »Umwandlungslemperalurtt  berechtigt; 
ausserdem  erinnert  die  auftretende  W^rmetSnung,  was  ihr  Vorzeichen  be- 
trifi^,  un  die  latente  Schmelzwärme. 

Es  handelte  sich  jetzt  um  die  Frage,  ob  man  die  beschriebene  Analogie 
weiter  durchführen  konne  und  namentlich  ob  der  Druck  auf  die  kryätallo- 
graphische  Erscheinung  denselben  Einfluss  ausübe,  wie  auf  den  Schmelz- 
punkt. Bekanntlich  erfahrt  der  letztere  mit  dem  Druck  eine  Aenderung, 
die  sich  sogar  berechnen  lasst,  wenn  die  Warmeabsorption  und  die  Volum- 
änderuDg,  welche  das  Schmelzen  begleiten,  bekannt  sind. 

Folgende  Gleicbang  ergiebt  den  dazu  benutzbaren  Zusammenhang 
zwischen  den  genannten  Grossen: 

484  r     ' 

*)  Diese  Zeilschr  1,  4  OS. 

lotk,  ZeUHkilftf.  Erritallosr.    Till.  fg 
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T  die  absolale  Schmetttemperatur  (in  Centigraden]  bei  gewöhnlichem 
Druck,  z.  B.  für  Eis  373. 

a  —  c  die  Differeut  der  specifiscfaeo  Volumina  (das  Volum  eines  Eilo- 
grammes  in  Kubikmeter)  beim  Schmelzpunkt,  z.  B.  Ttlr  Wasser  und  Eis 
—  0,000087. 

r  die  Wanne  [in  Galerien) ,  welche  beim  Schmelzen  von  1  Kilogramm 
absorbirt  wird,  z.  B.  für  Eis  79. 

-r-  die  Schmelzpunklsandening    [Erhöhung  oder  Erniedrigung;    io 

Centigraden  fUr  eine  Druckerhohung  von  einer  Atmosphäre. 

FUr  Eis  berechnet  sich  also  mittelst  der  gegebenen  Zahlen  für  die 
genannte  Aenderung  der  Werth  — 0,00733;  esperimentell  wurde  von 
W.  Thomsoo  dieselbe  Zahl  gefunden. 

Es  galt  jetzt  lu  untersuchen,  ob  man  eine  analoge  Aenderung  bei  der 
Umwandlungstcmperatur  nachweisen  könne,  und  ob  dieselbe  sich  auch 
hier  aus  ähnlichen  Dalen  berechnen  lasst.  Für  diesen  Zweck  wählten  wir 
die  Umwandlung  des  Schwefels  aus  der  rbombificben  in  die  moDOsymme- 
trische  Krystallform  und  die  umgekehrte,  wie  diese  beim  Erwärmen  resp. 
Abkühlen  stattfindet. 

In  der  oben  angefUhrteD  Gleichung  stellen  dann  die  vorkommenden 
Grossen  Folgendes  dar : 

T  die  absolute  Umwandlungstemperatur, 

a  —  I  die  Differenz  der  specifischen  Volumina  des  monosymmelrischen 
und  rbombiscfaen  Schwefels  bei  der  Umwaodlungslemperatur, 

r  die  Wärme,  welche  bei  der  Umwandlungslemperatur  absorbirt  wird, 
wenn  sich  1  kg  rhombischer  Schwefel  in  monosymmetrischen  umwandelt, 

-T—  die  Aenderung  der  Umwandlangstemperatur  für  eine  Drucket^ 

hohung  von  einer  Atmosphäre. 


Zuerst  hat  nun  die  nacbstebende  Untersuchung  ergeben,  dass  es  bei 
der  genannten  Umwandlung  des  Schwefels  wirklich  eine  scbarf  begreniie 
Temperatur  giebt,  oberhalb  welcher  diese  Umwandlung  in  dem  einen, 
unterhalb  weicher  sie  in  dem'anderea  Sinne  stattfindet;  diese  Temperatur 
ist  möglichst  genau  bestimmt  worden  und  ergab  sich  auf  95°6.  Zweitens 
wurde  die  Umwandlungslemperatur  bei  erhöhtem  Drucke  bestimmt  und 
gefunden,  dass  sie  sich  wirklich  mit  dem  Druck  ändert  und  zwar  damit 
steigt  um  0°05  pro  Atmosphäre  Druckzunahme. 

Dann  wurde  die  Berechnung  dieser  Tempera turänderung  durchgefubrl; 
dazu  liess  sich  der  Zahlenwerth  von  r  bereits  aus  Mitscberlich's  Beob- 
achtungen bestimmen  und  ergab  sich  auf  8,5S,  der  Zahlenwerth  von  a — t, 
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welcher  sioh  nur  approximativ  aas  dem  vorbaDdeoeQ  Beobachtungematerial 
berechnen  liess,  wurde  experimentell  auf  0,0000426  festgestellt.  WiiUich 
ergiebt  sich  denn  aus  dieser  Recfanung  ein  Resultat,  das  mit  demjenigen, 
welches  das  Experiment  lieferte,  eine  befriedigende  UebereiDfitimmung 
xeigt. 

n.  BesümmaDg  der  Cmwandlangstompentnr. 

A.  Methode. 

Die  Hauptscbwierigkeit,  welche  die  Bestimmung  der  Umwaudlungs- 
temperatur  von  der  ihr  parallelen  Schmelzpunktbestimmung  unterscheidet, 
liegt  in  der  ausserordentlichen  Trägheit,  welche  die  kryslallographiscbe 
AenderuRg  charahterisirt;  der  rhombische  Schwefel  kann  längere  Zeit 
über,  der  monosymmetrische  unter  der  Umwandlungsteniperalur  bestehen, 
ohne  sich  zu  ändern.  Zwar  zeigt  sich  etwas  Aebnliches  auch  hier  und  da 
auf  dem  physikalischen  Gebiete  z.  B.  in  Form  der  sogenannten  Ueber- 
schmelzuDg,  doch  wird  hierdurch  kein  nachtbeiliger  EinDuss  auf  die 
Schmelzpunktbestimmung  ausgeübt.  Anders  verhalt  es  sich  dagegen  bei 
der  genannten  krystallogl-aph Ischen  Aenderung;  hier  ist  die  erwähnte 
Trägheit  so  Überwiegend  gross,  dass  ohne  Anwendung  eines  besonderen 
Kunstgriffes  die  Umwandlungstemperatur  sich  nicht  genau  bestimmen  lässt. 
Der  angewandte  Kunstgriff  besteht  darin,  dass  man  stets  für  die  gleich- 
zeitige Anwesenheit  beider  Scbwcfelmodificationen,  deren  gegenseitige  Be- 
rührung die  Umwandlung  beschleunigt,  Sorge  trägt.  Die  Bestimmung  der 
Umwandlungstemperatur  geschieht  nun  in  der  Weise,  dass  man  beobachtet, 
bei  welchen  Temperaturen  die  Umwandlung  sich  in  dem  einen,  bei  wel- 
chen sie  sich  in  dem  anderen  Sinne  vollzieht. 

Die  Untersuchungsmethode  war  anfangs  dieselbe,  wie  sie  Lehmann*) 
benutzte,  um  die  von  ihm  beschriebenen  Erscheinungen  wahrzunehmen; 
sie  unterschied  sich  nur  dadurch  von  der  seinigen,  dass  die  gegenseitige 
Umwandlung  der  Schwefel modificationen  makroskopisch  beurlheilt  wurde. 

Eine  kleine  Quantität  Schwefel  wurde  zwischen  zwei  Glasplattcben 
geschmolzen,  damit  eine  dünne  Schwefel  schiebt  entstände,  und  durch  ein 
geeignetes  Verfahren  bewirkt,  dass  der  eine  Theil  dieser  Schicht  rhombisch, 
der  andere  moDosymmetriscb  auskrysiallisirte ;  die  beiden  Modificationen 
zeigen  sich  dann  durch  eine  scharf  erkennbare  Berührungslinie  begrenzt. 
Bei  verschiedenen  Temperaturen  beobachtet  man  das  Verrücken  dieser  Be- 
rUbrungslinie ;  oberhalb  der  Umwandlungslemperalur  muss  sie  sich  von 
der  rhombischen  Hälfte  nach  der  monosymmetrischen,  unterhalb  dieser  da- 
gegen im  umgekehrten  Sinne  bewegen,  indem  bei  der  genannten  Tempe- 
ratur selbst  keine  VeranderuDg  stattfinden  soll. 

■)  Diese  Zellschr.  1,  I0>. 
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Eb  gelang,  die  TemperoUir  wlhreod  verschiedener  Stunden  ungeflndert 
tu  halten,  mittelal  eines  später  (S.  S97)  zu  beschreibenden  Apparates. 

Die  vielfach  abgeändert«  Anwandung  dieser  M^liode  lieferte  jedoch 
kein  genaueres  Ergebniss,  als  dass  bei  90"  der  monosymmetriscbe  Stdiwefel 
sich  in  rhombischen,  bei  100"  umgekehrt  der  rhombische  Schwefel  sich  in 
m onosymmetrischen  umwandelt,  und  war  man  also  gezwungen,  sich  nach 
einer  schärferen  Methode  umzusehen. 

Ein  besseres  Verfahren  ergab  die  Anwendung  der  die  Umwandlung 
begleitenden  Volumänderung ;  da  nämlich  das  specifische  Gewicht  des 
monosymmetriscbe  n  und  des  rhombischen  Schwefels  1,93  resp.  S,07  be- 
tr^lgt,  muss  sich  die  gegenseitige  Umwandlung  der  Hodificationen  durch 
eine  Zusammenziehuog,  resp.  Ausdehnung  des  Schwefels  erkennen  lassen. 

Die  Methode  kommt  dann  darauf  hinaus,  dass  bei  constanter  Tem- 
peratur die  Volumanderung  beurlheilt  wird;  unterhalb  der  Cmwandluogs- 
temperatur  wird  der  monosymmetrische  Schwefel  eine  Volumabnafaine, 
oberhalb  derselben  der  rhombische  Schwefel  eine  Volumzunahme  erfahreo, 
bei  der  Temperatur  selber  aber  der  Schwefel  in  beiden  Modificationen  ein 
constant  bleibendes  Volum  zeigen. 

Da  sich  also  hier  Alles  um  die  genaue  Bestimmung  der  Volumandening 
handelte,  wurde  ein  Apparat  benutzt  analog  demjenigen,  den  Kopp  bei 
seinen  Untersuchungen  Qber  die  Ausdehnung*)  anwandte;  es  war  dies 
eine  Art  Thermometer  in  grossem  Maassstabe"*],  in  dessen  Reservoir  die 
zu  untersuchende  Substanz  gegeben  wurde  und  das  weiter  bis  zu  einer 
gewissen  Uohe  in  der  getheilten  Btthre  mit  irgend  einer  geeigneten  Flüssig- 
keit aDgefUlU  ward.  Es  stellte  sich  bei  den  Versuchen  mit  diesem  Apparate 
bald  heraus,  dass  die  Natur  der  den  Schwefel  umgebenden  Flüssigkeit  einen 
überaus  grossen  Binfluss  auf  die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung  ausübt. 

Der  Reibe  nach  wurden  hierzu  Luft,  Wasser,  Schwefelsaure  vom  spec. 
Gewicht  i,755,  SchwefelkohleoslofT  und  Terpentin  benutzt,  ohne  dass  ein 
völlig  befriedigender  Erfolg  erzielt  werden  konnte;  die  Ergebnisse  dieser 
Beobachtungen  werden  daher  nur  kurz  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt: 


Umwandlung  vor  monosem  me- 
trischem Schwefel  in  rbom- 
bitchea,  bei 

UmwaDdlung  von  rhorabiscbem 
Schwefel  in  monosymmetri- 

■)  Pogg.  Ann.  86,  IT3. 
**)  Kopp'sches  Thermometer. 
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Bio  vorzügliches  Resultat  lieferte  dagegen  die  ÄDweadong  eines  mit 
Schwefel  gesättigten  Gemisehes  von  10  Vol.  Terpentin  und  4  Vol.  Schwefel- 
kohlenstoff. 

Im  Nachstehenden  wird  eine  ausfofarliehe  Beschreibung  des  ganzen, 
zu  diesen  Untersuchungen  dienenden  Apparates  gegeben,  und  die  Einzel- 
heiten der  Ausführung  an  einem  bestinimlen  Versuche  erläutert. 

Der  Erw&rmung88pparat  (Fig.  4,  Tsf.  XUl)  war  ein  Cylioder,  dessen 
oberer  Theil  aus  Glas,  dessen  unterer  etwas  engerer  Theil,  um  dem  Zer- 
brechen beim  Erhitzen  vorzubeugen,  aus  Eisenblech  angefertigt  war;  die 
Verbindung  beider  Theile  wurde  durch  einen  durchbohrten  Kautschuk- 
stopfen vermittelt.  Der  eiserne  Cylfnder  war  oben  offen,  unten  aber  ge- 
schlossen mittelst  einer  runden,  blecheisemen  Platte  von  grosserem  Durch- 
messer, um  Kautschukstopfen  und  Glascylinder  vor  der  GasOamme  zu 
schlitzen.  Der  obere  Hand  des  eisernea  Cylinders  ragte  ein  wenig  über 
den  Kautsch nkstopfen  hervor,  und  es  wurde  zum  besseren  Verschluss  in 
die  dadurch  zwischen  Eisen  uud  Glas  entstandene  Rinne  etwas  Quecksilber 
gegossen.  Der  Glascylinder  war  oben  durch  einen  vieHadi  durchbohrten 
Kautschukstopfen  abgeschlossen,  aus  dessen  MittelOffnung  die  enge  Bflhre 
des  Apparates,  worin  sich  der  Schwefel  befand,  hervorragte,  die  zweite- 
Oeffnung  enthielt  das  Thermometer,  die  dritte  eine  gebogene  Glasrhhre, 
die  bis  auf  den  Boden  des  Gelasses  hfoabreichte  und  als  Heber  benutet 
wurde.  Dnroh  die  vierte  Oeffoung  schliesaiich  wurde  der  Vorstoss  eines 
Liebig'schen  RackQusskiifalers  gebracht. 

Indem  man  nun  in  diesem  Apparat  verschiedene  Gemische  von  Alkohol 
und  Wasser,  welche  mittelst  einer  SeitenrOhre  des  Vorslxisses  eingegossen 
wurden,  kochen  liess,  konnte  die  Temperatur")  willkürlich  zwischen  S0<> 
und  100«  abgeUodert  werden  und  blieb  sie  dann  während  mehrerer  Stun- 
den constant,  wie  aus  einer  Reihe  von  Versuchen  hervorging. 

Es  wurde  nun  94,5  g  möglichst  fein  gepulverter,  aus  Schwefelkohlen- 
stoff krystailisirter  Schwefel  in  das  Gefäss  des  Kopp'schen  Thermometers 
gebracht  und  durch  Anstossen  letzteres  möglichst  vollständig  damit  ange- 
füllt*'). An  das  GefBss  schmolz  man  die  GapiUarrObre  fest,  die  zum  Ab- 
lesen der  VolumSuderung  dienen  musste;  100  mm 'dieser  Rohre  fasslen, 
wie  aus  vorbergebeuden  Versuchen  sich  ergab,  0,17  cM*"*].  Es  wurde 
nan  das  Ganze  möglichst  luftleer  gemacht  und,  indem  die  Rohre  noch  mit 

*)  Die  im  NecMolgeDden  angegebenen  Temperaturen  sind  corrigirto;  sie  norden 
flemessen  mit  einem  vorfae»  coolnilliTlcn  Thermometer,  dessen  Gntdtheihing  die  Tem- 
peralur  bis  auf  e*l  genau  bestimmen  liess. 

**)  Durch  vollständiges  Anfüllen  mit  Schwefel  wird  der  nscblheilige  Elntluss  der 
bei  Tempera  tu  randerung  das  Lösen  begleitenden  VolumSnderung  bcsciiigl. 

•■")  Diese  Zahl  schwankte  bei  den  verschiedenen  Versuchen  zwischen  den  Werlben 
0,1  und  0,1. 
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der  Quecksilberluftpunipe  verhuadeo  war,  der  vorher  ausgeEogeoe  obere 
Tfaeil  zu  einer  feinen  Spitze  abgeschmolzeD.  Diese  Spitze  wurde  nun  in 
eine  mit  Schwefel  gesattigte  Mischung  von  1  Toi.  Schwefelkohlenstoff  und 
10  Vol.  Terpentin  untei^etauchl  und  abgebrochen,  damit  der  Apparat  sich 
fast  vollständig  durch  Einsaugen  hiermit  ftlllte.  Um  den  hierbei  im  Apparat 
zurtlckgebli ebenen  kleinen  Luflrest  gänzlich  zu  entfernen,  wurde  nochmals 
anderQuecksilberpumpe  luftleergemacbt  und  dann  zur  weiteren  AnftlUung 
des  Apparates  mit  der  genannten  Flüssigkeit  bis  znr  erforderlichen  Hohe 
in  der  Capillarröbre  geschritten  {mittelst  einer  dtlnn  ausgezogenen  Trichter- 
rtlbre,  die  bis  in  das  GefSss  hinabsteigen  konnte);  schliesslich  wurde  diese 
Rohre  oben  zugeschmolzen.  Jetzt  klebte  man  eine  Scala  von  Millimeter- 
papier hinter  die  Capillarrtthre  und  konnte  die  BeobacfatUDg  anEnogen. 

Es  galt  dabei  in  erster  Linie,  den  Schwefel  in  die  zur  Umwandlung 
gttnstigen  Bedingungen  zu  bringen.  Dieser  Zweck  wurde  schon  theilweise 
erzielt  durch  die  Anwendung  der  speciell  gewählten  Flüssigkeit,  deren 
Berührung  mit  dem  Schwefel  dessen  Umwandlung  ftirdert.  Allein  es  war 
ausserdem  nothwendig,  durch  gleichzeitige  Anwesenheit  beider  Schwefet- 
modificationen  und  deren  BerObning  einen  tweiten  Schritt  in  dieser  Sich- 
tung zu  thun.  Dazu  wurde  jetzt  durch  Erwärmen  bei  etwa  407^  (im 
kochenden  Salzbade]  die  partielle  Umwandlung  des  im  Apparate  befind- 
lieben  rhombisclien  Schwefels  in  die  monosymmetrische  Hodificalion  be- 
wirkt, womöglich  bis  zur  Hälfte  der  ganzen  Menge.  Zur  Beurtheilung  der 
Grosse  dieser  Umwandlung  lagen  zwei  Mittel  vor.  Einerseits  konnte  die 
Grosse  der  begleitenden  Volumänderung  als  Anzeige  verwendet  werden, 
andererseits  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  dieselbe  vor  sich  geht,  da 
eigenthUmlicherweiae  bei  Anwesenheit  beider  Modifioationen  etwa  zu 
gleichen  Theilen  In  dieser  Hinsicht  ein  Maximum  zu  erkennen  war,'  wie 
dies  aus  nebenstehender  Tabelle  ersichtlich  ist. 

[Tabelle  siebe  fotgeode  Seite.) 

Aas  einer  Betrachtung  der  dritten  Zahlencolumne,  welche  die  Aas- 
dehnung von  je  5  zu  5  Minuten  angiebt,  gebt  hervor,  dass,  nachdem  die 
Temperatur  der  Umgebung  angenommen  worden,  die  Ausdehnung  pro  5 
Minuten  langsam  steigt,  ein  Maximum  errei^t  und  dann  wieder  langsam 
abnimmt.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Umwandlung  des  rhombisdien  Schwefels 
in  monosymmelrischen  fast  regelmässig  von  dieser  eigenthumlichen  Er- 
scheinung begleitet  wird;  die  Ursache  für  deren  Auftreten  liegt  auf  der 
Hand:  es  muss  einerseits  wahrend  der  Umwandlung  die  Geschwindigkeit 
durch  den  abnehmenden  Betrag  an  rhombischem  Schwefel  vermindert  vier~ 
den,  wahrend  sie  andererseits  durch  Berührung  mit  dem  in  zunehmendem 
Maasse  entstehenden  monosymnietrischen  Schwefel  steigen  muss. 

Im  speciellen  hier  zu  beschreibenden  Versuch  wurde  also  zuerst  durch 
Rechnung  die  Hohe  festgestellt,  welche  bei  der  halben  Umwandlung  des 
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Auadehnung  in  Folge  der 

TemperaturanderuDg  im 

Apparat 


AuadeliDUDg  mit  steigeo- 
der  Gesdiwindigkeit 


Maximalgeschwindigkeit 


Auajelinung 
mit  abnetimeDder 
Geschwindiglteit. 


rhombischen  Schwefels  l>ei  4  O?"  von  der  Flüssigkeit  in  der  Capillarrohre 
erreicht  werden  mnss.  Dann  wurde  der  Apparat  im  Salsbade  erhitzt  bis 
zur  Erfüllung  dieser  Bedingung  und  nunmehr  in  den  ErwSrmungsapparat 
gebracht.  Derselbe  wird  in  bekannter  Weise  wahrend  längerer  Zeit  auf 
constanter  Temperatur  erhalten,  und,  nachdem  das  Eopp'scbe  Thermo- 
meter diese  Temperatur  angenommen  hat,  wotu  nach  Vorversuchen  20 
Hinuten  hinreichen,  beobachtet,  welche  Volumanderung  eintritt.  Aehn- 
liebes  ward  bei  um  ±  ^^  verschiedenen  Temperaturen  zwischen  950  uQd 
100>  wiederholt. 
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Erster  Versuch. 
Hierbei  wurde  ertialteo : 


(9i;i  in  30  Minuten  35  mm  Fallen 
98,1    -    -         -  6J  r 

95,6  -    -        -        keine  AenderuDg. 


Q  Minuten  12  mm  Fallen 

<j-    - 

keine  Aendening. 
6  mm  Steigen. 


Zweiter  Versuch. 
Dieser  ei^b : 

I9«;6  in  3 
95,1  - 
ssie  -  . 
96,1  - 
Dritter  Versuch. 
Wahrend  aus  den  beiden  vorhergehenden  Versuchen  sich  schon  ergab, 
dass  noch  bei  95°1  die  Umwandlung  von  monosymmetrischem  Schwefel  in 
rhombischen  erfolgt,  und  bei  96<*  das  Umgekehrte  staltfindet,  bezweckte 
dieser  Scblussversuch,  die  Umwandlungstemperatur  noch  genauer  kennen 
EU  lernen.  Dazu  wurde  die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung  scharf  be- 
stimmt und  speciell  Sorge  getragen  für  Anwesenheit  beider  Hodificationen 
in  g  1  e  i  c  h  e  r  M  e  n  g  e.  Bei  diesem  dritten  Versuche  wurde  nun  Folgendes 
beobachtet : 

FitlMigkeitehBhe 


Zelldaner; 

Temp.  S6;i 

Temp.  «s;fl 

Temp  es;* 

I.mp.  HS 

Dach  S  HinuteD 

349j 

3681 

3431 

357 

-  10 

- 

3471 

366 

3441 

3531 

-  19 

- 

349J 

366 

343J 

351 

-  80 

- 

3SS 

364} 

3131 

349 

-  SIS 

35St 

8181 

3461 

-  30 

- 

354^ 

— 

3401 

3451 

-  35 

354J 

— 

3391 

34H 

-  40 

356 

— 

33»1 

-  »5 

- 

358 

— 

339 



-  50 

- 

359 

— 

3371 



.  55 

- 

3601 

— 

334 

_ 

-     1  Stunde 

36(1 

— 

3341 



5  Hin 

— 

~ 

333 



- 

30     - 

— 

3701 

— 

— 

-     1 

- 

35     - 

— 

367} 

— 



-     1 

- 

40     - 

— 

368 

— 



- 

45     - 

— 

366} 

— 

— 

-     < 

- 

50     - 

— 

3661 

— 

— 
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Fasst  man  das  Besultat  des  vorhergehenden  Versuches  zuaammeD,  so 
ergiebt  sich : 

16^1  pro  30  Hinuten  6|  mm  Steigung 
'6,6     -     -         -       keine  Aenderung 

>b,i     -     -         -       6}  mm  Fallen 
9*,5     -     -  -      <ö      -        - 

Da  man  nun  in  diesem  Versuche  Sorge  getragen  hatte  ftlr  die  gleich- 
zeilige  Anwesenheit  beider  SchwefelmodiBcationen  in  approximativ  gleichen 
Mengen,  und  bei  95°1  eine  gleich  grosse  Umwandlungsgeschwindigkeit  im 
einen  wie  bei  !)6°1  im  anderen  Sinne  beobachtet  wurde,  kann  die  Umwand- 
lungstemperatur nicht  weit  vom  Mittel,  d.  h.  9S°6  entfernt  sein. 

Der  Druck,  der  bei  diesen  Versuchen  sich  im  (geschlossenen)  Apparat 
vorfand,  war  4  Atmosphären  ,  da  ja  die  Lange  der  Luftsäule,  welche  sich 
in  der  Capillarrohre  Über  der  Flüssigkeit  befand,  durch  die  Ausdehnung 
des  Schwefels  bei  95"  bis  auf  \  ihres  ursprünglichen  Werlhes  reducirt 
worden  war.  Hierbei  sei  noch  bemerkt,  dass  zufolge  des  vermutheten  und 
später  bestätigten  EinOusses  des  Drucks  auf  die  Umwandlungstemperatur, 
letztere  beim  atmosphärischen  Druck  um  ein  Geringes  unterhalb  95°6 
liegen  muss. 

III.  ElnfluBB  des  Dnieks  anf  die  Vmwandlnngstemperatar. 

A.  Methode. 

Der  beschriebene  Apparat  wurde  für  die  Versuche  bei  höherem  Druck 
nur  soweit  abgeändert,  dass  man  eine  Vorrichtung  zur  Druckentwicklung 
und  Druckbestimmung  hinzufügte.  Da  ja  die  Abänderung  der  Umwand- 
luDgstemperatur  mit  dem  Druck  festgestellt  und  womdglich  ihrer  Grösse 
nach  bestimmt  werden  musste,  lag  es  ob,  zuerst  wie  bei  den  vorigen  Ver- 
suchen, ohne  absichtliche  Druckerhohung  also,  in  dem  Apparat  das  Gleich- 
gewicht herzustellen,  das  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  beider  Schwefel- 
iDodißcationen  bei  95^6  eintritt.  Dann  wäre  weiter  durch  DruckerhObung 
im  Apparate  zu  entscheiden,  inwiefern  dadurch  das  Gleichgewicht  zerstört 
wird,  und  schliesslich,  ob  dasselbe  unter  diesen  Umstanden  durch  eine  ge- 
nau bekannte  Abänderung  der  Temperatur  zurückkehre. 

Der  Druck  wurde  mittelst  eines  geschlossenen  Manometers  bestimmt; 
um  ihn  zu  entwickeln,  wurde  als  am  meisten  geeignet  das  Natriumbicar- 
bonat  gewählt,  dessen  Erhitzen  eine  leicht  zu  regulirende  Kohlensäure- 
entwicklung  hervorbringt.  Der  Apparat  (Fig.  5,  Taf.  Xill)  war  nun  folgen- 
dermassen  eingerichtet. 

In  der  kleinen  Kugel  A,  die  in  einem  Oelbade  erhitzt  wnrde,  befand 
sich  das  Natriumbicarbonat ;  die  Kugel  B  hielt  das  aus  dem  Sali  abge- 
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schiedeoe  Wasser")  zurtlck,  während  im  Schenkel  F  des  geschlossenen 
Manometers  EF,  das  von  £bis  F  mit  Quecksilber  gefüllt  war,  der  Druck 
auf  einer  hinler  dem  Schenkel  F  geklebten  Scala  von  Hillimeterpapier  ab- 
gelesen wurde.  Die  Bestimmung  des  Drucks  geschah,  indem  man  die  Länge 
der  Luftsaule  in  der  SOhre  F  mass  und  sie  verglich  mit  der  ursprünglichen, 
bei  atmosphärischem  Druck  abgelesenen  Länge. 

Das  Ganze  wurde  vermittelst  des  HohrstUcks  C  an  die  Bahre  Z)  eines 
Apparates  angeschmolzen,  der  völlig  so  eingerichtet  war,  wie  bei  den 
vorigen  Versuchen.  Selbstverständlich  waren,  den  neuen  Versuchsbedin- 
gungen gemäss,  sämmtliche  KOhren,  mitsammt  dem  Schwefelgeßss,  ziem- 
lich dickwandig. 

Bevor  zur  Beschreibung  der  eigentlichen  Versuche  geschritten  wird,  sei 
zweier  Schwierigkeiten  erwähnt,  die  sich  beim  Gebrauch  des  soeben  be- 
schriebenen Apparates  offenbarten.  Zuerst  musste  die  Berührung  des  aus 
dem  Bicarbonat  entwickelten  Wassers  mit  dem  im  Apparate  belindlicben 
Schwefelkohlenstoff  vermieden  werden,  da  zu  wiederholten  Malen  sich  ge- 
zeigt hatte ,  dass  Schwefelkohlenstoff  bei  950  von  Wasser  unter  Eohlen- 
säureentwicklung  stark  angegriffen  wird ,  und  diese  Gasentbindung  das 
Hessen  im  Apparate  unmöglich  macht.  Man  beseitigte  diese  Schwierigkeit 
einestheils  durch  das  schon  erwähnte  KUgelchen  A,  aDdemthetls  durch 
einen  bis  in  die  Rchre  CD  gebrachten  dunnen  Faden,  der  das  in  CD  be- 
findliche Wasser  in  sich  aufnahm  und  so  dessen  Berührung  mit  dem 
Schwefelkohlenstoff  vorbeugte. 

Zweitens  musste  man  die  die  Druckzunahme  begleitenden  anderwei- 
tigen Aenderungen  im  Apparat  bertlcksichtigen ;  als  solcher  sei  der  mög- 
lichen LOslichkeitsändening  des  Schwefels,  sowie  auch  der  Volumändening 
des  Apparats  Erwähnung  gethan. 

Absichtlich  in  dieser  Richtung  angestellte  Versuche  ergaben,  dass 
wirklich,  ohne  irgend  eine  Umwandlung  des  Schwefels  aus  der  einen  in 
die  andere  ModiGcation,  dennoch  eine  Aenderung  des  Druckes  einen  sehr 
bemerklichea  Einffuss  auf  die  FlUssigkeitshohe  int  Messrobr  ausübt.  Zu 
gleicher  Zeit  zeigten  diese  Versuche  jedoch,  dass  ein  bedeutender  Unter- 
schied existirt  zwischen  der  von  Nebenursachen  herrührenden  Volumände- 
rung  und  derjenigen,  welche  die  gegenseitige  Umwandlung  der  Schwefel- 
modificationen  begleitet.  Die  letzlere  kann  sich  nämlich  unter  den  hier  ob* 
wallenden  Umständen  stundenlang  fortsetzen,  während  erstere  in  einigen 
Minuten  vollendet  ist. 

Es  erhellt  dies  aus  folgendem  Versuch,  der  bei  9St^  angestellt  wurde: 


*)  Dieses  Wasaer  verenlHSSte,  wie  sich  erwies,  dax  Zerbrechen  und  Eiplodire 
Apparates,  weDn  es  In  di«  erhitzte  Kugel  A  Earückfliessen  konate.  ' 
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Die  Temperatur  der  allolropischen  UmwandloDg  des  Schwefels  elc.  603 

Zeitdaaer :        Flüssig  keitsbOhe :  Druck : 

AnteDg  44S  20  Atm. 

Dach  S5  Mio.  118  30     - 

-     50     -  U^  30     - 

Es  leuchtet  aus  der  Beobachtung  dieser  Tobelle  ein,  dass  die  von 
Nebeo Ursachen  herrührende  Volumanderung  in  25  Hinuten  vollendet  ist. 
Ein  zweiter  Versuch  gab  für  die  daiu  nOthige  Zeit  dieselbe  Zahl.  Dement- 
sprechend wurdea  bei  den  folgenden  Versuchen  die  Beobachtungen  immer 
25  Minuten  nach  Eintritt  des  Enddruckes  angefangen. 

Nachdem  der  Apparat  auf  die  schon  [S.  597]  beschriebene  Art  gefüllt 
und  die  Luft  entfernt  worden  war,  schmolt  man  das  Ganze  an  die  Vorrich- 
tung für  Druckentwicklung  und  Druckbestimmung  an  und  stellte  wie 
frtlher  das  Gleichgewicht  zwischen  dem  rhombischen  und  dem  monosym- 
metrischeo  Schwefel  bei  etwa  vier  Atmosphären  und  95°6  her. 

Mittelst  Erwärmung  der  Kugel  mit  Natriumbicarbonat  wurde  jetzt  der 
Druck  bis  auf  15  Atmosphären  gesteigert,  indem  die  Temperatur  auf  95°6 
gehalten  wurde.  Aus  dem  regelmSssigen  Abnehmen  der  Flüssigkeitshohe 
im  Messrohr  stellte  sich  heraus,  dass  wirklich  bei  15  Atmosphären  die 
Umwandlung  des  monosymmetrischen  Schwefels  in  rhombischen  erfolgt  bei 
einer  Temperatur,  wobei  dasselbe  unter  gewöhnlichem  Drucke  nicht  statt- 
findet. 

JetBt  wurde,  wie  frQber,  die  Temperatur  aufgesucht,  wobei  unter  dem 
im  Apparate  herrschenden  Drucke  das  Gleichgewicht  zwischeo  beiden 
Schwefelmodificationen  wieder  eintritt. 

B.  Besultate. 
Es  zeigte  sich  bei  den  Versuchen  Folgendes : 
Druck  t  Atmosphären 


bei  93^4  in    5  Hinuteo  12  mm  Fallen 

-  94, 1    -     3        -  34.  - 

-  95,1    -  35        -  61  - 

-  95,6   -   45        -  keine  Aenderung 

Druck  15,8  AlmosphHren 
bei  95^6  in  75  Minuten  i&\  mm  Fallen 

-  96,2  -  95  MId.  vielleicht  {  mm  Fallen. 

Aus  der  letzten  Zusammeästellung  ergiebt  sich,  dass  bei  96°2  und 
15,8  Atmosphären  keine  oder  wenigstens  nur  eine  äusserst  geringfügige 
Aenderung  [sehr  geringes  Fallen)  eintritt,  und  darf  man  daher  annehmen, 
dass  beim  genannten  Drucke  die  Umwandlungstemperatur  sich  nicht  weit 
Über  den  Wertb  96°2  erheben  wird.    Es  folgt  also,  dass  pro  Atmosphäre 

Druckerhfihung  die  Umwandlungstemperatur  um  — iic~ä~i~~  ^  ^'^^  steigt. 
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IT.  Terglelehung  der  BeoIiachtnDg  und  der  Bechniuig. 

Die  vorhergehende  UatersuchuDg  bat  also  festgestellt : 

1j  Es  giebt  fUr  die  beiden  Schwefeltnodificationen  eine  dem  Schmelz- 
punkt analoge  Umwandlungstemperatur;  oberhalb  derselben  wandelt  sieb 
der  rhombische  Schwefel  in  monosyrometrischeD,  unterhalb  derselben  um- 
gekehrt der  monosymmetrisehe  in  rhombischen  um. 

i]  Die  Umwandlungstemperatur  ist  bei  einem  Drucke  von  vier  Ätmo- 
sphSrea  nicht  weit  von  9S°6  entfernt. 

3]  Die  Umwandlungstemperatur  liegt  bei  einem  Drucke  von  19,8 
Atmosphären  um  ein  Geringes  über  96°S!,  steigt  also  pro  Atmosphäre 
DruckerhQhung  um  0°05. 

Schreitet  man  jetzt  zur  Rechnung,  so  lassen  sich  in  die  Gleichung 

dp  txir 

die  folgenden  Werthe  einfuhren  : 

r=  368,6 
r  =      3,53. 
Der  Wertb  von  a  —  t  lUsst  sich,  wie  schon  im  ersten  Abschnitt  gesagt 
wurde,   aus   dem   vorhandenen   Beobaehlungsmaterial  nur  approximativ 
feststelleD. 

Deshalb  wurden  die  ausgeführten  Beobachtungen  angewendet,  um  diese 
Zahl  genauer  kennen  zu  lernen.  Bei  Anwendung  derScbwefelsSure  im  Kopp- 
sehen  Thermometer  fanden  wir  bei  Benutzung  von  32,8  g  Schwefel  bei  der 
Temperatur  von  96°6  eine  Steigung  im  Hessrobr  von  159  mm  als  Folge  der 
gänzlichen  Umwandlung.  Da  im  Voraus  bestimmt  worden  war,  dass  100  mm 
der  Messröhre  0,18  cif^  fasaten,  wird  a  —  t,  d.  i.  die  Ausdehnung  in  if, 
welche  bei  95°6  die  Umwandlung  von   1  kg  rhombischen  Schwefels  in 

monosymmelri^ben  begleilel,  "ag^'oooOTOM   =  ».»»»»<«6- 

-     -  den  Werth  : 

Diese  Zahl  zeigt,  wie  man  sieht,  mit  der  auf  S,  603  durch  das  Experi- 
ment gefundenen  (0,OS]  eine  befriedigende  Uebereinstimmung. 
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XXXH.  Beiträge  znr  Kenntniss  des  Epistilbits. 


C.  Hintee  in  Bonn. 
(UU  e  Holzschnitten.) 


Den  gleichzeitigen  Untersuchungen  von  Des  Cloizeaux'}  und  Tenne"*) 
gebührt  das  Verdienst,  unsere  Kenntniss  des  Epistilbits  berichtigt  zu 
haben.  Die  gewonnenen  Resallate  wurden  durch  Trechmano***)  und 
Henniges  an  dem  in  England  aufgefandenen  Epistilbit  vollkomnien  be- 
stätigt. WUnschenswerth  blieb  aber  noch  die  Auffindung  von  vollständig 
ausgebildeten  Eryslallen,  sowie  die  Entscheidung  der  von  den  genannten 
Forsebern  —  wohl  wegen  Mangels  an  geeignetem  Material  —  noch  üner- 
Ortert  gelassenen  Frage,  ob  die  bereits  von  Gustav  Rosef),  und  zwar  al» 
häufigste  Form  des  Minerals  beschriebenen  Zwillinge  nach  (110}ooPaus 
zwei  wirklich  einfachen  Individuen  bestehen,  oder  jede  der  Componenten 
schon  ein  Zwilling  nach  (lOOlocJ^oo  ist,  also  ein  Bose'scher  Zwilling  an» 
zwei  Des  CIoizeaux-[Tenne-)scheD  Zwillingen  besteht.  Endlich  lassen 
die  letzten  von  Jannaschff)  ausgeführten  Analysen  troti  aller  ange- 
wandten Soi^falt  doch  noch  Zweifel  über  den  wahren  Wassergehalt  des 
Epistilbits  übrig,  indem  die  gefundenen  Zahlen  ungefähr  in  der  Mitte  stehen 
iwischen  den  Werthen  für  SWjO  und  fOr  SJ/ZjO  [Gesammt- Wassergebalt} . 

Nach  diesen  angedeuteten  Richtungen  hin  unsere  Kenntniss  des  Epi- 
stilbits tu  ei^anzen,  wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt  durch  die  Ausbeute 
eines  Mineral iensuchers,  den  die  Firma  Kr^ntz  in  Bonn  diesen  Sommer 
nach  Island  entsandt  hatte. 

Die  mir  vorliegenden  Stufen  und  Krystalle  von  Epistilbit  sind  sämml- 
lieh  aus  dem  Felsen  des  wallartigen  Uferrandes  herausgeschlagen  worden 

*]  Bolletin  de  la  Soc.  miatiral.  de  France  8,  <6,  13T9;  referirl  in  di«ser  Zeltschrift 
4,  m. 

••j  Neues  Jahrb.  für  Mineral,  elc.  1,  *»,  1880  ;    raterirt  in  dieser  Zeitschr.  6,  100. 
**■)  Neues  Jabrb.  für  Mineral,  elc.  8,  360,1881;   referirt  in  dieser  Zeitschr.  8,  4!B. 

f)  Pogg.  Aon.  6,  <S3,  1836. 
■H-)  Neues  Jahrb.  für  Mineral,  etc.  S,t69,  1881;  refarirtia  dieser  Zeitscbr.  6,  iiO-, 
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in  unmittelbarer  Nähe  des  meteorologiscben  Observatoriums  Djnpivognr, 
am  sUdlicheD  Eingang  der  BeruQorder  Bai  (so  von  deo  Eingebomen  be- 
zeichnet) an  der  Ostktlste  Islands.  Der  Fundort  ist  ttber  drei  Kilomeier 
von  der  Bergpyramide  Bulandstindr  entfernt,  von  deren  Fasse  nach  Sar- 
torius  von  Wallershausen  die  Stufen  stammen,  welchen  Herr  Tenne 
sein  Arbeitsmaterial  entnahm.  Auch  auf  meine  Stücke  passl  vollkommen 
Tenne's  Beschreibung  »von  Knollen  und  Engeln,  die  mit  einem  schdnen 
Ueberzuge  von  GrUnerde  oder  einer  der  Brandrinde  von  Meteorsteinen 
ahnlicheo  Schicht  umgeben  sind«.  Da  am  Bulandstindr  selbst  mein  Ge- 
währsmann weder  Epistilbit,  noch  Heulandit,  noch  Desmin,  sondern  nur 
Skolezit  auffinden  konnte,  so  ist  möglicherweise  die  Fundortsangabe  von 
Sartorius  von  Waltershausen  »am  Fusse  des  Bulandstindrn  mit 
einiger  Erweiterung  aufzufassen,  und  vielleicht  das  durch  ihn  in  die  Got- 
tinger  Sammlung  gekommene  Material  auch  von  der  Fundstelle  bei  Dju- 
pivogur. 

Die  meisten  der  Knollen  und  Kugeln  von  Djupivogur  sind  massiv  und 
bestehen  im  Inneren  oft  aus  reinem  Epistilbit,  oft  aus  einem  Gemenge  von 
Epistilbit  und  Heulandit;  auch  solche  aus  reinem  Heulandit,  aus  reinem 
Desmin  und  aus  reinem  Kalkspath  (krystalliniscb,  einem  Individuum  enl' 
sprechend)  kommen  an  dem  Fundort  vor.  Zuweilen  aber  erweisen  sich 
auch'die  Knollen  beim  Aufschlagen  als  bohl,  und  die  Wandungen  vollkom> 
men  mit  deo  herrlichsten  Epistilbitkryslallen  [bis  3  cm  lang  und  breit)  aus- 
gekleidet, manchmal  untermischt  mit  Heulanditkryslallen.  Die  Epistilbite 
sind  selten  ganz  durchsichtig,  meist  milchig  weiss,  mit  einem  Stich  ins 
Blauliche  oder  Gelbliche.  Vorherrschend  sind,  den  Angaben  von  G.  Rose 
entsprechend,  die  Zvnllinge  nach  (140)'3oP,  dazwischen  aber  auch  zahl- 
reich die  scheinbar  einfachen  Krystalle,  die  Zwillinge  nach  (lOO)oofao. 
Einige  dieser  letiteren  waren  mit  einer  Prismenkanle  aufgewachsen  und 
an  beiden  Enden  ausgebildet.  Diese  Krystalle  nahmen  mein  Interesse  be- 
greiflicherweise zunächst  in  Anspruch,  und  von  ihnen  soll  auch  zuerst 
die  Bede  sein. 

Die  von  Des  Gloizeaux  und  von  Tenne  nachgewiesene  ZwilUngs- 
bildung  nach  (lOO)oo^ao  lässt  erwarten,  dass  bei  deo  ZwillingskryslAllen 
am  einen  Ende  die  zusammenstossenden  BasisflScben  einen  ansspringenden 
Winkel,  wie  bisher  immer  nur  beobachtet,  am  anderen  Ende  aber  einen 
einspringenden  Winkel  bilden. 

Die  von  mir  aufgefundenen  doppelendigen  Krystalle  zeigen  aber  aus- 
springeode  Winkel  an  beiden  Enden,  in  ganz  symmetrischer  Ausbildung, 
vergl.  Figur  1 ") . 

■)  Hier,  wie  lu  den  TolgendeD  Figuren,  ist  die  für  den  EpistllMI  allgeinein  ange- 
nommeae    BuchsUbeDsigDetur    beibeballeD    worden:      Vki  (tlO)aoP,  -  I  — ■  (OOI)DP, 
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Zwei  dieser  doppelendigen  Krystalle  konnten  losgelöst  and  an  beiden 
£ndeD  gemessen  werden.  Es  wurde  gefunden  der  Normalenwinkel  der 
Polflfichen  (Basis  zur  Basis  am  Zwilling) 

am  ersten  Krystall :  Fig.  f. 

am  einen  Ende  =  «C*  30'  (/ :  () 
am  anderen        =  fi6   3f 
und  am  zweiten  Eryslall : 

am  einen  Ende  =:  66^  i5' 
am  anderen       =  66  38. 

Damit  war,  noch  dazu  in  Anbetracht  der 
beim  Epistilbit  notorisch  mangelhaften  Ueberein- 
fitimmung  der  Kantenwinkel,  die  völlige  Gleicbbeit  der  beiden  Enden  er- 
wiesen. Üebrigens  gehen  die  hier  beobachteten  Werthe  noch  Über  die  von 
Breithaupt  am  Monophanus  hyslatious*)  (=68^4')  und  von  Trech- 
m  a  n  Q  nn  einigen  der  englischen  Epistilbitkrystalte  (=  67°  i9'  und  67**  1 7') 
gefundenen  hinaus,  wodurch  die  Grenzen  der  Schwankungen  noch  betracfat- 
lich  erweitert  werden,  die  also  nun  von  71"  1^'  (von  Trechmann  beob- 
achtet) bis  66°  30'  (siehe  oben],  mit  sehr  vielen  Zwischenstufen,  coostatirt 
sind.  An  anderen  gut  messbaren  Erystallen,  die  nur  an  einem  Ende  aus- 
gebildet waren,  habe  ich  den  betreffenden  Winkel  =  69«  i6',  67«  31'  und 
67°  (7'  gefunden.  Der  Prismenwinkel  wurde  ao  den  doppelendigen  Ery- 
stallen  zu  i3o  iV  und  44«  24'  gemessen. 

Um  tlber  das  Wesen  dieser  doppelendigen  Krystalle  nun  nSberen  Auf- 
schluss  zu  erlangen ,  wurde  der  durchsichtigere  derselben  zu 
einem  Schliff  geopfert,  der  parallel  der  Symmetrieebene,  t  mm 
lang  und  0,5  mm  breit,  mit  vollständiger  Erhaltung  der  Con- 
touren,  der  Kunst  des  Herrn  Voigt  (Firma  Voigt  und  Hochge- 
sang)  in  GOttingen  gelang.  Die  Betrachtung  unter  dem  Mikro- 
skop zwischen  gekreuzten  Nicola  lehrte ,  das8  hier  nicht  eine 
blosse  Aneinajulerwachsung  zweier  Individuen  vorliegt,  wie 
sie  Des  Cloizeaux  und  Tenne  an  unvollständigen  Kry- 
alallen  beobachten  konnten,  soudem  eine  vOUige  Durchkreu- 
sung  (vgl.  Fig. 2),  ganz  analog,  wie  sie  von  Herrn  v.  Lasaulx 
am  Desmin  wahrgenommen  und  beschrieben  *")  wurde.  Die 
verticale  Grenze  verlauft  ziemlich  geradliuig,  die  horizontale 
etwas  ausgezackt.  Die  Ausiflschungsachiefe  zur  Verticale  wurde 
in  allen  vier  Sectoren  homolog  zu  ungeHlhr  8^°  conatatirt. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  vielleicht  auch  Verwachsungen  oder 


Fig.  a. 


■)  Handbuch  der  Minenlogie  8,  tis,  1S(T. 
*■)  In  dieter  Z«ltscbr.  8,  B7e. 
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Lamellen  parallel  (OlOjoo'Coo  vorfaandea  waren,  ' —  was  die  Aonahiiie  des 
usymmetrisctien  Krystallsystems  nach  sich  ziehen  mUsste  —  wurden  auch 
einige  Schliffe  senkrecht  zur  Verticale  angefertigt.  Irgendwie  deutlidie  An- 
zeichen einer  auf  das  asymmetrische  System  hindeutenden  Verwachsung 
konnten  jedoch  an  diesen  SchliCen  unter  dem  Mikroskop  nicht  wahrgenonH 
men  werden.  Die  senkrecht  zur  Schliffricbtung  gehende  Spaltbarkeil  hatte 
nur  zahlreiche  Risse  in  den  Schliffen  hervorgebracht,  die  sich  durch  scharfe 
Linien  markiren;  und  diese  Risse  hinwiederum  waren  wohl  Ursache,  dass 
bei  einem  der  Präparate  das  Object  nicht  gleichmassig  dUna  geschliffen 
war,  der  Dannschliff  vielmehr  eine  wellige  Oberflache  erhielt,  und  also 
dementsprechend  unter  dem  Mikroskop  zwischen  gekreuzton  Nicola  ver- 
schiedene Farbenbander  zeigt,  die  aber  ohne  sdiarfe  Grenzen  in  einander 
übergehen . 

Die  Zwillinge  nach  dem  Prisma,  wie  erwähnt  schon  von  G.  Rose  be- 
schrieben, zeichnen  sich  vor  den  anderen  Krystallen  dadurch  aus,  dass  an 
ersteren  wohl  nie  das  Elinopinakoid  als  Krystallfläche  fehlt,  meist  spiegelnd 
glalt  und  Start  perlmultei^lanzend.  Der  Zwilliagswinkel  der  beiden  Klino- 
pinakoide,  der  natürlich  zugleich  dem  Prismenwiokel  eultpricht,  wurde 
gefunden : 

43<»5i'[r:r) 

4i     4 

(4   38 

44   44 

44  5d 

45  SS 
4S    31 

und  zeigt  also  auch  wieder  die  dem  EpistilbJt  eigentbttmlicheu  Sohwas- 
kuDgen.  Die  Endflachen  an  diesen  Zwillingen  sind  durchgangig  matt  und 
gewölbt,  zu  HesBungen  also  ungeeignet. 

Das  Bestreben  der  Ep i st ilbitkry stalle,  durch  Verwachsungen  eine  mög- 
lichste Symmetrie  zu  erreichen,  so  charakteristisch  auch  fUr  andere  Zeolithe, 
lUsst  sich  auch  bei  den  Zwillingen  nach  dem'Prisme  beiAacfaten.  Ali^esehen 
davon,  dass  die  den  Abhandlungen  von  G.  Rose  und  Tenne  beigegebene 
Figur  wohl  mehr  als  Idealbild  zu  betrachten  ist,  die  Zeichnung  von 
Trecbmann  dagegen  im  Bilde  besser  den  mir  vorliegenden  zahlreichm 
Zwillingen  dieses  Gesetzes  entspricht,  so  konnte  ich  keinen  Kryslall  auf» 
finden,  der,  entsprechend  dem  ausspriugenden  Winkel  der  KliDOpioakoide 
an  der  einen  Seite,  einen  einspringenden  Winkel  an  der  anderen  Seite  ge- 
zeigt hatte;  vielmehr  wurde  ein  solcher  höchstens  an  verbrsohenen  Kry- 
stallen durch  Spaltungsflachen  sichtbar  (vergl.  Fig.  3].  Ebensowenig 
wurde  eine  regelrechte  abschliessende  Begrenzung  der  anderen  Seite  durch 
Ueberwachsung  des  einspringenden  Winkels  dnroh  die  Prismenflachen 
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beobsoMet,  wie  das  in  der  oben  crwHhDten  Figur  bei  6.  Roae  und  bot 
Tenn«  an^Doiiioxa  ist  Tielmehr  waren  an  sammlliehen  «ag«s«)rt  and 
unvertHoob«!  ans^bildeten  KrystalloD  dieser  Art  iwei  ZwüliDgs  derge- 
stalt aneinander  gewachsen,  dass  man  das  Gebilde  ala  eine  DnretikreuEung 


Fig.  S. 


Fig.*. 


m 


Fig.  S. 


auflassen  kann,  and  dass  also  auch  hier  wieder  dasselbe  Prinoip  obwaltet, 
wie  bei  den  (^a  beschriebenen  doppelendigen  Krystallen  der  anderen  Art. 

Oft  zeigen  diese  Durchkrenzangsswillinge  noch,  wi«  in  Figur  4,  eine 
Einu^nttning  durch  roIldUiIigere  Entwicklung  der  iMsmenflachen,  doch 
ebenso  kommen  Gestalten  vor  <riine  jeden  einapringenden  Winkel,  wo  die 
KUnopinakoide  ein  Pseudoprisma  bilden,  und  die  wirklieben  PrismenflXchea 
auf  eine  pinakoidische  Bolle  beschrankt  sind.  Die  EndflBdien  sind  bei  aüea 
diesen  Zwillingen  malt  and  gerundet. 

Gewisaermassen  ala  ein  Analogon  zu  dem  ven  Trechmann  (a.  a.  O.) 
beaobriebenen  Drilling  warde  eine  Terwaohsung  beobachtet,  etwa  6  mm 
di^  und  lang,  bei  der  zwei  Zwillinge,  mit  Paratlelstella&g  je  einw 
Klinopinakoidflltche ,  aneinander  gewaofasoi 
sind ,  wie  Figur  S  veranschaulicht.  Die  End- 
fläcfaea  sind  auch  hier  wieder  genindet 
und  iodislinct,  weshalb  die  Zeichnung  nur 
in  QuerschnittsprojeotioD  genommen  wurde. 
Leider  gelang  es  nicht,  ohne  allzu  grosse  Ge- 
fährdung dieses  schOnen  Gebildes,  genügende 
filailchen  abzuspalten  >ur  optischen  Unter- 
suchung und  Orientirung  der  AuslOscbungs- 
schiefe,  zur  Entscheidung,  ob  hei  dieser  Gruppe 
die  mittleren  parallelen  Rrystalltbeile  krystal- 
lographisch  demselben  ladrTiduum  entsprechen ,  das  Ganze  also  hDchstens 
als  Drilling  anzusehen  ist,  oder  ob  die  mittleren  Tbeile  zu  einander  nach 
(lOO)aoJ'oo  in  Zwillingsstellung  sind,  eo  dass  das  Ganze  also  mindesteng 
ein  Vierling  sein  würde. 

Dagegen  konnle  mit  Erfolg  untersucht  wenlen,  ob  sonst  im  Allgemei- 
nen die  Zwillinge  nach  ooP(110]  aus  zwei  wirklich  einfachen  Individuen 
bestehen,  oder  aus  zwei  Zwillingen  nach  (ISOjooJ'oo.  Zur  Entscheidung 
dieser  Frage  durch  mikroskopische  Untersncbung  wurde  eine  Reihe  von 
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SchliCFen  angäCertigt,  sowohl  pftrallel  den  Klinopioakoiden,  um  mOglichBt 
nur  eine  Krystallbalfte  zu  treffeD,  als  auch  senkrecht  datu,  um  einen  Quer- 
schnitt des  ganzen  Krystalls  zu  bekommen^  und  endlich  auch  senkrecht  zur 
Zwillingsebene  und  parallel  der  Verlicale. 

Es  ergab  sich,  dass  unter  sieben  gut  gelungenen  DUnascbliffen  ein 
Präparat  den  uDzweifelbaften  Nachweis  lieferte  der  Zusammensetzung 
eines  Zwillings  nach  dem  Prisma  aus  zwei  einheitlichen, 
wirklich  einfachen  Individuen.  Und  zwar  war  dies  ein  Schliff  senk- 
recht zur  Zwillingsebene  und  zur  Verticaie,  zu  welcher  SchlUTrichtung  sich 
das  betreffende  Rrystallfragmeut,  das  tadelloseste  aller  verarbeiteten,  be- 
sonders geeignet  hatte.  Die  Zwillingsgrenze  lauft  scharf  und  geradlinig 
durch  die  Hitte;  die  Auslttschungsrichtungen,  natürlich  parallel  und  senk- 
recht zu  den  resp.  Symmetrieebenen,  bilden  wie  diese  einen  Winkel  von 
etwa  45".  Bei  keinem  der  anderen  Präparate  waren  beide  Krystallbalflen 
so  vollkommen  und  zweifellos  in  sich  einheitlich. 

Ein  Schliff  senkrecht  zur  Zwillingsebene  und  parallel  der  Verticalaxe 
bestätigte,  dass  in  Bezug  auf  die  AuslOscfaungsscbiefen  der  Gomponentea 
der  Zwilling  symmelriaob  ist;  die  Ausldschungsrichtungen  bilden  in  der 
Ebene  des  Schliffes  einen  Winkel  von  circa  16». 

Bei  einigen  der  Präparate  zeigt  die  eine  Krystallh&lfte  zwei  nach  dem 
Orthopinakoid  verwachsene  Theile,  oder  EinscblOsse,  die  noch  diesem 
anderen  Verwachsungsgeseli  orientirt  sind.  Auch  makroskopisch  wurdm 
ttbrigeos  Krystalle  beobachtet,  die  durch  treppraiartigen  Bau  und  siaA 
osci  IIa  torische  Prismen  flachen  ausgezeichnet,  einerseits  Zwillingsbildung 
nach  dem  Prisma  zeigen,  und  an  der  anderen  Seite  in  einen  Zwilling  nach 
dem  Orthopinakoid  übergeben,  der  gewöhnlich  den  ersten  Theil  aberragt; 
schliesslich  wird  auch  weiterbin  zuweilen  noch  der  Durcfakreusungszwilling 
nach  dem  Prisma  vervollständigt,  wie  Figur  6  andeutet.    Derartige  G^Hde 

Fig.  6. 


verdanken  ihre  Eolstehung  wohl  einem  Wechsel  der  Umstände  wafaresd 
der  KrystallisatioD. 

Noch  störender  aber  fOr  eine  klare  Erkenntniss  der  Veiiittltnisse  zeigt 
sich  bei  manchen  Schliffen  das  Uebertiandnehmen  der  «inversen  Snbstanit, 
um  mich  des  bezeichnenden  Ausdrucks  zu  bedienen,  den  Herr  v.  Lasaulx 
gelegentlich  seiner  Untersuchungen  am  Desmin  eingeführt  hat  (siehe  diese 
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Zeitschr.  2,  883);  in  einzelDen  Theilen  dea  Präparats  tritt  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  in  keiner  Stellung  m^r  Dunkelheit  ein,  sondern  stets  ein 
wirres  Durcheinander  von  Farben,  wie  anchHetr  Tenne  in  seiner  Epistil- 
bit-Arbeit  erwSbot.  DerVermuthung  stimme  ich  auch  vollkommen  bei,  dass 
die  angedeutete  Erscheinung  erzeugt  wird  durch  eine  chemische  Verände- 
rung der  Substanz,  namenllich  in  Bezug  auf  den  Wassergehalt,  eine 
Veränderung,  welcher  besonders  an  den  Zwillingsgrenten  und  durch 
mechanische  Risse  Voracbub  geleistet  zu  werden  scheint;  wo  fUr  ein  keil~ 
förmiges  Eindringen  der  »inversen  Bubstanz«  weniger  die  Bedingungen 
gegeben  sind,  beschrankt  sich  die  Veränderung  mehr  auf  die  Peripherie. 
Auch  die  bekannten  Schwankungen  in  den  Kant«nwinkeln  sind  vielleicht 
zum  Theii  diesen  chemischen  Vorgangen  zuzuschreiben. 

Durch  ErwSrmen  wurde  eine  Vorschiebung  der  Zwillingsgrenzen  nicht 
erreicht.  Nur  die  AuslQschungsrichtungen  veränderten  sich  deutlich,  durch 
Annäherung  an  die  Verticale.  Bei  einer  gewissen  Temperatur  wird  also 
ein  Zwilling  nach  dem  Orthopinakoid  in  beiden  Theilen  optisch  gleich 
orientirt  sein.  Beim  Erkalten  gehen  die  Austüschungsrichtungen  wieder  in 
ihre  ursprUngliohe  Lage  zurück,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  die  Erwär- 
mung nicht  bis  zum  Undurchsichtigwerden  des  Kry stall s  getrieben  war. 
Temperaturangaben  scheinen  mir  beim  gegenwartigen  Stande  unserer 
.  BulCsmittel  zu  solchen  Versuchen  nur  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe 
zu  sein. 

Auf  mein  Ersuchen  hatte  mein  Freund  Dr.  Bodewig  in  COln  die 
Gute,  auch  noch  einige  neue  Bestimmungen  des  Wassergehalts  am  Epistilbit 
von  Djupivogur  und  an  Heulandit  vom  selben  Fundort  auszuführen,  und 
mir  darüber  Folgendes  mittutheilen. 

Die  gepulverte  Substanz  wurde  iS  Stunden  lang  an  einem  staubfreien 
Orte  uad  in  einem  ungeheizten  Zimmer  der  Luft  ausgesetzt,  um  den  durch 
das  Pulvern  etwa  verlorenen  Wassergehalt  wieder  zu  ersetzen.  Zur  Be- 
stimmung des  Wassers  wurde  die  Substanz  in  einem  ausgezogenen  und 
anter  HO"  gebogenen  böhmischen  Glasröhre  mit  der  Bunsen'schen  Lampe, 
dann  mit  einem  Dreibrenner,  und  schliesslich  mit  der  Geblaselampe  bis 
zum  Schmelzen  des  Glases  erhitzt,  wobei  das  Wasser  in  einer  Chlorcalcium- 
rOhre  aufgefangen  wurde.  Ilerr  Jannasch  hat  (a.  a.  0.)  das  Wasser  aus 
dem  GlOhverlust  berechnet. 

Herr  Bodewig  fand  folgende  Zahlen : 
I.  0,7091  g  Epistilbit  gaben  0,1098g  /fjO  =  <»,40 %»  ,-  „  ■„  „;„,, 
U.  0,8638g        -  -      0,<309g     -     =15,15-/*'''*^"""'"*' 

IIL  0,8780  g  Heulandit     -      0,U29  g     -     =46,87-1 
IV.  *, 3927g         -  -      0,8254g     -     =  16,18-   /    *'*^    "       " 

Dagegen  verloren  über  Ghlorcaicium  bei  gewtthnlicber  Temperatur  : 

s«* 
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•,7gBS  g  Eptetilbit :  O.SM  S  g  Il«ulaii<lit: 

nach  12  Stundeii  0,004i  g  0,0093  g 

-  U         -       uDver&adert  0,0096  g 

-  36         -               -  0,0102  g 

-  48        -             -  unverftadort 

-  60        - 

mithin  0,56  7«  ifii"/»- 

Bringt  man  dieses  wohl  mit  Recht  s)s  hygroskopisch  anges^eee  Wasnr 
von  den  oben  gefundenen  I^ooenten  in  Abzug,  so  bleiben  für 

Epistilbit     ii,?«"/,)  Wasser  [nach  Jannasch  15,36), 
Heulandit    15,19-        -        [    -  -  4^,90); 

die  Rechnung  verlangt  für  5  Moleküle  14,77  %■    ^s  ist  wobi  also  fur  Epi- 
stilbit und  für  Heulandit  derselbe  Wassergebalt  von  5  Holekttlen  ansu- 
nehmen,  und  beiden  dieselbe  Formel  zu  geben  i/4Ca^^(SiOj)a.3/^2^;  »ur 
scheint  der  Heulandit  noch  hygroskopischer  zu  sein,  als  der  Epistilbit. 
Das  spec.  Gewicht  des  Epistilbit  ist  nach  Bodewig: 

1.  a,S616  bei  16^6  G.  (angewandte  Substana  6,4850  g), 
II.  2,2616    -    17,4  -   (  -  -         6,0«47g). 

Die  Bestimmungen  wurden  mit  dem  Pyknometer  ausgeführt  und,  um 
das  Auskochen  des  Wassers  zu  vermeiden,  die  Luft  aus  demselben  mittelst 
der  Quecksilber-Luftpumpe  entfernt. 


Zu  grossem  Danke  bin  ich  Herrn  Prof.  von  Laianlz  verpflichtet  Ittr 
die  zuvoi4ommende  Liberelitttt,  mit  welcher  mir  Derselbe  die  InstmmMte 
des  hiesigen  mineralogischen  Instituts  der  Universität  far  meioe  Unter- 
etlcbungen  sur  Verfügung  gestellt  hat. 

Bonn,  im  November  1883.  G.  Hinttc. 
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Alezander  Schmidt  in  Budapest. 


Nach  den  ErfahrmtgeD  der  chemischen  Krystotlogf^phle  rooasen  zwei 
Subfitanzen,  welche  {nach  der  gewobnlichec  SefaraibWetae)  zusammeoge- 
setzl  sind : 

iPbS.AtiSi  (Jordamt)  nnd 

iPbS.Sb^St  (HcDflghiDit) 
auch  in  krystallographischer  Beziehung  gewisse  Analogien  besitzen,  d.  h. 
isomorph  sefn.  Dies  konnte  aber  bis  jetzt  bot  den  genannten  zwei  Mine- 
ralien nicht  zweifellos  bewiesen  werden.  Zunächst  standen  dem  die  ver- 
schiedenen Symmetrie  Verhältnisse  im  Wege,  da  der  Jordanit  nach 
G.vomRath  rhombisch,  der  Meneghinit  dagegen  nach  demselben 
Porscher  monosymmetriscb  krystallisirt.  Oboe  Zweifel  konnte  man 
dieses  negative  ResnUat  auch  dem  Umstände  zuschreiben,  dass,  wshrend 
der  Jordanit  in  sehr  guten  Erystellen  untersucht  werden  konnte,  der 
Meneghinit  nur  in  anvollkommeoen  Exemplaren  zur  Verfügung  stand.  Erst 
in  allemeuester  Zeit  ist  es  dem  Herrn  Dr.  Jos.  Alexander  Krenner 
gelungen,  auch  den  Meneghinit  In  guten  Krystallen  Znm  Gegenstand 
einer  krystallographischen  Unteranchnng  zu  machen'*),  nnd  dadurch  zu 
beweisen,  dass  derselbe  gleichfalls  in  rhombischen  KT7stallen  er- 
scheint*"). 

Nach  diesem  wichtigen  Resultate  eittsteht  gleichzeitig  die  bisher  noch 
nngelflst  gebliebene  Frage  der  Tsomorphie  des  Jordanit  und  Meneghinit,  und 
Herr  Krennerhat  sich  auch  mit  diesem  Punkte  bescliaftlgt.  Die  Stellung, 
bei  welcher  der  Sfetieghinlt  noch  die  meiste  Debereinstimmnng  in  der  Form 

■)  Foitanf  KtalODy  18,  «T.  5.  auch  weHerhlQ  9.  sn. 

**)  £a  doMMlkeu  ReralUte  war,  nie  leb  in  Mai  dM  Tergaogtaen  Jahrn  In  London 
erfuhr,  bereits  vor  der  VarOETeDtlichung  der  KreQner'achen  Arbeit  Herr  H.  A.  Miera 
auf  Gnind  der  tlnlereucbunf;  der  iro  British  Museum  vorbaOdenm  11909^^^1  («lemplire 
gelangt.  Derselbe  wird  darüber  otcbsteas  eine  AMntfdIang  im  Min.  Hng.  publicIreD. 
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mit  dem  Jordanit  zeigt,  ist  nacii  ihm  diejenige,  wenn  der  Jordanit  (oacfa 
G.  vom  Reth's  Angaben]  gegen  den  Heneghinit  (nach  seiner  Aufstellung} 
so  gewendet  wird,  dass 

Flache  6  Jordanit  auf  b  Menegfainit  und 
-      c        ~        -    a  - 

ßilit.  Denn  die  Spaltungsflacben  {b)  sind  dann  gemeinsam,  das  Prisma  m 
des  Jordaoits  entspricht  der  vom  Ralh'schen  PlSche  ^  des  Heneghinits, 
uad  Ptüohe  ^f  des  Jordatits  der  Prismenflache  m  am  Menegbioit.  Die  dies- 
bezüglichen Winkel  sind: 

MeneghiDlt:  Jordanit:  d± 

b:t  =010:034  =  68*47'—"  bim  =010  :  HO  =61  Hi' 30"  4«  8' 30" 
6:m==010:n0  =  46  29  —      6  : 1/"  =  010  :  012  =  44  34  —     1   55  — 

Betreffs  der  ersten  Beziehung  nennt  Herr  Krenner  dieselbe  eine 
complicirte  —  da  t  ^  (034)  — ,  aber  er  weist  gleichzeitig  auf  das  Dicht  viel 
einfachere  Vertiältniss  zwischen  der  Prismenzone  des  Auripigmeals  und 
Antimonits  hin. 

Ausser  diesen  Hittheilnngen  hat  sich  Harr  K  r  e  n  n  e  r  mit  den  weiteren 
Details  der  Vergleicbung  nicht  beschäftigt.  Wegen  des  theoretischen  Inter- 
esses jedocb,  welches  bei  dieser  Frage  zu  Tage  tritt,  habe  ich  die  diesbe- 
züglichen Daten  der  Literatur  einer  vergleicbendeu  Studie  unterzogen,  und 
meine  Resultate  sind  die  folgenden. 

Der  Jordanit.  Dieses  interessante  Sullbsalz  des  weissen  Dolomils 
im  Binnenthal  wurde,  wie  bekannt,  zuerst  von  G.  vom  Rath')  im 
Jahre  1864  beschrieben.  Die  Krystalle  besitzen  einen  mehr  oder  minder 
dicken,  tafelfOrmig-secbseckigen  Habitus,  in  den  einzelnen  Zonen  mit  wah- 
ren Formenreihen  von  ausgezeichnet  glänzenden  Flachen  gebildet.  Die 
einfachsten  Axensohnilte  erbalt  man,  wenn  man  die  Reihe  der  vorwallen- 
den Pyramiden  als  die  primäre  annimmt,  und  nach  dieser  Deutung  hat 
G.  vom  Rath  in  seiner  ersten  Arbeit  bereits  %(i  Formen  (besonders  Pyra- 
miden der  Hauptreibe  und  Bracbydomen}  angegeben,  welche  sammtlich  so 
verbunden  sind ,  dass  sie  zusammen  die  s<^nannle  hexagonale  Pseudo- 
Symmetrie  zeigen,  d.  h.  bei  einem  IPrismenwinkel  von  56"  31'  zu  einer 
jeden  Pyramide  {mP}  das  die  doppelte  Verticalaxe  besitzende  Brachydoma 
[imPoo)  erscheint.  Zwillinge  kommen  ziemlich  häufig  vor,  welche  nach 
einer  Flache  von  ooP  symmetrisch  sind,  und  zwar  am  meisten  mit  mehr- 
focber  Wiederholung  der  Zwillingslamellen,  aber  auch  derart,  dass  die 
Krysulle  trotz  ihrer  Zwillingsnatur  wie  einfache  erscheinen. 

Den  Jordanit  vom  Binuentbal  hat  Ilerr  Ludwig  SipOci  im  Jahre 
t873  analysirt**)  und  aebai  dem  Arsen  auch  ADlImon  darin  gefunden. 


■)  PoK.  Ann.  1X2,  181. 
>■)  Mio.  UUlkeil.  To^  G.  TtoheTmak.tSIS,  S.  ». 


.y  Google 


Znrlsomorphiad«!  Jordcnit  ood  Meneghliiit. 


61» 


weDQ  auch  nur  iD8«hrgeriiigerUenge(0,M<'/ii).  In  denuelbeo  Jahre  wurde 
das  seltene  Mineral  auch  von  Nagyäg  bekannt  und  die  Beschreibung  dieser 
Krystalie  verdanken  wir  Heim  G.  Tschermak*).  Die  Nagyäger  K17- 
slalle  sind  klein  und  besilien  stark  gestreifte  Flachen,  stimmen  aber  im 
Uebrigen  vollkommen  Uberein  mit  den  Krystallen  vom  Binnenthal,  beson- 
ders in  den  Zwitlingsverwachsungen.  Tschermak  fUgte  zwei  neue  Fei^ 
men  zu  den  bereits  bekannton  der  Jonlauitkrystalle  hinzu;  nach  der  Ana- 
lyse des  Herrn  £.  Ludwig  enthält  der  Nagyöger  Jordanit  schon  4,87i>/o 
Antimon. 

Inzwischen  bat  Herr  G.  vom  Bath  die  Beschreibung  eines  neuen 
Krystalles  vom  Binoentha]  .mitgetheilt**),  welcher  neben  den  bekannten 
Fonnenreilien  noch  Bracbypyrsmiden,  Makindomen  und  swei  andere  Ge- 
slalteo  besass.  Die  neueren  Messungen  des  Verfasseis  stimmen  mit  den 
früher  mitgetheilten  valiig  ttbetein. 

Zuletzt  erschien  von  Herrn  W.  J.  Lewis  in  einem  Auszüge  gleiohlalls 
eine  Untersaehnng  des  Jordaniis  vom  Binnenthai*"),  in  dem  er  noch  ftlnf 
neue  Fennen  anffbfan,  so  dsss  bis  jetzt  im  Ganzen  37  Formen  am  Jordanit 
bekannt  sind.  Die  Aufzahlung  derseibeD  ist  in  folgender  Tabelle  gegeben, 
zu  der  noch  bemerkt  sei,  dass  die  eingeklammerten  Buchstaben  (T.j  oder 
(L.)  die  genannten  Autoren  bedeuten,  die  erste  Heihe  dagegen  die  Rath- 
sohe  Flaehensignatur  enthalt. 


*P(HI)  (T.) 
(P(33!)  (T.) 
o  =P{ttl] 
lo=lPi()S) 

}P(8S6)  (L.) 
4o-tP((t3) 
f.  =  »P(S!i7) 
lo=lP()t») 
1«  -iP(<l5| 
J»~iP(<161 
»o-+P((17| 
.lo-iP((l8) 

■  =  3j!3(43t) 

iy!3(t38)  (L.) 
4lt  =  Ji3(<33) 
t«  =  ji!3((34) 

*)  Hin.  Hiltheil.  von  G.  Tscber 
'*)  Pogg.  Ann.  Bif.-Bd.  9,  168. 
"]  Diesa Zeitschr.  i,  19*. 


^u  =  ^P3{^3^) 

if  =.  S?oo(OS)) 

4/-  =  jJiooiOSS) 

if  =  liioo(OIB) 
U  =  »?oo(0S8) 
V  =  l)!oo(0(3) 

if  =  ji>oolOS9) 

ii«.Poo()01) 
ld  =  4Poo(<0«) 
jd  — JPOO(103) 

ipoo(803)  (L.) 

jpooim)  (L.) 

m  =ooP(nO) 

oajS3|<30){L.) 
c    =  OP((KIO). 
Bk,  IS7S,  s.  tis. 
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Die  aur  Bereohnung  dieaenden  Grundwerthe  des  Berm  G.  Tom  Rath 
watsd: 

c:  ^o  =  00*  :  4i2™M0— ' 

und  uus  diesen  resultirt  das  Axenverhaltniss  : 

a:b:c  =  0,5375  :  ^  :  2,0305. 

Eine  wshrD^iubare  Spaltuag  am  Jardmit  hat  Herr  6.  vomRatb 
nach  ooPoo(040)  angegeben. 

Der  Menegbinit.  Betreff  dieses  Minerals  ist  die  ver  Kuraem  er- 
scUenMe  interessante  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Jos.  Alexander  Kren  aer*) 
derart  erschHpfend,  dass  ich  Mif  des  weiter  unten  (S.  622]  felgeade  Befent 
aber  dieselbe  hinweisen  kann.  Es  sind  jedoch  ewei  Pinkle,  anf  wdcfae  die 
Aurmerksamkeit  gelenkt  werden  muss;  auntK^st  die  Spaltbarkett.  Herr 
Qu.  Seile,  der  die  McneghiBitkrystane  in  krystallogrephiseber  Benehnng 
luerst  beeohrieben  und  rfaonkbiKh  gedeutet  hat,  giebt  awei  Spattangs- 
riahtaages  an:  die  eine,  dentliefaere  nach  d{&10)c»l^oo  (Krenaer)  uixt 
die  zweite  nach  (<>O1]0P.  G.  vom  R«lb  hM  nur  eine,  sehr  detMlidie 
Spaltung  nacb  frlOtOjooi'oo  (KreDDer)  mitgetheilt  und  ftigt  noch  hiniD, 
dass  eine  der  Basis  parallele  Spatinng  nicht  bec^wchtet  werden  konnte. 
HerrKrenner  dagegen  hat  nur  die  andere  Speltungsricbtung  Setla's, 
nämlich  die  nach  Oi>[00t)  gefunden,  welch«  er  als  gute  bezeichnet;  fOr 
die  andere  Sella'scbe  Spaltung  giebt  er  keine  Daten  an.  Wie  hieraus  er- 
sichtlich, ist  es  wohl  wünschenswerth ,  die  sammtKcben  Spaltungen  um 
Meneghinit  noch  durdi  weitere  Versuche  festzustellen. 

Der  zweite  Punkt  betrifft  die  Beobachtung  des  Herrn  Krenner,  dass 
die  Flache  x  =  {PoofOl  S)  >  manchmal  im  Sinne  der  Domensone  unter  sehr 
stumpfem  Winkel  2wei-  bis  dreifach  gebrochen  ist,  wodurch  der  a>-Fl3che 
ganz  naheliegende  ricinale  Domenflachen  entstehen,  welche,  betrachl- 
lieber  entwickelt,  die  eigeotlicbe  ir-Flache  auch  verdTtKigen*  können«.  Diese 
Beobachtung  ist  deswegen  wichtig,  weil  sie  in  der  Reibe  der  anderen 
Gründe  auch  als  ein  Ai^nnienl  gegen  die  monosymnetrisdie  Auffassung 
des  Herrn  G.  von  Rath  gilt;  iusbesondere  wird  dadnrch  der  von  Letilerem 
beschriebene  Zwilling  als  einfaeber  Krystall  erklärt 

Wenn  wir  bud  auf  Grundlage  der  aufgefllkrten  Daten  die  kryslallo- 
graphische  Analogie  des  Jordanit  und  HeBegbinit  aufzufinden  vei^ 
suchen,  so  geschieht  dies  am  ZweckmSssigsten  in  folgender  Weise. 

Zunächst  habe  ich  die  G.  vom  Rath'sche  Stellung  und  Deutung  des 
Jordanit  anfrecht  erbelten,  lediglich  deswegen,  weil  in  einer  anderen 
Stellung  oder  bei  einer  i.  B.  anf  die  Hälfte  reducirten  Verticalaxe  nicht  nur 

•)  I.  c. 
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die  AxeDBchnitle  cömplicirter  gewordflD,  sondern  auch  der  Ueberbliok  aber 
die  interessenteD  BeziehuDgen  der  eiDzelnen  ForOMo  nnnetliigerweiM  er- 
scliwert  wordeD  wäre. 

Den  HeneghiDit  hingegen  balM  icli,  aaggeliend  von  der  Stellung 
des  Herrn  Erenner,  derart  gewendet,  dass  Flacbe  6  =  (OlOjooj^oo  des 
Heneghinit  mit  der  Flache  {HKl)ooPoo  am  Jordanit,  und  andererseits  Fläche 
a  =  [lOOjooPoo  am  Heneghinit  mit  I^9che  c[00f]OP  des  Jordanit  zusam- 
menßtllt.  Nach  dieser  Stellung  entsprechen  den  Flachen  des  Heneghinit, 
berechnet  aus  den  Beobachtungen  desHerm  Kreoner,  die  folgenden 
Zeic)]en : 


StallDDg  nach  Krenner 
6  =  (OlO'ooPoo 
a  =  (<00]ooPoa 
y   =  (OtljfSoO 
I    =  t03l){?oo 

JT  —  (e<s)j;<oo 

»  —  (I3a)<»j>3 

5  =  (MO)ooiij 
»1=  (HOjooP 
k  =  (S(O)ooPS 
1>  =.  ((OJUPoo 
«,=  (S03Ji*oo 
u  =  ((OllPoo 

,=.((()]? 

d  -  (sat)»*! 

0  =  ("S|JP 

1  =  {ili)p% 

e  —  («li'lP! 

2  =  [HIIPI 


neue  SlelluDK : 
a  =  (lOOJooPoo 
C  =  [00i)0P 
j,  =  ((30)ooJ'3 
I  —  (ItciooPt 

X  =  (UöjooPe 

ij  =  (30i]}Poo 
i  «=  (tosjipoo 

.  ;  =  {im)iptx> 

m=-  (ll)i)t*oo 
4  =  ((08)JPoo 
!•  =  {03«)1J!q<j 
«)=  (OMLiOl^Hfno 
u  =  (03i;;jSao 
,  -  H3«)5?3 
,  «  ()3i)l?3 
d  =•  (3.(S.8)4f't 
o  3E  (l61)jiS6 
s  =  ()68)|ii6 
e   =  ((.tS.SJlfiS 

j  —  {i.il.ie'iPii 


Die  neues  Axeuetinitte  der  einnelM«  Formen  arhalles  tiiet^ureh,  wie 
aisichllieh,  niebt  weseotlich  oomplieiElereZableawertlie,  insimsoader«  wean 
man  darauf  aobtet,  daas  entaprechend  dem  Jordanit  dio  Asea  zieiaUeh  un- 
gleiche Wertbe  beaitzen,  da  a  :  6  :  c  ungeEfthf  de»  Verhaltaiae  i  :  S  :  4  eafr- 
spricht.  Es  ist  nur  die  Form  le ,  welcba  dureh  die  ceaopticirten  iBdiees 
(0.1 1 .40)  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  aber  die  durch  das  untergeordnete 
Auftreten  verursachte  anDdhernde  Messung  des  Herrn  Krenner  lasst  ver- 
mothen,  dass  dieselbe  bei  anserer  Stellung  wohl  der  Form  (Oil)i^ao  ent- 
sprechen durfte. 

Von  denjenigen  Formen ,  welche  aus  der  BeactamtbaBg.  das  Herrn 
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G.  vom  Bath*)  noch  bei  dieser  AuffassDug  in  ftechnuBg  gezogra  werden 
kOnat«!!,  sind  die  ft^geadflo  zu  erwahDeo: 

7C  =  [510)ooP5 

n  =  [3.<8.8)|P6, 
wogegen  die  Flächen  ^m,  ^m  und  fm  wegen  ihrer  Kleinheit  und  unvoll- 
kommenen Ausbildung  ausser  Betracht  gelassen  werden  mussten.  Dieselben 
stehen  noch  der  Reihenfolge  nach  den  Zeichen  (ä06]|Poo  und  [3.0.IO)^Poo 
am  nächsten. 

Der  Heneghinit  besitzt  nun  bei  dieser  Stellung  die  folgenden  Far- 
men, welche  am  Jordanit  gleichfalls  beobachtet  worden  sind: 

UaneghinJt:  Joritonit: 

C  =  (OOi)OP  C  =  (OOI)OP 

ff=  (130)c»P3  (130)001*3  (L.) 

q  =  {i3i)\p3  (ISSJJPS  (L.) 

p  =  (134)iP3  \u  =  {\H}iP3. 

Die  diesbezüglichen  Winkelwerlhe  —  berechnet  aus  den  Grundwertbeo 

der  Herren  G.  vom  Bath  und  Dr.  Krenner  —  sowie  die  der  primären 

Gestalten  sind  wie  folgt : 


001 

MeneghiDit: 
10S  =  6S"<3'35" 

JordHDit; 
6S»   6' (3" 

difc 
— •   7' 88 

(00 

(30  =  55  34  _ 

58  ((   36 

8  37  36 

001 

(32  =  73  S5  — 

74  S4  36 

_  59  36 

00) 

(34  =  59  (3  il 

60  68  — 

(  38  39 

)00 
010 

(0(  =(i  45     9 
0((  =88  !6  SO 

(4  49  34 
26  (3  — 

—  ■  4  «5 
8  (3  80 

100 

((0  =  26  55  47 

88  (5  84 

8  (9  37 

Diese  Werthe  zeigen  an,  dass  die  Hakrodomen  fast  innerhalb  der 
Fehlergrenzen   an   beiden   Mineralien   dieselben   Winkel  werthe    erhallen 
haben,  dieBrachydomen  und  Prismen  dagegen  starker  verändert  wor- 
den sind,  ond  zwar  auf  die  Art,  daes  der  stampfe  Winkel  des  ersten  Prii- 
mas  am  Heneghinit  noch  Stampfer  geworden  ist,  der  stumpfe  Winkel  des 
primären  Bracfaydomas  aber  an  demselben  Mineral  spitzer  wurde.  Dies  enl^ 
spricht  wohl  einer  Verlangernng  der  Ale  b  des  Jordanit  im  Vergleich 
tum  Heneghinit,  wie  dies  auch  die  AxeoverbSKnisse  zeigen : 
a. :     6     :       c 
Jordanit         0,5375  :  1  :  8,0305 
'_'  Heneghinit    0,486»  :  i  :  *,8i«5. 


*]  Pog«.  Ann.  ItS,  B73. 


.y  Google 


Zur  laomorpfale  dei  Jordanit  und  HanaghiDiL  gl9 

Da  nun  die  Differeni  dieser  ZaUen  fUr  die  Axeo  q  und  c  0,0513  und 
0,1840  ergiebt,  welche  je  dem  lehnten  Thelle  der  o-  und  o-Axe  des 
Jordanits  entsprechen,  so  ist  auch  klar,  dass  bei  dieser  Stellung  beider 
Mineralien  die  Axe  b  des  Jordanits  um  -^  ihrer  ursprünglichen  Länge  in^ 
Henegbinit  durch  das  Eintreten  des  Antimons  an  Stelle  des  Arsens  ver- 
längert wurde. 

Auf  goniometrischem  Standpunkte  wäre  auf  diese  Art  die  Isomorphie 
des  Jordanits  und  Henegfainits  vollkomnieß  evident.  Was  nun  die  weiteren 
Aehnlichkeiten  anbelangt,  so  Hegt  es  zwar  auf  der  Hand,  dass  diese  Mine- 
ralien etwas  abweichenden  Habitus  besitzen,  jedoch  eine  gewisse  Analogie 
troizdem  auch  in  dieser  Beziehung  zu  Tage  tritt.  Denn  beide  sind  nach 
c  =  (001}0P  mehr  oder  minder  lafelfonnig,  welche  Form  an  beiden  als  die 
vorherrschende  bezeichnet  werden  kann,  nur  ist  der  Meneghinit  noch  in 
der  Richtung  der  Hakroaxe  betrSchllich  verlängert.  Betreffs  der  einzel- 
nen Combinationen  besteht  der  Untersdiied  hauptsächlich  darin,  dass, 
wahrend  beim  Jordanit  die  Beihe  der  primären  Pyramiden,  sowie  die  der 
Bracbydomen  gewöhnlich  deo  ganzen  Habitus  charakterisirl ,  bei  dem 
Meneghinit  hingegen  die  ersteren  gänzlicb  fehlen,  die  letzteren  wieder  nur 
spärlich  and  untergeordnet  ersoheinen.  Der  Meneghinit  weist  aber  eine 
Reibe  von  Makrodomen  auf,  welcfae  bei  dem  Jordanit  gar  nicht  stark  ent- 
wickelt voriiommen,  und  die  Endiguog  wird  am  ersteren  Mineral  von  ziem- 
lich seitwärts  stehenden  Brach y Pyramiden  charakterisirt,  welche  im  Gegen- 
theil  am  Jordanit  KnrUckzutreten  pflegen.  Am  Jordanit  gehören  ausserdem 
die  PrfstoeD  tu  den  am  wenigsten  entwickelten  Formen,  wogegen  dieselben 
am  Meneghinit  recht  gut  ausgebildet  ersoheinen. 

Aehnlich  wie  G.  vom  Rath  am  Jordanit  beobachtet  hat,  nahem  sich 
am  Meneghinit  in  gewissen  Zonen  manche  Winkelwerthe  einander,  so  z.  B. 

u  =  004  :  034  =  5(040' 30" 
j/  =  400  ;  430  =  55  34  — 
3  =  004  :  308  =  54  56  — 
V  =  040  :«3S=>s49  54  6 
a;=040  :  400  =  48  55  45 
1}  »  400;  304  =  49  20  46 

Alle  diese  Umstände  tragen  dazu  bei ,  dass  die  krystallographiscbe 
Analogie  des  Jordanit  und  Meneghinit  im  ersten  Augenblick  nicht  so  auf 
der  Hand  liegend  erscheint. 

Herr  E  r  e  d  n  e  r  fand  —  wie  bereits  früher  erwähnt  wurde  ■—  in  der 
Zone  seinex  Brachydomen  in  der  Ntkhe  voo  x  (etwas  Über  l^  (q  dem  einen 
oder  anderen  Sinne  geneigt}  vicioale  Formen.  Dass  dieselben  nach  den 
orienliningshalber  mitgetheilten  Winkelwerthen  wirklich  «Is  Formen  mit 
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htfcbst  oompEicirten  und  doch  denen  einer  eiuEaeheo  Forin  nahe- 
atehenden  Indlces,  also  als  typische  rictnale  Formen  angesehen  werden 
können,  ist  sofort  klar,  wenn  wir  in  Sefraeht  tieben,  dass  nach  «einer 
SlellUDff : 

und  x=  [01S)iPoo, 

wobei  6  :  y  =  OiO  :  04*  ™  M«  84'  — " 

b  :ar»010  :  042  »=  71      i  i5. 

Diese  Erscheinung  fUhn  jedoch  bei  unserer  Anfslellung  zu  eieer  viel 
einfacheren  Äufliassung,  wie  dies  die  folgende  Tabelle  aufweist.  Hier  sind 
nämlich  einige  Brachyprismen  für  die  Neigungen  zu  a  berechnet  und  Ter- 
glichen  mit  den  beobachteten  Werthen  des  Herrn  Krenner: 

Barechnd:    Gefanden  Krenner:  dti: 


100  : 

4M    » 

67«38' ««" 

68»   4'— " 
(69  3«  — 

— •86'S4■ 
—     8  44 

KM: 

2.44.0 

69  «e  t9 

J  6»  S8  — 
(«9  S4  — 

—  8  44 

—  84  44 

400 

:  460 

74     i  45 

/70  66  — 
\74     8- 

—  8  45 

—  3  48 

400 

;  8.43.0 

7«  «6  30 

78     8  - 

—  S4  30 

Auch  diejenige  mit  p  beieichnete  FlHche  des  Herrn  G.  vom  Rath  an 
seinem  für  einen  monosymmetristdiea  Zwilling  gedeuteten  und  bei  seiner 
Auffassung  als  Grundlage  dienenden  Krystulle,  welche  Herr  Krenner  ■u»- 
gebend  von  seinen  Beobachtungen  mit  vollem  Bechte  als  eine  vicinale 
erklaren  musste,  stimmt  fUr  (S.14.0]  genügend  tiberein,  da  aus  den  Mes- 
sungen des  Herrn  G.  vom  Batb  folgt: 

Berechnet:       Beob.  vom  Rath:  d 

400  :  2.41.0  =  690  29' 49"         68»  59' 46"        _ö  30' 34" 

Diese  Zahlen  spredten  dafUr,  daM  man  bei  dieser  Stellung  hier  Ubei^ 
haupt  nicht  mit  vicinalen  Formen  zu  thun  hat,  denn  die  Differenzen  zwi- 
schen Rechnung  undfieobaefatUDgüegan  gewlas  innerhalb  derFehlei^renteo 
der  angeführten  Messungen  und  die  Azenschnitte  sind  auch  keinesfalls  allzu 
«omplieirt«  Zahlen.  Sie  teigen  sogar  eine  weitere  Aebdlicbkeit  zwischen 
Jordanit  und  Meneghinit,  da  auf  diese  Art  bei  dem  letzteren  aneb  die  IVei- 
gnng  zu  Tage  tritt,  eine  continuirliche  Reihe  einander  nabeliegeader  For- 
men bervorsnbringen, 

DafDJt  wäre  sudi  meines  Wissens  zum  ersten  Haie  geze^,  dass 
»echtet  vicinale  Pörmen  dirrch  eine  passendere  Wahl  des  Axeosyslenu  «f 
Formen  mit  eivfaeben  AienschnilteD  redueirt  werden  ktRmeii.'-  Dies  mas 
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nicht  ohne  theoretisches  Interesse  sein,  denn  das  Auftreten  von  vicinalen 
Formen  ist  im  Allgemeinen  mit  unserer  Kryslalltheoris  nicht  strenge  ver- 
einbar, so  dass  deren  wirkliche  Existenz  gegenüber  einer  strengen  Kritik 
wohl  noch  zu  prüfen  sein  sollte. 

Schliesslich  kann  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  der  TorgesehlageneD 
Stellung  die  brachypinakoidale  Spaltung  des  Heneghinit  mit  der  Spal- 
tung nach  b  des  Jordanit  zusammenfallt.  Auch.  Herr  Loczka  fand  (in  der 
erwähnten  Arbeit  des  Herrn  Krenner]  0,33%  Arsen  in  dem  Heneghinit 
von  BoUino,  so  dass  aus  den  sämmtlichen  hier  aufgeführten  Daten  wohl 
geschlossen  werden  darf,  dass  die  isomorphie  des  Jordanit  und 
Mfloeghinit  »\b  eine  vsllstflndige  angesehsn  werden  muH. 

Budapest,  den  8.  Januar  1884. 
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XXXIV.  Auszüge. 


1.   Jos.  Alex.  Kremiw  (in  Budapest) :   üeber  iea  MraegUait  tob  B«ttlM 

(Földlaoi  Közlöny,  XIU.  Jahi^ng,  )883,  S.  S97).  Die  vom  Verf.  unterenchteo 
KryBtalle  des  genaDDteu  Hiaerales  stammeo  von  einer  Pracbtdnise,  welche  Herr 
Aador  von  Semsey  dem  ungarischea  Natioital-Museum  verehrte.  Die  Be- 
schaffenheit der  Krystalle  setzte  Heim  Krenner  in  den  Stand,  durch  gonio- 
metrische  Untersuchungen  fesUusielleD ,  dass  der  Heneghinit  im  rhom- 
bischen, und  nicht  —  wie  bisher  nach  Heim  G.  vom  Ralh  allgemeio 
angenommen  wurde  —  im  monosymmetrischen  Systeme  krystallisire.  Dadurch 
sind  die  hücbst  complicirlen  Indices  des  Herrn  G.  vom  Rath  in  natüriicher  Weise 
auf  die  nSchstslehenden  einfachen  Zahlen  reducirt  worden,  und  die  sSmmtlicben 
Formen  des  Meneghinit  besitzen  nun  die  folgenden  Zeichen  (wo  die  in  Klammem 
siehenden  Buchstaben  diejenigen  von  G.  vom  Rath  sind]: 


a  = 

(iOO)ooi'oo  .  (6) 

.      ■»=  (0t2)iJ*OO 

6  = 

(OlOJooJSoo.ti) 

—  =  (OSijjJ'oo 

n  = 

{no)<x>p3   .H 

y  =  {(m)Poo 

l    = 

(tSO)oo^l    .(|m) 

p  =  [Ui)P 

g  = 

(230)00^54    .  (\m) 

0  =  {kit)lP 

m  ^ 

{HO]OOP       .[^m] 

d  =  [23*)|ii| 

k  = 

{no]ooPi    .  — 

q  =  (t22)Pt 

V  = 

(i02)iPoo    .  — 

*   =  [t\l)Pt 

1V^ 

(S03)|Poo    .    — 

t  =  (SU)4P2 

u  = 

[lOljPoo      .   — 

«  ={4U)P< 

b:  y  =  (HO 

GM  =560  34' 

9  :  y=  122 

Ott  =  16    3B 

berechnet  zu: 

a:  b:  c  =  0,9*9i  :  t  :  0,6806. 

Einige  de 

r  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind,  wie 

b    :  3!  i=  010  :  012 

=  7)0   B'             1\0    S 

b    :  9  =  OiO  :  tSS 

S7     S              67    H 

b    :  d  =  OiO  :  »34 

64     9              64    H 

b    :  0   =  010  :  112 

72    U*J           72      8 

*)  Di«g  ist  wobi  Bis  Druokfebler;  TIB  U'  aneegeben. 
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Beobachtet: 

Berecbnet 

=  010 

:  SU 

80«  BB' 

80<'5r 

=  too 

:   tos 

19      8 

70      9 

=  toi 

:  010 

90      i 

90      0 

=  10) 

:T0l 

— 

71    39 

=  03* 

:  OtO 



61   47 

=  (It 

:  010 

61      1 

60   S6 

=  Sil 

;  010 

7i   37 

Ti  sa 

=  m 

;  010 

83  n 

81      6 

=  H0 

:  010 

64  as 

64   36 

=  MO 

;  010 

i6   17 

j«   19 

=  830 

:  010 

36   It 

36     4 

=  (30 

:  0(0 

19   30 

19   11 

Die  Krystalle  hatleo  eine  LSage  von  3  mm  bis  4  cm  bei  einer  Dicke  von 
0,6 — 3  mm.  Die  Prismen  sind  meistens  von  stark  gestreiften  Pl&chen  gebildet 
und  deren  Neigungen  sind  grossen  Schwankungen  unlerworren,  verursacht  durch 
du  Auftreten  von  vioiiialen  Formen.  Die  Domenflächsn  reigen  oft  eine  feine 
StreifuBg  io  einer  zur  Axe  a  parallelen  Richtung,  während  y(01l)i^oo  meist 
tadellos  susgebildet  ist  und  tc{t)H]\Pco  dagegen  violnale  FlScben  aufweist, 
welche  bdtrftciitlieber  entwickelt,  nunchmal  sogar  vorhemohen  kSnaen.  Verf. 
fand  >n  einigen  Kryatallen  für  die  Neigung  solcher  vloinaleo  Formen  au  6(0t0] 
ooPoo  :  68*4',  690  31',  69*38',  69*6*',  70*66',  71*8'.  71"!',  wogegen 
die  berechnel«  Neigung  für  b  :  as  =:  OtO  :  Oll  =:  71*  6'  aufweist. 

Spaltung  nach  c(001  jOi*  gut;  von  Zwillingsverwacbsungen  könnte  nichts 
bemerkt  werden.  Die  Kryst^e  sind  selten  STmtnetrlsch  ansgebtidet,  namentlich 
erscheint  zuweilen  eine  einzige  Domafl&cfae  als  Bndigung;  von  den  Domen  iiitnnen 
ir[Oll}  und  v(OHj  als  herrschende  betrachtet  werden,  während  alle  übrigen 
terminalen  Formen  mehr  oder  minder  untergeordnet  sind;  6(010)  ist  gut,  wo- 
gegen a[l00j  schleaht  ausgebildet. 

Nach  der  Vergleichung  mit  der  monosymmetrischen  Auffassung  des  Herrn 
Gl.  vom  Rath  wendet  sich  Verf.  ta  der  laomorphie  des  üeneghlnits  mit  dem 
Jordanit  und  findet,  dass  die  meiste  Uebereinstimmung  beider  Mineralien  noch 
dann  erscheint,  wenn  man  nach  G.  vom  Rath's  Angaben  (Po^.  Ann.  12K,  387) 
dfu  iordanit  gegen  den  Heneghinil  so  wendet,  dass  FlSche  b  Jordanit  auf  b  Hene- 
ghinit  und  Ftöcbe  e  Jordanit  auf  &  Henegtilnit  fSIli,  denn  dann  sind  die  Spaltungs- 
fUcben  6  gemeinsam  —  dieselbe  angegeben  für  den  Meneghinü  von  Sella  — , 
das  Prisma  m  des  Jordanils  entspricht  der  vom  Rath'schen  Fläche  t  des  Nenfr- 
gbinüe  und  FlScbe  ^f  des  Jordanils  'der  PrismenflSche  m  des  Meneghinits.  Die 
diesbezüglichen  Winkel  sind : 

Meneghiolt:  Jordanit: 

6  :  t    =  61*  *7'  6  :  m   =  61*  *4f 

6  :  m=  46   S9  6  :  1/ =  44    34 

Diese  Beziehung  findet  Verf.  complicirt,  da  1  ^  034,  weist  aber  auf  den 
nach  ihm  nicht  einfacheren  Fall  bei  dem  Auripigment  und  Anlimonft  hin  [?  der 
Referent]. 

Cm  schliesslich  noch  dte  IdenlilSt  des  untersuchten  Hinerales  mit  jenem  des 
HermG.  vom  Rath  sicher  zu  stellep,  hat  Verf.  dasselbe  durch  Herrn  J.  Loczka 
im  chemischen  Laboratorium  des  Prof.  Ludwig  einer  quantitativen  Analyse 
unterziehen  lassen,  welche  die  genügende  Debereinsiimmung  bewiesen  bat.  Herr 
Loczka  bnd  nämlich: 
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Berechnet: 

6f  ,05 

03,89 

•  ,M 

— 

«,83 

— 

16,80 

(8,88 

0,S3 

— 

n,i9 

17,18 

0,30 

— 

98,81  100,00 

Spec.  Gewicht  =  6,431. 

Es  ist  nur  zu  befDerkeu,  dass  d«r  etwas  niedrige  Gehall  so  AntimoD  nach 
Herrn  Loczka  seinea  Grund  darin  hal,  dass  etwas  von  der  Schwefelanliioon 
enlhalteaden  Flüssiglteit  wegsprflste. 

Rer.:  A.  Schmidt. 


S.  e.  VrrMkoS  (in  Paris) :  I.  OptlBehe  EtseoHlutten  A«t  ifl«M«rpkw 
JOiehwigr«!!  (ttemarquee  a  propos  des  propriät^  optiqaes  des  mälanges  iHntwr' 
pbes.  Bull.  Soc.  Min.  de  France  S,  69—76,  1880). 

n.  KrystellftKrapUi^e  AulvBleea  ier  8illUe  mb*  ChwimaU  4efl  KiMsm 
(Sor  les  aoalogies  cristallographjqiiea  d»  aoHätes  et  Chromates  da  souda.  EbcB- 
da,  76— 8  S). 

m.  ErirldeniBr  u  Herrn  irsraal  (RAponse  h  qu«lqaes  critiqtu«  de  Mr. 
Arznini.    GJMnda,  <18— 13S). 

IT.  Ceber  se«Betriidie  Beaielnuivai  fc«l  «InlfeB  mnlfatoMirtw  (fin 
les  rapporlfi  geom  triques  qui  eilttent  enlre  pludeurs  Chromates  akalins.  Eben- 
da>  t36— l&O). 

T.  Vcber  «««nefarlteh«  BeiriflhVMgnB  hei  elaiteii  AlksUiBUatea  [Sor  Im 
rapporls  gtom^triques  qui  existent  eolra  piusieurs  calfotee  alcaiins.  Ebenda, 
<»8~1M). 

TL  Tri-  nnd  Tetemolminat«  des  Kalhou  imd  AmMindiBB  (IIa  cas  enrfeui 
da  mölanges  isomorphes.  Trichroimlee  et  tetraohromales  de  potasse  et  d'anuns- 
niaque.    Ebenda,  4,  17— 28,  4881). 

Tn.  sie  Oiientlr^v  der  WMterfirelea  nemtrAle«  lud  «ureB  CtoswsH 
des  KaUiwis,  KmUdinRB,  JuamoHlimfl  «ad  Ifatrlmi  [De  rorientalion  des  ehre- 
matee  anhydres  oeutres  et  acidefl  de  potassium,  de  robldium,  d'amnwnium  et  da 
utdium.    Ebenda,  <30— tSK]. 

Tm.  EUlRe  Bemerku««  sa  »Imv  Irbdt  das  Hena  F«k  {Queiqoa 
remarques  sur  un  memoire  de  Hr.  Fock.    Ebenda,  6,  39 — 3&,  188S}. 

IX.  üeber  elnl^  alksllscbe  OoppelsnUkte  (Sur  quelques  sulfates  alcaiins 
doubles.    Ebenda,  35 — i3j. 

X.  üeber  die  DisrersioB  beim  iratrlnmehronat  mit  4i^0  (Sur  la  disper- 
sioD  du  Chromate  de  soude  ä  4ff]0.    Ebenda,  <60 — 16(  ')]. 


■j  Die  obigen  Ueberschrillen  der  hier  besprochenen  Arbeiten  des  Herrn  WyTov- 
boft,  welcher,  wie  beitaant,  wine  wissanacbeAlicbe  Tblitlgkeil  der  leisten  lehn  baupl- 
säcblich  in  der  Aufgebe  concentrirt  hat,  die  Beziehungen,  welche  iwiachen  den  geome- 
trischen und  physikalischen  EigenscherieD  der  Kryslalle  und  ihrer  chemischen  Zusam- 
menaetcung  besteben,  (u  stadlrae,  sind  In  chronologischer  Relhenrolge  au^efQbrt.  Dem 
Inhalte  nack  berbkren  aie  siob  aber  in  M  vielen  Punkten,  daM  ein«  fenMlawAaiaMte 
Besprechung  derselben  geboten  erschien,  besonders  was  die  " rhlwniTn IgnrMg n  betiifft. 
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1.  Nach  einigen  BiDlettenden  BetrachtÜBgen  über  den  wecbeelndea  Grad  der 
Genauiglieit,  welche  die  chemische  AnalTse  gewKhrl,  und  dm  relativen  Werlh, 
w«kA«r  den  Hessnngen  des  optischen  AxenwinkelK  beizulegen  (st,  (heilt  Verf.  die 
Rasaltatfl  mit,  welche  ihm  verschiedene  Mischungen  der  Vitriole  der  Eisen-Ha^ 
neeium-lleihe  (mit  TffjO)  in  cbemisdier  und  optischer  Beciehnng  gelisfert  haben. 
Bei  den  Axenwinkelwerthen  vergleicht  Verf.  bloB  die  von  ihm  seihet  gemacbteo 
Beobachtungen  mit  eioander,  da  die  die  reinaa  Salae  betrelTeaden  Angaben  ver- 
schiedener Beobachter  soweit  auseinander  gehen,  dass  sie  die  Grenzen,  innerhalb 
welcher  die  Werthe  von  einer  Hisohuog  zur  anderen  schwanken,  weit  übei^ 
steigen,  z.  B.  werden  für  MgSOt  +  TfljO  aDgegd>en: 
tE=  79»    J'Miller 

=  78    (8   Topsöe  und  Christiansen 
s=  78    M    Des  Cloizeau\ 
=  77   i5  Wyrouboff"). 

Das  Variireo  des  Axeannokels  innerhalb  einer  Reihe  von  Mischungen  zweier 
Salze  gehl  etwas  über  3°  (vergl.  Tabelle),  während  die  Einzelbeobachtuogen  an 
Krystalten  einemiid  derselben  Mischung  höchstens  Abweichungen  von  (O'  dar- 
boten. 

Die  folgende  Tabelle  bezieht  sich  auf  die  rhombischen  Mischungen  ^der 
Vitriole,  wie  sie  sich  blos  bei  einer  unterhalb  SS**  liegenden  Temperatur  bilden, 
während  höhere  Temperaturen  der  Lösungen  nur  noch  monosymmetrische  Kry- 
Staile  erzengen.  Ist  der  Co-Griialt  in  dner  Hisohung  von  iVi-Co-Salz  67  %,  so 
bildet  eich  die  Verbindung  mit  6ffiO,  welche  auch  bei  50 — 10^  entsteht;  77  <>/, 
Co  liefert  das  Salz  mit  IHiO  in  der  monosymmetrisoben  Form.  Die  Werthe  der 
Axenwinkel  beziehen  ^h  auf  rothes  Licht  **] . 
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S4,7 
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7S  45     S9,SS 

S1    51 

ao.so 

74  38 

lu  denen  der  Verf.  geführt  wird.  —  Manche  der  spateren  Arbeilen  dienen  hauSg  als 
Er^ninngen  oder  Berichtigungen  der  va rangegangenen  und  musslen  deren  Resnitale 
zweckmässig  zusammen  erwflhnl  werden.  —  Soweit  das  vorliegende  Referat  eine  Wie- 
dergabe von  e  iDBDd  er  unabbangiger  neuer,  von  Herrn  Wyronbo  ff  herrührender  Tbet- 
Sachen  ist,  wurde  die  cbronolofiiscbe  Reihenfolge  eiogebalteD ;  wo  es  aber  zweckmassig 
erschien,  Tbatsschen  oder  SchlUBsfolgerungeii  aus  einer  späteren  [oder  auch  vorange- 
gangenen) Arbeit  zu  entnehmen,  oder  »olche  einander  gegenüber  zu  steilen,  geschah  dlea 
nnter  Cillmng  der  belrelTenden  AriMit  durch  AnfUhrung  der  römischen  ZabI,  welche 
der  Cel>er8cbrift  vorgeeelzt  isl.  Der  Ret.  ^ 

']  Diese  bedeutenden  Abweichungen  rühren,  wie  Verf.  bemerkt,  thetls  vom  Grade 
der  Genauigkeit  der  Beobachtung  resp.  der  Instrumente,  theils  von  dem  Umstände  her, 
dais  die  Farbe  und  die  Temperatur,  für  welche  die  Zahlen  gelten  sollen,  nicht  durch' 
weg  dieselben  waren,  was  nicht  immer  angegeben  worden  ist. 

**]  Eine  bemerkenswert  he  Thatsache,  ant  welche  Herr  Wyroubouff  nicht  auf- 
merksam macht,  ergiebt  sich  ans  allen  sechs  Beiben  der  Tabelle,  dass  nämlich  die 
Zunahme  der  Menge  eines  der  für  sich  in  der  monosym metrischen  als  stabilen  Form 
krystaHislrAiden  Salze  (Fa-,  resp.  Co-Titriol)  In  der  Mischung  mit  einem  für  sich  in 
rhombMctaer  als  stahller  Gestalt  auftretenden  Salze  (Mg-,  Zn-  oder  M-Vilriol)  die  ur- 
api^ngliche  Qroase  des  Aienwinkela  dieses  letzteren  durchweg  vermindert.     Der  Ref. 
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H.  nnd  X.  Von  den  Sulfaten  des  Natrioms  Bind  bekaont: 

^)  Na^SOi  —  Dal.  Thenardit,  rhotnbiBGh . 

1)  NatSOi  -\-  IHfO.  nach  de  Hari§nac  rhombiacta  (vielleicht  letregMulJ 
mitden  Formen  HO,  010,  S10,  OH,  »13*),  Nach  Wrrouboff  eiaaug, 
also  tetragonai;  OoppetbrechnngpositiY.  Spallbarkeit  lUCb(OtO)  von  de  Harlg- 
nac,  also  nach  der  telragonalen  Basis,  001. 

3)  Na^SOi  +  tüH^O  —  GlaubersaU,  monosymowlrifloli . 

Von  den  Chromaten  wenko  angegeben : 

l)  JVojCrO«,  welches  mit  JVajSOi  isomorph  sein  und  sieb  bei  30"  blhleB 
soll.    3ei  dieser  Temperatur  (d.h.  SO — 16°)  erhielt  Wyrouboff 

a)  Na^CrOt  +  SffjO  und  vennuthel  daher  einen  Irrthum  in  den  früheren 
Angaben.    [Ueber  die  Eigenscbaflen  dieses  Salzes  vergl.  diese  Zeilschr.  1,  il  9.) 

3)  JV01OO4  +  4/^20  [Gernez],  krysUllograpbisch  bisher  noch  nicht 
untersucht.  Entsteht  aus  einer  concentrirten  Losung  von  Natriumchramat  unter 
Abdampfen  bei  constanter  Temperatur  von  SS — 29"  in  grossen,  etwas  zerfliess- 
lichen  Krystallen ;  giebt  J^jO  bei  HO"  ab,  das  übrige  Wasser  bei  etwa  ISO*, 
ohne  sich  vollkommeo  zu  zersetzen.  Zusammensetzung: 
Theorie;  Versuch: 

CrO^  iS,83  41,75 

JVojO         26,45")  — 

4ÄjO         30, 7S  3S,43 

Die  gefundenen  Werthe  Btimmen  besser  mit  ffoiCrOt  +  i^B%0.  Den 
UeberschosB  an  Wasser  schreibt  Verf.  jedoch  eingeschlossenem  und  aueb  h^^)n>- 
sboinsobem  Wasser  zn  und  sieht  die  Formel  mil  iH^O  für  dia  wahrB^eiaUdere 
an.  —  MoDOsymmetriäche,  nach  der  Ate  ■  laoggoxogeno  Krystalle.  Baabudilete 
(3«Ulten:  00(,  MO,  !I0,  (00,  OH,  Ol),  011,  I!1,  SäT,  U !,  «H,  Sil. 
SIS.  Keine  SpalUiarkeit.  Häufig  Zwillinge  nach  001.  Die  FISchen  maU,  ge- 
streift, schlecht  messbar. 

a  :i  :  e=  1,1064  :  1  :  1,0866  =  1  :  0,90*0  :  0,98S3 

Berechnet  •••):  Gemessen : 

HO  .  100             —  %6'>56' 

S10  .  100          SS»    8'  »8  Sl 

001  .  100             —  '16     1 

«01  .  011             —  '46  S4 

*j  Im  Original  (S.  T5,  Z.  6  v.  u.)  ist  Irrthilmtlch  angegeben:  (SOt)  resp.  e'.  Dt  in 
Frankreich  bei  den  Jndices  die  Reihenfolge  derAxen  im  rhombischen  System  b,  a,  e  an- 
genommen wird,  so  rnttsste  es  beissea:  (103),  nud  auch  nicht  g*,  sondern  «a,  — In  Folge 
■KiniDehr  erkannter  teiragonaler  Symmetrie  würden  440  und  014  der  Foim  (114),  (*• 
und  041  dar  Pyramide  SSI  und  endlich  OID  der  Basis  ODI  entsprechea.        Der  ftef. 

**]  Im  Original  durch  Druckfehler:  se,4S.  Dario  tat  tsraer  (u  aetlen :  S.17,Z.n 
y.o.  statt  6" -.(TIS)  —b^{iiV,-,  Z.  48sla«v  =  b'b^h'lHl]  —  6'6*A*(S1I);  hinter»  — 
bib*A<()lT);  bei  der  Aufzahlung  der  beob.  Fonnen  ist  «1(011}  vergessen  worden;  Inder 
Figur  ist  sialt  d',  6',  d*,  e*,  e»  lu  seilen:  d*,  A  d',  «»,  «*;  S.  78,  Z.  H  v.  u.  staU  -du 
plan  desaiesi  soll  es  helssen:  »de  la  bissectrice  obtuse«.  In  der  Winke  Ilabelle  statt: 
A  «1,  d^,  d',  b<,  lu  setien :  iß,  e^,  ifi,  1^,  b^.    S.  79,  Z.  1  von  oben  slnU  [441)  —  (449). 

Der  Ref. 
***]  Die  mm  Thei)  unrichtigen  Zahlen  des  Orighwls  sind  hiw  corrigiM.        Der  Bet 
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[fi  .dfiiL  lwi<lftn  Zoflftfi  flOO  -  OIO)  lind  fOOl  *  O^iO-1  ist  gine  rawiftu  Aslu^ 
lichkeit  der  Winkel  unverfceODbsr- 

Ebene  der  optischen  Axen  —  Symmetrleebene.  Aunallend  starke  Dispersioa 
der  Hlttellinien  und  geneigte  Dispersion,  welche  auf  der  Tafel  zn  X  abgebildet 
ist'}.  Tn  einem  künstlichen  Zwilling  nach  (004],  geschliOen  parallel  [0(0),  ist  die 

Roth:  Grttn: 

Neigung  der  I.  Mittellinie  zu  (100]  im  Stumpfen  Winkel /¥ -|-  fdi'  +  1"  i' 
Neigung  der  S.  Mittellinie  zu  [00()  im  stumpfen  Winkel/?  +  <"  l<  4t  7  49 
Eine  Platte  normal  zur  1 .  Millellinfe  zeigt  S£=I6   10         36  %S 

Die  erste  Mittellinie  ist  positiv. 

Die  Verbindung  Na^CrOt  -{-  7^jO  geleng  ea  nicht  zu  erhailen. 

I]  Na^CrO^  +  iOH^O;  isomorph  mit  dem  Sulfat  (Brookej.  Beobachtet 
wurden:  (001),  (100),  (010],  ferner  sehr  klein  [110]  und  [Hi]*'}.  Die  opti- 
schen Eigenscliaften  koDnlen  blos  approximativ  bestimmt  werden,  da  dieKrystalle 
schon  durfdi  die  Temperetnr  der  Hand  schmeken.    Optische  Aaenebeoe  parallel 


*)  Da  mir  dnrch  die  Gflte  des  Herrn  W^rouboff  eine  Platte  normal  zar  ersten 
Hftlellloie  za  Gebote  ateht,  so  Ul  mir  euch  ans  eigener  Anschauung  das  entschieden  auf- 
hllenile  InterTerenzblld,  welches  sehr  getreu  in  der  eralhnten  Tafel  wiedergegeben  Ist, 
bekannt  geworden.  Die  geneigte  Dtspersion  ist  eioB  sphr  ausgesprochene,  zugleich  aber 
erinnert  das  Interterenibild  an  dasjenige  des  Brookils  in  Folge  einer  sehr  analogen  Far- 
banvarlheilung,  dia  unwillkürlich  auch  hier  dieselbe  Erscheinung  der  gekreuzten  Ebenen 
der  optischen  Axeo  verrouthen  lasst.  Dies  hat  sieb  auch  in  der  Tbet  besluiigt  gelundea. 
Operirt  man  nämlich  nicht  mit  einem  rothen  Glase,  durch  welches  ein  beinahe  einaxiges 
Bild  durchgelassen  wird,  sondern  mit  Lilhlumlleht,  so  sieht  man  den  A&enwlnkel  sich  in 
einer  normal  zur  Symmetrieebene  geleaenen  Ebene  Offnen. 

Da  das  Präparat  Sich  Im  horizoDtalen  Polarisatlonsioslrument  nicht  anbringen  liess, 
ohne  auf  eine  andere  Glasplatte  übertragen  zu  werden,  wobei  dasselbe  sieher  leiden 
würde,  so  bagnUgte  Ich  mteb  mit  einer  approxlmattvan  BesUmmnng  des  Axenninkels  im 
wertiealen  Inatrament,  dessen  Hikromeler-TheilHriche  S»  K'  «BtSI>re<dien.    Ich  fand : 

SE^j  -m  %  Tbeilstricbe  -=  uo  in  einer  Ebene  normal  zu  (010) 

lEjfg  E»  ^         -  »  li    tS'  in  der  Ebene  (Ot«) 

iB„  —  6)         -  — 19  48     -    - 

DerBef. 
**}  Diese  letzte  Form  Ist  bei  Brooke,  wie  Herr  Wyro.uboff  bemerkt,  nicht  an- 
gegeben (vergl.  Ann.  ofphllos.  SS,  187,4  813},  dagegen  führt  sie  Herr  Rammolsberg  an 
(Handb.  krystallogr.  Chem.  1 8SS,  1 90  und  Handb.  der  krystallogr.-physikel.  Chem,  Abth.  I, 
4881,  SSS).  Brooks  ftlhrt  allerdings  eine  forta  g{hkl)  auf,  gieht  aber  dertelbea,  eben- 
sowenig wie  allen  Ikbrigen,  ein  Symbol.  Nach  seiner  Zeichnung  gebOrt  die  FIttche  g  den 
Zonen  [Too.  Oll]  und  [001  .T40]  an,  woraus  (741)  folgen  würde.  Allein  der  aus  dem 
Axenverhaltniss  rilrTl4  .  001  berechnete  Winkel  stimmt  nicht  mit  Brooke 's  j^P  über- 
ein,  dessen  Wsrlh  annähernd  auf  S34  .  004  passt.  Herr  Rammeisberg  bat  den  Kry- 
staUen  eine  andere  Stellung  gegeben,  lodern  er  die  Axen  a  und  e  terlauscble.  In  seinen 
beiden  eiürlen  Werken  ist  aber  statt  ji :  c  zu  lesen :  q  -.a.  Der  Ref. 
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(010];   zweite  Mittellinie  fast  BOrmal  auf  (OOI),  also  die  erste  positive  Mittellinie 
circa  1 8*>  gegen  die  Normale  zu  [1 00)  im  stumpfen  WiakeV  ß  geneigt. 
Bolh  :  GrüD : 

2ffa  8*'  30'  81«  «' 

Sffo  9i  96    10 

daraus  fV  S3    56-  82    SO 

Geneigte  Dispersion  undeutlich. 

Alle    diese    Satze  besitzen  miteinander  gewisse  geometriscbe    Analogieea, 
welche  sich  in  einer  oder  mehreren  Zonen  kundgehen. 


ZonenwlDkel 

NoiSOt 

NotSOt 

NatCrOt 

AwtNaS04 
+  äJ/,0 

AmNaCrOf 
+  %BtO 

AnnCrOi 

VatSfl. 

"••"•{ij::?;: 

-      0O4.t0D 

Spaltbarkeit 

«9   92 

860  sr 

so  1( 

ii  se 

78    49 
7S   15 

49   U 
67      S 

(IDO) 

*5(!u-470 

(eoi.itij 

■7)il_7(0 

(001.111) 

[(00) 

860  io' 

75       7 

46   !* 
64   3« 

510  50' 

(1*0) 

5)0  6' 

(180) 

500  IS' 

- 

(tot) 

_ 
_ 

Erklärung  zu  der  Tabelle.  Das  hier  mit  aufgenommene  NaiCrOt+  tOH^O 
tat  tu  der  Orlgloaltabelle  nicht  anrgeführt.  Bei  NajSO<  +  7H20  ist  (wie  im  Orfglnai) 
zum  besseren  Vergleich,  4ie  Haupteie  horicontal  gastellt  and  aach  vom  Beehrt,  w 
dass  001  zu  1O0  geworden;  dabei  zeigt  sicti  eine  Aebnlichkeit  zwischen  (103.  loo)  ttaf. 
(DOt  .  100)  der  Salze  mit  HHgO  einerseits  und  den  Werthen  (004  .  tllj  reip.  (00t  .  H3) 
.de«  Sulfates  mit  IH^Q  andererseits.  Die  vier  letzten  Korper  sind  um  900  um  die  Vertical- 
aie  gedreht  und  liir  ihre  ursprilngiich  sis  primär  «ngenomiDenen  frismen  das  Zeichen 
(130)  gewählt,  in  Folge  der  Lebe  reinst  im  muog  ihrer  Winkel  mit  denjenigsn  des  Prismaa 
{ 1 10)  beim  Snifst  mit  1 0H,0  "). 

IT,  Von  den-  Chromaten  des  Kaliums  und  Ammoniums  sind  fol^nde  be- 
kannt : 

Kaliumsalze:   1)  das  Tricbromat  =  Kj O^Oig.  monosymnielrigeh. 
a:  b  :  c")  =  0^8437  :  I  :  0,83t8,     j?  =  79"  O'. 

■)  In  der  Tabelle  des  Originals  ist  in  Cot.  1  ^g'  statt  Ifih*  m  setz«) ;  in  C<ri.  4 
B 70  30' und  7507'  EU  streichen  und  letztere  Zahl  in  die  nttmlicbe  Hartcontslreilie  der 
Col.  S  einzusetzen.  In  Col.  9  ist  auch  statt  tsaOgo'  resp.  ttso  4S'  zu  lesen:  itto  16' 
resp.  4150  38'.  Der  Ret. 

■•]  Im  Original  bedeutet  a  die  Varticale,  b  die  Kiino-  resp.  Brachyaxe  und  c  die 
Ortho-  resp.  die  Makro-  oder  im  Allgemeinen  die  von  links  nach  rechts  verlaafeade  Aie. 
Dagegen  ist  bei  den  Indices  die  Reihenfoige  wie  die  bei  uns  gebrauchte  (bis  anf  du 
rhombische  System,  wo  zuerst  die  Makro-,  dann  die  Brachydiagooale  liommt].  Diese  tn- 
'  consrqoenz  ist  entschieden  zu  bedauern.  Es  wBre  wUnschenswerth,  wenn  die  kryslallo- 
graphlscben  Bezeichnungen,  die  Ja  schliesslich  nichts  anderes  sind  als  mehr  oder  minder 
rationelle  Abkürzungen,  nicht  als  Mittel  zur  Verdunkelung  des  Sinnes  der  Thatsichra 
dienten.  Hinsichtlich  der  LOvy 'sehen  Bezeichnung  muss  aach  beroerltt  werdea,  dass 
■le  sich  itberlebt  hat,  denn  selbst  in  Prankreich  wird  sie  jetzt  nnr  noch  Ton  Wenigen 
richtig  angewendet.  Manche  Fehler  msgen  eis  Druckfehler  aurgeressl  werden,  doch  ist 
die  grosse  Anzahl  derselben  ebenfalls  ein  Beweis  Ttir  die  obige  Behauptung:  die  Zeidin 
Levy's  hatten  anfgehttrtgeianllg  in  sein,  was  such  dasQ  beitragt,  dass  so  viele  Druck- 
oder auch  Schreibfehler  unbeachtet  bleiben.  —  Ware  es  nicht  zweckmässiger,  auf- 
richtig zu  der  Mi  Her 'sehen  Bezeichnung  Uberzugehenf  Der  Ref. 
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Beobacbiele  Formen :    HO,   010,   140,    100,   0(1,    011,   31«. 

110  .  iTO  ^790  16'.  Spallbarkeil  nach  (010).  Opiische  Axenebene  nonnal 
zu  {010},  gegen  die  Axe  c  unter  —  SO»  18';  gegen  die  Axe  a  unter —  49"  Ü' 
geneigt.  Die  Aie  b  erste  positive  Uillelliaie,  l/f^  =  lOG'^  io'.  Eine  senkrecht  zu 
010  geschliffeiie  Platte,  deren  Lage  fast  mit  101  übereinstimmte,  zeigte  den 
stumpfen  Axenwiokel  selbst  in  Oel  undeutlich*). 

S)  Das  Bichromat  =  ATjOiO;.  Asymmetrisch,  (n^fr  angenommen  zum 
bequemeren  Vei^eich  mit  dem  monosymmetrischen,  entsprechenden  Jm-Salz.) 

a  :  b:  e=  1,0i16  :  1  :  1,8145,  a  =  SS*  O',  /3  =  83"  il',  y  = 
89»  8^'.  (Es  sind  Supplt-meulwinliel  der  im  oberen  rechten  Octanten  gelegenen.) 
110  .  ITO  =  90»  54'. 

3)  NonnaJes  Cbromat  =  AjCrO«.    Rhombiscb. 

a:b  :  e  =  0,780«  :  1  :  1,3704. 

Die  hier  gewlblte  AutMeltung  itt  nicht  die  beim  analogea  Sulfat  gebrtuch- 
licbe:  die  Axen  b  und  c  sind  vertauscht,  01 0  ist  zu  001  und  (10  zu  (01  gewor- 
den. Die  Spaltbarkeit  ist  nach  010  und  001.  Beobachtete  Formen :  001,  010, 
101,    011,   OU,    111.  —  (10  .  110  =3  78»  5Bf. 

Ammoniumsalze:  1)  das  Tricbroioat  :=  AmtCr^O^Q.  Rhombisch  mit 
moitoeylBmetrisch'hemiedrischer  Ausbildung,  deren  Symmetrieebene  als  [IOO; 
aufgesteiU  ist. 

0:6:0  =  0,844«  :  1  :  0,8381  "]. 

Beobaditete  Formen :    100,   010,    HO,    ISO,    IM,    (Ol,    OK,    111. 


AmtCrtOn 

ÄiCr,0,B 

Berechnet:     Beobachtet: 

Berechnet : 

80»  11'                — 

79»  16' 

—             UO'H' 

39   38 

61    16    '        61    38 



—             •««   49 

— 

41    40            41    10 

— 

51  48            SS   11 

— 

56  11            56  10 

— 

111   .  100  — 

m  .  Tu 
101  .  Toi 

OK  .  HO 

011  .  010 

spaltbarkeil  nach  (100).  Opiische  Axenebene  (010);  erste,  positive  Mittel- 
linie Axe  a  (Normale  zu  100).  If^  44»  30' [welche  Farbe?  der  Ref.].  ^  <  v. 
—  Die  Krystalle  lassen  sich  nicht  schleifen. 


■)  Die  Angaben  über  die  optischen  EigenBchelten  sind  dem  Autsali  Vi  entnom- 
men, in  welchem  Verf.  Berichtigungen  zur  gegenwärtigen  Arbeit  (IV)  bringt.    Der  Ret. 

**]  Die  bier  gewttblte  Stellung  ist  eine  gegen  die  des  Originals  um  90»  um  die  Verti- 
calaxe  gewendete,  zum  besseren  Vergleich  mit  dem  Kaliumsall.  Vrrt.  vergleicht  nlmlicb : 
t-Sali  ii;ä:r(d.  b.  unsere  :a:  6)  =  0,9811: <:  <,18BS  oder  0,8118  :  »,8tBT:  1  jt  — 7t»*' 
>*m'Salia:b:c[d.h.  -  e  :  b  ;a|  »  «,BS81:  f  :C,8t4S  -  a,SBtt  :  1,18(0:1 
während  a:b  :  c  des  ersteren  Salzes  fast  identisch  ist  mit  a:e:b  des  zweiten.  Wenn 
Verf.  ferner  in  der  Tabelle  Formen,  welche  die  drei  Symmetrieaxen  beim  Änt-Sa\xe  in 
endliclier  Entfernung  schneiden,  mit  Eolchen,  die,  beim  iT-Salze,  einer  der  in  der  Sym- 
melrieebene  liegenden  Aien  parallel  verlaufen,  vergleicht,  so  gehl  dies  niobt  an,  denn 
es  werden  die  AienverhHItnisse  nicht  mehr  analog  und  die  ursprünglich  acoepUrle  Ver- 
gleichsbasis ist  nicht  mehr  verbanden.  Auch  ist  der  Winkel  80»  ii'  des  ^Im-Salzes  nicht 
mit  *  00»  44',  sondern  mit  700  tf  des  £-Sslzea  zu  vergleichen  I  Darauf  kommt  Übrigens 
Verf.  nachträglich  (VU)  auch  selbst.  Der  Ref. 
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2)  Das  Bicbromst  ^  Am^CriOr    IfonosyiniDetriscb. 
a:  b  :  c=s  1,021)  ;  i  :  1,7665,    jj=  86"  18'.      HO  .  HO  =  9t«  »*'. 

Beobachtete  Formen :    001,   010,    (Ol,   SOI,   «H,    IH,   Th,  716. 

SpalÜ}arkeil  nach  0(0.  Ebene  der  optischen  Axen  (010];  erste  Hillellinie 
gegen  c  [OOt)  unter  +  35"  2t'  und  gegen  9  (tOO]  unter  -f-  68"  *('  geneigt. 
Sff  =  toi"  für  Roth.  Sinn  der  Doppelbrechung  nicht  beslimmbar  wegen  der  zu 
engen  isochrom  aliseben  Curven.    Merklieber  Fleochroismus. 

Ein  Vergleich  der  krystallographischen  Conslanten  der  fünf  Terbiodangen 
liefert : 


fit  =  8»    0 
asym.    I^CrjOi  «t,«tle:4:l,8U&B4;  0,BBt9:t,1U8{|SuSt  47  c  SO  5t 

monoa.  An^^tCr^Oj  ^1,0271  ;1;  1,16S&=i  t:a,973a:  1,7499    ^r=gG  <S  =91  l( 

rhomb.  KiCr04  =  0,7801 ;(:  l,37(rt  =  IH,t8I7:  l,TS6t  ■>=  7S  BS 

[rbomb-^fn^SO,  ■=  » ( :  1 ,1954 :  t  ,7171  "1 

Das  Salz  K^OrO^  hat,  wie  mm  sieht,  mh  den  Bichromaten  fast  gleiche 
c-Aien  [c  :  a)  und  mit  den  Trichromalen  fast  gleiche  &-Axen  (6  :  a),  während  d>e 
beiden  Bichromate  unter  sich,  sowie  dte  beiden  Trichromate  mit  einander  auf- 
fallende Apalogieen  seigen,  soweit  es  di4  vertohiedevea  Kryatallsysteme  zulassen. 
Ausserdem  sind  bei  den  Tricbromaten  die  Axen  «  und  c,  bei  den  Bichromaten  die 
Axen  a  und  6  bst  gleich  **) . 

Die  hier  beobaohteten  (morphotropiscben)  Beziehungen  konnte  Verf.  auch 
weiter,  bei  complicirteren  Verb induo gen  verfolgen,  so  bei  deu  Chlorochro- 
maten  der  beiden  in  Rede  stehenden  AlkaLimetalle  [RCICtQ^.  —  Berzelius 
beschrieb  sie  als  tetragonal,  sie  sind  aber  monosymmetrisch. 

Es  sind  dünne  Tafeln.  Gelingt  es,  sie  dicker  zu  erhalten,  so  sind  es  Zwil- 
linge. Die  Krystalle  sind  besonders  beim  Am-Sa\z  recht  unvollkommen.  Für  das 
AT-Salz  ist 

o  :  6  :  c=  0,9683  :  1  ;  1,017*  "•"),      (?  =  89»  40'. 

Beobachtete  Formen :  HO,  tOO,  001,  OH,  Hl,  ^01.  Spaltbarkeit 
nach  0«!. 


*)  Das  Chromat  Am^CrO,  ist  nicht  mit  K'^CrOi  resp.  KiSOf  isomorph,  sondern  mit 
HOiSOf   Vergl.  diese  Zeilschr.  4,  (ts,  1880.  Der  Ref. 

••)  Verf.  betont,  dass  je  zwei  Axeo  fast  =  1  sind.  Das  Wesentliche  dürfte  aber  »ein, 
dass,  trotz  der  verschiedenen  Systeme,  ta  deoen  die  Kitrper  gehören,  sie  sammthcli 
zwei  taat  gleich  grosse  Aten  HUfweisea.  Dnreh  welche  Zahl  man  diese  Glaictifaeit  ana- 
drttckt,  ist  dann  gleichgültig.  Die  von  Herrn  Wyrouborfsludirten  Körper  itetera  «ine 
UDZweiFelheri  rechl  inleresaanle  morpbolropigche  Reihe,  bei  der  die  Wirkung  jeder  neu 
hin  XU  tretenden  CrOj-MoIekel,  resp.  der  Ersatz  eines  Metalls  durch  das  andenre,  eiue  to 
geringe  Modiflcalion  hervornift,  dass  der  ■krjstaliograpblscha  Typus«  trotz  derAende- 
rUDg  des  Krysl«lls)-stems  erhalten  bleibt.  Der  Ref. 

*■*)  So!  Nicht  wie  in  Herrn  Rammelsberg's  Handb.  der  kryst«T1o«-.-physikat. 
ehem.  1881,  Abth.  I,  595  angegeben.  Der  ReT. 
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Berechnet:     Beobachtet:       Beobachtet; 
HO  .  001  89»46'  89"i0'  — 

001  .  (00  ■—  '89   40  — 

001  .  0I(  —  'i6  SO  45030' 

001  .Oft  OS   <a  —  9<     0 

«0*  .  m    -  —  •66   40  — 

iOI  .  001  64   U  64     8 

Ueber  die  Symmetrie,  die  der  regulären  so  nahe  steht,  entscheidet  das  opti- 
sche Verhalten.  Ebene  der  optischen  Aien  (010);  eine  Elasticitälsaxe  bildet  mit 
der  Axe  a  il"  [nach  welcher  Richtung  lässt  sich  wohl  kaum  entscheiden!  der 
In  einer  Platte  nach  (018)  erkennt  mno  eine  wiederhotte  Zwillmgsvei^ 
Die  DunIcelsleUaag  ist  aber  eine  last  gemeinscbentiche  für  die  alter- 
nirenden  Lamdleo,  wegen  der  geringen  Different  der  beiden  AuriSuhu^S^ 
schiefen  von  41 "  und  49".  Das  Axenbild  ist  durch  die  ZwilUugsbildung  gestört. 
- —  Beide  Salze  verhalten  sich  ganz  analog. 
Herr  Wyrouborf  untersuchte  ferner  : 

1)  AmmoDtQmbiehromat-QneoksilbercItlorid  =  ifinjOiOj, 
UgCli.  Von Maochen  wurde  das Stlzato  mit  I  Hol. /fjO  angesehen.  Verf.  erhMt 
bei  der  Analyse  detselbMi : 

TheoKe 
Vergucb:         wasserfrei:      wasserhaltig: 
CrOj  38,60  38,35  37,08 

a  13,54  13, 5S  13.07 

nnd  betrachtet  daher  das  Salz  als  wasserlVei.  Ausserdem  scbeiiiit  es  aber  auGk 
dimorph  za  sein,  denn  beim  Erkahenlassen  einer  Lösung  von  Hg  CJ]  und  Am^  Cr^  O^ 
im  Holekularverhältniss  <  :  <  setzen  sich  zunächst  HgCl2-KTjs\M\ie  ah,  dann  die 
Doppel verbindmig  in  grosses  Krystallen  and  endlich  ebenfalls  grosse  prisma- 
tische Krystalle  von  der  Form  des  entsprechenden  KSthes  {beschrieben  von 
Hahn,  Arch.  der  Pharm,  von  Bley,  (869,  (I),  99,  U7).  Diese  Erscheinung 
wiederholt  sieb  bei  Temperaturen  zwischen  SS°  und  46". 

Krystallsyslem  (nach  v.  Zcpharovicb,  Wien.  Akad.-Ber.  S9,  IT,  1860] 
—  monosymmelrisch.  a  :  b  :  e  ^  t,S703  :  1  :  1,9658  ,  /J=  84"  3'.  —  Be- 
obachtete Formen  :  110,  100,  HO.  001,  101,  102,  Tot,  Oll,  019,  TII, 
Tis.  HO  .  TIO  =  76"  iS'.  Spallbarkeit  nach  OOI  und  To2.  Optische  Axen- 
ebene  (010);  erste,  positive  Hittellinie  gingen  die  Axe  a  unter  -{-  66"  43',  gegen 
die  Axe  c  unter  -^  SO"  I  i'  geneigt.  Approximative  Bestimmungen  des  optischen 
Axenwinkels,  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  l",  ergaben: 

tHg  =  1S1",   Stfo  =  117"  38',   also  iV  =  88"  10'  (Farbe?  der  Krf.]. 

i]  Kaliumbichromat-Quecksilbercyanid  =  ffiCrjO,,  BgCyj 
~\-  SffjO.  Dieses  neue  Salz  bildet  sieb  unter  Iheilweiser  Zersetzung  aus  einer 
langsam  bis  10"  abzukühlenden,  beide  Componenten  io  einfachem  Holekularver- 
hältniss  enthaltenden  Lösung.  Das  Abdampfen  bei  beliebiger  T^nperatur  bewirkt 
eine  gesonderte  Auskrystallisation.  Das  entsprechende  ^m>-SaIz  Ist  nicht  erhalten 
worden. 

Der  analytische  Versuch  lieferte : 

Theorie : 
Cr03  34, i4  34,48 

Hg  S3,7  84,3 
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Krystallsystem  —  rhombisch.  Beobachtete  Formen :  UO,  001,  lOS.  OH, 
<00,   010.    Spaltbar  nach  HO. 

b  :  a:  c=  (,859i  :  1  :  1,8815- 
[Diese  Aurslellung  gestattet  einen  bequemeren  Vergleich  mit  dem  vorher- 
gehenden Salze.    Der  Ref.] 

CyaaverbinduBg        -  Chlorverbii>dDDg 
Bereobnel :    Beobachtet: 
nO  .  HO  —  'TBOäS'  76«4S' 

oor.  OH  —         "se  i3  S3    o 

OOi   .  10t  43»    8'  43    IS  *i   *S 

Es  stellt  sich  also  auch  hier,  trotz  abweichender  ZusainmeoseUang  eine 
Aeholicbkeit  des  BkrysUillographischen  Typosv  heraus.  —  Optische  Axeoebeoe 
100  ;  erste,  positive  Hittellinie  Axe  c. 

Roth  S£=9Ö«42',    Sff„=6S'>38',    1?^=  Ui«,    fV=S,70\&',  ^  =  1,591 
Grün       =  69      6  48    30 

Also  eirte  ausserordentlich  starke  Dtapeicioa,  die  mit  den  sehr  engen  iso- 
chromaltschen  Curven  verbunden  ein  sehr  schönes  Interferenzbtld  llefort. 

3]  Kaliumcbromat-Zweifacbquecksilberchlorid  =  K^CrOi, 
IHgCI^.  Wird  erhalten  durch  Auflösen  gleicher  Mol ekularm engen  beider  Salze 
in  der  WSrme.  Man  löst  das  sich  dabei  bildende  basische  Quecksilbercbroout 
durch  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  auT  und  lässt  die  Lösung  erkalten.  Beaswe 
Kryslalle  bilden  sieb  durch  Abdampfen  bei  3S— 40<>.  Krystallsystem  —  rhom- 
bisch. Beobadblete  Formen :  001,  OH,  HS. — Es  scheinen  einige  ABalogioen 
zwischen  den  Kryslallformen  dieses  und  des  unter  i)  beschriebenen  GyKndoppel- 
ealzes  zu  bestetaea : 

KiCrOt,  iHgCk 
004  .  041  55040' 

HS  .  001  77  60  78   41    (ber.) 

Optische  Axenebene  04  0;  erste,  positive  Hittellinie  Axe  c  ;    tff^  ^  68"  55'; 

i)  tKjCrOi,  iHgCyf.  Diese  Formel  wurde  durch  eine  neue  Analyse  be- 
siäU'gt.  Die  Verblödung  entsteht  beim  Abdampfen  oder  Abkühlen  einer  Li>sung 
von  K^CrOf,  tHgCI^.    Honosymmetrische  Tafeln,  schlecht  messbar. 


0:  6  :  c=  3, 

716  -.  4  :  3,3619,      ,3  =  73«  40'. 

,    405,    4  4  4,   444.    Spaltbarkeit  ud- 

voUkommen  nacb  (004). 

Berechnet: 

Beobachtel: 

004  .  100 

— 

•73« 40' 

IH  .  004 

— 

•69     0 

441  .  401 

— 

•6*   55 

441  .  004 

78*46' 

78     7 

141  .  4H 

34   46 

34         approx. 

444  .  HT 

31    44 

33      6 

t04  .  001 

38     5 

39         approx. 

001  .  405 

46    54 

47          approK. 

Diese  Kryslalle  weichen  in  ihrem  Typus  von  denjenigen  der  anderen  Ver- 
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638 

bindungea  kb.  OpUscb«  Axrartene  normal  zu  (010] .  Eine  AuslöscbimgsriohluDg 
bildet  mit  <ler  Axe  s  d»a  Winkel  —  ii^  36',  mit  der  Axe  e  —  60^  i''). 

V.    i)  Kaliumlithiumsulfat  =  KLiSOf.    Die   richtige  Zusammeo- 

selzung  ist  von  Herrn  Rammelsberg  erkannt  worden.   Das  Sab  IbI  in  der  K&lle 

leellcfaer  als  in  der  Wärme,  liefert  daher  Krystalle  beim  Abdampfen  der  Lösung. 

Hexagonal.    a:c=\:  <,6636  (Rammeisberg] .    lOTl .  0001  =>=:  et"  30' 

=  I  :  1,6861  (Wyroubefl)  -     '     -  64    t8. 

Doppelbrechung  äusserst  scliwacb,  negativ. 

i]  Ammoniumlithiumsuirat  =  AmUSOt-  Die  Löslicbkeit  wie  beim 
vorigen,  wird  daher  ebenso  erhalten.  —  Rhombisch  mit  beugoaaleai  Habitus, 
tafelartig  oder  prismatisch.  Beobachtele  Formen:  HO,  010,  tH,  Otl,  deren 
WInkelweribe  der  bexagonalen  Symmetrie  so  nahe  kommen,  wie  bei  notorisch 
hexagonalffli  Körpern.  Geometrisch  erkennt  man  die  rhombische  Symmetrie 
durch  das  Auftreten  von  [Ol  Ij  ohne  (tlS),  ferner  durch  das,  wenn  auoh  äusserst 
!ieltene,  Auftreten  von  (131). 

a  :  &  :  c  =  I  :  1,7898  :  1,6678  =  1:^3:  1,6678. 

Berechnet:  Gemessen: 
HO  .  ITO             —  'fiO»    3' 

001  .  OK  43067'-  13  64 

001  .  011  63   36  «3   3»    (61"  JS'»  I0?1  .  0001  beim  iT-Salz) 

001  .  Hl  —  '6S   34 


■)  Dteae  beiden  Zahlen  liefeni  niaammeo  nicht  TS«  40',  wte  et  sein  mOaste.  Welche 
von  beiden  ist  um  lo  falscb  auseetallen  oder  aogegabenf  Der  Ret 

In  der  hier  beeprocbenen  Arbeit  (IVj  sied  noch  Tolgeode  Druckfehler  lu  berichtigen: 
S.  t3S,  Z.    B  V.  o.  stau  ^^(130)  lies :  lfi',ai  0). 

-  9  -   -      -     6*(MI)    -      6'6*/i*(ilS). 

-  U  -    -      -     880*6'    -       400»  (('. 


-    48   - 

. 

ist    mne  normale<  zu 

streichen. 

-    (9   - 

stau  >anB  normale  b  f» 

lies:  l'arifej»/. 

s.  o», 

-      »  - 

-     »V>&V 

-      890  8'. 

-      i  - 

-     a»  890  91' 

-       a  —  89«  81'. 

-      fl  - 

-     «-=08 

-       ^-8J. 

-    H    - 

-_ 

-  (101) 

-  (MI) 

-  (400). 

-  (Olli- 

-  ta  - 

r     l,7SS6:1:1,38>T 

-        l,7S8«:t:1,1847. 

-    IB   - 

-     1,8875:0,7780:1 

-       1,870*  :  0.7881:  4. 

-  u  - 

-     18t«  1' 

-       10(0(1'. 

-   17   - 

'      0.099B 

-        0,0915. 

-   11    - 

-     0,0397 

-        8,0187. 

s.  uo. 

-  10  - 

-  18   - 

l 

-  I"t) 

-  8«0 18' 

-  (0*1)- 

-  BDOai'. 

-      1   - 

tt. 

-     (110  8«' 

-        4  460  14'. 

s.  ui, 

-      parallele. 

s.  itt, 

.      8   - 

ist  von  -Je  d'bi  pag>  bis  ifaces  p,  «'•  zu  streichen. 

-  18  - 

-     -    -ä  Iravers- 

■visibles-        - 

-  19  - 

- 

statt  >perpeDdlcnlBire< 

•  lies:  'parallfrle-. 

-      tCrthKtO.  HgCh 

-     iCrOg,  AmtO,  HgCI,. 

6.U«, 

-     »  - 

-      *0  j.  _  880 

-     7  »  840  1'  [«dar  8&0  t1'  t]. 

-     8  - 

-  6*1111) 

-  6»;in) 

-  6*(Tn:. 

-  6'[Ti«;- 

S.  14B, 

-     B   - 

- 

-     **(1*1K  d*(TH) 

-    (.*{?ii),  d*(ni). 
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Fast  durchweg  ZwiHinge  nach  (HO).  Optische  Asenebene  (IM),  «rila 
positive  Mitlallinie  Axe  c :  i£riOtbE=«3'>  30',  iE  gran  3=^  St"  3%' .  Der  Mooipfc 
Axenwiakel  nicht  einmal  in  Oel  achtbar.  Die  eatepracheDden  Chromate  liefern 
Dicht  beatimmbare,  tafelartige  Krystalte. 

Eb  wurden  Mischungen  der  beiden  Sulble  bei  SS>  dargestellt.  Eine  solche 
mit  1,31  Va  ^^  ^m-Salzes  liefert  kleine  zweiaiige  Kryslalle  mit  sehr  Icleioem 
A&enwiakel  und  negativer  Doppelbrechung.  Bei  56,61%  Gehalt  am  ^m-Salz 
tritt  dieselbe  Erscheinung  auf-  Es  sind  aber  Stets  Zwillinge,  in  denen  zweiaiige 
Einzelkry stalle  entweder  ausschliesslich  zasamtnengnipplrt  sind  oder  einen  die 
Mitte  einnehmenden  einaxigen  Krystall  umgeben.  Alle  Krystalle  fcebreo  nach 
Aussen  die  Pichen  (Ol  o) ,  welche  ein  Hexagon  bilden.  Analog  mh  dieseo  Salien 
sind  KiSOt  und  KNaSO,. 

KiSOt  Üi  .  OOt     3=  &6°S0'     a:c=i:  1,3033 

KNaSOt     iOII  .  0001  =  66     0  =  1  ;  1,30 

AmLiSOi      IH  .  001    =:  6!  34  =  I  :  1,6678  =  (  :  |X  l,33iS 

KLiSO^       10H  .  0001,=  6!   48  =  1  :  1,6851  =  )  :  |  X  1,3484 

Die  cAxen  der  beiden  erstereo  Salze  sind  als  ^  der  beiden  letzteren  leicht 
kenntlich.  Will  man  also  alle  vier  Körper  auf  ähnliche  AzenverhSItnisse  zurück- 
führen, so  erhält  mau  allerdings  etwas  complicirte  Indices.  Es  worden  Cimlich 
die  Formen  des  AmmoniumlithiumsulfateB  statt  Hl,  113,  021,  OH,  lltdurch 
554,  S5B,  053,  064,  (S.10.4)  auszudrücken  sein.  —  Das  if  ATaSO«  nahn  Verf. 
früher  (vergl.  diese  Zeilschr.  1,  41 S — 416)  als  eine  isomorphe  HJachune  von 
KjSOi  und  JV112SO4  an,  trotzdem  er  sowohl  die  Dimorphie  des  iVo-Salzes,  wie 
dessen  eigentliche  Isomocphie  mit  dem  rbombiaAen  if-6alte  leugnete.  Das 
Felden  continuirlicher  UebergHnge -zwischen  beiden  und  die  grossere  Ann&heniDi 
sämmllicher  Mischungen  zum  einaxigen  hexagonalen  Sähe  führen  nun  Hern 
Wyrouboff  zur  Annahme,  dass  die  beiden  sich  mischenden  Componenlen  nicbl 
die  einfachen  Salze  seien,  sondern  das  rhombische  KjSO^  einerseits  und  ein 
bexagonales  {K,  NajjSOt  andererseits,  bei  welchem  K  i  Na  in  constantem  Ver- 
hältniss  stehen.  Diese  beiden  Salze  nimmt  Verf.  als  polyaynuoatrisch,  wie  die 
beiden  Lithiumsalze,  und  daher  als  fähig  Mischungen  zu  liefern  an").  —  Zur  Fest- 
stellung der  Zusammensetzung  der  HoleknlBrverbtfidui^  mK2S0t  •+-  niVotSO« 
führte  Verf.  eine  Reihe  von  Analysen  der  hexagonalen  Krystalle  aus,  die  vor  der 
Analyse  jedesmal  auf  ihre  Einaxigkeit  geprüft  wurden.  Im  Mittel  ergab  sich 
48,S57o  SOi. 

Die  Theorie  erfordert  bei  A'3iVa(S04]j  48,19% 

bei  KiXa^iSOt))  49,M 
Der  ersten  Formel  stehen  die  experimentell  erhaltenen  Werthe  nälier,  doch 
siud  sie  sSmmtlich  etwas  zu  hoch,  was  hei  der  Genauigkeit  der  5  Oj -Bestimmung 
gegen  die  Annahme  dieser  Formel  sprechen  würde.  Dagegen  setzt  man  bei  der 
Annahme  der  zweiten  voraus,  dass  dem  gesuchten  Salze  stets  16 — 33  Vo  K^SOf 
beigemengt  sind,  welche  somit  den  SO^-Gehalt  herabdrücken.  Ausserdem  waren 
die  analysirien  Krystalle  entschieden  einaxig,   während  nicht  nur  SO — 33  7«> 


*)  Herr  W^rvuboff -schelnl  also  stillsobweigend  eine  IMnMifhie  a 
denn  bekanntlich  bezeichnet  Herr  Scsccbi  als  polysymmelrisöh  nicht  c 
Stanliche,  tnalog  xusammei) gesetzte  Kürper  mit  geometrischen  Anatogieen,  sondern 
solche,  die  chemisch  EinDnädasaelbe  Find  and  zugieich  ausfeilende  Aehol ichkeilen 
in  geometrischer  BeiiEhuag,  trotz  der  Verschiede nheit  de«  Sytnmetrtegrades,  nigeo. 
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wodera  schon  i%*)  beipmeBglen  KfSOt  auBraichen ,  um  eine  etnpGndliche 
Kweiailgkelt  hervonaruTen.  —  Auch  d»  analogea  Cbromate  wurden  BDatyairt. 
Bei  dieun  konunen  eioixige  Kryslalle  lUBeist  seKon  tot.  DU  faomogSBalea 
LamsUen  lielertan : 

Verauoh  TbMri« 

K,Na{CrOth      S^NotiCrO^, 
CrO^  61,61  63,86  6i,6i 

KiO  31,*  —  — 

;VasO  8,7 

B«t  12  BfloliiBraungM  sohwanlcte  frOs  zwischen  53,11  und  6!, 78%.  Letz- 
tere Zabl  enlspriefat  einer  Miacbung  von  BtVo  K3fla{CrOi)i  +  19%  K^QrO^. 
Tlieorie :  Versuch : 

Ji^O  13,09  (2,45 

iVojO  4,16  t,73 

Hier  treten  dieselben  Erscheinungen  auf,  wie  die  oben,  bei  der  Mischung 
der  beiden  £.t-Doppelsalze  mit  &6,61''/o  <1^  A'QinoDiucasalzes,  erwähnten:  auch 
hier  zweiaxige  Secbsiinge,  die  trotz  der  grossen  Menge  des  zweiaxigen  Salzes  sich 
von  dem  die  hesagonale  Symmetrie  nachahmenden  Typus  kaum  entfernen.  Die 
Chromate  zeigen,  dass  das  Doppelsalz  selten  rein  ist,  vielmehr  gern  mit  KjCrOi 
gemengt  krystallisirt.  Die  Erklärung  dafür  ist  —  dass  es  blos  unter  ganz  be- 
stimmten Bedingungen  entstehen  kann,  welche  mit  der  LöRlichkeit  im  Zusammen- 
hange stehen.  Deutlich  zeigt  dies  ein  Vergleich  <Ier  Lijslichkeit  bei  den  Sulfaten 
und  den  Chromaten. 

In  1 00  Thetlen  Wasser :  Temiieratar 

a«  ao*  1000 

werden  gelöst:  Thelle  fr2S04        7,9         10,9         !6.1 
-      Na^SOi       —  ii,7  — 

und  es  daher  klar  [st,  dass  die  krystaltisirbareo  Mengen  beider  Salze  bei  einer 
gegebenen  Temperatur  ungeachtet  der  Terscbiedenheit  der  angewandten  Mengen* 
nicht  sehr  variabel  ausfallen  könoen,  dass  aber  bei  gleichen  angewandten  Mengen 
der  Salze  die  TemperaturverSnderungen  ganz  verschiedene  Besultale  hervorrufen 
müssen.  Herr  Seaechi  hat  gezeigt,  dass  zwischen  15** — Ül*  9lcb*[die  hexago- 
nalen  Kryslalle  bilden,  wenn  des  iVn-Salz  :  ff-Salz  ^^  9  :  5  bis  i  ;  H.  In  einer 
unter  den  letzten  Umständen  belindljchen  Losung  wachsen  sowohl  die  hexagonaten 
wie  die  rbombischen  Krystalle  fort.  Doch  ist  durch  die  beständige  grössere  Ab- 
scbeidung  des  £^-Salzes  das  Hengenverhältniss  bald  gestört.  Ist  iVo-Salz  :  A'-Salz 
^  8  :  5,  so  scheidet  sich  iVo^SÖ«  aus.  Bei  8  :  6  und  über  iü"  oder  bei  Gegen- 
wart freier  SISO^  biidea  sich  blos  rhgmbiach«  Ejjystalle.  —  Damit  also  die  i£ry- 
stalle  genau  aus  3A'j504  +  iVojSOf  bestehen,  müssen  ganz  bestimmte  Bedin- 
gungen eingehaUen  werden.   Bei  den  Chromaten  ist  die  Erscheinung  eine  andere. 

Temperatar 

aä  aoo         1000 

In  <00  Theilen  Wasser  Tbetle  ^l^rOf     S8,9  62, S  79,1 

')  Dieser  Salz  tat  nicht  ganz  klar.  Oben  giebt  Verf.  selbst  an,  dass  die  meisleo 
Mischnngea  dem  tmagoaalen  Typus  natte  komaiea,  nnd  dieser  Umstand  CUbrt .  Hin  zur 
Annibme  einer  heiagonaJen  Doppelverbindung  mit  coastanter  ZnsammeneelzDDg,  die  er 
el>ea  zu  bealimmen  bestrebt  iit.  Zu  welcher  Zmammensctzung  also  sind  <t<*/o  des  KjSOt 
beizumitcben,' damit  der  elnaxige  in  einen  iweisilgen  KOrper  sieb  verwandelt? 
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Dieses  Salz  besitzt  demnach  eine  mit  weohselnder  Temperatur  viel  weiii(E«r 
variable  Lö^icbkeit.  Auch  NajCrO^  +  lfl,0  »od  NotCrOi  +  **^0  [—  das 
wasserfreie  Salz  ist  nicht  bekannt!]  «nd  viel  iösliober  als  das  Sulfat,  welches  ans 
Miscbuugen  bei  30 — iS"  zuerst  kryslallisirl.  Sie  besitzen  noch  grössere  Lfislich- 
keil  als  KiCrOi,  da  dieses  letztere  aus  Lösungen  zu  gleichen  Mengen  sich  zuerst 
absetzt*]-  Es  ist  also  evident,  dass  Htscbuogen  von  K3Na[CrO^]2  und  A'jOO« 
sich  mit  Leichtigkeit  bilden  müssen,  während  die  beiden  reinen  Salze  für  sich 
nur  schwer  entstehen. 

3j  Saures  Ammoniumsalfat  =  AmtSiO,i"].  Monosymmetrisch. 
a  :  b  :_c  =  l,7SI6  :  I  :  9,66S»,  f!  =r  78*.  Beobachtet«  Fennen:  001,  lOO. 
111,  Tll,  331,  Oll  (letztere  Form  wird  von  Herrn  de  Harigaac  ai^e- 
geben],  TOI. 

10«  .  < 


rechnet: 

Beolwchtet; 

Harigna 

•78»    0' 

77»  64 

•77039' 

77   55 

77     0 

6S   SS 

6S  B7 

— 

— 

-66  «0 

66    10 

— 

•104  St 

tot   56 

m  .  m       36    I  —  — 

(00  .  lOT  36      6  —  — 

Hier  sind  zwei  Zonen:  [IM  .  00 1]  einerseits  und  [lOO  .  00 1]  andererseits, 
die  grosse  Annäherungen  in  ihren  Winkelwerthen  zeigen.  —  Optische  Axenebeoe 
senkrecht  zu  [OIO],  erste  negative  Hitlellinie  gegen  die  Axen  a  resp.  e  unter  circa 
+  St"  resp.  circa  +  78»  geneigt,    iff^  ^=  'S""  35'  für  Roth. 

i]   Saures  Kali  umsulfat  ^  ATgStOi^"].     Analog  dem  vorigen,  docli 
stets  aus  Durcfawachsungsdrillingen  bestehend,  bei  denen  alle  OOi-Flächen  zu- 
sammenfollen.    Zu  dieser  gemeinsamen  Fläche  müssen  also  die  Zwilliogsebeoen 
nennal  stehen,  und  die  ebenen  Winkel  der  Basis  sehr  nahe  1 10°  betragen. 
Gem.  Wyrouboff:     Gem.  Marignec; 
Hl  .  HT  37»  53—37' 36'  37»     8' 

100  .  (OT  —  38    37 

Optische  Axenebene  aormal  zu  (OIOJ-  Biae  Platte  nahezu  nonoal  zur  Basis 
-geschnitten  ist  zugleich  fast  normal  zur  ersten  negativen  Mittellinie.  Iffg  = 
B90_69^o.«). 

*)  Es  ist  nicbt  ersicbtlicb,  warum  Verf.  daraus  schliesst,  dass  100  Theile  Wasser 
bei  iV>  an  Na-Chromal  imebr  als  tt,T  und  weniger  als  6t, 9  Thelle*  auflasen.  In 
-Obigem  ist  nach  seiner  eigenen  Angsbe  das  ATo-Chromal  noch  leichker  losllct)  als  CjOOt- 

Der  Ref. 
*•}  Herr  Hammelsberg  giebt  [Handb.  krystaliogr.-phys.  Cbem.  1S81,  1,  »> 
und  ist)  für  diese  beiden  Salze  die  Formeln  HKsiSO^t  und  HAmsiSOiit.    Weiche  sind 
nun  die  richtigen!  Der  Ret. 

***)  Im  Original  sind  folgende  Druckfehler  zu  corrigiren : 
S.  300,  Z.    a  v.o.  Blatt;   (11t)  zu  lesen  :    (fit). 

-  S  -  -  hinter  «3  -  setzen;  (Itlj. 

-  1t  -  '  statt:    <3S0S1'  -  lesen:    1St»5T'. 
~  IT  -   -      -        1IT    ia  -      -  1t7    *t. 

S.  tOI.Z.  »1  -n.      -        117    1«— UTOl'    -      -  H7    1f— IITOtf. 

-  9  -  -      -        Itl    40  -      -  11*   40. 

S.  tot,  Z.    7  onds  v.o.  Statt; '6*  6*,«*^,e*,[t^,6*  tf*)   »uleaeo:  b^.b^.J^.A. 

(6*6^,1,. 
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VI.  Löst  man  in  der  WInne  mit  Salpeter^ure  voo  spec.  Gewicht  i,it 
100  Theile  KjCtjOk,  und  450  Theile  ^ffi^OjO,!,  und  l&set  langsam  erkalten,  so 
siebt  man  am  darautTolgendea  Tage,  da?g  sich  dreierlei  Krystalle  gebildet  haben : 
t]  kleine  rhombische,  4)  grosse  hesagonale  und  3)  monosymmetrische.  Die 
UnlersDChung  lehn,  dass  hier  weder  die  reinen,  noch  cosslante  Uolekularver- 
binduogen  (wie  die  oben  beschriebenen  £.»-DoppelsalzB  u.  a.],  sondern  isomorphe 
Miscbunged  vorliegen.  Durch  Variiren  der  anzuwendende^  relativen  Salzmengen 
uBd  der  LÖsungscgncwlration  wurden  verschieden  zusammengesetzte  Miscbongen 
ertnltea,  deren  ^miO-Gebsll  festgestellt  wurde.  Es  enthalten  davon. in  9/t  die 
rbomblRchen :  hexagonalen;  monosymmetriKlien : 

H,0  (0,S  8,6 

10. 5  9,8  S,1 

10.6  9,7  6,9 
9,B  6,1 
8,6                      9,88. 

Da  im  ^mjOgOio  14,7%  Am^O  enthallea,  so  lassen  sich  die  Grenzen  des 
Gehaltes  an  Am20  für  die 

i^mbisebeo  trat  li,7— 10,6%  oderan^mjOjOjg  in  der  Hisdiung  100; — 7S:% 
besagonalen     -   10,8 —  8,6  -  -  -       69,1 — 68,5 

moDosymmetr.-      8,6 —  6,68        -  -  -       68,6 —  0     - 

zurücklühren.  Doch  zeigte  es  sich  bald,  dass  diese  Grenzen  wenigstens  von  der 
beiagooalen  Mischung  nicht  eingehalten  werden,  denn  bei  Anwendung  einer  Sal- 
petersäure von  geringerem  spec.  Gewicht  kryslallisirten  in 

hexagonaler  Form  Mischungen  mit  ^  i,  6,  7, 8  und  7, 1  %  AtttiO. 

Die  hexagonale  Form  ist  also  eine  dimorphe  Hodificalioa  der  rhombischen; 
dagegen  wurden  in  derselben  weder  Mischungen  mit  geringerem  .4m-Gehall  als 
7,1%,  noch  die  reine  A- Verbindung  erhalten,  trotz  aller  Versuche,  das  spec.  Ge- 
wicht der  Säure,  die  Temperatur,  die  Concentrallon  zu  variiren.  Das  Eintauchen 
hexagonaler  Krystalle  in  eine  übersSttigle  Lösung  und  dergl.  mehr  Tührle  ebenso- 
wenig zum  erwünschten  Resultate:  es  bilden  sich  hexagonale  Krystalle  mit  7,1% 
und  monosymmetrische  mit  i,t3%  Am^O. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  könnte  ja  eine  Trimorphie  für  die  beiden 
reinen  Salze  angenommen  werden.  Indess  gelingt  es  das  Jm-Salz  ebensowenig 
in  monosymmetrischer  Form  zu  erhallen,  wie  das  A'-Salz  in  rhombischer,  unter 
welchen  Bedingungen  man  es  auch  versuchen  mag.  Es  muss  also  angenommen 
werden,  dass  auch  verschiedenen  Systemen  angehörende  Körper,  welche  einige 
geometrische  Analogieeu  bei  analoger  chemischer  Zusammensetzung  aufweisen, 
mit  einander  in  beliebigen  Mengenverhai missen  kryslallisiren  können.  —  Die  Be- 
schreibung der  rhombischen  und  mo n os y mm e Irischen  Form  ist  bereits  oben 
(S.  6J8,  6S9)  gegeben  worden.  —  Die  hexagonalen  Krystalle  sind  entweder  pyra- 
midal oder,  in  selteneren  Fällen,  tafelarlig  nach  der  Basis.  Ausser  lOTl  und  0001 
treten  als  schmale  Abstumpfungen  auf:  lOTO,  llSl,  I  <iO  und  endlich  SOll . 
a  :  c  =  I  :  1,0883. 

Die  Flächen  sind  sümmllich  etwas  gestreift. 
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Beradiaet: 

IftÜ 

.  tüü 

— 

•T)»I3' 

40T< 

.  1010 

380J7' 

38  43 

1071 

.  Olli 

i6     0 

4ft   45 

Iftll 

.  soiT 

13  34 

43     S 

HU 

.  MIO 

84   46 

14   4S 

1431  .  lOU  ii  60  98  63 

Diese  Fonn  ISnt  sich  mit  den  beiden  anderen  in  (olgenAftr  Weite  Tergleicheo. 
Projicfrt  man  die  Uiiiria§e  aar  ifiejenige  Ebene,  die  nonul  zur  optiscbco  Aze  des 
hexagonalen  Körpers  reep.  zu  der  ersten  Uittellioie  der  beiden  anderen  steht,  also 
auf  (OOOi)  für  den  ersten,  auf  (<00)  für  den  rliombiscben  und  auf  (OIO)  fiir  den 
monosymmetrischen,  so  sieht  man  bei  paralleler  Orientirung  der  Tracen  von 
(HiO],  (010)  und  (lOO),  dass  der  bexagonalen  und  rhombischen  Form  noch 
((OTO)  und  (Oll),  der  rhombischen  nnd  monosymmetrischen  noch  (Oll)  ond 
(toi)  gemeinsam  sind.  Ausserdem  köoDle  (ISO)  des  rhombischen  SaJzas  mit 
seinem  Winkel  von  61'  16'  als  primär  angenommen  und  dann  mit  dem  hexago- 
nalen  verglichen  werden.  Es  würden  dann  die  drei  Axeo  der  rhombiechen  Geslali 

10t,  4»  sieb  i* 

aiO,  110,  311,   101,   111   verwandeln.    Bios  100,  010  und  031  blieben  ui^ 
vertndert. 

Optische  Eigenschaften  :  1 )  bexagonale  Krystalle.  Slaiiie  positive  Doppel- 
brechung. Um  die  Ringe  unterscheiden  zu  können,  mnss  die  Platte  auf  höchstens 
0,S  mm  Dicke  gebracht  werden.  Ausser  mit  der  Hntteriange  hsseo  sich  die  Kry- 
stalle mit  keiner  anderen  Flüssigkeit  Bcbleifen,  da  sie  solnl  x«rseUt  werden.  — 
3]  rhombische  Krystalle.  Bei  Mischungen  mit  36,4Yg  ATsCrjOn,  ist  3£  rolh 
=  34*  30'  gegenüber  41"  30'  des  reinen  Salzes.  —  3)  mouosym metrische  Kr\- 
stalle.  Bei  65,16^0  Atn^CTfOm  ist  die  Lage  der  optischen  Axenebene  kaum 
verändert ;  sie  ist  gegen  die  Axe  e  statt  —  39*  1 8'  unter  —  30"  4S'  geneigt. 
iff^  =  100»  statt  106"  40'. 

Wendet  man  eine  concentrirle  Salpetersäure,  d.  h.  die  kSuflicbe  vom  spec. 
Gewicht  ^  1,41,  zur  Auflösung  der  Tri-  oder  Bichromale  an,   so  bilden   sich 
Tetrachromate,  weiche  aber  schwer  kry stall isiren,  was  nur  beim  langsamen  Ab- 
dampfen gelingt.  Das  Kaliiimsalz  ist  messbar;  das  Am-Sah  ist,  nach  dessen  opli- 
schea  Eigenschaften  zu  urlheileOj  mit  ihm  isomorph.     Die  Betrachtung  der  nor- 
malen, Bi-,  Tri-  und  Tetrachromate  des  AmmoDiums  und  Kaliums  zeigt,  dass,  je 
saurer  die   Verbindungen    sind ,   um  so  näher  sie    einander   krystallographisch 
stehen.  —  Beide  Tetrachromate  sind   monosymmetrisch.     Optische  Axenebene 
parallel  (010);    durch  (001)  eine  Axe  sichtbar.    Das  K-Salz  bildet  abgerundete 
linsenfürmige  Krystalle,  an  denen  beobachtet  wurden  :    HO,  001,  Tll,  054,  113. 
a:  b  :  c=  1,»55T  :  1  ;  l,3»34.      /S  =  87«  68'. 
Berechnet :    Beobachtet ; 
110  .  001  —  "88" 40' 

110  .  TlO  —  "77     6 

Tu  .  001  —  '69  40 

064  .  00t  48"    S'  48   90 

001  .  333  60  38  61      0 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  zahlreiche  Einschlüsse  von  Flüssigkeit, 
welche,  wte  die  Analyse  zeigt.  Salpetersäure  ist. 
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Vcnuch :  Thoörio ; 

CrOi       ^»,^9         ai.ot 


97,7S  100,00 

Das  Am-Sa}z  ist  in  dünnen  Tsrelcben  krysIsUisirt,  deren  BSoder  abgenindet 
sind.  Es  konnte  blos  der  stumpre  ebene  Winkel  der  Basis  gemessen  werden, 
welcher  ^  lOS"  il'  ist,  wShrend  er  beim  Kalisalze  102'^  s'  balrägt. 

Analyse : 

TJieorie : 

CrOi  87,S7  88,03 

Am^O        H,00        _   H,il 

98. S7  <00,00 

Aucb  hier  ist  etwas  Salpelerslire  eingeschlossen. 

Um  die  Trichromate  rein  zu  erhallen,  werden  die  BicbrOttate  in  Salpeter- 
säure vom  spec.  Gewicht  ^  1,9  (d.  h.  kfiufKche  Sänre  aiit  gleichem  Volum 
Wasser}  in  der  WSrme  aufftelösl  und  erkalten  gelassen.  Zunächst  setzt  sich 
^Ojf  ab.  Man  decantirl  und  erhält  dann  das  Trichromat  durch  Eindampfen  der 
Lösung.  —  AtnltO^  ist  im  Gegentheil  löslicher  als  das  Trichromat.  Gereinigt 
wird  das  Salz  darch  nochmaliges  Auflasen  in  verdünnter  Salpetersäure.  Um 
Uischungen  zu  erbalten,  ist  es  ratbsam,  das  K^-Bichromat  in  möglichst  geringer 
Menge  COdc.  SalpetenBure  su  lösen,  darauf  (^  Volumina  Wasser  Ensusetzen  und, 
erst  nach  BBiromung  des  abgeschiedenen  Salpeters,  ^m~Trtcbromat  bineinaubrln- 
gen.  —  Grössere  Krystalle  der  Telrachromate  erMilt  man  d»diircb,  dass  man  eine 
derartig  beschaffene  Lösung  der  Trichromate  in  Salpetersäure  in  der  Wärme 
bersteilt,  welche  nach  dem  Erkalten  scWach  übeTsätligl  ist.  Han  thut  ein  Stück- 
chen Tetrachromat  hinein  und  ISsst  das  Ganze  etwa  5 — 6  Tage  bei  einer  10^ 
nicht  übersteigenden  Temperatur  stehen. 

VII.  Von  der  Meinung  ausgehend,  dass  die  Aufstelluog  der  Krystalle  im  AIl- 
gemeioen  eine  zu  sehr  willkürliche  ist,  wodurch  hSufig  natürliche  Analogieen  bei 
chemisch  verwandten  Körpern  verdeckt  werden,  macht  Verf.  den  Versuch,  unter 
Berücksichtigung  der  Symmetrie,  eine  Reihe  von  wasserfreien  Salzen  der  Chrom- 
töure  und  der  Schwefelsäure  entsprechend  aufzustellen,  und  gelangt  dabet  zum 
Scbluss,  dass  sie  sftauntlidi  AxenverhUlUisse  besitzen,  deren  Werlhe  in  der  Nahe 

TOB  «  ;  6  :  c  =  I   ;  yä  :  4=  =  t  :  t  ,7310  :  0,5773  liegen.    Von  den  in  Be- 

VT 
tracht  kommenden  Salzen  sind  Tiele  bereits  vom  Verf.  nnd  von  Anderen  onter- 
sucht  worden.     In  der  weiter  folgenden  Tabelle  sind  sie  (18)  msamm engestellt. 
Zu  den  noch  nicht  oder  unvollkommen  beschriebenen  Salzen  gehören  folgende  : 

i)  BbiCrjO,  [von  Herrn  Schuchardl  erhalten)  ist  von  Herrn  G  randeau 
unvoHstSndig  beschrieben  worden.  Es  krystallisirt  sehr  schwer,  da  es  in  der 
KUHe  schwer  löslich.  tOO  TheUe  Wasser  lösen  bei  lOO  B  Theile,  bei  16* 
S  Tbeile;  von  38"  an  nimmt  die  LÖslicbkeit  sehr  rascb  zn.  Bei  60°  werden  38 
Thefte  gelost.  Uoler  Binhalten  einer  cODStant«n  Temperatur  über  3^"  erb&ll  man 
gut  messbare  Krystalle,  die  von  zweierlei  Gestahen  sind :  die  einen,  sohön  roth, 
sind  asymmetrisch  und  mit  dem  Kaliumsalze  Isomorph,  die  anderen,  orsngeroth 
geßrbt,  sind  mono  symmetrisch,  entsprechend  dem  Ammoninmsalze. 

a.  HoQOsymmetrische  Modification .  Bei  der  Aufstellung,  welche  oben 
(S.  630)  für  das^m-Sali  gewählt  wurde,  sind  es  die  Flüchen  voa(01<},  die  be- 
sonders votlierrschen.   Bezogen  auf  das  für  die  ganze  Gruppe  gültige  Asenver- 
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hähniss  (wobei  beim  jlrnj  Cr^  Oj  die  Axen  a  tmd  c  mit  einander  vertauscht  werden 
und  OH  als  130  angenommen  wird)  erhallen  die  beobacbteten  Formen  dea  lA- 
Salzes  die  lodices :    100,  HO,  130,  Toi,  T3(. 

a  :  b  :  c  =  t  :  1,6778  :  0,5684.     ß=  87"  8'. 

Berechnet:     Gemessen;      ^m-Stti: 


—  '60   46 


10  70     8 

Spallbariceit  nach  (OIO).  Ebene  der  optischen  Axen  normal  tu.  (OID),  bildet 
—  600  26'  mit  der  Axe  c  und  —  57°  mit  der  Kante  [Toi  .  OlDj.  Erste  mid 
negative  MittelUnie  Aie  b.  Sehr  starke  Doppelbrechung.  HH^  =  »%^,  l£,  = 
95*  to',  woraus  2r=^  83"  16'.   [Farbe?  der  Bef.j 

b.  Die  «symmetrische  Modiflcation  seigt  zu  wenig  Formen,  um  das  Azen- 
verlialtnisB  zu  liefern.  Doch  reichen  die  Messungen  aus,  um  die  laomorphie  dieses 
Sattes  mit  dem  des  Kahums  zu  beweisen. 
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70      0 
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730 

(4      0 

4S   S4 

TOO 

71   10 

60   17 

Spallbariceit  sehr  vollkommen  nach  (lOO).  Durch  diese  Ftäche  eine  Axe 
sichtbar,  aber  anders  orientirt  als  im  if-Satz.  Ebene  der  optischen  Axen  (durch 
100  geseben)  bildet  mit  der  Axe  b  as",  und  66"  30'  mit  der  Axe  c.  Erste  Hütel- 
linle  positiv,  unter  ciixa  30"  gegen  die  Normale  zu  [100]  geneigt.    tE^  107''4l'. 

S]  RbiCrOi.  Von  Herrn  Piccard  beschrieben,  ohne  Angabe  der  optischen 
Eigenschaften.  Optische  Axenebene  (O I OJ ,  erste  Hittellinie  negativ,  nonnil  la 
(00l}i  nach  dieser  Fläche  geht  die  Spaltbarkeit.  iBa=  13"  W  für  Roth,  76'>S' 
[ür  Grün.    SÄ„  circa  146"  für  weisses  Licht. 

3]  XbjCr^Oio-  Dimorph:  rhombisch  und  heiagonal,  wie  das  Jm-Salz. 
Krystallisirt  ebenfalls  sehr  leicht.  Die  rhombische  HodiÜcation  herrocbt  in  Sal- 
petersäure-baltigen  Lösungen  vor.  Ihre  Winketwertbe  stimmen  fast  genau  mit 
denen  des  .4m--Salzes  überein.  Ausserordentlich  starke  Dispersion.  GclcreuHe 
Ebenen  der  optischen  Axen :  für  Both  parallel  (010),  für  Grün  parallal  (OOl). 
Durch  [100]  die  Axen  sichtbar.    1£  r«th  =  18"  6' ;   %S  grün  s=  440. 


*)  Die  hier  gegebene  Orientimag  ist  die  für  die  gante  Reibe  gewtthlte.       Dar  Rrf. 
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4,7750: 
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ADD).  lu  der  Tabelle:  Col.  UI  gewOhnllcbeStolluDgi  Col.  IV  wird  erhalleu, 
wenn  des  ursprUnglicbe  AxenverbHItDiss  (Col.  III]  in  der  Weise  modiScirt  wird,  wie  Col. 
V  BDgiebt.  In  Col.  VI  und  VII  bedeuten  die  eineeklammertei)  Werthe,  dass  (4  4  0)  resp. 
(101]  und  (Toi)  Dicht  beobschlet  worden  sind.  Zahlreiche  Fehler  In  der  Tabelle  des 
OriginalEi  sind  hier  corrigirt.   Ob  alle?  Der  Ref. 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die  Aenderung  der  Symmetrie  den  «kry- 
staliographischeD  Typusn  wenig  alterirt,  dass  ferner  die  hervorgebrachten  Aende- 
rungeD  eher  durch  die  verschiedenea  eintretenden  Metalle  hervorgerufen  werden, 
aU  durch  die  Säureradieale,  die  sogar,  ob  mit  einer  oder  mehreren  Molekeln  in 
der  Verbindung  vorhanden,  eine  nur  geringe  forma  ädernde  Wirkung  bekunden, 
Bios  in  den  AmnwniunisalzeD  der  verschiedeaen  Säuren  treten  griräsere  Abwei- 
chungen hervor. 

IX.  Von  der  Reibe  der  DoppetsttlTate,  denen  die  allgemeine  Formel  MLiSOi 
[U  =  K,  Na,  Rb,  Am  etc.)  zukommt  und  von  denen  gegenwärtig  vier  verschie- 
dene Salze,  darunter  ein  dimorphes,  bekannt  sind,  bat  Verf.  im  Vorhergehenden 
[V)  zwei  Glieder  bescbriehen,  wStirend  Herr  Arch.  Scacchi  vor  ihm  auch  die 
übrigen  studirt  hatte,  indess  ohne  über  dieselben  optische  Angaben  zu  machen. 

f]  KLiSO^.  Hexagonal,  a  :  e  =  I  :  0,557«.  Formen:  303l,  303l, 
lOTo,  0001.  (Die  beiden  ersten  sind  lOTl,  1018  in  [V},  wo  Aie  c  dreimal  so 
lang.}    Optisch  negativ;  schwach  doppelbrechend . 


*)  CtfSOi  gehflrt  nach  V.  v.  Lang's  Messungen  auch  hierher.  Der  Ref. 

")  Uit  dem  JT-Salz  zeigt  das  ig-Salx  einige  Aoalogieeo.  Vergl.  Schabug,  Preis- 
scbrifl.  Wien  4833,  18S.  Der  Ref. 

•••)  Dieses  Sali  ist  von  Herrn  Wyrouboff  früher  [BDll.Soc.niin.de  Fr.  1879,  47*. 
Vergl.  diese  Zeitschr,  4,  *48]  als  mit  AmtSOf  nicht  Isomorph  beschrieben.  Jedoch  da- 
mab  mit  einem  unrt^tigan  AxenvsrhBllniM  versehen  worden  [welches  auoh  im  fleferal 
a. S.O. obiieCocroDlionreptoducirt wurde).  EalstnBmlioh statt a:ä:CB  0,*aft4- 4;  0,7*06 
zuselsen  0,4690:4  :  0,7188  resp.  bei  der  hier  gewählten  Aufstellung:  D,*89S  :  0,7488:  1 
Ea'(i,63si  :  4  :  4,S970.  Nimmt  man  dagegen  ein  Alan  verbal  tniss  an,  bei  welchem 
a  :  b  :  e  =*  ^c  :  a  :  ^  des  Vorigen,  so  hat  man  das  von  Herrn  Rommeisberg  (Handb. 
d.  kryalalh^r.-pbyslk.  Chem.  4884,  1,  B87)  gewlblte,  d.  b.  a  :  6  :  c  ■=  0,IOBB  :  t  :  0.7108, 
welches  demjenigen  vom  AntiSO^  Ähnlich  ist. 


>tb,  ZaitHlirinf.  KrjaUllogi.   VIU. 
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642  AanÖBe. 

i]  a-AmLiSOi-  Rhombisch  mit  fasi  Iiexagonaler  Symmetrie,  a  :  b  :  e 
=  I  :  1,7298  :  0,56!4.  Formen:  331,  061,  031,  03S,  361  [eDlsprecbend 
111,  021,  DH,  012,  < 9 <  in  [V] ,  wo  die  Aie  c  dreimal  so  lang],  1(0,  010. 
Optische  Eigenschaften  oben  unter  (V) . 

3)  nbLiSOt.  Hexagonal.  o:  c  =  1  :  0,6491.  Formen:  305l,  3032,  0001, 
loTO-  —  Krystalle  unvollkommen  entwickelt,  Prismen  stark  gestreift,  nicht 
messbar. 

Berechnet :     Gemessen : 
3032  .  OOOt  —  'is^a*' 

3o5i  .  0001        es^ie'        ei  57 

3031  .  30SS  18   42  IS   19 

Optisch  negativ.  Durch  Erwürmung  auf  etwa  I  iO<*  wird  das  Kreuz  des  ein- 
axigen  InlerferenzbUdes  dislocirt. 

i)  NaLiSOi-  Hexagonal.  a  :  c  =  1  :  O.Sflii*).  Formen:  lOTO,  IlSO, 
0001,  lOTl,  SSl3. 

lOTl  .  0001  =  33»    O' 
ääJ3  .  0001  =  36   52 

Herr  Scacchi  fand  keine  Analogieen  mit  dem  £^-Sslie.  Dieselben  treten 
aber  deutlich  hervor,  wenn  man  dieWerthe  (loTl  .  0001)  resp.  [111  .  001)  für 
die  drei  obigen  Salze  berechnet  und  mit  denen  des  NaSaltm  ver^l^ohl.  Es  ist 
nämlich : 

KLiSOt  RbUSOt  NaLiSOt  AmliSOt 

lOTl   .  0001  3!" 45'  32»  83'  33»  O'       111.  001     32"  42' 

und      «  :  c  I  :  0,6570       I  :  0,5491       I  :  0,S62i  I  :  0,5569 

Das  JVo-Salz  wird  erhalten  durch  Eindampfen  einer  Liisong  über  50»  bei 
Gegenwart  freier  Scbwefel^tirs  (60  Tbeile  auf  100  Tbeile  des  Salzes).  Die  Krj- 
slalla  sind  optisch  positiv. 

5)  ß-AmLiSO^.  Rbombisob.  a  :  6  :  c  =  1  :  1,672  :  0,4877.  Fonnen: 
010  (danach  vollkommene  Spaltbarkeit),  100,  230,  310,  110,  401,  204,  021. 
MI,  221. 


HO 

iTo 

6l»4fi 

021 

001 

30   16 

111 

001 

29   36 

SOI 

001 

44   17 

101 

001 

26      0 

Wie  ersichtlich,  sind  hier  drei  Zonen  mit  Winkeln  von  nahezu  60».  Die  Ge- 
stalt aus  1 1 1  und  02 1  gebildet  nähert  sich  somit  einer  hexagonalen  Pyramide  und 

zwar  einer  solchen,  deren  Axe  a  ^ r,  des  NaLiSO.,  d.  h.  =s  der  Axe  o' 

cos  30» 

der  umschriebenen  Pyramide  zweiler  Stellung  (l  li2),   indem  -— ^  :  0,5614 

'  '  '  cos  30» 

=  I  :  0,4871. 

Ausser  dieser  Annäherung  an  die  Reihe  der  obigen  hexagonalen  Doppebul- 
fate  hat  lt-AmLiS04  noch  Analogieen  mit  den  unter  (VII)  behandelten  wasser- 
freien Sulfaten,  Chromaten  etc.,  indem  es  vermöge  der  Approsimation  seiner 
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Winkel  lu  60"  das  Axenverhältoiss  I  :  Vs  : 

die  bftrr  gewählte  Stellung  zd  ändern,  die  Axe  a  dreimal  so  gross  zu  nehmen,  sie 
mit  b  zu  vertauschen  und  c  zu  verdoppeln.     Es  werden  dann  die  Fonnen  :    ^  tOj 
031,  010,  100  zu  310,  101,  tOO,  010  und 
neue  Anfstellg.  vorige  Anfelellg. 

a:  b  :  c  =  b  :  3a:  tc=  i  :  1,7938  :  0,5831. 

Optische  Eigensobarten  —  bezogen  auf  die  neue  Aofslellnng.  —  Optisch« 
Axenebene  parallel  [<00),  erste  Hittellinie  positiv,  normal  zu  (OtO).  Dispersion 
sehr  stark;  ST  rotli  =  36"  33',  SK  grün  ^  49' i'.  Hilllerer  Brechungsexpo- 
neot,   ß  =^  1,437  (für  Roth). 

Wie  alle  dimorphen  Körper,  haben  die  beiden  Modificationen  von  AmLiSOt 
verschiedene  spec.  Gewichte,  nSmIicfa  dir  or=^  1,(6i  und  filr  jK  =  l,*Oi. 
Femer  gehen  die  beiden  Modificalioneu  in  einander  tiber,  und  zwar  findet  Verf., 
eatg^ea  der  Ansicht  von  tlerm  Scacchi,  dass  sie  nicht  gleich  stabil  sind,  daae 
vielmehr  ß  viel  beeiSndlger  ist  and  in  zogefchtossenea  Rtthren  unverKndert  bleibt 
bei  sehr  belrSchlHchen  Temperaturschwankungen,  während  a  steh  sehr  leicht 
alterirt  und  opak  wird  •] . 

Anmerk.  des  Ref.  Die  Arbeilen  des  Herrn  Wyrouboffslnd  nichl  blos  wegen 
der  zahlreichen  neuen  Beobachtungen  werihvoll,  sie  alnd  es  In  viel  höherem  Uaasse 
durch  die  Anregung,  welche  sie  zar  Dlscussion  der  schwebenden  Krage  über  die  Be- 
ziehungen von  Kryslaltform  nnd  physi kB li sehen  Elgenschaflen  einerseits  zur  chemischen 
Zusammensetzung  andererseits  geiien.  Die  Polgerungen,  zu  denen  Herr  Wyrouboff 
gelangt,  sind  aber  nicht  Immer  im  Glnldange  mit  den  Erklärungen,  an  die  man  zunächst 
gedacht  haben  wUrde,  ohne  auf  einem  »orlhodoxeni'  Standpunkt,  wie  HerrWyroubolf 
den  meJnigen  bezeichnet  (III],  sich  befinden  zu  mQssen.  —  Für  die  Isomorpliie  hat  die 
MItscherlich'scbe  Theorie  bisher  ausgereicht,  und  man  Ist  wohl  kaum  berechtigt, 
sie  wegen  der  einen  oder  der  anderen,  vielleicht  noch  der  Bestätigung  bedürfenden  Tbat- 
sache  über  Bord  zu  werfen,  zumal  nachdem  Herr  Groth  durch  die  Entdeckung  der 
Horphotropie  bewiesen  hat,  dass  die  Isomorphie  keinesfalls  als  allgemeines,  alle  zwischen 
Form  und  Zusammensetzung  bestehenden  Beziehungen  umfassendes  Gesetz  angesehen 
werden  darf.  Die  Isomorphie  Im  Mitscherlich'schen  Sinne  bleibt  trotzdem  bestehen, 
wenn  damit  nur  die  specielten  Fälle  von  gleichartiger  morpbolroptscher  Modificirung 
der  Form  einer  gegebenen  Verbindung  mit  den  Austausch  eines  Theiles  ihrer  Compo- 
nenten  durch  chemisch  gleichartig  sieb  verhaltende  Radicals  verstanden  wird.  Die  mor- 
photropische  Wirkung  zweier  analog  funglrenden  Radicale  ist  eine  auch  krystatlograpisch 
analoge  in  Bezug  auf  eine  und  dieselbe  Verbindung,  in  welche  sie  eintreten ;  sie  erzeugen 
daher  analoge  resultirende  KOrper,  die  als  Isomorph  bezeichnet  werden.  Zu  der  ur- 
sprünglichen Verbladung  stehen  aber  die  neuen  nicht  in  Beziehung  der  Isomorphie,  sie 
weisen  ihr  gegenüber  nur  thellweise  Analogieen  auf  sind  mit  üir  >pertiett  isomorph« 
(Hiorldahl),  •morphotropt  [Groth]  oder  »homoomorpb',  wenn  man  die  von  Herrn 
Wyrouboff  (IV]  vorgeschlagene  Bezeichnung  dieser  geometrischen  Aehulichkelt 
accepliren  will.  —  Herr  Wyroubo  ff  bereichert  die  Kenntnlss  der  morphotropen  Be- 
ziehungen durch  neue  werlhvotle  Beobachtungen,  doch  ist  die  Erscheinung  selb.it  nicht 
neu:  sie  ist  bereits  durch  Laurent,  die  Herren  Pasteur,  Nickifes,  Alth,  Hlort- 
dahl  u.  A.  beobachtet  worden,  um  endlich  durch  Herrn  Grotb  zuerst  eine  richtige 
Deutung  zu  erfahren.  Nach  und  nach  sind  neue  Thatsachcn  hinzugekommen,  welche 
veranlassen  können,  die  Morpbotropie  nicht  blos  auf  Substitulionskörper  zu  )>eschran- 
ken,  sondern  sie  auch  aaf  Addliions-  (also  auch  Hydratallons-]  Producle  ausiudehnen. 

*)  Allem  Anscheine  nach  stehen  die  beiden  ModiScationeu  im  Verbtlltnias  physika- 
lischer Uetamarie  lu  einander,  Der  Ref. 
im  Original  ist  u.  A.  zu  corrigiren : 
S.  87,  Z.    «V,  u.  statH6|0  3T         1610)8'. 

-     I  -  -      -     0,5*91  0,5(91. 

S.aS,  -IS-'      -     U70i'     KJOaS'  zulesen:   UTO  tS'     H70  S7'.         Der  Ilet. 
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HerrWyrouboTf  hat  aieo  vollkommen  Recht,  wgdd  er  meint,  dassdie  Igomorphie 
Dicht  ausreicht,  alle  Beiiehungeo  der  Körper  zu  erkltren,  ab«r  agch  direct  wendet  er 
sich  gegen  die  HKscheriich'scbe  iBoraorpbie,  indem  er  nachmweiseD  sucht,  dass 
nicht  blos  analog  zuftammengeselzte  Kärpar  (Herr  Wyrouborf  gebraucht  conMqoeat 
den  Ausdruck  idsntischl)  mit  einander  krygtailisiren  können,  sondern  auch  solche  von 
Verschiedenem  chemischem  Typus,  z.B.  sollen  (III]  NojCrO« -f- ifljO  und  NalSO^ 
Mischungea  mit  40O/o  des  letzleren  Salzes  als  Maximum  Hefern.  Die  angerührte  Analyse 
(4S,6  CrOg  und  5,6  SO3)  passt  allerdings  am  Bealen  für  90,00  o/q  [nicht  89,9,  wie  im  Origi- 
nal angegeben)  NoiCrOt+lHiO  mit  9,B0/oiViiiSO4  (Summa  =  99,96)  nnd  ach  Messt  so- 
wohl die  Annehme  von  NoalCr,  SjO,  +  SffiO,  wie  von  Noa | Cr,  SIO4  +  ffjO,  welche 
Ifltitere  Ref.  in  Vorschlag  braohle,  aus,  indem  die  erste  Mischung  in  Snmma  IIS,Sie/o 
(nicht  ^  Dl,1  wie  im  Original  I},  die  zweite  9S,l''/o  liefern  würde.  Allein  es  sind  für  andere, 
weniger  als  lO^O  des  Sulfats  enthaltende  Mischungen  keine  Bestimmungen  von  CrO^  und 
5*01  angeführt,  und  es  darf  wobt  das  erwähnte  Factum  vorlfluGg  noch  nicht  als  enlscbei- 
dend  angesehen  werden.  —  Es  werden  weiter  auch  Ulachnngen  von  AnttCrtOj  mit 
lUtnSOi  in  der  Form  des  Bichromats  und  solche  von  I[tCl^O^  mit  verschiedensn  Hengep 
von  BIlSOi  in  der  Gestalt  der  ersteren  beiden  Salze  erwähnt,  doch  unentscbieden  ge- 
lassen, ob  darin  nicht  Gemenge  vorliegen.  Dies  ist  es  aber,  was  zunächst  slcbergestelll 
werden  mOsste,  bevor  von  einem  Znsammenkrysisllisiren  die  Rede  sein  dtirfle.  —  Für 
das  Zusammen kry stall isiren  reicht  in  manchen  FBlIen,  wie  Herr  Wyrouboff  meint, 
eine  Aebnlicbkeit  des  Ai«nverhai Misses  zweier  Körper,  aoch  bei  verschiedener  Symme- 
trie, aus  (V).  Doch  m6chte  man  hier  fragen,  ob  es  thatsfichiich  erwiesen  ist,  dass  in 
solchen  Fällen  nicht  dimorphe  KCtrper  vorliegen,  die  in  reinem  Zustande  in  ihren  stabi- 
leren, aber  von  einander  diOerirenden,  in  Mischungen  dagegen  in  beiden  Formen  enf- 
treten?  Sieht  man  aber  auch  von  einer  eventuellen  Dimorphie  vollkommen  ob,  so  dringt 
sich  wieder  die  weitere  Frage  auf,  ob  es  denn  auch  thatsachlicb  leichter  ist,  sich  1.  B. 
ein  bexagonales  KiNaStO%  in  wechselnden  Mengen ,  wenn  auch  nicht  in  unbeechrllnk- 
len  Verhsltnissen,  mit  dem  rhombischen  KiSO^,  welches  ihm  >poly symmetrisch'  ist 
-(unter  pol y symmetrisch  versiebt  Herr  Wyroubofr,  wie  oben  gezeigt  wurde,  nicht 
dimorph,  sondern  morpholropl),  krystallisireod  vorzustellen,  als  eine  Mischung  von 
NotSOi  mit  JgSO«,  welche  beide  rhombisch  sind,  obwohl  in  aufeinander  nicht  znrück- 
fiihrbaren  Geslalleo  auftretend?  Glebt  die  verschiedene  Symmetrie  kein  Hinderniss  für 
die  Bildung  von  Misch kry stallen  ab,  warum  sollte  denn  in  den  abweichenden  geomelri- 
kchen  Constanten  ein  solches  erblickt  werden,  zumal  man  jedes  Aienverhällniss  mit 
einem  anderen,  also  auch  einem  heiagonalen  in  Einklang  bringen  kann,  wenn  man  es 
mit  geeigneten  Zahlen  multiplicirt,  wie  es  Herr  Wyrouboff  (in  VIIJ  auch  schliesslich 
tbut,  von  der  AufFassung  ausgebend,  dass  »das  Streben  nach  Einfachheit  unserem  Geiste 
eigen  ist,  nicht  aber  in  der  Nalur  der  Dinge  liegt,  da  Nichts  zu  beweisen  vermag,  da.<is 
Briicbe  wie  ^  oder  ^  einfacher  seien  als  etwa  |  oder  }•  |V}.  Wollen  wir  dann  nicht  lieber 
annehmen  —  wie  es  auch  neuerdings  von  einer  Seite  geschehen  ist  —  dass  überhaupt 
jeder  Körper  mit  jedem  anderen  zusammenkrystallisiren  kann?  Diese  Auffassung  hatte 
den  Vorzug  vor  einer  anderen,  dass  damit  jedes  Forschen  Überflüssig  gemacht  werden 

Aus  den  in  VI  beschriebenen  Thatsachen  würde  man  gern  fllr  die  beiden  sich 
mischenden  Verbindungen  eine  Trimorphie  annebmeo  mügen,  doch  diese  leugnet  Herr 
Wyrouboff  aufs  Entschiedenste,  weil  es  unter  den  mannigfaltigsleo  Erystallisations- 
bedingungen  (doch  wohl  nicht  in  allen  denkbaren?]  nicht  gelingen  wollte,  die  Compo- 
nenlen  iit  den  drei  Formen,  welche  die  Mischungen  darbieten,  zu  erhalten.  Hierzu  wKre 
zu  bemerken,  dass  manche  dimorphe  HodiGcationen,  wie  Herr  0.  Lehmann  dargethaa 
bat.  Überhaupt  blos  innerhalb  sehr  eng  eiagosclirüakter  Bedingungen  (z.  B.  inoertialb 
eines  sehr  kleinen  Temperaiurialervalls]  sich  zu  bilden  vermögen,  die  gerade  so  stricte 
eingehalten  werden  müssen  wie  z.  B.  diejenigen,  welche  zur  Bildung  gewisser  Molekular- 
verbindungen  erforderlich  sind  —  eine  Thalsache,  die  Herr  Wyrouboff  selbst  beim 
JjiVaSjOg  etc.  betont. 

Noch  entschiedeaer  erklärt  sich  Herr  Wyrouboff  gegen  die  von  Herrn  Foct 
(diese  Zeitscbr.  S,  160  fl.]  gemachte  Annahme  von  der  Trimorphie  der  Hyposulfate  des 
Kaliums  [heisgonalj  und  des  Thalliums  (monosymmetrischj ,  welche  u.  a.  auch  rhom- 
bische Mischungen  (die  jedoch  nicht  stabil  sind)  liefem.  Herr  Wyrouboff  Undet  diesr 
Annahme  hypotethisch  und  unbegründet,  ersetzt  sie  aber  selbst  dnreh  eine  andere 
Hypothese,  indem  er  behauptet,  dass  eines  der  beiden  Hyposulfate  dimorph  seia 
m  uss  und  dass  die  gesuchte  zweite  ModiOcation  sich  sicher  eriieien  lassen  würde,  hütle 
man  die  Krystattisationsbedingungen  gehörig  variirt.  Warum  darf  oder  sogar  muss  eines 
der  beiden  Salze  dimorph  sein  und  nicht  beide  iriroorph? —  lediglich  well  bei  tiatm 
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analogen  Fall  der  Triobromate  des  Kaliums  und  Ammoniums  (VI) ,  welche  ebenfolU  zwei 
verschied  BD  ea  Systemen  sogeboren  und  dreierlei  MischuDgen  lielem,  des  eine  Sali  di- 
morph dargestellt  werden  Jconntef  ~  Ist  es  ferner  nicht  auch  eine  Hypothese,  die  Exi- 
stenz eines  Salzes  KiSaCfiO^  anzanebmen  (V),  blos  weil  ein  K^NaSjO^  {~~  ist  such  dieses 
sieher?]  exielirt? —  Herr  Wyronboff  Terfllhrt  also  gerade  bo  wie  wir  es  Alle  thuo, 
auch  erstutit  sidiauf  Analogie&IlB,  um  Deductionen  ni  macben,  und  verlssst  nurin  der 
Theorie,  nicht  in  der  Praxis,  den  Boden  der  Thalsachen  nicht. 

Ebenso  missbllligt  Herr  Wyrouboff  Herrn  Pocli's  Ansicht  (a.a.O.),  dajs,  wenn 
iKCI,  TlClg  +  lBiO  und  »KCl,  AiOa  +  t^/rjO,  die  ausserordentlich  nahekommende 
Gestellen  besiUen,  Mischongen  lierern,  deren  Wassergehalt  t^HfO  ist  inicht  lÄjO,  wie 
Herr  Wyroo  ho  f[  durch  ein  Vereebenangieht),  es  eine  fj- Verb  iuduDg  mit  ^If20  geben 
mlUse,  derjenigen  des  enliprecbenden  Indiumsalies  votlkommen  analog  und  mit  ihr  iso- 
morph. Es  wären,  ruft  Herr  Wyrouboff  eus,  demnach  die  77-V  erbindun  gen  mit  i^ 
und  mit  iH^O  ebenfalls  einander  Isomorph?  -"  Nein,  sie  mUssten  zu  einander  gerade  In 
deraelbeD  Beztehnng  stehen,  wie  die  wasserfreien  und  in  verschiedenen!  Grade  hydrirten 
A Ikalf Chromate  und  -Sulfate,  die  Herr  Wyroaboff  selbst  beschrieben  bat  (1I|;  sie  sind 
morpbotrop  gerade  so  wie  i.  B.  die  von  den  Herren  Streng  und  W.  Fresenius  unter" 
suchten  Zeolithe,  die,  trotz  verschiedenen  Wassergehaltes ,  kaum  walimebmbare  Ab- 
weichungen in  ihren  Winkelwerthen  aufweisen.  Herr  Fock  hat  also  die  loeuen 
Thalsachen*  keiDeofalls  einer  «Tortur  unterworfen,  tun  sie  in  den  Rahmen  der  alten 
Anschauungen  hineinzuzwängen'! 

Herr  Wyroaboff  bat  femer  die  These  vertbeidigt,  dass,  wenn  dimorphe  Körper 
isomorphe  Mischungen  liefern,  sie  sich  weder  geometrisch  noch  optisch  beeinflussen. 
Für  die  eine  der  beiden  von  ihm  zum  Beweise  herangezogenen  Gruppen,  namiicb  für 
die  Vitriole  der  zweiwerthlgen  Elemente  der  Hagaeslum'Elsengruppe  mit  TH%0,  bat  er 
selbst  [I)  durch  neue  Versuche  seine  ursprüngliche  Annahme  widerlegt.  Ebenso  dürfte 
es  sich  wohl  auch  mit  der  zweiten  Gmppe  {KNO3  und  NaNOj)  verhallen,  oder  es  mUss- 
ten diese  KOrper  in  Ihrer  eventuellen  gegenseitigen  Nichtbeeinflussnng  gerade  einen  in- 
tereasanleD  eiceptionellen  Fall  darbieten. 

Was  schliesslich  die  Annahme  betrifft  (IX),  dass  AUiSOt  lugieicb  rhombisch 
und  beiBgonal  ist,  so  dürfte  dies  schon  deswegen  nicht  ganz  correct  sein,  well  die  Sub- 
stanz bei  gewissen  Temperaturen  einaiig,  bei  anderen  zweiaxig  ist.  Es  dürfte  wohl 
eher  anzunehmen  «ein,  dass  die  Substanz  thatsächlich  dimorph  ist,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will,  dass  die  TemperaturänderungcD  Anomalieen  erzeugen,  ähnlich  wie  der 
Druck  sie  Im  entgegengesetzten  Sinne  bewirkt.  Dies  verhindert  nicht,  dass  bei  Rückkehr 
zur  anfänglichen  Temperatur  auch  die  ursprüngliche  Symmetrie  wieder  hergestellt  wird. 
Bs  wBren  leraporflre  Aenderungen  der  Symmetrie  (Paramorphosen,  Dimorphie),  gerade 
so  wie  hei  zwelaxigen  Substanzen  temporäre  Aenderungen  der  Laue  der  optischen  Axen- 
ebeue  stattfinden  kann  (Gyps,  FeidspStbe  etc.),  was  noch  keinesblls  berechtigt  ganz  all- 
gemein zu  sagen,  dass  RbLiSO,  gleichzeitig  zwei  Krys  teil  Systemen  angehört,  wie  wir 
auch  nicht  allgemein  sagen  würden,  dass  beim  Gyps  die  optischen  Axenebenen  fUr  ver- 
schiedene Farben  gekreuzt  zu  einander  liegen.  Wie  die  Aenderung  der  Lage  der  optl- 
sdien  Azeoebene  eine  permanente  werden  kann ,  dürfte  wohl  auch  eine  permanente 
Aenderung  der  bexagonaien  Symmetrie  des  fffr-SalKes  in  die  rhombische  erzielt  werden, 
wodurch  aber  weder  ein  allmShlicber  Uebergang  aus  einem  System  ins  andere,  noch  ein 
gleichzeitiges  Angehören  zu  beiden  nachgewiesen  werden  würde. 

Ref.:  A.  Ariruni. 

S.  A.  Mlohel-UTf  (ia  Paris] :  Heber  den  lonn-en  A.iiflws  der  Feldspltbe 
(Sar  les  positions  d'intenaJtö  lamineuge  egale  dang  les  crislaux  macläs,  entre  les 
nicols  crois^s,  et  applicatioa  k  I'ötude  des  Landes  cooceatriques  des  teldspaths: 
Comptes  rendus  84,  93,  4  88S.  —  Sur  les  bandes  concentriques  des  (eldspaths ; 
Ebenda,  S.  <78).  Der  zoiiare  Aufbau  der  trikllnen  FeldspKlhe  soll  nach  den  Aus- 
fübrangen  des  Verf.  geeignet  sein,  die  Unhaltbarkeit  der  Tschermak'BcheQ 
Peldspathlbeorie  darzuthua.  Bekaaatlicb  wird  die  Thatsache,  dass  die  Aus- 
lÖBchangsrichttinBen  in  den  aureinander  folgenden  Zonen  nicht  mit  eiaander  zu- 
sammen fallen ,  von  den  Anhängern  der  Tscbermak'schen  Theorie  aus  einer 
chemischen  DifTereaz  der  verschiedenen  Zonen  erklürt  (vergl.  z.B.  HÖpfner, 
Neue«  Jahrb.  Tur  Hin.  1881,  8,  180  etc.).  Da  aber  der  Verf.  auch  bei  dem  Albit 
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UDd  Anorlbit  einen  gleichen  zonaren  Aufbau  wie  bei  den  Zwischengliedern,  den 
Kalknatrooreldspälhen ,  beobachtet  tiat,  scheint  ihm  jene  Erklärung  nicht  aus- 
reichend zu  sein.  Er  bat  vielmehr  bei  Feldspäth en  der  verschiedensten  Gestein c 
gefunden,  dass,  wenn  einem  solchen  zonar  aufgebauten  Feldspatli  Zwilliugs- 
kmellea  nach  dem  Albil-  und  dem  Perfklingesetze  eingesohatlet  sind,  diese 
Lamellen  gewöhnlich  gleichzeitig  mit  den  Zonen  anslöschen,  vorausgesetzt,  das.« 
die  uniersuchten  Platten  sehr  dünn  sind,  und  er  glaubt  deshalb,  dass  die  Zonen 
in  den  Feldspülhen  aufzufassen  seien  als  eine  submikroskopische  Vereinigung  von 
solchen  ZwillingslamelleD ,  und  die  einzelnen  aufeinander  folgenden  Zonen  sich 
also  in  chemischer  Hinsicht  nicht  von  einander  unterscheiden.  Dass  die  einzelnen 
Zonen  in  der  That  chemisch  identisch  sind,  ist  aber  noch  nicht  erwiesen  und  da- 
mit die  Unhailbarkeit  der  Tschermak'schen  Theorie  noch  nicht  dargelhan. 
Dagegen  ist  der  theoretische  Nachweis  erbracht,  dass  Vereinigungen  von  Zwil- 
lingsiamellen  die  gleichen  optischen  Erscheinungen  hervorzubringen  im  Stande 
sind,  wie  sie  die  Zonen  in  den  Flagioklusen  aufweisen.  Der  theoretische  Nach- 
weis stülzt  sich  auf  Gleichungen,  die  Verdel's  Vorlesungen  über  phys.  Optik 
entlehnt  sind. 

Ref.:   H.  Bücking. 

1.  J.  Thonlet  und  B,  Lagarde  (in  Nancy):  üeber  die  BenHnimiinf  der 
WXnneleltug«fUil|rkelt  (Recherches  eap^rimentales  sur  la  conducitbilite  ther- 
mique  des  mineraux  et  des  roch  es ;  Comples  rendus  1882,  94,  1047.  — De 
l'cvaluation  de  la  conductibilitö  tbermique  par  la  mesure  des  temps  pendant  I'^lal 
variable.  Ebenda,  S.  1048).  Thoulel  schlägt  zur  Bestimmung  der  Wärme- 
leituogscoefficienten  von  HineraLien  folgendes  Verfahren  vor :  Es  werden  von  dem 
za  untersuchenden  Uineral  Platten  von  7 — I  5  mm  Dicke  her^atellt,  mit  einer 
dünnen  Zinnfolie  belegt  und  auf  der  Oberseite  mit  TrSpfchen  von  (bei  BO"  schmel- 
zendem] Stearin  und  (bei  84"  schmelzendem]  Wachs  versehen.  Die  so  pi^parirten 
Ptalten  werden  auf  eine  couslante  Wärmequelle  — -  bei  seiaen  Versuchen  auf 
einen  Elsenstah,  dessen  Temperatur  bei  den  verschiedenen  Versucbn^ihen  zwischen 
100  und  160"  variirle  —  gelegt,  und  es  wird  nun  die  Zelt  bestimmt,  wdche 
zwischen  dem  Schmelzen  des  Stearins  und  dem  Schmelzen  des  Wachses  ver- 
streicht. Aus  diesem  Zeitintervall  und  aus  den  Dimeosionen  der  Platte  wird  dann 
der  WSrmeleitungscoefficient  9er  Substanz  berechnet  nach  einer  Methode,  welche 
Lagard  e  in  der  zweiten  cilirten  Abhandlung  mathematisch  abzuleiten  versucht. 
Der  Würmeleitungscoefficient  wurde  so  für  drei  Substanzen  bestimmt;  für  Glas 
zu  1,6G,  für  Schmiedeeisen  zu  10, )6  und  für  Anhydrit  zu  t,66. 

Ref.:  H.  Bücking. 

6.  6.  NordcBfiWha  [in  Stockholm) :  Fud  T*n  fedleffenen  6*td  !■  da 
Faln-firnbe  (Geol.  Foren.  Förhandl.  6,  69—69) .  Gold  war  schon  Itngst  aus  der 
Falu-Gmbe  bekannt,  ohne  dass  die  Art  des  Vorkommens  ermittelt  war;  erst  1881 
wurde  es  in  recht  reichlicher  Menge  auf  eine  solche  Weise  gefunden,  dass  di« 
Art  des  Vorkommens  bekannt  worden  ist.  Es  kommt  namhch  nicht,  wie  man 
früher  gern  annehmen  wollte,  in  den  übrigen  Erzen  chemisch  gebunden  vor, 
sondern  gediegen,  an  gewissen  Stellen  der  Grube  im  sogenannten  iHarlmalm*, 
d.  i.  grauem  Quarz  mit  eingesprengtem  Rupferkies  und  Magnetkies  mit  verstreuten 
Partien  von  milchweissem  Quarz,  in  welch'  letzterem  specieti  das  gediegene 
Gold  io  Körnern  von  nicht  selten  mehrereD  Millimetern  Länge  aufiriU,  oft  von 
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einem  eigenlhiimlicben ,  aus  Selen,  Schwefel,  WismuUi  und  Blei  bestehendea 
Mineral  begleite!. 

Ref.:  W.  C.  BrÖgger. 

6.  Fr.  STenoniBS  (in  Siocbholm] :  Braazlt  toh  Frostriken»  Elr^Bplel 
JKntluid  (ScbwedenJ  (Geol.  Foren.  Förhaod.  «,  S04 — S07;  mit  einer  Tafel). 
In  einer  in  Olivjnfels  auftretenden  Hasse  von  Talk  fand  Verf.  ein  grünschwarzes 
Mineral,  welches  sich  durch  nähere  Untersuchung  als  Bronzit  erwies ;  das  Mineral 
zeigt  folgende  Spaltungsrichtungen:  t]  eine  pioBkoidale  Spaltbarkeit  mit  stark 
scbillemdem  Glanz  und  rhombisch  gestreift ,  s]  senkrecht  darauf  eine  zweite 
pinakoidale  Spatlbarkeit,  auch  slark  glänzend,  3j  zwei  symmetrisch  von  der  letz- 
teren balbirte  faserige  Brüche ,  welche  die  Ursache  der  rhombischen  Sireifung 
der  ersterwähnten  Spallbarkeil  sind.  —  Die  optischen  Axen  liegen  in  der  rhom- 
bisch gestreiflea  Spallbarkeilsehene.  Unter  dorn  Mikroskop  sieht  dwb,  dass  der 
ursprüngliche  Bronzil  zum  grossea  Theil  in  Chrysotil  umgewandelt  ist ;  die  Chry- 
sotilfaserii  bilden  ein  stellenweise  ganz  regelmässiges  Gewebe,  mit  Anordnung 
der  Fasern  ungefäbr  nach  den  drei  rhombischen  Hauptschnitten  der  Grundpyra- 
mide (?)  des  Bronzils.  Diese  Umwandlung  in  Chrysotil  ist  es,  welche  die  eigen- 
thtimticben  SpahbarkefttverhSlInisse  bedingt. 

Ref.:   W.  C.  Brögger. 

7.  Derselbe  j  Notli  Ober  üruipechen  ron  Dlgelsklr  (in  der  Nähe  von 
Stockholm)  (ibid.  S.  S07 — S09).  In  einem  gewöhnlichen  Pegmatitgang  wurden 
neben  Monazit  und  Magnetit  ein  paar  Krystalle  von  Uranpecfaerz  gefunden.  Spec. 
Gewicht  =  7,461.  Combination  OOOoo(lOO]  mit  Abstumpfung  der  Ecken 
durch  0{tU). 

Ref.:   W.  C.  Broggor. 

8.  Mats  Welbnll  (in  Lund) :  Etntge  Manganmtnerallen  Ton  Teiter-SUf- 
beißet  In  Dftlarne  (Geol.  Fären.  Förhandl.  6,  i99 — 509).  —  In  einem  fein- 
kdmigen  Gneiss  (Granulit)  oder  Glimmerschiefer  finden  sich  bei  Yesler-Silf berget 
hier  und  dort  Anhäufungen  von  Kalk,  Manganspaih,  Magnetit,  IgelstrSmtt,  ferner 
Granat,  Pyrogen  und  Amphibol  u.  s.  w. 

I.  IgelstrÖmit. 
Dieses  Mineral  ist  recht  verbreitet  und  bildet  grauschwarze,  krystalliniscbe 
Hassen  von  unregelmässig  schaliger  Slructur.  Glanz  zwischen  Glasglanz  und 
Fettglanz,  Bruch  splittrig.  Kanten  durchscheinend  mit  gelblicher  Farbe.  Spalt- 
barkeit in  zwei  Richtungen,  welche  mit  einander  ungefähr  49°  bilden  sollen,  und 
ganz  undeutlich  scheinbar  senkrecht  auf  diesen  beiden  Richtungen.  Strich  graugelb. 
Spec.  Gewicht  =-  i,<7  (14°).  —  Im  DilnnschliS'  durchsichtig  mit  graugelber 
Farbe,  schwach  pleoch roitisch,  mit  sehr  lebhaften  Inlerferenzfarben ;  die  Scbliff- 
fläche  ist  uneben  und  ungefähr  wie  am  Oiivin,  und  das  Mineral  zeigt  sich  von 
Hsgnetitkömcben  und  Kalk-Manganspath  etwas  verunreinigt  [ungefähr  2  %) .  — 
Schmilzt  durch  starke  Erhitzung  zu  einer  schwarzen  Schlacke;  löst  sich,  obwohl 
schwierig,  in  Salzsäure  unter  Ausscheidung  von  KieselsSuregallerle.  —  Die  Ana- 
lysen, wobei  in  I.  das  Mineral  mit  Nairon-Kali-Carbwiat  aufgeschlossen,  in  II. 
und  m.  in  Salzsiure  gelöst  wurde,  ergaben : 


.y  Google 


SiO, 

«9,94 

PeO 

46,88 

UnO 

18,83 

MgO 

3,01 

[CaCO, 

1,14 

—  «9,84 
47,4*  — 

—  18,86 


Die  SaueretoffverbBUnism  sind  also : 

SiOj  :  FkO  :  JtfnO  (*ffO)  =  (5,78  :  10,48  :  5,45, 
entsprechend 

Eben  wegen  dieses  VerhSItnisses  von  Fe^  :  Mn^  =  S  :  t,  das  in  dem  Kne- 
belit  ungeßhr  a=  |  :  i  ist,  schlägt  Verf.  den  neuen  Namen  Igelströmit  vor. 

n.  Manganhalliger  Tbonerdegranal. 
In  erbsengrossen  Stücken  von  gurundeler  Knrm,  in  MangaohedeDbergil  ein- 


SiOi 

36,03 

AkO, 

!0,91 

FeO 

81,86 

MnO 

(7,19 

CaO 

4,43 

in.  Silfbergit. 
Zusammen  mit  igelslrömit  und  picbt  selten  eingewachsen  in  diesem  knmml 
bäuSg  ein  honiggelbes,  glänzendes  Mineral,  in  langen  Kryslallnadeln  oder  in 
grösseren  derben  Hassen  mit  Spaltbarkeit  nach  einem  Hornblendeprisma  vor. 
SlarkerGlasglanzanKryslallflächen,  durchsichtig.  Strich  fast  weiss.  Härte=S,B. 
Spec.  Gewicht  =  3,446  (l  7°) .  —  Im  Diinnschlitr  rein  hellgelb  geßrbt,  schwach 
pieochroitisch.  Von  Säuren  unvollständig  zersetzt;  unschmelzbar.  Die  Analyse 
ergab  (Hillel  von  drei  Theilanalysen] : 


Fluor  oder  Alkalien  waren  nicbl  vorbanden. 
Diese  Analyse  entspricht  sehr  nahe  der  Formet : 

ifeSiOj  +  i{Mg,  Ca)SiOi  +  JfnSiOj. 
Verf.  schlagt  für  dieses  Hineral  den  Namen  SiUbergil  vor;  er  steHtdas- 
üetbe  wegen  der  chemischen  Zusammensetning,  )4Cryslallfonn  and  äbrigeo  phys»- 
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kalisclMii  fiig«nsdia(l«i*  in  die  NShe  d«9  AnihophylliU.  [L«ider  ist  aber  nioht  aa- 
gegeben  mit  welchem  Recht,  indem  aieht  dm<eh  opüaohe  DnMmohung  fesIgealeDt 
wurde,  ob  das  Mineral  sich  rhsiubisch  verbSIt.  Der  Ref.] 

IV.  Haaganhedenbergit. 
Graugrün^  ttoBaerat  Midit  OpaKbar  nach  dem  gawöknIicbeD  PjTOkenprisnia 
(ooP:  OOPungembr  910  SO'),  girieh  grünlich -hetlgraa.  HSite  a:^  «,  spec.  Ge-^ 
wicht  SB  »,8S  (<8<).  ha  DüimMhliff  hell  gelbgnln,  aiehl  plebehroitiaeh.  — 
Schmilzt  schwierig  zu  einer  dnnkela  Hasse,  unvollständig  von  SSuren  zemtzbar. 
Begleitet  Mufig  IgdatrOmlt.  -~  Die  Analysen  gaben : 


SO, 

*8,t9            — 

PeO 

t*,OI            — 

itnO 

6,*T          6.i8 

CoO 

(7,69            — 

MgO 

S,83            — 

{Na,h') 

aO 

—             0,fi 
99,51 

entsprechend : 

iO,t5 

ai,89 

6,81 

16,60 

i.ti 

i[FeSiO)  +  CaSiO^)  +  [Un,  Mg]SiOa. 

V.  Kalkmanganspath. 
Dieses  Mineral  ist  von  praktischer  Bedeutung  bei  dem  Grubenbetrieb  von 
Vester- Sil f berget  und  findet  sich  reichlich  mit  Hagnetfl  gemischt  überall  in  diesem 
Grubenbezirk.  Im  frischen  Bruch  weiss,  wird  es  bei  der  Zersetzung  schliesslich 
^sl  ganz  schwarz  durch  Bildung  von  MsnganschwSrze  (Gemisch  von  Hanganoxyd- 
und  Eisenoxydhydrat).  Spcc,  Gewicht^  3,009  (15").  Zwei  Stufen  von  der- 
selben Grube  (SlSdbobei^sgrube)  gaben : 

COi  (Vcriust)      40,79 
MnO  Si,31 

FeO  7,08 

CaO  S6,8S 

Ungelöst  in  HCl    1,06 

100,00  100,00 

Also  recht  nahe  entsprechend  (J/n,  Fe)C03  +  CaCOj. 
Inwieferu  Hausmannit  oder  Jakobsit  mit  dem  Maogankalkspath  zusammen 
vorkommt,  musste  Verf.  unentschieden  lassen ;  das  in  demselben  als  Verunreini- 
guDg  auftretende  Mineral  ist  nach  einer  Analyse  des  Verf.  jedenfalls  Magnetit. 

VI.  Wad. 

Tritt  als  Zersetzungsproduct  des  Mangankalkspaths  auf.  Eine  Analyse  gab  ; 

CaO  4,38 

JfniOs       61,56 

F^Oa        10,61 

HiO  8,i3 

Ungelöst  in  HCl  3,13 

98,11 
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850  AUHltBS. 

Unter  der  ADnahoae,  dasa  der  CaO-Gehali  als  Substilaent  für  Msngaitoxydiil 
in  jVngOj  (=>:  MnOUnOi)  eingebt,  beredittet  Verf.  hieraos  die  Formel: 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 

9.  At  HJffpren  (in  Jakobsberg):  Hlnertiogrlseke  ffetiien,  Tl.  m*  Ueber 
OanomiUt,  b.  üeber  Te^a«]t*]  (ibid.  S.  S31-— 548). 

€).  LiBdiferOm  (in  Stockholm):  Üntersnehuie  des  Outonallt  tob  Jakobe 
berg  (ibid.  S.  662—66*). 

In  seiner  Abhandlung  beschreibt  A.  Sji^gren  zuerst  dks  Voriiommeo  des 
Ganomalit.  Bei  Jakobsberg  kommt  der  Ganomalit  innig  mit  braunem  Glimmer 
(Manganopbyltj ,  Jakobsit  und  Kalkapalh  gemischt  vor,  bei  Longban  in  Kalkspalb- 
führenden  Schichten  zusammen  mit  grauem  Tephroil,  Schefferit,  Manganaphyll, 
gelbem  Granat,  Richterit,  Sliapolith,  gediegenem  Blei,  Cerussit,  Hausmannil, 
Jakobsit  und  Braunit.  Verf.  betrachtet  den  Ganomalit  sowohl  hier  als  bei  Jakobs- 
berg als  ein  ursprüngliches  Mineral  und  meint,  dasE  sowohl  das  gediegene  Biet 
als  einige  andere  Bleimineralien  von  Longban  vielleicht  durch  Zersetzung  des 
Ganomalit  gebildet  seien. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  der  Ganomalit  optisch  einaxig  mit  positivem 
Charakter;  die  Krystalle  bilden  relativ  ausgezogene  tetrago na le  Prismen  ooP(l10. 
und  ooP4(tlO:(t),  bisweilen  mit  einer  niedrigen  Pyramide  (ooP  :  P=  HO  :  IH 
^  circa  46"  nach  Messung  unter  dem  Mikroskop)  und  Basis.  Spaltbarkeit  recht 
deutlich  nach  ooP(HO]  und  OP(OOi).  Härte  ungeßbr  =  3.  Das  Hioeral  ist  sehr 
spröde  und  giebt  beim  Schleifen  eines  DQnnschliiTes  eine  rauhe  Oberlläcfae.  Sehr 
stark  lichlbrechend.  —  Farblos,  bisweilen  mit  grauem  Anstrich,  fettgISnzend  bis 
glasgiänzend.  Schmilzt  leicht  in  dünnen  Splittern  schon  in  einer  Kerzen  (lamme, 
vor  dem  Lollirohre  auf  Kohle  giebt  es  Bleibeschlag  und  Vieine  Bleikugeln.  Läslicli 
in  Salpetersäure  beim  ErwSrmen  unter  Ausscheidung  von  EieselsSuregallerte.  — 
Die  von  A.  Sjögren  mitgelheilten  Analysen  waren  nicht  an  reinem  Material  aus- 
geführt und  deshalb  ungenau^  indem  das  innig  mit  Hanganophyll  etc.  verwachseDe 
feinkörnige  Mineral  sich  auf  gewöhnliche  Weise  nicht  rein  auslesen  Hess. 

G.  Lindslrbm  verschaffte  sich  durch  die  Thoulet'sche  Lösung  voll- 
stttndig  reines  Analysenmaterial.    Seine  Analyse  gab  ; 


StOi 

18,33 

PbO 

6S,80 

CnO 

0,02 

MnO 

2,i9 

Äh<h 

0,01 

Fe2<h 

0,(2 

CaO 

9,34 

MgO 

OH 

Alkalien  [nameull.A'^ 

0)  0, 1 0 

P,0, 

0,04 

Cl 

0,24 

Glühverlusl 

0,61 

-^0(entspr.  dem  CI-Gehalt)  0,05 

99,98 

*j  Die  Mttthelinng  über  den  Tephroit  ist  schon  io  dieser  Zeitschr.  8,  244  erschienen. 
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Die  kteiae  OI-Henge  erfordert  0,70  Vo  ^<  enl^reobead  0,7S7a  PbO;  wird 
diese  Menge  von  dem  BleioxTdKehalt  subtrabirt,  so  erliatt  man,  wenn  auch  die 
kleioea  als  VeninreiDiguDgen  zu  betrachtenden  mengen  von  Thonerde  and  Eisea- 
oxyd  abgeiogen  werden,  (olgMtde  Skuerstoffportlooen : 
0  in  SiOj  9,78 

-  -    nO  4,88 

-  -    CvO    '       0,0041 

-  -    MnO         0,52 

-  -    CaO  1,67    >  3,JBi 

-  -   MgO  0,04 

-  -    A',0  0,05    I 

Die  Sauerstoffproporlion  in  StOj,  nO  und  den  übrigen  Basen  ist  demnach 
3,006  :  1,500  :  1,000    oder  sehr  nahe    3  :  1,5  :  I, 
entsprechend 

3PbO.%SiOt  +  IfiO.SiOi  =  (WjSijO,  -f  ÄjSiO«). 
Drei  Bestimmungen  des  spec.  Gewichtes  gaben  5,72!,  5.730  und  S,762. 
Ref.:  W.  C.  Brögger. 

10.  O.  IdadstrSm  (In  Stockholm] :  Aiiti]rsen  des  Camrlnjt  TOn  Slk^JOberK 

Im  Sin»  [Daiame,  Schweden)  (ibid.  6.  549—550).  Ja  dem  von  Dr.  A.  B. 
Törnebohm  beschriebeoen *)  eigenthüialicbeD  Gestein  des  Sik^äbergs,  von  ihm 
CaDcrinit-Aegirinsyenit  genannt,  tritt  Cancrinit  als  ursprünglicher,  wesentlicher 
Bestandtheil  in  wohl  begrenzten  Nadeln  auf,  und  zwar  in  grosser  Menge.  —  Eine 
aus  diesem  Gestein  mittelst  der  Tboule fachen  Lösung  gewonnene  reine  Quan- 
tität des  vollständig  frischen  Minerals  [spec.  Gewicht  =  2,45^  gab  dem  Verf.: 


AkO, 

26,16 

PetO, 

0,35 

CaO 

«,78 

MgO 

0,U 

Na-iO 

20,36 

KiO 

0,71 

CO, 

6,42 

HiO 

3,31 

SOi 

0,K4 

P2O, 

0,03 

Cl 

0,08 

Mn 

Spar 
101, t3 

Ref.: 

W.  C.  Brögger. 

11.  HJ.  BJSgreB  (in  Upsala):  Krjstillo^sphlBriie  Stallen.  T.  Bfai  eigen« 
tkamllebes  SattspsttTOTkenineB  tos  HUI«  KlrAsptel  In  GesMUnnd  [Schwe- 
den) (ibid.  S.  560 — 556).  —  Die  gelblichen,  stark  phosphorescirenden  Krystalle 

■)  Oeol.  Fliran.  Förhandl.  Stockholm  6,  IB)  ff. 
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652  AvHüg«. 

dieses  VortommenB  sind  bis  HO  mm  iang,  aogefolich  mit  der  CombinaliOD :  AI 7, 
—  Ift,  — «ÄS,  — SÄ»^  oder  HR^,  coPi  und  ooÄ. 

Von  diesen  Fonnaii  herrscht  A17,  ^d(9. 8.17.1)  vor  den  übrigen,  nur  als 
relativ  unbedeutende  Abstumpfungen  auflretenden  Formen  vor;  diese  Form 
wurde  aus  der  Zone  R.ooPi  und  aus  dem  stumprea  Pol  kanten  winkel  (geoiesseQ 
55»  *'  und  64»  I  i',  berechnet  65»  68'  i")  bestimmt.  —  Das  SkalenoBder  —  SÄl, 
pi(3lll)  wurde  vom  Verr.  dadurch  bestimmt,  dass  I)  seine  Polkante  von  dem 
Spaltungsrhomboeder  R  gerade  abgestumpft  werden  soll,  S)  dass  es  mit  dem 
RhomboSder  —  tR  gemeinsame  Mittelkantcn  habe.  Diese  beiden  Bestimmungen 
heben  einander  aber  gegenseitig  auf,  denn  wenn  die  Polbanteu  des  Skalenoäders 
wirklich  von  den  Spaltungsflächen  von  R  gerade  abgestumpft  werden,  kann  es 
nicht  der  Serie  angehören,  welche  mit  dem  BhomboSder  — iR  gemeinsame 
Hillelkanten  neben  höherer  Verticalaxe  besitzt,  indem  eben  —  iR  selbst  ja  an 
den  Polkanten  von  B  gerade  abgestumpft  wird ;  wenn  es  aber  der  Skalenoeder- 
serie,  welche  aus  —  tR  sich  ableitet,  angehörig  sein  sollte,  kann  es  nicht  an  den 
Polkanlen  von  R  gerade  abgestumpft  werden.  Welches  SkalenoSder  in  der  That 
vorliegt,  ISsst  sieb  aber  durch  die  Angaben  des  Verf.  nicht  bestimmen.  —  Die  Be- 
stimmung des  SkalenoSders,  welches  als  iS^  =  ^il(<9.l3.3t.3]  oder  iR*^ 
^  ^dUS.i.if.i)  angeführt  ist,  gründet  sich  auf  die  Hessuugen  des  stumpfen 
Polkaolenwinkels  ^  47»  40'  und  des  Winkels  zwischen  AI7  und  dem  betreffen- 
den SkalenoSder  =  4»  33',  Für  diese  beiden  Winkel  fordert  die  erstere  Form: 
47«  8<l'  *«"  und  4»  6*'  40",  die  letztere :  47«  43'  Si"  und  3»  IS'  JJl".  Es  ist 
aber  offenbar,  dass  diese  Bestimmungen  beide  ganz  unsioher  sind,  indem  ein  so 
stumpfer  Winkel,  wie  der  letztere,  neben  dem  Polkantenwinkel  als  Grundlage  der 
Berechnung  angenommen  ist,  um  so  mehr,  weil  Verf.  selbst  angiebl,  dass  die 
Fischen  von  Rtl  etwas  gerundet  sind,  was  auch  aus  den  oben  angeführten  Mes- 
sungen (65«  <'  und  54«  13'  an  Terschiedenen  Stellen  derselben  Flächen)  her- 
vor^ht. 

Die  beigefügte  Figurentafel  enthSII  drei  Figuren ;  an  Fig.  3  ist  am  Ende  neben 
AI7  anstatt  der  oben  erwähnten  Formen  nur  ein  negatives  ßhombo^der  ( — ff?) 
gezeichnet,  welches  im  Texte  gar  nicht  erwähnl  ist.  Sollte  hier  vielleicht  — R 
statt  des  SpaltrhomboSders  -^-R  eingezeichnet  sein? 

Verf.  macht  schliesslich  auf  die  Analogie  mit  dem  von  Websky  beschrie- 
benen Vorkommen  von  Striegau  aufmerksam. 

Ref.:   W.  C.  Brögger. 


IS.  Tb.  MÜBBter  [in  Kongsberg):  Bemerkongen  Ober  die  Eongsbergw 
MlBerallea  (Nyt  Magazin  f.Naturw.  21,  309 — 33i,  Kristiania  1883).  Verfasser, 
welcher  als  Gustos  der  Mineraliensammlung  der  berühmten  Sllbergrubea  Koogfr- 
bcTgs  gute  Gelegenheit  zum  Studiren  der  Mineralien  Vorkommnisse  halte,  liefert  in 
der  voriiegenden  Abhandlung  eine  Beschreibung  über  die  neuesten  Mfneralfunde 
im  üNordgangen«  in  Gottes  Hülfe  in  der  Noth-Grube,  Eongsbeif,  und  erwähnt 
dabei  folgende  Mineralien :  Quarz,  Flussspath,  Scbwerspalh,  Kalkspalh,  Lau- 
montit,  Adular,  Albit,  Asinit,  Helminth,  Silber,  Bleiglanz,  Melauglanz,  Sflbei^anz, 
Kupferkies,  Hagnetkies,  Eisenkies,  Zinkblende,  Anthracit.  Ein«  vollslindjge  kry- 
staUographiscbe  Beschreibung  der  einzelnen  Mineralien  ist  nicht  beabsiohligl;  da- 
gegen suchte  Verf.  die  Altersfolge  der  resp.  MineraHeu  nicht  nur  in  »Nordgangen«, 
sondern  auch  von  den  übrigen  Gängen,  welche  unter  Gottes  Hülfe  in  der  Noth- 
Grube  cusammeogefasst  werden,  genauer  festzustellen ;  seine  ResulMe  sind  in 
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«ioer  Tabelle  zusauunengesMlt,    Kalkspath  komint  in  vier  veractuadeoieii  Alters- 
BtuTeo    vor:     I)  R  (allein    oder   fast   Mein),    dann     S)   DA.A;     dann     3j   RA, 
■^A3  .  ^Pi,  «idticfa  i)  ooJI .  — \R.  —  Genauere  EinielbeschraitMiagea  der  zum 
Tbeil  sehr  flSoheareichen  Krystaile  dieaes  FiuKks  will  Verf.  später  liefern. 
Bef.:  W.  C.  Drögger. 

18.  HJ.  Sjögren  (in  Upsala]:  Beitrag  nr  Eenntnlss  der  KrrBUUfonn  des 
EaUplelt  [Oefvers.  aflEgl.  Vet.  Acad.  FÖrhandl.  I  882,  Nr.  7,  5.  59,  6i.  Mit  einer 
Tarel) .  Die  unteisuchten  Krystaile,  aus  der  Gegend  von  Brevik,  sind  ungefähr 
S  mm  diclur  % — 4  cm  grosse  Tafelo  von  graulichblauer  Farbe,  nur  in  dünnen 
Splittern  etwas  durchscheinend,  ohne  die  beim  gewöhnlichen,  gelben  bis  rost- 
braunen Kataplelt  allgemeinen  AbsoüderungsflSchen  nach  OP.  —  Die  Comblnation 
ist:  0/'[000l)c,  OoP()0T0)d,  P(IOT|lp,  ^P[(Oll)o,  iP{iOii]x.  —  Da  o 
und  er  zn  wenig  ausgebildet  waren,  um  gemessen  werden  zu  können,  ist  die  An- 
gabe dieser  Flächen  wohl  in  der  Analogie  mit  der  von  Dauber  beschriebenen 
Comblnation  begründet.  Der  Winkel  P  :  OP  wurde  gemessen  zu  57*>  35'  an  den 
beschriebenen  Krystallen,  zu  57''  33'  an  Krystallen  der  gewöhnlichen  gelben 
VarietSt  (Danber  giobt  57°  I9,'6  an),  woraus: 

a  :  c  =  I  :  1,3628  [nach  Dauber:    (  :  t,3S93}. 

Ausserdem  wurde  gemessen  ooP:  P^  ii"  3t'  (berechnet  3t*  S6')  und 
OOP  :  ooP  =  590  66'  (berechne!  60°] ;  (in  der  beigefügten  WinkelUbelle  der  be- 
rechneten Wertbe  sind  für  die  Polfcanlenwinkel  derPyramiden  ^P,  P,  SP  unrichtig 
die  wirtlichen  statt  der  Supplementwinkel  angegeben.  Der  Ref.]. 

ZwVlingskry stalle  waren  früher  am  Katapleit  nicht  bekannt.  Verf.  meinte 
nun  solche,  nnd  zwar  nach  zwei  versobtedenea  Gesetzen  uachweisan  ku  kfinnen  : 
1)  ZwilliDgsflKche  SP  an  den  gewöhnUchen  gelben,  und  S)  Zwillii^Qficbe  P  an 
den  blauen  Krystallen.  [Da  dieee  beiden  Gesetze  nur  an  je  einem  Kry stall bnich- 
slück  bestimmt  sind,  und  nicht  durch  Zonen  controlirt  wurde,  ob  in  der  Thal 
Zwillinge  vorliegen,  dürfte  die  Bestimmung  dieser  ZwilliogsgeseUe  noch  fraglich 
sein.  Der  Ref.]  Das  erste  Gesetz  wurde  nHmlich  durch  approximative  Messungen 
an  Abdrücken  von  Siegellack  bestimmt: 

ci :  c"  =  63*  S3'  (berechnet  64°  61'). 

An  einem  gelben  Krystall  wurde  geraessen : 

cl ;  c"  =  34"  43'  (berechnet  36*  16']. 

[An  beiden  Stellen  steht  a  :  a  ,  muss  nach  der  ang^ebenen  Signatur  sein  : 
c-.t']. 

Schliesshch  wird  erwähnt,  dass  sowohl  die  blauen  als  die  gelben  Krystaile 
sich  in  dünnen  Platten  optisch  einaxig,  positiv,  zeigen. 

[An  den  drei  Figuren  der  Tafel  sind  überall  die  Flächen  von  ooP  durch  die 
Signatur  p  statt  d  bezeichnet.] 

[Hef,,  welcher  selbst  in  einer  grösseren  Arbeit,  einer  Monographie  über  die 
Mineralien  der  Gänge  des  süd norwegischen  Augitsyenits,  den  Kataplelt  bearbeiten 
will,  behält  sich  vor,  in  dieser  Arbeit  weitere  Bemerkungen  über  den  Kataplelt, 
namentlich  über  seine  Zwillingsgeselze,  chemische  Zusammensetzung  und  bemer- 
kmswerthe  RetaHonen  zum  Tridymit  mitzutbeileo.] 

Ref.:  W.  C.  BrSgger. 
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14.  Denelbei  Studien  aber  »adollBlt  (Oe^«rs.  af  kgl.  Vet.  Acad.  FÖi^ 
handl.  1889,  Nr.  7,  S.  H~61.  Slockholm.  Hit  t  Tafeln).  Im  Sommer  4880 
gelang  es  Herrn  G.  LindBlrfim,  für  das  Reichsmuseum  ia  Stockholm  eioe  aos- 
geseichaete  Suite  von  Krystallea  des  norwegisoheo  Gadolinit  Ton  Hifterö,  Grube 
Igeltjäro,  zu  erwerben,  später  1881  wurden  femer  auch  von  einem  anderen  Feld- 
spathbruch  auf  Uilterö,  Hedisen,  ueae  Krystalle  erworbeo.  Diese  wurden  vom 
Verf.  bearbeitet  uod  daneben  auch  schwedische  Krystalle  von  Ytterby  und  Fala 
untersucht. 

HilterÖ. 

Die  Krystalle  von  Hilterß  zeigen  folgende  einzelne  Krystallformen : 

0  =  —  p[M\]  tq  =  S*oo(081j 
p  =  P(T1J)  9  =«OO(0H) 

lo  =  —  ip{i  ii]  I,  =  |*oo(0S3) 

^=\P{hi]  i5  =  i«co{011) 

d  =  2*2(TJ1)  iq  =  1*00(013} 

/  =  — !«S(f8l)  i?  =  |£oo(OU) 
k  =— |*S(»i3)  »■=—■^00(101] 

9  =3*4(231)  s  =  — i*oo[ioa) 

A  =  3#4(3S1}  (  ==  |*OO(T0l) 

n  =  OOP(IIO)  c    =  0/>(000 

1  =00«J(1)0)  a=  00*00(100] 

Von  diesen  Formen,  im  Ganzen  89,  sind  folgende  sieben  neu :  k  =s  (lia;, 
g={i3^),  |9  =  (013),  ^  =  (013),  |^  =  (0I4),  k=»(5si),  d=(Ts(i. 
Die  häuBgsten  Formen  sind:  n(l10),  9[0I1]  und  '^(Olij,  ferner  d(IIIJ  und 
p(i  i  !)■  Die  Krystalle  sind  gewöbnlich  in  der  Riditung  der  Yerticalaxe  mehr  040* 
weniger  ausgezogen  und  am  Ende  von  den  Klinodomen  EugesebärTt;  diese  Eia4 
jedoch  gewöhnlich  tod  OP  abgestampft;  neben  dens^en  herrecheit  die  Pyra- 
miden o(1 1 1j  und  p(Ttl]  am  Ende  vor,  in  der Verticalmoe  ist  immer  cbs  Prisma 
n(llO)  vortMiTschend.  —  Die  verschiedenen  Combinationen  sind  durch  aena 
Figuren  illustrirt.  —  An  fönT  verschiedenen  Krystallen  wurde  gemesaeo : 
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Folgende  genaue  Messungen  (mit  einem  Jürgenseo'Bcben  Goniometer, 
Ablesung  lO",  ausgeführt  an  dem  ausgezeichneten,  schon  früher  von  P.  Waage 
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besdiriebeaen ,  in  CbrisUanla  befiodlicbeii  Krystall  (*oa  Bogland] ,  wurden  dem 
Verf.  »OQ  Professor  W.  C.  Brägger  überlasseD: 
c  :  p  =  (001  :  Tu)  =  67»5S'  18" 

H    13    10  (Mittel  von  zwei  Bildern;  «weniger  gut) 
;  n  =  [001  :  TlO)  =  89»  34'  fS" 
=  3!«  h'  (Mittel  aus  mehreren  Bildern) 

68  34    10"  (c  schlecht) 
:  e=  (001  :  OOT)  —  179»  40'  JR" 
=  S  10*7' (gut) 
90  Si   10" 
67  48  46 
59     8      G 

58  33         {p  zwei  Bilder] 
89  36  (0 
33  ti   iS 
S3    10   30') 

Obwohl  die  Ausbildung  der  Kryst^lle  also  keineswegs  vollkommen  ist,  zeigen 
doch  die  Messungen  im  Ganzen  unzweifelhafl,  dass  das  Mineral  monosyaimelrisclt 
ist,  wie  schon  früher  von  Waage  und  Des  Gloizeaux  aogenomroen  wurde. 
Die  Ausbildung  der  Kryslalle  zeigt  auch  bisweilen  einen  monosymmetrischeD 
Habitus;  namentlich  ist  4o(H3]  ganz  allgemein,  wahrend  ^[7 13)  selten  auftritt; 
ebenso  s(<Ol)  häufig,  ((fo3]  selten.  Die  Form  k[{%3]  ist  wahrscheinlich  negativ, 
9(331)  tmd  A[3tl)  dagegen  wahrscheinlich  posiUv  u.  e.  w. 

Die  Kryslalle  von  HilterÖ  »nd  zum  Tbeil  von  bsdeiiteoder  GrtiaBe,  bi> 
10 — 13  cm  lang  und  OMhr  als  1  kg  schwer. 

Ueber  die  Kr^talle  von  Ytlerby  und  Falu  wird  nicht»  Neues  mitgethellt. 
{Ref.  hat  aus  einem  ans^ zeichneten  Krystall  von  HMerÖ  einen  Dünnschliff 
genau  nach  der  Symmetrieehe ne  verfertigt,  welcher  folgende  Verhältnisse  xeigl. 
Ein  Theil  desselben  ist  griio,  ein  anderer  braun  gefUrbt ;  die  Grenzen  zwischen  den 
braun-  und  grüogefHrblea  Theilen  sind  ganz  uoregelmiiasig,  und  sowohl  der  in- 
nerste Kern  als  die  Süssere  Hülle  zeigt  die  grüne  Farbe.  Der  ganze  Dünnschliff 
zeigt  sich  vollst&ndlg  friscb,  doppelbrechend.  Die  Auslitscliung  ist  schief;  eine 
Elasticitfilsaxe  btidot  mit  der  VertiCBlaxe  einen  Winkel  von  8— (0^  und  zwar  so, 
dase  dieselbe  wahrsoheinliab  in  dem  spiiien  Winkel  zwischen  der  Verticalaxe  und 
der  Klinodiagonale  austritt.  —  Wenn  deshalb  anch  die  Messongen  an  Gadolhiit- 
krystallen  nicht  überzeugend  wären,  beweist  diese  optische  Prüfung  unzweifel- 
haft, dass  der  Gadolinil  monosymmelrisch  ist.  Ich  werde  in  einer  Arbeit  über 
die  norwegischen  PegmatilgHnge  über  die  optischen  Verhältnisse  des  Gadolioits 
weitere  Mitteilungen  liefern.] 

Ref.:   W.  C.  Brögger. 

16»  Derselbe  I  Heber  Gedrlt  als  wetentilehen  Bestaiidthell  In  eiligen 
nerwefisekea  snd  flnnisfAen  Gestetnev  [Oefvers.  atlcgl,  Akad.  Förbandl.  IS8!, 
Heft  Su.  10,  S.  5j.  In  einem  am)>hibolllhnliii)ea  Gestein  von  Hilsen  bei  Siiarum, 
Norwegen,  hatte  Herr  A.  Heiland  ein  eigenlbümiiches Nioeral  «ildeckt,  welches 

'1  In  seiner  eigenen  Tabelle  hat  Verf.  t^eils  Supplementwinkel,  thells  wirkliche, 
ebenso  in  der  Tabelle  der  Messungen  W.  C.  BrSgger's  grtisslentheils  wirkliche,  zum 
Thei)  aber  auch  Supplementwinkel  angetUhrt;  der  Winkel  c  :  {q  Ist  unrichtig  ^  dem 
Wlokel  c :  9  engefUhrl.  Der  Ref. 
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iSicb  durch  die  Uotersuchnng  des  Verf.  als  Gedrit  erwies.-  Bioe  JLnalyse  von  Hern 
G.  W.  Petereso Q  gab: 


SiOi  . 

i3,n- 

Al^Oi 

tf,3i 

FeO  , 

46,81 

MnO 

1.47 

CaO 

3,01 

MgO 

19,14 

H^O 

i,6g 

97,38 
Das  hellbraune  Hineral  zeichoet  sich  namentlich  durch  eia  blaues  Earben- 
spiel  [nameDlIich  auf  dem  Hakropinakoid]  aos.  —  Ausser  in  dem  Gestein  vod 
Hilsen  fand  Verf.  spBler  auch  in  krystaltiniachen  Schiefem  toq  Kragerö  und 
Bamle,  Norwegen,  temer  von  Slansvik  b^i  Helsingfors,  Pianlatid,  ein  ähnliches 
Hineral. 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 

16.    L.  J.  I^lstrSm  (in   SuDnemo):    Tfene   IHneralleB   TOn   Wlrmlul 
(Schweden) [Oefvers.  atkgl.  Vel.  Akad.Förhandi.  1888,  Hefl  1  u.  S,  S.  83— 91). 

(.  Mangan-Brucil  aus  den  Hangan^ruben  von  Jakobsbei^. 
Im  Kirchspiel  s  Nordraarkeu«,  W9rmle&d,  Bmlet  sich  eine  mehrere  tausend 
Fuss  lange,  einige  hundert  Fuss  breite  Ablagerung  von  Urkatkstein;  ao.  dieser 
Strecke  sind  die  Hangangrubeu  von  Jakobsberg  angelegi,  um  den  in  dem  Kalksteta 
eingemengten  Hauamaouit  zu  verwerthen;  dieser  ist  theils  als  Körner  im  Kalkstein 
zerstreut,  Iheils  hier  vod  da  in  grosserer  Haase  angeh&uCt.  —  Derselbe  ist  bei 
Jakobsbarg  begleitet  von :  Jakobsü,  Hyalt^an,  Piemonlil,  Mangauophyll,  firan- 
nJt,  Neotokit,  Suf^rglanz,  Cuprit,  Kupfer  etc.  Verf.  fügt  zu  dieser  Beihe  auch 
das  neue  Mineral  Mangan-Brucit.  Dasselbe  kommt  in  kleinen  Komem.  in  dem 
UausmanDilera  vor;  keine  deutliche  Spaltbarkeit  (?);  Ferbe  honiggelb  bis  braon- 
rolh ,  in  dünnen  Splittern  durchscheineDd.  Die  mikroskopiadie  Untersuchung 
zeigte,  dass  die  Kerne  der  Körnchen  farblos  sind,  weshalb  die  stärkere  Pirbun^ 
wahrscheinliph  eine  Oxydalionserscb einung  ist.  Beim  Glübeu  variiert  es  leicht 
Wasso*.  Die  Analyse  gab  (weim  eine  VeraarelAigung  von  SiOi,  CaCOj  abge- 
zogen wird): 

MgO  57, S4 

MnO  1i,l6 

ff,0  88,00 

99,97 
entsprechend  ungefähr  {Mg,  Mn)[H0]2. 

2.  TaIktriplil»onHorr«j8berg. 
Findet  eich  in  Lszulilfa-fUhrendem  Gestein  bei  HorrsjJJberg  als  kleine  gelbe 
oder  gelblicbrOlbe  Kömer,  meistentheils  in  Lazubth  eingewachsen.  Durchschei- 
nend. Härte  =  5.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  schwarzen,  metaUfjjia- 
zenden  Kugel.  Vollkommen  löslich  in  Säuren.  Wegen  der  innigen  Mischung 
mit  dem  Gestein  liess  das  Mineral  sich  nicht  rein  erhallen;  da  aber  die  Verun- 
reinigungen von  Quarz,  Disthen,  LazuUtb  und  Rutil  nicht  von  SHurea  weeeotücb 
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aii^«griffen  werden,  dürRea  die  Analysea  doch  aichl  zu  sehr  von  den  Verunref- 
niguDgen  beeinllusst  sein. 

1.  II.  III. 

PhosphoreSure    3>,8S         IS, 8 
Bisenoxydu]         1 6, 1 S  —  1 6,  iO 

Mangaaoxydul     14,86 
Kalkerde  U,9I 

Hngnesia  i7,  iS 

~96,I3 
Auisserdem  führt  das  Mineral  FluQr,  welches  picht  beslininit  werden  konnte. 
Verf.  meinl,  dass  die  wahrscheinliche  Zusammensetzung  enlspi^che  der  Fonnel: 

ist  jedoch  noch  als  recht  unächer  anzusehen. 
Ref.:   W.  C.  Brögger. 
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Brookit  von  Neu-Sud-Wales  81. 
Brookil  vom  Hieseogebirge  149. 
Brookit  HBS  Tirol  S77. 
Braclt,  manganhaltlg,  von  Jakobsberg  SM. 


Caicil,  Lünstliche  Darstellung  (03. 
Calcil  von  Hitle  in  Schnellen  151. 
Calci tpseudomorphosen  v.  Schemnilx  S3S. 
Cancrinil  von  Slksfülierg  SGI. 
Cassiteril  von  Neu-Sbd-VilBlM  8S. 
Cerussit,  künstliche  Üanleliung  m. 
CerDBsjt  von  Cordob*  5(4. 
Chalkopyrit  von  GOlloiU,  Analyse  U7. 
ChinaldiDgultosMura  IM. 
ChinolJnmonocarlionsaareplatiiicblorid 

398. 
Chlorbaryum  und  Chloi^lrontiuai  tSD. 
CbloroctiromBtii  t»t. 
Cfalompal  von  Neu-attd-WsleD  SS. 
Chromil  von  Kasli  am  Ural  SSO. 
ChromsaDres  Amin  od  mm  St». 
Cbromsaures  KBliatn  818. 
Chromsaures  Natrium  6IG. 
Chromsaures  Rubidium  S4t. 
CbryKolith  von  Neu-Süd-Wales  88. 
Cimolit  von  Neu-Süd-Watos  M. 
Cordierit  von  Japan  541. 
Cord ierilzwi Hinge  von  Latch  7S. 
Curven  gleicher  Seh wingungsriehtungan  rn 

Kn'slHll»  4i>t. 
Cuspidin  SS. 


Desmin  von  Csiklowa,  Analjse  &84. 
Desmin  von  Reibsnya,  Analyse  G94. 
UialhylsmDHHiiDmgoldOblorid  ItS. 
DtHthylamnioiiiumplallnliroinM  46*. 
DtatbylainmoniumplaUnclilorid  MS. 
Diaihylamrooniuroqn«ckH)Iberchloridl<t. 
Diamnut  von  N«a-8Ud- Wales  81. 
Dianiidoplieiiol,  schwetetMaren  SOT. 
Dibeoioylmothan  394. 
DichromssarM  Hvtiidluni  Sit. 
UimethylDiiimoniumgoldchlorid  IBt. 
Dimclhylamaionianikaplerohlorid  ISC. 
DimetbylanimoniaHiplatin bromid  is o. 
DimetbylammonioinplatliiolilMld  «9. 
Dimethylammoniom  qoectsitbera  h  lor  i  d 

368. 
Dimethyldiaibylaratiioniumgoldchlorid 

916. 
Dimetfayldlllhyla  mraoiriainplai  I  irab  I  ori  d 

875. 
DimelhyldlaibylBminoniumquecksflber- 

uhlorld  n*. 
Dlultrohydroparacumerailure  SBI. 
Diopsld,  opi.  Eigensch.  u.  ehem.  Zus.  198. 
Diopsid  voo  Ala  4«. 


Dioptas,  mikrosk.  Dnlenuchung  SOI . 

Uloplas  von  Ungarn  Sil. 

Dith ionsaures  Magnesium  und  Zink  SOS. 

Ditricuprophosphat  SSI. 

Domeykil  von  Zwickau  Hl. 

Dumreicherit  416. 

B. 

Eisanchlorttr  419. 

KisensulFal.  opI.  Aienwiokel  d.  isuiuor|tb 

Hisuhungen  613. 
Emplectit  von  Ungarn  537. 
EpislilbiUtS,  419,  69S. 

Eudnophil  309. 


Fableri,  2usammenseUung4l<. 

Payalilsclilacke  431. 

Feld!>)«lh  aus  dem  Khombcopoi'pkyT 

CbristlsDia  (13. 
Keldspatb  Winkel  11. 
Feldspath  vom  St.  Gotthard  103. 
FsIdRpSthe  von  Pantellerla  <«3. 
Keldspathe  von  den  Capverdeo  414. 
Keldspfillic,  zonarer  Aufbau  6(5. 
Fibrolitb  voo  Baase-Loire  307. 
Kibruliib  voo  Poalgibaul  307. 
Kiaoberji  \on  Uiigain  537. 
Fühlbelielgoniomeler  (. 
Fluorit  von  Neu-Siid-Welos  SS. 


Gadolinit  6S4. 

Ga II iumoxy Chlorid,  Krystallform  IIS. 
Gaiioroalil  voo  Jakobsbei-g  SSO. 
tiedrit  6SB. 

Gudritvoo  Beaunsn  108. 
Gewundene  Bergkry stille  91. 
Gleitnacben  am  Bleiglanz  414. 
Gmelinil  von  Neu-SUd- Wales  9S. 
Gold  von  der  FBlu-Grubs  «46. 
Gold  von  Nen-Stid-Wales  84. 
Granat  von  Baslogne  447. 
Granat  von  Dalarne  0(8. 
Granat  von  Nagy-Haros,  Analyse  Sit. 
Granat  von  Neu-Sttd-Wales  99. 
Granat  von  Predaxzo  914. 
Gianatrinde  101. 
Graphit  von  Neu-Süd-Wales  S7. 
Greenocktt  S41. 
Greenockll,  Dprsteilung  190. 
Groddeckit  141. 

Gyps ,  Berechnung  dor  thermischen  A»cfi 
473. 
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664  .  Sacl 

Hauyn  von  den  Capverdcn  44S. 

Hsydenil  307. 

HedeobergU,  niaii){Bnh«lti|{  6(9. 

Helvln  von  Kapoik.  Slü. 

Ileulandil  439. 

Hieratit  105. 

Hornblende  von  den  Capverden  Hi. 

Hornblende  von  Ncu-tiüd- Wales  8H. 

Hornbiende  von  Prediixzo  21*. 

Hornblende  von  l'rocids  und  Ponza  19S. 

HydroparacutnaraUurc  BSfi. 

Hydro-tilicat  von  Kalk  eic.  **S. 


IgelMrOmil  «47. 

Iso^yrenllUcbe  der  doppellbrechendcn  Kry- 

sUlle  403. 
Isnmorpbo   Mlschnnßen ,   optisch«   Rl(,-«n- 

schaflen  615. 
Iiwwaccharin  >8t. 


Jordanil,  iNamorpbio  mit  Meoefibinil  611. 


Kalinslroii-Mlliroklfl!)  v.  Sl.  noilhnrd  S08. 
Kabumbiohromal-Quecküilbereyunid  flSt . 
KalLumchlorochroitiBl  6S0. 
Kali  um  Chromate  6iB. 
KaUumctironiHliiucckstlbercyanidfiaS. 
Kaliumchromat-zwBifacbquccksilberclilo- 

rid  6B3. 
KaliumlilhiuoiHuirat  631,  6il. 
kaliumaalriuiiiQhroioal  6IS, 
KaliumnalriuniHuirat  634. 
KaliDiDsuirat,  saures  S36, 
Kaliumletrai^rooial  638. 
Kalkalkaltsllical,  wasserl^AltiKCS  403. 
Kaikmanganspalb  649. 
KaJksIlical  40». 

Kalkspat!]  von  Hilke  in  Scbwcdan  651. 
Kalkapatb  von  Hütleaben{  »»11. 
Kalkspatb  von  KongaberK  66t. 
Kalkspaib  vom  Monioni  aia. 
Kalkspath  von  Neu-^üd-WaJe«  ^. 
Kalkspath  von  YorkshirelBe. 
Kalktriplit  656. 

Kaolin  von  Neu-Siid-Waleg  90. 
Katapleil  6S3. 
KelyphilBol. 

KenngoUit  von  t'elMlbaaya  611. 
Keramohalit  von  Neu-Süd-Wales  BS. 
KeramobBÜt  von  Scliwarsapberg  Sa9. 
Kobaltchlorür  4(3. 
Koballsulfat,  opt.  Axenwinhel  der  ieomor 

pben  Miscbuogeo  645- 
Kohle  von  Neu-SUd-Wsles  67. 
Kongsberger  Mineralien  653. 
Korund,  künsll.  Darstellung  319. 
Korund  van  Nev-SUd-W«!««  94. 
Korund  vouSiain  639. 


KryaUliapftlyae  639. 

Krystaliisalion  von  Salzmischungeo  Sii. 

Kupfer  von  Daadeo  lOt . 

Kupfercblorid  444. 

Kupfererze  von  Neu-Süd-Wales  St. 

Kupferglanx  au«  antiken  Medaillen  )ll. 

Kupferkies  von  An;[bach  im  Wiedibai  197. 

Kupferiaaur  von  Utah  6S9. 

Kupferoiydul,  Darsl.  von  Krystallcn  314. 


Labrador  vom  Aetna  >W. 

Laumoolit  von  Nen-SOd-Walaa  8». 

Lautit  610. 

Leucit  vom  Vesuv,  Analyse  310. 

Leucilhryatali,  Winkel  999. 

Lindsayit  von  OrijUrvi  M6. 

Litiiiamriticate  lOB. 

Ldllingil  von  Neu-Süd-Waleii  SS. 

tunnit  13«. 


ilfat,  opIiscberALenwinLeldcr 

isomorphen  Mixuhungea  635. 
HsKneteiscn  von  Pr^dauo  119. 
Hasneleisen,  VerwacliMing  milTitanit  und 

Rutil  Sil. 
Magnetit,  titanbaltieer  aus  Tirol,  Analyse 

311. 

Manganbniclt  666. 
UBAganchlorur  441. 

Hanganeisenthongranal  von  Dalarae  641. 
Hanfjanhedenbergit  049. 
Hangankalkspalli  649. 
Uanganocalcit  341. 
Manganspath  von  Daadcn  3*3. 
Uarkaail  von  t-erancivtUgy  636. 
Marmor  von  Cinlra  ISO. 
Uejonit,  ktinsU.  Darstellung  401. 
Menegliinil,  Iwmorphie  mit  Jordanit  *<3. 
Ueneghinit  von  Bottuto  611. 
Itetaxtt  van  Heicbeoatain  4K7. 
MelhylaihylamidoosüigMiiure  387. 
Hethylüthylamidcwai^aliure,  salisaili« 

387. 
MethylalbylainidowsigBtUEe ,    »chw^fel' 

saure  368. 
MelhyiatbylainidoeatiigHauros  Kiffer  II6- 
MetbylaauaaniiUDBoldcblorid  146. 
lielhylammoainmkupfarohUwid  147. 
MelbylamnutniampUUnoUorid  S4fi. 
Metbylammoniumquecksilbercblorid  Itl, 
Metbylkaihn  396. 

Uetbyltrifltbylaminaniumgoldchlorid  lil. 
HeUiy  1  trittlhy  lanuaooiwnknfilarcblMid 

173. 
MelhyllrüilhylamiDODiuinplatiDChlortd  111- 
Hetbyllrlätbylanimoniumq  ueoksit  berohlo- 

rid  1T4. 
Hiargyiit  IS,  »45. 
Miargyrit  von  Felsttbanya.Alt . 
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Hlkroklin  von  Lumpersdoff  Bit. 
Mikroklin  von  Leutniannsdorf  37B. 
HikroltliD  von  Michelsdorf  31S, 
Mikroklin  aus  dem  Riesengebirge  34  T,  SSS. 
Mikroklin  von  Siriegau  163. 
MIkroklin-Albil  von  Paatellerie  139. 
Mikrostauroskopiscbe  BeobachtUDgs- 

metbode  81 . 
Molybdanit  von  Neu-SUd-Wales  K. 
Monazit  von  Neu-Süd-W«les  B7. 


Nalriumchromate  S36. 

Nairiumlithiumsulfal  S41. 

Na  triam«!  tliitB  S16. 

Nalronorthokl*»  von  Pent«l)eria  I9B- 

NickelohlorUr  i*%. 

Nickeisujfal,  opl.  A\enwtnke>  der  isomor' 

pben  Misciiungen  SM. 
Nitraorlbokresoi  tat. 
NitroorthokrHols4ibar  tt4. 
Niiroorthofoluidln  (II. 
NJtroorUiotoiuidinnltrat  419. 
Nilroorthototuidintnihl  OB. 

O. 

Olivin,  künstliche  Darstellung  Bit. 

Olivin  vom  Aelna  80». 

Olivin  von  dsn  Capverdeo  (IG. 

Opal  von  Neo-Süd-Wsles  BS. 

Ortbohlas  vom  RiesenBebirge,  mikroskop. 

ünlersuchuDg  31». 
Orthoklaswinkel  IT. 
Osmirldium  von  Neu-Süd-Walea  8(. 
Osmirldium  vom  Ural  30». 
Ottrelith.  Analysen  491. 
R-Oüyhydromethylchinoliii  sss. 
«-OxyhydroinflUiylcliiiiolin,BalzsaDreB369. 


Psraslilbit  (31. 
Perchlorpyrokoll  SU. 
Peronskit  von  Kasll  im  Ural  SU. 
Pbenakit,  mikroskop.  Untersuchung  301. 
Pbenytattiylamin,  salzsaures  391. 
Pbenylaibylenoxyd,  polymeres  385. 
Phenylglycerinsäure  3g  B. 
Phenylimldopropionitril  SSfl. 
PbenyltribrompropionsSare  IBB,  BS(. 
Phillipsit  von  Aci  Castello  SOS. 
PhoBphomlckel  (Ol, 
Pinit  von  Neu-Sdd-Wales  »0. 
Plagioklas  von  Pantelleria  130. 
Plagioklase,  opt.  Orientimng  BIO. 
Plagioklese  von  Pinnland  IDg. 
PlagiokiHse,  zonarer  Aufbau  B(S. 
Platin  von  N«u- Süd- Wales  B(. 
Pleonest  von  Neu-Sitd- Wales  Bt. 
Propylammoniumgoldchlorid  SBi, 
Propylammoniumplatincblorid  ISO. 
PropylammoniumquecksilberchloiidlSI. 


Pyroelek-frlcilHt,  Metbode  zur  Untersuchung 

SSO. 
Pyroeloktricitfil  des  Boracits  S03. 
Pyrokollderivete  Sft. 
Pyromorphii  von  Schemnllz,  Analyse  535. 


Quarz,  gewundene  Kryslalle  93. 
Quarz,  künstliche  Darsletlung  306. 
Quarz  vom  Biesengebirge  318. 
QuerzzwilüDge  von  Guanajuato  (31. 


Bealgar  von  Bosnien  5S7. 

Retlexbilder  gestreifter  FlScben  U3. 

Rubidlumchromat  040. 

Rubldiumdichromat  SB  9. 

Rubidiumlitbiumsulfat  6(1. 

Rubidium trichromat  6(0. 

Rulil,  Mikroslructur  S(,  SS. 

Rutil,  optisches  Verhalten  54. 

Rulil,  IJmwendlung  in  Tilaneisen  5(. 

Rutil,  Verwachsung  SS. 

Rnlil,  Verwachsung  mit  Magneleisen  311. 

Rutil  in  Phlogopit  411. 

Rutil  von  Neu-SUd-Weles  BS. 

Rutil  vom Rietengebirge  BIS. 

Rutil  von  Kasit  Im  Ural  B31. 


Saccharin  saures  Kalium  379. 

Saccharon  379. 

Saccbaronamnionium  981. 

Saccharon natrJnm  380,  381. 

Sagenit  SS. 

Salmiak  487. 

Salmiak  mit  Chlorcaicium  (SD. 

Salmiak  mit  Chtorkalium  und  Chlornatrium 

Salmiak  mit  Eiscnchlorid  (SB. 
Salmiak  mit  Eisenchlorllr  4(0. 
,   Salmiak  mit  KobaltcblorUr  (47. 
Salmiak  mit  Kuplercblorid  (47. 
Salmtak'Kupferchlorid-Eisencblorid448. 
Salraiek-Kuprercblorid-tLobaltchlorur  4(8. 
Salmiak  mit  MangaDchlorÜr  443. 
Salmiak  mit  NickelchlorUr  (46. 
Scheelit  von  Neu-Süd-Wales  86. 
Scheel  II  von  Predazzo  ilo. 
Schuchardlil  239. 

Schwefel,  allotroptscbe  Umwandlung  SOS. 
Schwefel  von  Ratibor  30 1. 
Schwefel  von  Zielenzig  338. 
Scovillit  n«. 
Semseyit  SSI. 

Silber,  Darstellung  von  Krystallen  3(5. 
Silfbergil  648. 
Skoleiit  von  Island  HSS. 
Spec.  Gewicht ,  Methode  zur  Bestimmung 

416. 
Spbelerit  von  Neu-Sfid- Wales  B6. 
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Spbslerit  voD  Rodaa,  Analyse  HS. 

SUurosIiopische  Unlersnchungen  S7. 
SteiDScbDeidemBSchine  137. 
Strontianit,  küostlicbe  Dargtellung  (OS. 
Strontiumsilicat  tos. 
Sulfomolybdan&Bures  AmmoDium  S78. 
Suiromolybdfinsaures  Kalium  379. 


Tellur  VOD  Neu-Sud-Wales  BS. 

Tephroitiil. 

Tetra  Chrom  sau  res  Kalium  6JS. 

Teträthylanimoniuragoldchlorid  2«a. 

TetrathylammoniumküprercbloridSeS. 

TetrathylsmmooiumplBtiDChloridlSS. 

TetralhylammoDlumquecksilbercblcirLd 

270. 
Tetramelhylammooiumgoldchlorid  2BS, 
Telraroetbyl am mon! am ku pferch  1  ort d  ass. 
Tetrametbylammoniumptatinbromid  (uad 

-cblorid)  3S9. 
Tetiamelhylammoulum  queckiilberclilorid 

360. 
TltaoeisBD  aus  dem  Biese ngebirge  319. 
Titanit,  Verwacbsung  mit  Magneteisea  3ii. 
Titaoit,  YttdumgeballSOS. 
Titauil  von  Pracida  und  Ponza  398. 
Topas  von  Neu-Süd-Wales  9i. 
TreDnungsmethodeo  vod  HiDeralgemengen 

tio,  4ii. 
TriathylammoDiumgoldcblorid  36 1. 
Triathylammoniumkupferchlorid  166. 
Triatbylammoniumpiatinbromid  [und 

-Chlorid)  365. 
Trift tbylaiiimoniumquecksilbercblorid  367. 
Trlcbilenbilduog  *5(. 
Tricbromsaures  Ammonium-Kalium  637, 
TrichronisBureB  Rubidium  S4D. 
Tridymit,  küDstliche  Daratelluog  306. 
Trimethylammoniumgoldcblnrid  3SS. 
TrimethylammooiumkuprerchloridiSfl. 
Trimethylammoniumplatinbromid  [und 

-Chlorid)  SSt. 


TrimetbylemmoD  iumsq  ueck  sllberc  b  lorid 


üranocker  von  Johaongeoi^en Stadt  S(t. 
Uraoopilit  3(1. 
Uranoxydhydrat  SU. 
Uranpecberz  von  DIgelskSr  6i7. 


Wad  649. 

Wsrmeleituagsfabigkeit ,  Bestimmung  bei 

KrystaJleo  6(6. 
Witlemit,  mikroskop.  Untersuchung  30<. 
Winklerit  Bio. 

Wismulh  von  Neu-SUd-Wales  BB. 
Wismuthglanz  von  Uoravicia  Gt7. 
Wllberit,  künstliche  DarateMuDg  403. 
Wolframit  von  Neu-Sud-Wales  SS. 
Wollastonit,  künstliche  Daretelluag  403. 
Wultenit  von  Arizona  400. 
Wuirenit,  kalkhaltig,  aus  Karutbeu  5B3. 
Wurizit,  Darstellung  400. 


Zinkblende  von  Rodns,  Analyse  588. 
Zinkblende  von  Santander,   Stnotnr  und 

Doppelbrechung  399,  466, 
Zinkspinell  in  Schlacken  433. 
Zinksullat,  opt.  Axenwinkel  der  tsoiuorph. 

Mischungen  63S. 
Zinksulfid,  Darstellung  399. 
Zinnen  von  Keu-Süd-Wales  85. 
Zinnober  von  Almaden  S4I. 
Zirkon  von  Neu-SUd-Wales  93. 
Zonarer  Aufbau  der  FeldspStbe  645. 
Zonenrormel  £38. 
Zwillingsnico!  von  Scbmidtu.  HSnscb 
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BeriditiKiDgen  nnd  ZiBlt». 

Zum  3.  Band. 

O.OH)[CO.C^Hi]. 

Zum  4.  Band. 

Taf.  VIII,  Kig.  T.   Kanle  gm  muss  mit  Kante  gt  oach  rechts  coovergiren. 

Taf.  VIIl,  Fig.  8Iie9-m;H0}.  sUtl-mHOOi. 

S.  SS  Z.  10  V.  u.  uod  5.  6(}  Z.  II  V.  o.  lies  "GraDd  Uorais- statt  •Grand  UBraie«. 

Zum  6.  Band. 
8.    *D  Z.  1B  V.  o.  ItesSVM  8)0  IS'  tlir  U-Licbi 


Zum  7.  Band. 

S.  <91  Z.  I)  V.  u.  iit  die  Schreibart  >Turjl('  richtig,  nicht  >Turgil>,  wie  im  Drack- 
fehlerveraeichoisB  S.  flS)  angegeben. 

S.  219  Z.  48  V.  o.  lies  CH^CHKCHCLCOOM. 

3.  ttSO  Z.    1  V.  o.  liBB  CfiHi.CHCl.CH\COOH. 

S.  S90  Z.  <8  V.  0.  lies  -Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1881,  1&<  statt  -fSSi,  U: 

S.  S91  Z.    6  V.  o.  lies  »Sslien"  statt  >5e1ze* 

Zu  S.  in  1.  M  V.  u.  ist  lu  bemerken,  dass  schon  Herr  Bttrwald  an  Wulfenitkry- 
stallen  von  Pzibrem  nachwies,  dass  sie  nur  HolybdHnsaure  enthielteD  (diese  Zeitschrift 
«,  BBl  Anm.) 

Zum  8.  Band. 

S.    IZ.  1  V.  u.  liesilO.flciD«  sUtl  »ttcmi. 

S.    1  Z.  4  V.  u.  lies  »mm«  statt  >cm>. 

S.  10  Z.  5  V.  o.  lies  -Oft-  statt  'Oau. 

S.  10  Z.  1  V.  0.  lies  •Olli  statt  -Ob: 

S.  <  0  Z.  8  V.  0.  lies  ■Od'  Statt  >0i>. 

S.  tO  Z.  9  V.  o,  lies  •()«•  sUtI  KOa«. 

S.  to  Z.  1t  V.  o.  lies  'Otx  stall  •Oa>. 

S.  1 0  Z.  1 4  V.  o.  lies  »Od.  statt  •Ob>  und  'Ob-  statt  •Oo«. 

S.  I>  Z.    t  V.  u.  lies  »sin  ^  e  --•  statt  »sin  7  —  -•. 
S.  40  Z.    8  der  Fiacbenlabelle  lies  >— 3  Jt^  stall  »Siilf-. 
S.  40  Z.    t  V.  u.  Iies*(:/(aif)>  stall  'I  -.g'. 
S.  HS  Z.  10  V.  u.  lies  .nun  bis  «o/o«  statt  »um  bis  iVo"- 
S.  114  Z.  10  V.  o.  lies  'SO  ccm  Flüssigkeit*  statt  b60  ccm  SalpelersBure-. 
S.  ItB  Z.  S  u.  t  V.  u.  lies  «des  Hagnesianiederschlages>  stall  >Danburil  von  Russell«. 
S.  11«  Z.  3  n.  4  V.  o.  dito. 

S.  HS  Z.  8,  a,  ts,  IS,  18,  t>,  18  und  14  lies  »des  Hagnesianiederschlagesu  stall 
■Datbolitho. 

S.  117  Z.  7  V.  u.  lies  »Tilration.  statt  >FiUretion>. 

S.  384  Z.  I  der  obersten  Tabelle  lies  >(C^Hsl-  statt  ■{Cg  Hi". 

S.  iss  leUte  Zeile  lies  >S.  183-  itatt  >1S1<. 


ly  Google 


668  Berichligungen  und  Zustttie. 

S.  Sil  Z.  4  ergHoie:  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  138),  IS,  11  TS. 

S.  S19  Z.  10  V.  D.  lies  rrhomboedrisches  Tilaneisen«  statt  ■rhombisches  TitaneiseQ'. 

S.  ItO  Z.  1  V.  u.  lies  >JoQrn.  f.  prakt.  Chem.t  stell  «Jahrb.  prakt.  Cbem.« 

S.  SSiZ.  7  v.u.  und  S.ait  Z.  1«  v.  o.  tit»  'CkHs.Car.CJB.COOlU  »tttt  'CeH^.CHBr 
.CH.COOH. 

S.  895  Z.  IS  V.  u.  lies  "CeHio(CH3) JVOHCi  +  Hj  0.  statt  •CtHt(,tCH3)NOCHCl-i-*HtO: 

S.  39SZ.  13  V.  u.  lies>Kairin>siatl>Uethyl'KBirin'. 

ZuS.  B43  sei  auf  Wunsch  des  Herrn  Verfassers  die  von  dem  Ref.  gemeinte  Stelle 
[Jahrb.  Igsa,  |],  IS—ttOj  wörtlich  milgetheiK : 

•Ausserdem  wGre  es  aber  befremdlich,  dau  das  Prjtna  ooPIIDTA)  nicht,  wi«  ea  das 
gleichzeitige  Auflreteu  der  Hemimorphie  und  der  rhontboedriscbea  Hemiedrie  erwarten 
lassl,  dreiflächig,  sondern  stets  sechsflächig,  und  zwai  gleich  gross  in  den  abwechselnden 
Sextenlen  erscheint,  Fasst  man  aber  die  jetzt  als  Pyramiden  und  Pri.imen  [soll  beissen  - 
Prisma]  erster  Ordnung  gedeuteten  Formen  als  solche  zweiter  Ordnung  auf,  so  würde 
sich  aus  der,  allerdings  noch  nicht  beobHchteten  Form  }r*[llT3i  [iu  der  neuen  Stellung 
Ax(1<iTt]]  das  Axenverhaltniss  a:  cb=d,BS(4  ergeben,  was  mil  dem  Werlh  c  — >  0,988« 
des  Millerit  gut  übereinstimmt.  Diese  Construction  des  Axen Verhältnisses  ist  aber  mit 
Rücksicht  auf  den  Habilus  aller  bisher  beobachteten  Krystalle  immerhin  eine  sehr  künst- 
liche zu  nennen ,  und  gegen  die  Annsbtn»  der  rbomboSdrischen  Hemiädrie  spricht  auch 
dann  noch  der  Umstand,  dass  die  Flache  SPKIlil},  welche  an  den  vorliegenden  Kri- 
stallen mehrfach  sich  findet,  fest  siets  iu  btnachbart«n  Sextanten  auftritt,  wie  such  aus 
Tabelle  I  zu  ersehen  ist.« 
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